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Fünftes Bud), 
Das Kohen und die Fabrikprodukte 


Allgemeines. 


Um den Zuder aus der gereinigten Löſung zu erhalten, muß er hauptſächlich 
m Waſſer getrennt werden: man muß diefelbe bis zum Kriftallifationspunfte 
derdampfen. Es ift fchon oben (S. 607) angedeutet worden, daß dieſe Wafler- 
entziehung in zwei Perioden gefchieht, die ald Berdampfung und Verkochen 
zterfieden werben. Erſtere findet ftatt zwifchen den beiden Filtrationen, leg- 
wre nach der zweiten Yiltration; erſtere liefert Dickſaft, letzteres Füllmaſſe. 

Die Art der Arbeit im Einzelnen, nanıentlid) auch was die Nachprobufte 
betrifft, ſowie bie Leitung der Filtration, iſt weſentlich verjchieden nad) der Be⸗ 
‘haffenheit des Probuftes, auf deſſen Herftellung bie Fabrifation gerichtet ift. 

Man kann in diefer Beziehung folgende Arbeiten unterfcheiden: 

1. Die Robzuderarbeit, deren Ziel nur die Herftellung eines Mittel- 
todultes oder Halbfabrilates, des Rohzuckers, if. Diefer ift nicht für den 
Lerbrauch ummittelbar beftimmt, da er nicht hinreichend rein ift, fondern wirb 
tt durch eine bejondere weitere Berarbeitung in die hierzu geeignete Form 
gebracht. 

II. Die Raffineriearbeit (die Verfeinerung), welche aus dem bei I. 
ttaltenen Rohzucker reineren, für den Berbraud) geeigneten Zuder, in Form von 
Iroden, Stüden ober einzelnen Kriftallen barftellt. 

II. Die Melisarbeit, welche die beiden Arbeiten I. und II. in eine 
reinigt und direlt aus Rübenfaft Berbrauchszuder — in Broden, Stüden oder 
Lriftallen — barftellt, ohne erft Rohzuder als Handeldwaare zu erzeugen. 

IV. Die Herftellung verjchiedbener Arten Berbraudhszuder. 

Diefe Arbeitsweifen, welchen die Einrichtungen der Rohzuderfabrifen, der 
Fuffinerien und der Melisfahriten entiprechen, werbe ich in berfelben Drdnung 
ztrennt behandeln. Dieſe Anordnung ift die für die Darftellung der betreffenden 
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Fabrikarbeiten geeignetfte, und wenn die Beichreibung der einzelnen Theile der 
Rohzuckerarbeit dabei eine ausführlichere und eingehendere ift, fo bedarf es bei 
der Wiederkehr derfelben bei den übrigen Fabrikationen nur eines Hinmweifes aut 
diefe Beiprechung der allen drei gemeinfchaftlichen Einzelteile. 

Daß die Waflerverdampfung eine der wichtigften Arbeiten der Zuder- 
fabrifation ift, geht aus einer einfachen Berechnung der Mengenverhältniſſe Her: 
vor. Wenn aus 100 Theilen Rüben oder 90 Theilen Saft 13 Theile Füllmaſſe 
erhalten werben, fo fegt ſchon dies allein die Entfernung von 77 Theilen Wailer 
voraus, entfprechend 8/, des Saftgewichtes. Wenn aber bei der Saftgewinnung 
noch 40 Proz. des Kübengewichtes an Waſſer hinzutreten, und man ferner die 
Waſſermengen berüdfichtigt, welche bei der Scheidung und beim Abfüßen der 
Filter hinzukommen, fo findet man, wenn legtere nur zu 5 Proz. veranjchlagt wer: 
den, daß noch weitere 45 Proz. des Saftgewichtes verdampft werden müffen. Es 
werden alfo aus 135 Theilen Saft nur 13 Theile Füllmaſſe erzeugt, und alſo 
122 Theile Wafler, d. h. 90 Proz. oder ?/,0 des Gewichtes des verdünnten Saftes 
entfernt werden müſſen. 

Hiermit ift aber nicht da8 Ende der Yabrikation, fondern allein die erite 
Kriftallifation erreicht. 

Man fieht alfo, wie gerechtfertigt die Bemühungen find, diefen Theil der 
Arbeit in jeder Weife zu verbeflern und die damit verbundenen Koften auf das 
erreichbare Minimum zurüdzuflihren. 

Die Berdampfung im engeren Sinne bezwedt die Entfernung des 
größten Antheils des im filtrirten Dünnfafte enthaltenen Waſſers, oder die cher: 
führung -des filtrirten Dünnfaftes in unfiltrirten Didfaft. Erſtere hat je nadı 
der Entjaftungsarbeit eine Schwere von 5 bis 10 Proz., legterer wird im der 
Regel auf 36 bis 50 Proz. gehalten. 








Erfter Theil. 


Die Roıhbzuderarbeit. 


— — — 


Erſter Abſchnitt. 


Die Berdampfnng. 
1. Aeltere Apparate. 


In der früheften Periode der Rübenzuckerfabrikation wurden die Säfte in 
ımen Über freiem Teuer verdampft. Die Schiröffnung des Feuerraumes 
zußte ich in dem Lokale fir die Pfannen befinden, damit der Arbeiter die Tem- 
:tatır zu reguliren vermodte. Dem ungeachtet war eine raſche Mäßigung 
Telben, wenn fie erforderlich, kaum zu erreichen, und ebenfo war es kaum 
"ig, das Anbrennen der Säfte zu verhiten, namentlich wenn während des 
Scampfens Ausfcheibungen aus den Säften ftattfanden. 

As mean bie großen Borzlige des Erhigens buch Waflerdampf erfannt 

te, fanden Dampfpfannen allgemein Eingang in die Yabrifen. Sehr ver- 
diedene Konftruftionen biefer Pfannen wurden in Vorſchlag gebradjt und aus- 
führt; am meiften verbreiteten ſich wegen ihrer Zweckmäßigkeit die nach Halette 
nannten. ig. 353 zeigt eine folche Pfanne. Sie ift von Kupfer oder Eifen, 
je weit als tief, und über ihrem Boden liegt eine Schlange, durch welche 
zımpf von etwa 2 bis 21/, Atmofphären Ueberdruck, defien Temperatur aljo 
5 bis 140° ifl, geleitet wird. Das Gefäß hat in ber Ausbtegung bei f einen 
"utilhahn zum Auslaffen bes eingedampften Saftes. d ift die Saftleitung niit 
'n Habe b. 
Die von Halette empfohlene Schlange war eine fogenannte boppelte 
3. 354), in welcher der vom Umkreiſe bei © eintretende ‘Dampf in die Mitte 
»"ührt wird und von da wieber zuriid nach dem Umkreiſe geht, um bei e aus⸗ 
ureten. Weil bie heißeren Windungen der zuführenden Schlange neben den 
—— weniger heißen ber wegflihrenden liegen, iſt die Erhitzung eine recht 
 Amäßige. 
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Eine Biegung der Röhren, wie fie bei der doppelten Schlange in der Mitte 
vorfommt, ift nur bei dünneren Röhren ausführbar; als man daher didrıe 


Sig. 358. 








Köhren anwandte, wurde bi 
doppelte Schlange durch di 
einfache verbrängt. In de 
Regel tritt dann das Dampf 
rohr über den Rand de 
Pfanne und geht in der Mitt 
derfelben in die Schlange 
Bon dem, am Umkreiſe de 
Pfanne liegenden Ende de 
Schlange geht dann natür 
(ich da8 (verengerte) Rohr alı 
welches die nicht kondenſirten 
Dämpfe und das Waffer (di 
Retouren) nach dem Dampf 
ſammler oder, wie jest ge 
wöhnlich, nad) einem Kon 
denfationstopfe (Dantpftopfe 
führt. Auch dies Rohr fteig 
meiſtens in der Pfanne ii 
die Höhe und tritt über der 
Rand derſelben. Da be 
diefer Einrichtung das Waſſer 
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welches ſich im der Schlange verdichtet, nicht von ſelbſt abfließen kann, fondern 
urd den Dampf ausgetrieben werden muß, fo ift Vorſicht beim Einlaſſen des 
dampfes in die Schlange erforderlich. 

Die Pfannen find mit Dedeln verjehen, welche vorm, an der Arbeitgfeite, 
ufgeflappt werden können. Der anfangs übliche hölzerne Schlauch g zum Ab⸗ 
Inten der Dämpfe (des Brübens) aus der Pfanne wurde fpäter durch ein gerade 
cufſteigendes, weites zilindriſches Rohr aus Eiſenblech erjegt, das die ‘Dämpfe 
ter da8 Gebäude hinausführt. Es muß unten eine Rinne mit Abflußrohr 
halten, mm zu verhindern, daß verdichteted Waſſer in die Pfanne zuritdfließt. 

Eine verbefjerte Einrihtung für dieſe Berdampfung in offenen 
Tannen ftellt die Pecqueur'ſche Pfanne dar, welche in den Figuren 355 
„t 356 abgebildet if. Hier treten die Heizbämpfe durch den Hahn a von 
taten durch die Seitenwand der Pfanne A in das Rohrftüd d (Fig. 356, a. f. ©.), 


Gig. 355. 





.ı weldyem die gebogenen Röhren c in das Rohrftüd d münden, von wo das 
"Denfirte Wafler durch den Hahn e bei geeigneter Aufftelung der Pfanne in 
a Dampfkeſſel zurlidzuleiten ift, fobald die Pfannen nicht zu weit entfernt von 
:jom und höher als diefer aufgeftellt find. Hierdurch wird dann nicht mehr 
-ampf verbraucht, als durch Entziehung der Wärme Wafler daraus entfteht, 
Aches frei abfließt und die Röhren ftets mit Dampf allein gefüllt läßt. 

Die Becquenr’fhen Pfannen können in Folge diefer Kinrichtung auch 
:-m Yertiglochen des Saftes benugt werden. Um fie dann rafch entleeren zu 
en, find fie fo eingerichtet, daß fie an der dem Ablaufhahn g gegenüber- 
“benden Seite etwas gehoben werden Können. Dazu dient die fnieförmige 
-erftägung mit dem Hebel f, während zugleich die Rohrftüde d und d, wo fie 
Sth die Seitenwand gehen, mit Stopfblichfen verfehen find, um fie hier drehbar 

Erammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 49 
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zu machen. Dadurch kam man aud) den ganzen Röhrenroſt behufs Leichtere 
Reinigung in die Höhe heben. 

Diefe Tegtere bietet den Halette’schen Pfannen gegenüber einen großer 
Vorzug, da fich die Heizröhren ſehr balb mit einer Kalktrufte überziehen, meld 


Big. 356. 





die Wärmemittheilung empfindlich beeinträchtigt. Bei den feſt am Boden fiegender 
Spiralröhren ift aber die Entfernung diefer Kruften ſtets eine jehr miühfame uni 
zeitraubenbe Arbeit. 

ig. 357. 











Eine ande Art der Dampfzirkulation, verbunden mit erhöhter Berührun 
des erhitzten Saftes mit der umgebenden Luft, ftellt die in Fig. 357 abge 
bildete, in den Kolonien im fehr verbreiteter Anwendung ftehende Wetzel'ſch 
Berdampfpfanne dar. | 

Man fieht, dag in der Saftpfanne, welche felbft mit einem en 
für Dampferhigimg verfehen fein fann, fi) ein Körper dreht, der im Allg 
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zunen die Geſtalt eines hohlen Zilinders hat. ‘Die beiden Böden deſſelben find 
‚hle Dampfräume und ftehen durch eine Anzahl von Röhren mit einander in 
Sırhindung, durch welche der Dampf ftreiht. Die Röhren können gerade oder 
zebogen fein; im letzteren Falle 

ſi die derdampfungsfläde größer: — | 
11:8 Uebrige erhellt aus der | 
Zichnung. 

In den Kolonien find auch viel: 
dh Verdampfpfannen fir ojje- 
as jener im Gebrauche. Ihre 
sache Einrichtung bedarf feiner 
Sihreibung. 

Zagegen möge hier, der Boll- 
tindigleit wegen, eine ver— 
cette Verdampfpfanne bejdjrie- 
in werden, welde auf der 
Sakung des direkten Feuers, 
derdunden mit derjenigen des 
Tampfes und der eines künſtlich 
zeugen warmen Luftſtromes 
verrät, die im ſiſtematiſcher Weife 
":gmandt werden, um den Galt 
aeiner Arbeit bis zur Trockne 
"zudampfen. 

Tiefer (dev Frye r'ſche) Aus⸗ 
denapparat oder Kön— 
tor wird in den Kolonial- 
ſerertrien vielfach benugt und man 
‚aut deſſen Vorzüge felbjt den 
zieren gefchloffenen Appara- 
gegenüber, indem man ihm 
=: jedem Arbeiter bedienen laſſen 
und der Saft nur jehr 
=? Zeit der Hige ausgeſetzt 
e. Derjelbe liefert eine nadı 
7 Erfalten vollkommen harte 
ie, bie in ihrer Beſchaffenheit 
2 mfltrirten Didjafte gleich 


— —— — 


— 
—4 


3— 
Bu 
R 
2 
= . 18 ; 
——— —— 
—B —— —— * = 
en. ne Er (U 
I — * — 
— — — 
T * 2 T 7 
— 
—— 9 T 
4 I 


—r 


— —— 
r 


‚ 

Eu 
n 

| — 


Fig. 868. 








772 


fteht, doch kann man auch rajcher damit arbeiten und gewöhnlichen Didfaft erziele 
Die Vorzüge find natürlich auf befondere Fälle befchräntt, welche hier wohl md 


näher erörtert zu werden brauchen. 


Fig. 359. 





Der Apparat jelbft begrei 
drei Haupttheile: die Pfanne, de 
Zilinder und die Trommel. 

Die Pfanne A (Fig. 35 
und 359) befteht aus Gußeiſen 
ift etwa 8m lang, 2m breit un 
15cm tief. Bon beiden Seit: 
erftreden ſich quer hinliber Scheid 
wände, welche nicht ganz bie a 
die entgegengeſetzte Seite reiche 
und dem Safte den Weg vo 
zeigen. Die Pfanne tft nad) di 
einen Seite etwas geneigt, fo da 
der Saft in einer unımterbrochene 
Schicht von nur 1cm Dide lanc 
fam von dem einen Ende zuı 
anderen fließt. Die Gefanmi 
länge des Weges beträgt 110 nr 

Unter der Pfanne befindet dic 
die Flamme der Feuerung B un 
erftredt fi) unter dem ganze 
Boden bin. Der Saft gebraud 
etwa fünf Minuten zum Durch 
fliegen der geheizten Pfanne un 
erleidet dabei 5/, ber Berdampfun: 
fo daß er die Pfanne in For 
von Sirup verläßt. Diefer g 
langt durch den Behälter D i 
den Zilinder EZ, welcher aı 
Kupferblech beſteht, 6 m lag 
und Im weit ift und fich achtımi 
in der Minute um feine Are d 
wozu eine befonbere Heine Da 
majchine H dient. An ſei 
Enben ift ber Zilinder faft o 
indem nur ein fchmaler 
vorhanden ift, um den Sirup 
dem unteren Theile zurück 
halten, von wo ihn die Beweg 
der Mafchine fortwährend in ei 
diinnen Haut wegnimmt. 
Zilinder wird außen durch 
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dom Ofen der Pfanne entweichende Flamme ober durch den aus dem Safte ent« 
mgelten Dampf oder durch beide zugleich erhigt; außerdem wird im Inneren 
ein Strom (durch den von der Heinen Dampfmaſchine abziehenden Dampf) in C 
ahigter Luft eingeblafen. Diefe Luft wird mittelft des Ventilators GE hindurch⸗ 
getrieben. 

Eine ſinnreiche Einrichtung bewirkt das ununterbrochene Ein⸗ und Ausfließen 
des Sirups. Da die ganze innere wie bie äußere Flüche des Zilinders erwärmt 
ed und die Sirupfchicht eine Yläche von etwa 20 Quadratmeter darftellt, fo 
it das rafche Eintrocknen ſehr erflärlich. 


2. Neuere oder verbefjerte Apparate. 


1. Allgemeines. Der Hauptzwed, welche bie neueren, verbeflerten oder 
geihloffenen Berbampfapparate verfolgen, ift der, bie Waflerverdampfung 
nz geringen Koften zu bewerfftelligen. 

Diefer Zwed wird zunächſt dadurch erreicht, daß die Berdampfung unter 
sermindertem Luftdrude erfolgt; dadurch wirb es ermöglicht, ftatt des 
‚reiten (Keffel-) Dampfes entweber denjenigen anzuwenden, welcher bereits zur 
Szegung der Mafchine gedient hat (Mafchinendampf, Retourdampf, Ruckdampf, 
Atdampf, indirefter Dampf), oder denjenigen, welcher aus dem verbampfenden 
z:tte ih entwidelt (Saftdampf). 

Auf weiche Weife hierin eine Erfparniß an Brennmaterial Liegt, erhellt aus 
Agendem: Nimmt man an, daB in einer offenen Pfanne der Saft von 8 auf 
Bro. eingedicht werben folle, jo müfien etwa °/, feines Bolumens an Wafler 
Denpft werden, nämlich etwa 500 Liter Waſſer von 600 Liter Saft. Die 
qu erforderliche Wärme liefert ausfchließlich der Dampffefiel, d. 5. der aus 
ziehen kommende „birefte“ Dampf. Der aus bem fiedenden Safte ent= 
chende Dampf wird durch den Brüdenfang in die Luft abgeführt und feine 
Sirme (fatente, wie freie) bleibt unbenugt. Wird aber diefer Dampf in bie 
pfihlange einer zweiten Pfanne geleitet, fo erhigt er nicht allein den Saft in 
in Pfanne, fondern er vermag ihn umter geeigneten Umftänden fogar zu ver 
zn. Dies wird duch die Einrichtung der neueren Berbampfapparate 
igicht: man verdampft mit dem aus einem Theile des kochenden Saftes ent⸗ 
Senden Dampf einen anderen Theil Saft und erzielt fo eine Erſparniß an 
"material. 

Soll mittelft einer Dampfichlange, oder überhaupt mittelft Dampfheizröhren 
© <oft zum Sieben erhigt und kochend verdampft werben können, fo muß 

ld) der die Schlange oder Heizröhren durchziehende Dampf eine Höhere 
Superatıre baben, als die ift, bei welcher der Saft fiebet. ‘Der bilnne Saft 
n bei etwa 100°, fein Siedepunkt Liegt nicht bemerkbar höher als der des 
Sıks; wird er tonzentrirter, fo fteigt fein Siedepunkt. Liefert der Dampfkeſſel 
Sf von 140° in die Dampffchlange, fo vermag diefe den Saft zum lebhaften 
"ra zu erhigen und zu verbampfen. 
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Der aus der Bfanne entweichende Dampf, der Dampf aus dem Safte, hei 
aber nur die Temperatur von 100°; er ift alfo wicht one weiteres im Stande, 
den Saft einer zweiten Pfanne zu verbampfen, in deren Dampfichlange er geleitei 
wird. Nun läßt fich aber der Siedepunkt des Saftes biefer Pfanne erniebrigen 
3. B. auf 609 herabbringen, und gefchieht dies, fo kanu jener Dampf von 100° 
den Saft auch verbampfen. Dies wird durch die Einrichtung der Berdampf 
apparate bewirkt. 

Der Siedepunkt einer Flüffigkeit liegt nämlich nicht unter allen Umſtänder 
bei einer und derfelben Temperatur, er ift vielmehr befanntlich abhängig von « 





Drude, den fie zu ertragen bat und fteigt und fällt in einem beftimmten Ber 
hältniffe mit diefem. Beim Sieden unter gewöhnlichen Berhältnifien, in offene 
Gefäßen, oder in ſolchen, aus denen der Dampf raſch genug eutweichen kann 
wird der Siedepunkt durch den Drud der Luft beftimmt. Bei einem Barometer 
ftande von 760 mm (28 Zoll) fiedet das Wafler bei 1000 C.; wird der Luftdrut 
vermindert, fo fiedet es bei niedrigerer Temperatur. 

Die Berminderung des Luftdrudes kann durch eine Luftpumpe bewertitelli 
werden. Set man daher die zweite der erwähnten, natürlich bafite befonder 
eingerichteten Berbampfpfannen mit einer Luftpumpe in Verbindung, jo wird de 
Siebepuntt des in derfelben enthaltenen Saftes leicht jo weit erniedrigt, daß de 
aus der erften Pfanne in ihre Danıpfihlange treteude Dampf den Saft Lebhai 
zu verdampfen vermag. Hat die Berdampfung begonnen, fo verbrängt der Dam; 
die Luft und anftatt der Luft befindet ſich Dampf über dem Safte. Auch dieſe 
muß fortwährend entfernt werben, da er wie die Luft einen Drud ausübt. Hier; 
läßt man den Dampf in einen Raum treten, in welchen unausgefegt kaltes Bafı 
fließt; das kalte Wafler verdichtet den Dampf, fo weit es erforderlich ift, da 
Berdampfen erfolgt fortwährend unter vermindertem Drude, oder, wie man 3 
fagen pflegt, in der Luftleere (im Vakuum). Der Apparat, in welchem die Be: 
dichtung des Dampfes durch kaltes Wafler erfolgt, heißt der Kondenfator. 

Es leuchtet ein, daß bei der befchriebenen Verdampfungsweife des Safie 
die Verdampfpfannen nicht offen fein können. Aus der gefchloffenen erftc 
Pfanne leitet ein von ihrem Dampfraume (dem Raume über dem Safte) al 
gehendes Rohr den aus dem Safte entwidelten Dampf in die Dampffchlange (d 
Heizröhren) der zweiten Pfanne, und der Dampfraum diefer, ebenfalls gefchlofjene: 
Pfanne fteht durch ein Rohr mit dem Kondenfator und der Tuftpumpe in Be: 
bindung. Da fo eingerichtete Berdampfpfannen keine Aehnlichkeit mit gewöhnlich: 
Pfannen Haben, jo pflegt man fie Verdampfkörper oder ſchlechthin Körper ; 
nennen. 

Wenn der aus dem Dampfraume bes erften Körpers in den Heizrauı 
des zweiten Körpers eintretende Dampf bier rajcher verdichtet wird, ale ı 
ſich aus dem Safte jenes Körpers bilbet, wenn der Danıpf aljo nicht im den 
ſelben Maße nachſtrömt, als er verbichtet wird, fo wirken begreiflich die Hei 
röhren als Kondenfator, und die Folge davon ift Erniedrigung des Siebepunfti 
des Saftes auch im erften Körper. Ebenfo verhält es fi, wenn der Damı 
aus dem Heizraume auf irgend eine Weile, 3. B. durd) eine Pumpe oder ein: 
Kondenfator, rafcher weggeholt wird, als er nachſtrömt. Man vermag alſo ſche 
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im erfien Körper den Saft unter vermindertem Drude zu verbampfen und 
et Einnen, wie zwei Verdampfkörper, jo auch drei, vier oder fünf, auf bes 
ihriebene Weife mit einander verbunden werden. Den Heizröhren des erften 
Körperd wird dann direkt Dampf zugeführt; die Heizröhren des zweiten Körpers 
:thalten den Dampf aus dem erften Körper; diejenige des dritten Körpers ben 
Dampf aus dem zweiten Körper u. f. f., wobei natürlich dafür geforgt werden 
muß, daß micht allein im legten, fondern auch in allen vorhergehenden Körpern 
der Saft ſtets unter verminbertem Drude, alfo bei niederer Temperatur fiedet. 
Selder Nutzen nod) daraus erwächſt, daß man ben Siedepunkt des Saftes nicht 
len im legten, fondern auch in dem vorhergehenden Körper auf angegebene 
See zu erniedrigen vermag, werden wir unten jehen. 

Die Schnelligkeit, mit welcher ber Saft in den Körpern verdumpft, ift ab» 
"ingig von dem QTemperaturunterichiede zwiſchen dem fiebenden Safte und ber 
Tampfichlange, alfo des die Schlange durchziehenden Danıpfes; ferner abhängig 
ton der Größe der Dampfichlange oder der Heizfläche. Je größer ber Unterſchied 
wilhen der Temperatur des fiedenden Saftes und derjenigen des Dampfes ift, 
deſio Schneller geht die Wärme durch das Metall des Heizraumes in den Saft 
ser, und je größere Heizfläche diefer Raum hat, defto mehr Wärme führt 
re in gleicher Zeit dem Safte zu. Mit großer Heizfläche und weniger heißem 
Tampfe läßt ſich aljo diefelbe Schnelligkeit de Berbampfens erreichen, wie mit 
Feiner Heizfläche und heißerem Dampfe. | 

Die Schlange der Halette’fhen Pfanne bat eine verhältnigmäßig nicht 
zroße Fläche, fie muß deshalb mit Dampf von hoher Temperatur verfehen werden, 
ümlıd mit Dampf aus dem Dampflefiel. Hat diefer Dampf eine Temperatur 
son 1400 (fiehe oben) und fiedet der Saft bei 100°, fo ift der Temperatur⸗ 
zzerjchied 40°, alfo recht bedeutend. In den neueren Berdampfapparaten nimmt 
san num die Heizfläche weit größer, um mit Dampf von weniger hoher Tempe⸗ 
ramt auszukommen, wie foldher in den Fabriken zur vortheilhaften Ausnugung 
nz Berfügung ftebt; es ift der Dampf, welder in der Dampfmafchine als 
megende Kraft gedient hat und welcher diefelbe dann verläßt, der jogenannte 
Kafhinendampf oder Rüddampf (Retourdampf). Entweicht diefer Dampf 
ingebindert aus dem Zilinder der Maſchine, fo tft er Dampf vom Drude der 
Immofphäre uud feine Temperatur 100°; er kann dann alſo nur zum Berdampfen 
ton Saft benutzt werden, deffen Siedepunkt unter 100° erniedrigt iſt. Entweicht 
Ser Dampf unter einem ©egendrude von 1/; Atmofphäre (um welchen Betrag 
ann feine Wirkung in der Dampfmafchine geringer ift), fo ift es Dampf von 
:';, Atmofphäre, alfo 1/; Atmofphäre Ueberdrud (0,3 kg auf das Quadrat⸗ 
zıtimeter oder 4,7 Pfund auf ben Quadratzoll) und feine Temperatur ift etwa 
157%; er kann dann zum Berbampfen von Saft dienen, der bei 100° fiedet. 
Ier Unterfhieb zwifchen der Temperatur des Saftes und derjenigen des ‘Dampfes 
* dam allerdings nicht bedeutend, aber man kann ihn fleigern, indem man auf 
sen befehriebene Weife den Siedepunkt des Saftes erniedrigt, 3. B. auf 949 
rabhringt. 

Es war Rillieur, welcher den guten Gedanken hatte, den aus ver 
Yzupfendem Safte ſich entwidelnden Dampf zum Verbampfen eines anderen 
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Theiles Saft zu benutzen. Er erbaute für Weflindien einen Apparat mit drei 
Verdampfpfannen ober Körpern, und gab diefen bie Einrichtung von Lokomotiv⸗ 
fefleln. Sie beftanden nämlich aus liegenden Yilindern, durch deren untere Hälfte 
Siederöhren (Heizröhren, Dampfröhren) in großer Zahl hindurchgingen, eine 
Konſtruktion, welche bekanntlich eine ſehr große Heizfläde ermöglicht. Im dic 
Möhren des erfien Körpers wurbe der ‘Dampf aus dem Dampfiammler ber 
Fabrik oder unmittelbas der Maſchinendampf geleitet, die Siederöhren der 
anderen beiben Körper enthielten denjenigen, welcher fi) aus dem Safte be: 
erften Körpers entwidelte, und es wurbe deshalb in diefen beiden Körpern der 
Siedepunkt durch eine geeignete Kondenſation erniebrigt, d. 5. eine „Luftleere“ 
hervorgebracht. Man erkennt, baß, ungeachtet drei Körper vorhanden waren, der 
Apparat doc; eigentlich, nur einen Apparat mit zwei Körpern barftellte. 

In Europa wurde der Apparat im Jahre 1850 durch Tiſchbein, welder 
ein Patent darauf nahm, eingeführt und unter deſſen Namen verbreitet. 

Robert (Seelowig) änderte den Apparat dahin ab, da er anflatt ber 
liegenden Berbampflörper ſtehende auwandte, bei denen der heizende Dampf nidit 
durch die Röhren ging, fondern, umgelehrt, die Röhren umgab, während der Cait 
fi) in denfelben befand, und daß er den Dampf aus dem Safte des erften Kör⸗ 
pers zum Berbampfen desjenigen in dem zweiten Körper, den ‘Dampf aus diefem 
zum Berbampfen des Saftes im dritten Körper verwandte. In ähnlicher Weile 
veränderte dann auch Tiſchbein feinen patentirten Apparat; ans dem liegenden 
Tiſchbein'ſchen Apparate wurde ein ftehender. 

Da in ben legten Jahren der Antheil der einzelnen Erfinder viel umftritten 
worben ift, fo laſſe ich zur näheren Erläuterung der Geſchichte der Erfin- 
dung des Mehrförper-Berdampfapparates hier die Angaben Horſin— 
Deon’s über diefen Gegenftand folgen !). 

„Rillieur erfand 1830 den Verbampfapparat mit mehrfacher Dampf: 
benugung und mit Iuftverdiinntem Raume, und theilte feine Gebaufen Becqueut 
in Paris mit, welcher Mafchinen für Zuckerfabrikation baute, um fie in Frankreich 
praftifch auszuführen. Es gab damals noch feine Dampfmafchinen in den Zucker⸗ 
fabriten, auch, der Howard'ſche Kocdapparat mit dur, eine Dampfmaſchine 
bewegter Luftpumpe war noch nicht eingeführt. Pecqueur weigerte fi, auf 
die Gedanken Rillieur’ einzugehen, die er als wenig praftifch bezeichnete, da ja 
nicht einmal der oben genannte Homwarb’fche Apparat von irgend Jemandem 
angenommen fe. Hillteux kehrte daher nad) Amerika zurüd. 

Später verfolgte Pecqueur den Rillieur’fchen Gedanken und nahm 
1834 ein Patent auf einen Apparat mit hohem Drude, mehrfacher Dampfwirfung 
und offenem legten Körper. Diefer Apparat ift aber niemals in Anwendung 
gelommen. 

Rillieur kam 1846 nad) Frankreich zuritd, erzählte Pecqu eur von dem 
Erfolge feines Apparates in Amerika, zeigte ihm jedoch feine Zeichnung nicht 
und reifte wieder ab. Im Folge deſſen wandte fih Becqueur dem Gebanfen 
der Berdampfung im Mehrlörper und luftverdünnten Raume zu und nahm 1842 








1) Rad) Journal des fabr. de sucre 1884, Rr. 1, 
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en Patent auf einen folhen. Allein die Heizflächen dieſes Appamtes waren zu 
Hein, um eine gute Arbeit zu liefern und er wurde jehr bald vergefien. 

Nun hatte aber auch in demfelben Jahre 1848 Rillieur die Beichreibung 
feiner Berdbampfapparate in dem Patent office report veröffentlicht und deren 
Benutzung alfo in allen Rändern, außer in den Vereinigten Staaten, freigegeben. 

Rillieur baute in Amerila Apparate mit Doppelwirkung fiir die Ber: 
dampfung und mit Doppelwirkung für das Verkochen für Länder, wo der Rohrſaft 
eine mittlere Dichte von 10% B. Hatte, wie Kuba und Meriko; ferner Apparate 
mit dreifacher Wirlung für die Berdampfung und doppelter Wirkung fiir das 
Berlochen filr Luiſiana, wo die Dichtigfeit des Rohrfaftes nur 89 betrug. Unter 
diefen Umftänden reichte die Bagafje allein fitr die Verarbeitung der ganzen Ernte 
aus, ohme daß fonft noch Brennftoff Hinzugenommen zu werden braudjte. 

Im Jahre 1850 beftellte Brami Andreä (Ingenieur einer Magde⸗ 
burgifchen Mafchinenfabrit [Budau?], wo Tiſchbein Direktor war) bei Rillieur 
einen Apparat fiir Mexiko. Diefer Apparat wurde aus dem angegebenen Grunde 
für doppelte Verdampf⸗ und doppelte Kochwirkung und mit drei Körpern gebaut. 
Andreä zeichnete die Pläne fiir diefen Apparat nach und verkaufte fie ſpäter an 
Tifhbein fir 10000 Thaler. Tifchbein baute banad) einen Apparat, welcher 
demnach drei Körper, aber nur Doppelwirtung hatte; er wußte nicht, daß der 
dritte Körper zum Berlochen diente. Daher kommt es, daß die in Deutichland 
gebauten Apparate Zweilbrper find, und dag Alle, welche ber die Rillieur’fchen 
Apparate nach jenem erften gefprochen haben, wie Robert, Beclet u. A., nur 
unrichtig urtheilten, da fie das Weſen bes Apparates, von dem fie fprachen, nicht 
kannten. 

Tiſchbein nd Cail ein, feinen eben gebanten Rillieux’fchen Apparat 
arbeiten zu fehen und trat ihm die Pläne gegen ſechs Schleudermafchinen ab. 
Sail nahm ein Patent in Frankreich und beutete daffelbe aus. Man konnte 
aber die Apparate nie recht in Gang bringen, bis endlich ein gewiffer Gasparb 
Rohard, Zeichner und Werkführer Rillieur’, bei Cail auf Kuba angeftellt 
wurde und zeigte, wie man die Apparate zienlich richtig einrichten müffe. 

Brami Andrei hatte Rillieur in Luiſiana beſucht und mit ihm 
über die Anwendung feiner Apparate bei der Rübenzuckerfabrikation geſprochen. 
Rillienx fagte ihm, daß ber Rübenſaft die Röhren verjchmieren werde und daß 
er daher für Europa die Apparate vertilal bauen würde, und zeichnete eine Skizze 
für einen folchen Röhrenheizlörper in ſenkrechtem und wagerechtem Schnitte, welche 
ba Andreä bat, behalten zu dürfen. Offenbar ift diefe Zeichnung dann 
Robert und vielleiht Sail von Andreä mitgetheilt oder verfauft, und dann 
für die Herftellung ſenkrechter Verdampfapparate benutzt worben. 

Die Rillieux'ſchen Apparate wurden in Defterreich durch den Nachfolger 
Andreä’s in der von Tifchbein geleiteten Fabrik, der fpäter Ingenieur in 
einer Prager Mafchinenbauanftalt wurde, eingefitärt. Derfelbe hatte in Deutſch⸗ 
land Zweikörper gebaut und baute ſolche auch in Defterreich, und daher kommt 
8, daß man auch in Defterreich faft überall Zweikörper findet. Wenn Robert 
zn verſuchte, einen ‘Dreiförper zu bauen, fo war dies die Folge davon, daß er, 
wie er felbft in feiner Brofchitre don 1855 fagt, im Patent office report von 
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1840 bie Zeichnung eines Dreilörpers gefehen hatte. Er fcheint aber von der 
Beichreibung kein Wort verftanden zu haben, obgleich auch eine Ueberjegung 1851 
im Gönie industriel von Armengaud geftanden hat. Wucdh arbeitete fein 
Dreilörper fo mangelhaft, daß er ihn bald in einen Zweilörper, der aber auch 
unvolllommen blieb, umwandelte. —“ 

Wenn nım aber der genannte Berfafjer behauptet, daß erft feit der 1881 durd) 
Rillieur erfolgten Einrichtung zweier öfterreichifchen Fabriken die Drei⸗ und 
Bierlörper fi in Defterreich zu verbreiten begonnen haben, jo beruht diefe und 
überhaupt auch Killieur? Aufichten über das mangelhafte Verfländniß von ben 
Berdampfapparaten in Defterreich wie in Deutichland auf Unkenntniß oder Miß⸗ 
verfländniß ber.einfchlägigen Literatur und der Verhältniſſe. Ohne das Verdienſt 
Ihmälern zu wollen, welches ſich Rillieux durch die ihm unzweifelhaft zukom⸗ 
mende Erfindung ber mehrlörperigen Berdampfapparate um die Zuderfabrifation 
erworben bat, braucht man doch in fein, nach langer Abweſenheit jegt über die 
inzwifchen gemachten (oder vielmehr nad) Rillieur nicht gemachten) Fortſchritte 
gefälltes Urtheil nicht einzuftimmen. Ich werbe an einer anderen Stelle hierauf 
noch zurücdzulommen haben. Hier will ich nur nod) den Leer auf Walkhoff's 
Auseinauderfegung über diefen Gegenftand, Zeitfchrift 1883, S. 199, verweifen. 

Der Robert’fche und Tiſchbein'ſche Apparat fanden ſchnell Eingang 
in die Fabriken und verbrängten die Halette' ſchen Pfannen aus denfelben. Sie 
find begreiflich im Laufe der Zeit mannigfach modifizirt worben, aber das Prinzip 
ift unverändert geblieben. Man begnügte fi meift aus Riüdjichten der Spar— 
ſamleit bei der erften Anfchaffung mit zwei Körpern und hat dieſe neuerlichſt 
wieder häufiger liegend als ftehenb genommen. Vielfach wurde der Kondenfator 
zur Erzeugung der fogenannten Luftleere abgeändert. 

Fig. 360 und 361 zeigen den Robert'ſchen Apparat in ber urfprünglichen 
KRonftrultion. Diefe findet fi wohl kaum noch unverändert in einer Fabrik, 
und bat daher nur noch gejchichtlichen Werth, aber fie läßt die Anwendung bes 
Prinzips in der Praxis recht gut erkennen, und hat man fi) mit derfelben ver- 
traut gemacht, was nad dem, was im Allgemeinen über Apparate diefer Art 
geſagt tft, keine Schwierigkeit machen kann, fo wird man die verfchiebenen Ab- 
änderungen ſehr leicht verftehen. 

Fig. 360 Seitenanficht, Fig. 361 fenkrechter Durchfchnitt. 

Die drei Berdampfpfannen, oder die Körper des Apparates, 1, 2, 3, haben, 
gleiche Einrichtung. ine große Zahl (mehre Hundert) Röhren ift mit ihren, 
beiden Enden in entiprechende Deffnungen zweier horizontaler Böden befeitigt, 
die den zilindriichen Raum des Körpers, den Heizraum, unten von dem Heinen, 
gewölbten Bodenraume und oben von dem geräumigen Saftdampfraume trennen. 
Der Bodenraum fteht auf diefe Weife mit dem Saftdampfraume durch die 
Röhren in Verbindung; in die Körper eingelafiener Saft füllt den Boden 
raum, die Röhren und tritt Über die Möhren in den Saftdampfraum. Wirt 
Dampf in den Heizraum geleitet, jo umifpielt derfelbe die Röhren, dem oberen 
und unteren Boden, und erhigt fo den Saft, Die-Körper find von Eifen, bie 
auf die Röhren, die meiſtens von Kupfer oder gezogene Meffingröhren find; man 
bat aber auch gezogene eiferne Röhren (fiehe unten). 
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Denken wir alle drei Körper bis zur gehörigen Höhe mit Saft gefüllt. Bei 
kteitt in den Heizraum des erften Körpers Dampf aus dem Dampffammiler, 
lo Rüds oder Maſchinendampf und bringt den Saft zum Sieden. Das in 
dem Heizraum durch Verdichtung des Dampfes entflandene Waſſer wird durch X’ 
peggeleitet, 3. B. in den Wafjerbehälter zum Speijen bes Dampfteflels. 

Der aus dem Safte des erſten Körpers entwidelte Dampf geht durch den 
genannten Ueberfteiger, 1’, Fig. 360, wie e8 die Pfeile in Fig. 361 zeigen, 
in den Heizraum des zweiten Körpers, und erhitt in diefem ben Saft ebenfo 
nie der Rücddampf den Saft im erſten Körper erhitzt. Wohin das Wafler, 
weiches durch Verdichtung des Dampfes im Heizraume, fowie der etwa nicht 
verichtete Dampf, die fogenannten Retouren, gelangen, welche aus J abgeführt 
werden, wird fich |päter ergeben. Damit bei dem Uebertreten des ‘Dampfes aus 
km Dampfraume des erften, in den Heizraum bes zweiten Körpers, fortgerifiene 
Tropfen bes Saftes nicht in den Iegteren Raum gelangen und fo verloren gehen, 
hat der Meberfteiger die Einrichtung, wie fie fich aus Fig. 361 ergiebt. Das 
aufrechte Dampfleitungsroßr &, ift nämlich von einem weiteren Rohre 6 umgeben, 
ud zwar, wie man fieht, fo, daß nur Dampf in jenes gelangen fann, über- 
geriffenee oder Übergefprigter Saft fi) aber in dem Ranme zwifchen beiden 
Kohren, unten im Ueberfteiger, anfanmelt, wo man feine Höhe durch das Staub- 
vor z erfennt. Durch & wird biefer Saft dann zu dem Safte des zweiten 
Körpers gelaflen (Fig. 360). 

Der aus dem Safte des zweiten Körpers entwidelte Dampf tritt nun in 
ganz gleicher Weiſe durch den Leberfteiger 2’ in den Heizraum des dritten Körpers, 
m diefem den Saft erhigend. Durch m gehen das durch Verdichtung entftandene 
Baffer und der umverbichtete Dampf (die Retouren) ab, wohin, wird unten ſich 
Figen. 

Der aus dem Safte des dritten Körpers entwidelte Dampf gelangt nun 
ſchließlich in den legten Ueberfteiger 3’, defien Dampfrohr fih nad) unten vers 
längert und bier mit dem Behälter n, dem fogenannten Konbenfator oder der 
Kondenfation, in Verbindung ſteht. Durd) das aufrecht gebogene Rohr o fprigt 
lalles Waſſer ein, verdichtet den Dampf, damit warmes Waſſer bildenb, welches 
von einer Pumpe, die mit dem Rohre q (in ig. 361 mit p bezeichnet) in Ver⸗ 
bindung ſteht, weggezogen wird. Die Siebplatte in » befördert die Verbichtung 
durch Zertheilung des Waflers (Fig. 360 und Fig. 361). 

Die Verdichtung des Dampfes durch das kalte Waſſer erfolgt in dem Kon- 
denſator jo raſch, daß eine ftarke Verdünnung des Dampfes in dem Körper 3 
vie Folge davon ift, daß ſich alfo der Dampfdruck über dem Safte in diefem Körper 
&trächtlich vermindert, wodurch der Siedepunkt des Saftes ebenſo erniedrigt 
wird, wie es oben erläutert wurde. Es entfteht, wie man in der Praris zu fagen 
pflegt, eine Luftleere in dem dritten Körper. Eine folche fogenannte Luftleere 
wird aber auch, wenngleich in weit bejchränkterem Grade, in dem zweiten und 
dem erſten Körper dadurch hervorgebracht, daß die Heizräume des dritten und 
weiten Körpers mit dem Sondenfator in Verbindung ftehen, indem das durch 
Verdichtung entftandene Waſſer und der unverdichtete Dampf (die Retouren) aus 
Yelen Räumen durch J und m (vergl. oben) in den Sondenfator geführt werden 
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(Fig. 360). Bon I geht nämlich ein Rohr nad) me, welches in der Abbildung 
weggelafien ifl; bie vereinigten Rohre find unten am Sondenfator mit Im 
bezeichnet. Beide laſſen fi) auch durch eine bejondere Pumpe, die Brüdenpumpe, 
wegziehen, und eine folche findet fich jett vielfach zu diefem Zwecke. Das hier 
erhaltene Brübenwaffer, ber ohne Waflerzutritt durch Oberflächenabtühlung 
fondenfirte Saftdampf, ift das reinfte Waller, deſſen die Fabrilatiou fic 
bedienen fann. Es enthält nur Spuren von Zuder, fetten Stoffen und Ammoniaf. 
Die wichtigfte Anwendung befielben ift die zum Keſſelſpeiſen und zur Kohlen 
wäfche; auch zum Filterabfüßen u. |. w. kann e8 je nad) den Umfländen bemugt 
werden. Häufige Prüfungen dieſes Waſſers auf etwaigen Yudergehalt find 
anzuftellen, um zu erkennen, ob durch Ueberjprigen oder Rohrundichtigkeiten 
beftimmbare Berlufte bewirkt werden; im Bejahungsfalle wurde die Urfache leicht 
zu erfennen und bald zu befeitigen fein. Dieſe Prüfung auf Zudergebalt geſchieht 
in derfelben Weife, wie die der Abſüßwaſſer größter Verdünnung. 

Die Berminderung des Drudes über dem fiedenden Safte, eine ſogenannte 
Zuftleere, ift, wie fi) aus Früherem ergiebt, wenigftens für den zweiten und 
dritten Körper unerläßlih. Der in ben Heizraum bes erften Körperd tretende 
Dampf, der Dampf aus dem Dampffammler, hat eine Temperatur von etion 
105°, aljo eine Temperatur, die Höher ift als diejenige, bei welcher der dünne 
Saft fiedet, er vermag alfo diefen Saft zum Sieden zu erhiten. Der aus dem 
erften Körper durch den Ueberfteiger iu den Heizraum bes zweiten Körpers 
tretende Dampf kann nun höchftens aber eine Temperatur von 100% haben und 
wäre deshalb nicht im Stande, den in diefem Körper enthaltenen Saft, auch 
wenn biefer bei nur 1009 fodhte, zum Sieden zu bringen. Wird num aber in 
dem zweiten Körper der Siedepunkt des Saftes erniedrigt, 3. B. auf 90° herab- 
gedrüct, wird eine fogenannte Luftleere erzeugt, fo kann das Sieden bes Saftes 
durch jenen Dampf bewirkt werden. Der aus dem zweiten Körper entweichende, 
in ben Heizrauım des dritten übergehende Dampf hat dann aber natürlich nur 
eine Temperatur von 90°, die Luftleere in bem dritten Körper muß deshalb jo 
bedeutend fein, daß ber Saft in demfelben bet einer unter 909 liegenden Tenpe⸗ 
ratur fiedet, wenn jener Dampf den Saft wirklich zum Sieden bringen fol. In 
der That ift e8 durch gute Kondenfation möglih, den Siedepunkt im britten 
Körper fogar auf 60° zu erniedrigen. 

Die Verminderung des Drudes iiber dem Safte bed zweiten und dritten 
Körpers, durch rafche Verdichtung bes Dampfes in dem Kondenfator mittelft des 
einfprigenden kalten Waſſers, fett natürlich voraus, daß fich Über dem Safte nur 
Dampf und keine Luft befindet, denn diefe läßt ſich nicht zu Flüſſigkeit verdichten. 
In dem Borftehenden ift deshalb angenommen worden, daß die Berdampfung bes 
Saftes in dem Apparate ſchon im vollen Gange fe. Zu Anfang der Arbeit 
dient die Pırmpe, welche fpäter ba8 warme Wafler aus dem Kondenſator wegholt, 
als Luftpumpe und entleert die Luft aus dem Apparate. So wird uicht allein 
in dem dritten Körper, deſſen Dampf direkt mit dem Kondenfator in Verbindung 
fteht, fondern auch in dem zweiten und erften Körper, deren Dampfraum durch 
das Rohr Im (Fig. 361), welches die Rüddämpfe aus dem Heizraume des dritten 
und zweiten Körpers dem Kondenfator zuführt, mit diefem verbimben ift, eine 
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Puftleere erzeugt. Sobald der Saft im erften Körper fiedet, treibt der Dampf 
die Luft aus diefem und aus dem Heizraume bed zweiten Körpers, in welchen 
er übergeht, vollfländig in ben Kondenſator; im gleicher Weife wird, fobalb ber 
Saft im zweiten Körper zu fieden anfängt, die Luft aus diefem und aus dem 
Heizraume bes dritten, durch den Dampf in den Kondenfator verbrängt, und 
ebenso fhlieglich die Kuft aus dem dritten Körper, wenn hier der Saft zu fieden 
beginnt. 

Daß der Betrag der Luftleere, nad, Entfernung der Luft aus dem Apparate, 
nur von dem Berhältnifie der Schnelligkeit der Verdichtung des Dampfes zur 
Schnelligkeit der Dampfpilbung abhängig ift, zeigt vecht deutlich der Umftand, 
daß die Luftleere in den drei Körpern des Apparates eine verfchiebene ift. 
Am bedentendften ift fie im dritten, am geringften, ja Null, im erften Körper. 
Ter Dampfraum des dritten Körpers flieht durch ein fehr weites Rohr mit dem 
Kondenfator in Verbindung, was das Entweichen des Dampfes und defien Ver⸗ 
tihtung befördert; die Dampfräume des zweiten und erften Körpers ſtehen nur 
durch das weit engere Abzugerohr (Im) für die Rückdämpfe aus den Heizräumen 
des dritten und zweiten Körpers mit dem Kondenfator in Verbindung, was das 
Entweichen des Dampfes und beflen Verdichtung verzögert. Im dritten Körper 
iſt überbies die Dampfbildung am ſchwächſten, im erſten am lebhafteften. Wie 
ſchon oben gejagt, bedarf es auch im erſten Körper der Luftleere nicht, wenn ber 
Maſchinendampf eine höhere Temperatur als 100° hat, man läßt dann den Saft 
ſo lebhaft fieden, daß bie Temperatur nicht unter 100° fommt. Bei zu lebhaften 
Sieden kann ſogar ein Drud in diefem Körper entftehen, welcher das Einfließen 
des Saftes hindert (ſ. unten). Wird im erſten Körper eine Nuftleere erzeugt, 
dem man den Dampf aus dem Deizraume bes zweiten Körpers raſcher, durch 
eine Brädenpumpe, wegnimmt, jo braucht aber ber Mafchinendampf keine höhere 
Temperatur als 100° zu haben, alfo nicht Ueberbruddampf zu fein, und man 
vermindert dann nicht die mechaniſche Wirkung des Dampfes in der Dampf⸗ 
mafchine; ja der Dampf kann dann felbft mit Unterdrud, mit niederer Temperatur 
is 100° eintreten. 

Auch wenn die Berdampfung in bem Apparate in vollem Gange ift, muß 
die Bırmpe, welche das warme Waller wegzieht, zugleich noch Luft mitnehmen, ba 
durch den Saft und namentlich durch das Einfprigwaffer ſtets Luft in den Apparat 
gelangt, welche entfernt werden muß, fol fich die erforderliche Luftleere erhalten. 
Tie Pumpe wird deshalb die nafje Luftpumpe genannt, weil fie neben Waſſer die 
!uft zugleich wegnimmt. Sie muß eine forgfältig gebaute und fräftig wirkende 
Saugpumpe fein, denn von ihrer Wirkung hängt der Erfolg des Kochens haupt⸗ 
chlich ab. 

Die drei Körper des Apparates enthalten in der Praxis nicht alle gleichen 
Saft; der erfte Körper enthält den dinnften, der zweite kongentrirteren Saft, 
dr dritte Körper noch Tonzentrirteren. Das Berbampfen ift nämlich in dem 
umen Apparate ein ununterbrochenes, d. h. der Saft durchzieht den ganzen 
Apparat; es fließt fortwährend in den erften Körper der zu verdampfende Saft 
in, ımb aus dem dritten Körper der eingebamıpfte Saft ab. «a (Fig. 360) ift 
das Rohr, durch weiches der Saft aus einem Saftbehälter dem erften Körper 
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zugeführt wird; durch be geht er aus dem erſten Körper in den zweiten über, 
duch de aus bem zweiten in den dritten. Aus biefem fließt emblich ber 
Saft durch f in den Saftheber (Montejns) g, aus welchen er beliebig weiter 
befördert wird. Zufluß und Abfluß des Saftes können durch Hähne regulirt werben. 

Da in dem Körper 3, wie wir wiflen, eine beträdjliche Luftleere ftattfinbet, 
fo kann ans diefem Körper begreiflichh der Saft nur dann in den Saftheber 
fließen, wenn in demfelben mindeitens eine ebenfo große Luftleere vorhanden ift, 
wie in bem Körper felbfl. Der Saftheber wird deshalb zuvor dadurch Iuftleer 
gemacht, daß man aus ihm die Luft durch Dampf austreibt und ihn dann mit 
dem Kondenfator in Verbindung fegt, wozu das Rohr,is vorhanden if. Das 
einfachfte Mittel aber, dem Saftheber die gleiche Luftleere wie dem Körper 3 zu 
geben, ift, den Saftdampfraum diefes Körpers mit dem Luftraume des Hebers 
durch eine Röhre in Verbindung zu fegen. Die Luftpumpe wirkt dann auf beide 
in gleicher Weile. 

h ift da8 Rohr, durch welches die Körper vollftändig entleert werben können, 
indem man den Saft aus jedem Körper in den Saftheber abläßt. 

» find die Standzeiger der Körper. 

r ift die Vorrichtung, um ben Körpern behufs der Erkennung der Konzen⸗ 
tration Proben des Saftes entnehmen zu können. Ein zilindrifcher Behälter läßt 
fich, wie ein Standzeiger, mit dem Körper in Verbindung fegen; hat er fich mit 
Saft gefüllt, jo fchliegt man ihn von dem Körper ab und öffnet einen Lufthahn, 
wonach unten der Saft abgelafien werden kann. 

ss Gläſer zum Einfehen in den Apparat (Glasangen). Diefen gegenüber 
befinden ſich ebenfalls folche Gläſer, vor denen eine Flamme brennt, durch welche 
aljo der Inhalt der Körper beleuchtet wird. 

t Heiner Trichter mit Hahn, zum Einlaflen von Fett (Butter) oder Paraffin 
in die Körper (Butterhahn). Schäumt nämlich der Saft beim Kochen jo ſtark, 
daß Ueberfochen droht, fo bejeitigt man diefen Uebelftand durch Einlaſſen von ein 
wenig Bett in den Körper. 

! Rohre zum Einlaffen von Luft in die Körper mittelft. des unten daran 
befindlichen Hahnes (Lufthahn). ‘Der Butterhahn kann indeß zugleich als Lufthahn 
dienen. 

u Thermometer, welches die Temperatur des fiedenden Saftes zeigt. 

v Barometer (abgefürzte8), welches den Betrag der Verminderung des 
Drudes in jedem Körper liber dem fiebenben Safte, den Grad der fogenannten 
Luftleere ertennen läßt. Die Zahlen der Stala entiprechen natürlich Zahlen 
der Höhe der Duedfilberfänle; fie find aber meift verehrt geſtellt. Man 
lieft an ber Skala, von unten nad oben zu, die Zahlen 28, 27, 26, 25, 
24 u.f.w., anftatt daß man die Zahlen O, 1, 2, 3, 4 u. |. w. fefen follte. Sinkt 
da8 Duedfilber im Barometer auf 24, fo fagt man, die Luftleere beträgt 24 Zoll, 
was bedeuten ſoll, daß der gewöhnliche Drud von 28 Zoll Duedfilberhöhe um 
24 Zoll vermindert if. Es wäre richtiger, zu fagen, der Druck im Apparate 
beträgt 4 Zoll Queckſilberhöhe. Statt des Queckſilber⸗ kann aud ein Zeiger: 
manometer dienen. 

y find Mannlücher, welche beim Reinigen ber Körper benugt werben. 
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2. Naſſe und trodene Luftpumpen. Bet der Stellung und Einrichtung 
des Kondenſators, wie fie die Abbildung zeigt und wie fie befchrieben ift, muß, wie 
angegeben, die fehr bedeutende Menge warmen Waflers, welche aus dem in ben 
Kondenfator eintretenden Damıpfe und dem einfprigenben falten Waſſer eniſteht, durch 
die „nafſe“* Luftpumpe weggezogen werden. Iſt das Einfprigwaffer hart, fo finden, 
wenn daſſelbe durch den Dampf erwärmt wird, Ausfcheidungen ftatt, welche in die 
Pumpe gelangen, den Gang derſelben ftören und jedenfalls eine häufige Reinigung 
derſelben nöthig machen. Daß die Pumpe nnausgejegt thätig fein muß, um das 
Kondenſations⸗ und das kondenfirte Waſſer fortzufchaffen, ift erflärlich. 

Es läßt fi nun aber dem Kondenfator ſehr Leicht die Stellung und Ein- 
thtung geben, daß das warme Wafler aus bemfelben von felbft abfließt, daß alfo 
die naffe Luftpumpe lberflüffig wird. Bringt man nämlich) den Kondenfator fo 
hoch an, daß das Rohr für das zu entfernende warme Wafler eine Ränge von 
über 10,3 m (32 Fuß) erhalten kann, giebt man alfo dem Rohre diefe Länge 
von etwa 11 bis 12m ober 36 bis 38 Fuß, und läßt man es unten in ein 
fleineg, mit Waſſer gefülltes Beden treten, fo ift der Zweck erreiht. Wenn 
nämlich) der Apparat durch eine oben mit dem Kondenfator in Verbindung 
ftehende trodene Luftpumpe (die weniger Kraft beanſprucht als die naffe) Luftleer 
gemacht wird, fo kann das Wafler, welches dann aus dem Beden in das Rohr 
auffteigt, nicht Höher ald 10 m fleigen. Das Rohr ftellt dann, mit dem Beden, 
ein Waflerbarometer dar, bie Atmofphäre vermag darin das Waller nicht höher 
als 10 m zu drücken, weil eine 10 m hohe Waflerfäule dem Drude der Atmoſphäre 
das Gleichgewicht Hält. liegt nun, wenn der Apparat in Thätigkeit ift, das 
durch die Kondenfation entftandene warme Wafler oben in das Waflerrohr, fo 
fließt eine entiprechende Menge Waſſer unten aus dem Beden ab, das Waſſer 
erhält fich im dem Rohre auf einer Höhe, welche von dem Betrage der Luftleere 
in dem Apparate abhängt, und alfo niemals über 10,3 m fein kann. 

Die Skizze, Fig. 362 (a. f. ©.) zeigt diefe Einrichtung, und zugleich eine 
Vorrichtung, die Ruckdämpfe aus den Heizräumen des zweiten und britten 
Lorpers fortzufchaffen. 

Der Dampf gelangt aus dem dritten Körper in den Ueberfteiger, geht aus 
tiefem durch das weite Rohr a im die Höhe und in den Konbenfator, wo er von 
tm einfprigenden Falten Waſſer verdichtet wird. Das Einſpritzrohr b ift unten 
'wbartig durchlöchert, Liefert aljo das Waſſer in blinnen Strahlen, was natürlich) 
de Verdichtung fehr fürdert. Das entftandene warme Wafler fließt in das 
tarometerrohr cc, aus deflen Beden unten ftets eine entiprechende Menge Waſſer 
ebläuft. Zur Entfernung der Luft aus dem Kondenfator und dem Körper 3 
dient das Rohr d, welches mit einer trockenen Luftpumpe in Verbindung ftebt. 

Die Rüdbämpfe aus dem zweiten und dritten Körper gelangen hier durd) ee 
2 ein aufrechtes, weites Rohr f, das fogenannte Standrohr, wo fie fi in Dampf 
nd heißes Wafler fcheiden. Der erftere gelangt mit der etwa vorhandenen Luft 
sch da8 Rohr gg in den Kondenfator; das letztere wirb durch das Rohr h von 

2er Pumpe weggejogen, nachdem es durch etwas kaltes Waſſer, das in eine 
Sweiterung des Rohres durch i einflieft, etwas abgekühlt ift, was der Pumpe 
ir Arbeit erleichtert. Bei großer Härte des durch © einfließenden Waſſers bildet 
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ji) in dem Rohre A jehr bald eine bebeutende Inkruftation, fo daß es wöchentlich 
cın paar Mal ausgeklopft werden muß. 

Das direlte oder indirefte Einleiten des im Heizraume des zweiten und 
dritten Körpers verdichteten Brüdenwaſſers (Saftdampfes) in den Kondenfator 
läßt diefes verloren gehen und man läßt es daher entweder frei ablaufen, oder 
jaugt es mittelft einer befonderen Bumpe, ber Brüdenpumpe, ab, um 
es als reines Waſſer zu verwenden, eine Einrichtung, welche bei jedem Ver⸗ 
dampfapparate getroffen werden kann; da aber im erfleren Falle (dem freien 
Ablaufe des Brüdenwaflers) im erften Körper feine Luftleere ftattfindet, fo muß 
hier der Safteinlauf durch höhere Aufftellung des Saftbehälters bewirkt und 
Tanıpf von Über 100° angewandt werden. 

Der Saftheber 4 für den ans dem Apparate kommenden Saft fteht durch 
das Rohr kk mit dem Dampfraume des dritten Körpers, und dadurch mit dem 
Kondenfator in Verbindung, fo daß in demſelben ſtets diefelbe Yuftleere wie in 
diejem Körper ftattfindet. Durch J fließt der eingebampfte Saft aus dem Körper 
in den Heber. m ift das Dampfrohr, n das Steigrohr für den Saft. 0 das 
Rohr zum Auslaffen des Dampfes. 

Zur größeren Verbeutlichung diefer Einrichtung der „trodenen Luftpumpe“ 
mit Barometerrohr kann die Fig. 363 (a. f. ©.) dienen, welche diefelbe in der 
Art darftellt, wie fie vielfach ausgeführt wird. 

Dos Wafler tritt durch das Rohr b’ mit der Braufe in den Kondenjator M, 
zelher in einer folchen Höhe angebracht ift, daß das Fallrohr a bis zum Spiegel 
des Waſſerabfluſſes bei c über 1Om Höhe hat. Die im Berdampfapparate ents 
widelten Dämpfe treten durd) das Rohr d in ben Kondenfator, um bier verdichtet 
zu werden. Das Waſſer erfüllt das Rohr a, während aus deſſen oberem Theile 
durch das Rohr ee’ vermittelft der Luftpumpe ee die Luft abgefaugt ‚wird, jo 
daß das Fallrohr a ein Waflerbarometer darftellt, welches unten durch Eintauchen 
in das Waller geſchloſſen ift; eine der oben zuftrömenden entſprechende Waſſer⸗ 
menge muß bei c ununterbrochen fortfließen. 

Die Luftpumpe hat fonad) zunächft die Luftverdünnung („Luftleere“) in dem 
Kondenfator umd Fallrohr herzuftellen und ferner diefelbe dauernd zu erhalten; 


zugleich bewirkt fie das Einftrömen des Waſſers durch die Braufe aus einem in 


ver Nähe aufgeftellten Behälter, das Wallerrohr aus demſelben. führt nicht 
unmittelbar zum Kondenfator, fonbern erft in die Nähe des Verdampfapparates 
und dann nad) M, damit durch einen Hahn der Waflerzutritt durch den die Ver⸗ 
dampfung Leitenden regulirt werden kann. Die Luftpumpe Iann durch e’ fein 
Safjer anfangen, da die Einmündung von e’ viel höher liegt, als die Oberfläche 
ver Wafferfänle in a, welche durch den Atmojphärendrud felbft bei volllommener 
!uftleere nicht über 1O m gehoben werden kann. Die Höhe diefer Waſſerſäule 
eatſpricht in jedem Augenblide der durch die Ruftpumpe unterhaftenen Luftver- 
dannung. Daß auch Hier die Pumpe fortwährend wirkfam fein muß, liegt an 
dem Purftgehalte der aus den Säften entwidelten Dämpfe, den unvermeiblichen, 
wenn auch geringen Undichtigfeiten des ganzen Apparate mit allen Leitungen 
snd an der in dem Einfprigmwaffer gelöften Luft, die in Folge der 
rufwerdünnung faft ununterbrochen austritt. Waſſer löft bei 0% 2,47 Proz., bei 
Ztammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 50 
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10° 1,95 Proz. und bei 20° 1,7 Broz. feines Volumens an atmofphärifcher Luft 
auf, wovon ein ber bewirften Yuftverdlinnung entiprechender Antheil frei wird, 
fo daß, wenn die Luftoerblinnung */,, d. 9. aljo der verbleibende Drud nod) 
152 mm (5,6 Zoll ober „die Quftleere 22,4 Zoll“) beträgt, */, diefer Menge, 
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aljo beiläufig 1,6 Proz. des Waflervolumens an Luft, aus dem Wafler entweichen. 
Es mag bemerkt werden, daß diefe Menge ſich der Verminderung des Druckes 
entiprechend ausdehnt, in dem angeführten Beifpiele um das Bierfache, fo daß aljo 
unter biefer Borausfegung 6,4 Proz. bes Waſſervolumens an (verdünnter) Luft 
zu entfernen ſind. 

Die „trockene Luftpumpe“ hat viele Vortheile vor der naſſen voraus. Da 
fie'nur Luft zu ſaugen hat, ſo kann ſie von viel geringerer Größe ſein als letztere, 
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welche fehr große Mengen Waſſer zu bemältigen hat; fie ift daher viel leichter im 
Stande zu erhalten. Außerdem findet fein Abfag von Waflerftein in der Pumpe 
ftatt, der bei ber naſſen Luftpumpe in Folge ber Neigung des Kondenfationd« 
waſſers, die gelöften Theile fallen zu laſſen, in hohem Grade flörend wirkt und 
käufige, ſehr unbequeme Reinigungen nöthig macht. Ueberhaupt ift die Ver⸗ 
inigung von Luft» und Waſſerpumpe mit mancherlei Uebelſtänden gepaart, und 
wenn auch die Bewegung des Waſſers im Ganzen genommen fcheinbar die gleiche 
fleibt, da daffelbe zwar nicht abgepumpt, jo doc auf die Höhe des Einfprigrohres 
gehoben werden muß, fo ift dies doch in der Praxis nicht zutreffend. Denn die 
derdampfapparate ftehen meift fo, daß die Hebung des zur Kondenfation ber 
ſtimmten Waſſers anf eine gewiffe Höhe auch fir nafje Luftpumpen erfolgen muß, 
und die trodene nur eine Vermehrung diefer Höhe um einen folchen Betrag 
errorberfich macht, daß das Fallrohr die notwendige Höhe erhalten fann. Nur 
jelten wird diefe in Vergleich mit derjenigen kommen Können, welche die Maſſe 
des durch naſſe Pumpen zu bewältigenden Waffers für diefe, der trodenen gegenüber, 
bedingt. 

Allerdings werden auch „trodene“ Luftpumpen aus Rückſicht auf ihre 
mehanifche Wirkung einen geringen Waſſerzufluß nöthig haben, doch kommt ders 
ſelbe nach feiner Menge und weil das kalt bleibende Waller keinen Niederfchlag 
bildet, weniger in Betracht. Auch ift das von der naflen Pumpe zu bewegende 
WVaſſer [don um den Betrag bes durch Kondenfation des Dampfes entftandenen 
arößer. 

Bern reines Waſſer in beliebiger Menge zur Verfügung fteht, welches 
wenig Waflerftein abfegt, fo treten die Vorzüge der trodenen Pumpe weniger 
bevor; in ben meiften Fällen aber wird die Unreinheit des Waflers dieſe als 
wednäßiger erfennen laſſen. Dan wird bei der Trennung von Luft und Wafler 
lchter eima eintretende Störungen befeitigen können, und hat außerdem bie 
Viglichteit, die Menge des Einſpritzwaſſers nad) Belieben zu vermehren, ba e8 
dazu feiner Beränderung an der Quftpumpe, fondern nur einer immerhin leichter 
auszuführenden Verſtärkung der Waflerpumpe bedarf u. |. w. 

Dei dem Fertigkochen im Baluumapparate, welches nur eine 
Nırtjegung des Berbampfens i im legten Körper ift, können ebenſo trockene oder 
ze Luftpumpen, im erſteren Falle Barometer⸗ oder Fallröhren in Anwendung 
Immen. 

Ob man in einer Zuckerfabrik die erftere oder legtere Art ber Kondenfation 
menden foll, hängt von den örtlichen Verhältnifien ab. 

Liegt die Fabrik nicht zu Hoch Über der Wafjerbezugsquelle, ift das Wafler 
ad ind rein, das Brennmaterial theuer, fo ift es angezeigt, die Kondenfation 
©: naſſer Luftpumpe anzulegen. Man erfpart nicht nur die getrennte Wafler- 
zıpe, fondern aud) den ganzen Apparat für bie fogenannte trodene Konden⸗ 
ſrion. Die Leitungen zur Kondenfation werden kürzer und fo auch von ber 
Kndenfation zur Luftpumpe. 

HM das Wafler jedoch nicht frei von gelöften Stoffen und fegt daflelbe 
Srerftein ab, fo wird man natürlich die Kondenfation mit barometrifchem Rohre 

“2 teodener Luftpumpe vorziehen. 
50* 
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Mas die Betriebstoften beider Kondenfationen in Rüdfiht auf Brenn: 
materialverbraudy anbelangt, fo ift das nöthige Waller bei der trodenen Luft: 
pumpe um etwa 10 m höher zu heben als bei der naflen, während im letzteren 
Falle die Arbeit der Luftpumpe eine größere iſt. 

Man kann annehmen, daß zur Kondenfation der Brüdendämpfe deren 20- 
bis 40 faces Gewicht an Kondenfationswafjer nothwendig iſt, woraus ſich der 
Mehraufwand von Brennmaterial wie folgt berechnet: Bei einer Zuderfabrit, dic 
10000 kg Rüben in der Stunde "verarbeitet, fommen rund 18000 kg Waller 
in der Stunde im Dreilörper zur Berdampfung. Es entfällt ſomit auf den dritten 
Köryer 6000 kg Waller in der Stunde, welches ebeufalld 6000 kg zu konden⸗ 
firendem Brüden entfpriht. Nehmen wir als Durchſchnitt den dreißigfachen 
MWaflerverbrauh an, fo wären in der Stunde 6000 X 30 = 180000 kz 
Waſſer 10 m hoch zu heben, wozu 6,6 Pferbefraft theoretifch nöthig wären, weld: 
ſich nad) Berüdfichtigung der VBerinftloeffizienten auf 8 Pferdekraft erhöhen werden. 
Dei den in den Zuderfabriten üblichen Dampfmaſchinen verbraudt man fii: 
1 Pferdekiaft und Stunde wenigſtens 40 kg Dampf. 

Diefes ftellt fomit 320 kg Dampf in der Stunde ober bei fiebenfacher Ber 
dampfung 45,7 kg guter Kohle dar. Auf die verarbeiteten Rüben berechnet, 
würde das in unferem alle einen Mehraufwand von etwa 1/, Pros 
Kohle vom Rubengewichte gegen die naſſe Kondenſation erfordern. 

Legen wir jedoch wieder in die Wagſchale die Entlaſtung der trockenen But 
pumpe und die Trennung der Waflerpumpe von berfelben und die angebeuteten Bar: 
theile, welche eine trodene Luftpumpe bietet, fo werden wir finden, daß bei halbwec 
niedrigem Preife mittlerer Güte der Kohle die Kondenfation mit trodener Luft 
pumpe vorteilhafter ift, während hoher Kohlenpreis empfindliche Betriebsausgabe: 
herbeiführen Tann. 

Denkt man ſich in ben vorſtehend beſchriebenen Apparaten oder Drei- 
körpern den mittleren Körper weg, jo hat man einen Apparat mit Im) 
Körpern oder einen Zweilöper. Der erfte Körper erhält den Dampf au: 
dem Dampffammler (Rüddampf), der zweite Körper, welcher dem dritten de: 
Apparate mit drei Körpern entipriht, erhält den Dampf aus dem erſten. Ti 
wie wir willen (S. 775), die Schnelligkeit der VBerdampfung, bei gleicher Hei: 
fläche und unter fonft gleichen Umftänden, abhängig iſt von dem Unterfchiede der 
Temperaturen der fiedenden Ylüffigleit und ber Heizfläche, und da diefer Unter 
ſchied in einem Apparate mit zwei Körpern ebenjo groß ift, wie in einem Appara: 
mit drei Körpern, vorausgefett, daß der Rüddampf und der Saft im legten Körpr 
diejelbe Temperatur in beiden Apparaten Haben, fo kann ein Apparat mit zwe 
Körpern ebenfo viel leiften, das heißt ebenfo viel verbampfen, wie ein Appaı: 
mit drei Körpern. 

Angenommen, bie Temperatur des Rüddampfes ſei 106% und der Saft ır 
erften Körper eines Apparates mit drei Körpern fiede bei 100°, fo ift hier d 
Unterjchied der fraglichen Temperaturen 6°. Siebet in dem zweiten Körper de 
Apparates der Saft bei 85°, fo beträgt hier ber Unterfchied der Temperature 
15°, denn der zweite Körper wird durch den Dampf aus dem Safte des erite 
Körpers geheizt. Im dritten Körper ift der Unterſchied 25°, wenn hier der Zu 
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bet 609 fiedet, denn der Saft wird durch ‘Dampf von 85° aus bem zweiten 
Körper verdampft. Die Summe aller Unterfchiede ift alfo 46°. 

In einem Apparate mit zwei Körpern ift im erften Körper, wenn ber Saft 
hier auch bei 100° fiebet und wenn der Rückdampf auch die Temperatur von 106° 
hat, der Unterſchied ebenfalls 6°. In dem zweiten Körper beträgt biefer Unter- 
ichted aber 40°, wenn der Siedepunkt des Saftes darin bei 609 Liegt, denn dieſer 
Saft wird mit Dampf von 100°, nämlich mit dem aus dem erften Apparate 
verdampft. Die Summe der Unterjchiede ift hier wieder 46°. 

Es ändert fich diefe Summe auch nicht, wenn der Siedepunkt des Saftes 
m erften Körper auf 909 herabgebrüdt wird; der Unterjchied fteigt dann hier um 
10° und fällt im zweiten Körper um ebenfoviel; die Summe ift wieder 46°. 
Tiefe Erniedrigung des Stedepunktes des Saftes im erften Körper ift aber für 
se Apparate mit nur zwei Körpern ſehr wichtig, weil fie eine gleichmäßige Ver⸗ 
dampfung in beiden Körpern zur Folge hat, die nicht ftattfinden fan, wenn im 
‚weiten Körper der Temperaturunterfchieb 40°, im erften aber nur 6° if. Die 
Erniedrigung wird leicht durch eine Britdenpumpe erreicht, welche aus dem Heiz- 
raume des zweiten Körpers den Brüden wegholt und fo den Drud im Dampf⸗ 
same des erften Körpers ermäßigt, d.h. hier eine Zuftleere bervorbringt (vergleiche 
oben). 

Die Größe der Temperaturunterfchiede zwiſchen dem fiedenden Safte und 
tm heigenden Dampfe bedingt, wie gejagt, die Schnelligkeit der Berbampfung. 
\t höher die Temperatur des heizenden Dampfes im Bergleiche mit der Tempe 
tctur des zu verbampfenben Saftes ift, deſto rafcher giebt der Dampf, durch bie 
ende Fläche hindurch, die Wärme an den Saft ab. Auf die Menge des 
<aites, welche der Dampf zu verdampfen vermag, hat aber diefer Temperatur 
unterihied und die Temperatur des Dampfeg Teinen Einfluß, denn die Summe 
der Iatenten (gebundenen) und freien Wärme ift im Dampfe von den verichieden- 
en Temperaturen annähernd diefelbe. Dampf von 100° enthält 100 Wärmer 
vnbeiten frei, 537 Wärmeeinheiten latent, zufammen 637 Wärmeeinheiten; Dampf 
vn 90° enthält 90 Wärmeeinheiten frei, 544 Würmeeinheiten latent, aljo 634 
er faſt genau ebenfoviel Würmeeinheiten u. |. w. Heißer Dampf verdampft 
ht mehr Saft als weniger heißer, ex verdampft den Saft nur rafcher. Hat 
ıber bei einem Apparate mit zwei Körpern, wenn er daffelbe leiften foll, wie 
°r Apparat mit drei Körpern, jeder Körper anderthalbmal fo viel Saft zu ver 
zupfen, als jeber Körper des Apparates mit drei Körpern, jo muß dem erften 
"urper jenes Apparate anderthalbmal fo viel Rückdampf zugeführt werden, ald 
u erſten Körper diefes Apparates, und es wird alfo diefelbe Leiſtung durch den 
ntertbalbfachen Aufwand an Dampf, d. h. an Heizmaterial erreicht. “Der zweite 
per liefert im angenommenen alle anderthalbmal fo viel Dampf in den 
*denfator, man bedarf aljo anderthalbmal fo viel Kondenſationswaſſer. Es 
ihtet daher ein, daß ein Apperat mit drei Körpern größere Erfparnig an Heiz« 
zul und Kondenfationswafler gewährt, und es ergiebt fich deutlich, 
x: diejenige Konftrultion des Apparates (namentlich in Bezug auf die Heiz- 
ncde) und diejenige Bertheilung der Luftleere in den Körpern bie beften find, 
‘ı denen die größte Menge des Saftes durd) aus Saft entwidelten Dampf, 
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die Heinfie Menge durch Rückdampf im erfien Körper werdampft wird. Takıi 
ift natũrlich vorausgefegt, daB diefer Tampf auf andere Weiſe ſich benngen 
läßt. IR dies wicht der Fall, fo lamm man ihm eben nicht befler verwerihen, 


als inı Berdampfapparate, und dann iſt eim Apparat mit zwei Körpern, wenn 
Kondenfationswafjer genug vorhanden, ebenſo gut wie ein Apparat mit be: 


Körpern. 

Eine eingehendere Erörterung über die Borzüge bes F weis oder bt: 
Treilörperfiftemes eridemt mir überflüfjig; örtliche Berhäftuifie ur! 
Rüdfihten anf den Koſtenpunkt entſcheiden bie Frage in der Regel eher ui: 
die theoretifchen Betrachtungen, weldye unbedingt zu Gunften bes Dreilörpere 


ſprechen. Diefe Berhältnifle werben im der Folge moch eingehender und zifier- | 


mäßig erörtert werben. In der legten Zeit hat man vielfach bie Zweilörper 
als der Praris entfprechender erfannt und diejelben meift vorgezogen. Ebenſo i': 
man bei Neubauten meiſt auf die horizontalen Apparate zurädgegangen, von 
denen einige weiter unten bejchrieben werden ſollen. Keinenfalls aber ii 
an der Wahl zwifchen Zwei⸗ oder Mehrlörper, wie Rillieur bebauptet, di: 
Unfenntniß der Einrichtuugen und Bortheile biefer Siſteme Schuld! 

Große Berfchiedenheit kommt bei der Einrichtung des Kondenſators 
vor, namentlich ift die Form, in welder das Einfprigwafler nıit dem Tamri: 


in Berührung gebradht wird, fehr abweichend. IN das Einfprigrohr ſieb 


artig durchlöchert (b in der Skizze ©. 784), in weldem Halle e8 das Waſſer 
in Geſtalt eines Regens Liefert, fo zeigt fi bei hartem Waſſer ber Uebelſtand, 
daß die Meinen Deffnungen durch die Ausfcheidungen aus dem Waſſer (Wailer: 
fein) fehr ſchnell verftopft werden; man muß fie daher häufig ausbohren. Man 
läßt aud das Wafler aus einer Spalte als dünne Fläche, als Waſſerhaut, 
ausftrömen, deren Yorm von ber Azgt und Weife abhängig ift, wie die Spalı: 
gebildet wir. Dur eine Stellvorrihtung kann die Spalte erweitert und 
verengert werben; verfett fie ſich durch Inkruſtation, fo braucht man fie nur 
durch bie Stellvorrichtung zu erweitern. Diefe dient dann auch zum Re: 
gulicen der Menge des Einjprigwaflers, von welcher zum Theil der Be—⸗ 
trag der Luftleere bedingt ifl. Bei Gelegenheit ber Beſprechung der Apparat: 
zum Berlocdhen werden wir noch einige Kondenfatoren, fowie auch noch mehre, 
den Verdampf⸗ und den Soc Apparaten gemeinfame Hülfsgeräthe kennen 
lernten. 
Um ber naffen Luftpumpe, wenn folde vorhanden, Arbeit zu erfparen, richtet 
man wohl ben Kondenfator fo ein, daß die Pumpe weniger Wafler aus demfelben 
wegzuziehen braudt. Man läßt nämlid den Dampf, ehe er mit dem Einfprig- 
waſſer zufammentrifft, durch ein Röhrenfiften gehen, welches durch ftetigen Zufluß 
von kaltem Waſſer gekühlt wird. Der Dampf giebt an dieſes Kühlwaſſer einer 
Theil der Wärme ab und wird in den Röhren zum ‘Theil verdichtet, fo daß das 
Einfprigwafier weniger Dampf zu verdichten Hat und mithin weniger hiervon 
erforderlich ift. Eine Erfparnig an Waller kann durch einen Röhrenkondenfator 
aber nur dann erreicht werden, wenn das Waſſer aus dieſem Iegteren mit eincr 
Temperatur abläuft, die höher ift, als die des Waſſers, welches die naffe Fuit- 
pumpe wegzuholen hat. 
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endet man ftatt Waſſer Rübenfaft an, fo kann die Intente Wärme aud) 
noch unmittelbar nützlich verwendet werben; ein Dreilörperapparat mit einem folchen, 
zugleich zum Saftoorwärmen dienenden Kondenfator wird weiter unten abgebildet 
und beichrieben werben. 

Die Einſchaltung eines ſolchen Röhrenkondenfators in die Leitung des letzten 
Saftdampfes bringt zugleich den Vortheil, daß man noch einen großen Theil des 
Saftdampfes ohne Waflerzufag kondenſirt, mithin eine entfprechende Menge 

Fig. 364. 
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kißen, reinen Brüdenwaſſers gewinnt, welche fonft nur durch Einfprigwafler 
erunreinigt und fehr abgekühlt in Form von Kondenſationswaſſer 
halten wird. 

Die Einrichtung einer nafjen Luftpumpe wird aus den beiden Zeich—⸗ 
mungen ig. 364 und 365 (a. f. ©.) deutlich, welche eine folche in zwei ſenkrechten 
Shnitten barftellt, wie fie jett vielfach ausgeführt wird. Die. Pumpe iſt eine 
toppeltwirfende und ihr Kolben fteht in unmittelbarer Verbindung mit der Stange 
kt Dampflolbens der Betriebsmafchine, defien Hin⸗ und Herbewegung fie ohne 
tzend welche Uebertragung mitmacht. 

A ift der Pumpenkolben; wenn derjelbe fi in der Richtung des Pfeiles 
Ienegt, fo hebt fich die Gummilfappe des Saugventiles B bis zu dem ihren Hub 
kstemenden Klappenfänger d; gleichzeitig hebt fid) die Klappe des Drudventils C 
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und läßt die im Zilinder enthaltene Wafſer⸗ und Luftmenge durch D in das 
Abflußrohr E austreten. 

F ift der gemeinfane Saugtanal, welcher durch G mit dem Kondenſator 

verbunden ift, durch benfelben tritt durch das Ventil B Waſſer und Luft 
Fig. 366. an die andere Seite des Kol- 
| bens. 

Beim Ruckgange des Kol⸗ 
bens öffnet ſich das Saugventil 
B’ und das Drudventil C. 

H,H find die Berbun- 
dungsrohre zwiſchen dem Ven⸗ 
tilkaſten und den beiden Enden 
des Pumpenzilindere. 

Der Pumpentolden hat 
0,5 m Durchmeſſer und Im 
Hub. 

Eine Bumpe anderer Kon⸗ 
ftruftion, wie fie von Riedel 
vielfach ausgeführt und in 
vielen Fabriken gebraucht wird, 
it in Fig. 366 mebft dem 
zugehörigen Dampfbetriebe 
dargeftellt. Diefelbe zeichnet 
fih dadurch aus, daß ſie 
wenig Raum einnimmt und 
feinerlei drehende Bewegung 
befigt. 

A ift der Dampfzilinder, 
B der Pumpenzilinder, a der 
Dampfeintritt; b der Eingang 
der Saugleitung (Verbindung mit dem Kondenfator) in den Ventilfaften. Ueber 
den Bentilen fteht der Kaften D ald Wafferbehälter. E,E find zwei leicht zugäng- 
liche und verjchließbare Deffnungen zum Reinigen und Herausnehmen der Bentile. 

Der Pumpenktolben hat 0,5 m Durchmefier und 0,6 m Hub. 

Eine andere Einrichtung der Luftpumpe zeigt Fig. 367 (a. ©. 794). 

Bei diefer Zwillings-Bakuum-Bumpe mit zwei vertifalen, einfach wirkenden 
Pumpzilindern befindet ſich der Dampfzilinder in der Mitte der beiden Pumpzilinder 
und ift die Stellung der Kurbeln fo gewählt, daß ein gleichmäßiger Gang der 
Mafchine erzielt wird. Die Luftpumpenzilinder erhalten runde Scheibenventile 
aus reinem Weichgummi, welche fi) auf da8 Beſte bewähren. 

Diefe Zwillings » Vakuum Pumpen find jogenannte naffe und geben in 
Folge ihrer günftigen Anordnung eine bedeutende Luftleere. An ausgeführten 
Majchinen wurde eine ſolche biß zu 74cm dauernd beobadhtet. 

Eine trodene Luftpumpe neuer eigenthümlicher Einrichtung zeigt Fig. 368 
(a. ©. 795). | 
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Diefelbe hat durch Aufhebung der ſchädlichen Räume mittelft Ausgleich. 
idieber (Patent Hübner) eine erhöhte Leiftung. Nach Angabe von Wegelin 
und Hübner (Halle) beträgt diefe Erhöhung 45 bis 50 Proz. gegen jede andere 
‚todene Luftpumpe ohne eine folche Vorrichtung. 

Die Einrihtung der weientlichen Theile diefer Pumpe geht aus der Dar⸗ 
ellung Fig. 369 (a. ©. 796) hervor. 





Der Schieber A hat den Zwed, die Luft ein und aus zu laffen, oder den 
Zeuge bezw. den Druckkanal mit dem Vakuum -Apparate oder der Atmofphäre zu 
runden. Das auf dem Schieber figende Rückſchlagventil C läßt die Luft ent⸗ 
zeichen, Hält aber die äußere Atmofphäre ab, in den Zilinder zu treten, fo daf 
der Kolben immer in LZuftleere gebt. Der Ausgleichſchieber B verbindet 
"ie zwei Kanäle aa, wenn der Kolben im todten Punkte fteht. Nehmen wir an, 
daß der Kolben rechts den todten Punkt erreicht hat, fo befindet ſich der Schieber 
A beinahe in der Mitte. Die Saug⸗ und Auspufflanäle aa find geichloffen. 
Sr dem Kolben und in dem Kanale a der rechten Seite befindet fich kompri⸗ 
zıne Luft, Hinter dem Kolben zur Linken Seite Luftleere. Im diefem Augenblide 
et ein Ausgleich der Drudhöhen vor und Hinter dem Kolben durch den Kleinen 
vTheilungsſchieber B ftatt. Da der Bertheilungsfchieber A ſich jegt mit der 
ten Geſchwindigkeit nad) rechts bewegt, öffnet er die Saug- und Drudfanäle; 
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bevor dies aber gefchieht, Hat der Meine Schieber B die Ausgleichtanäle geſchloſſen. 
Auf diefe Weiſe fängt der Kolben nad) der linken Seite fofort am mit großer 
Luftleere zu faugen, unb indem er feinen Lauf nad) und nach befchleunigt, werden 
die Kanäle aa ganz geöffnet und bleiben es bis kurz vor Ende des Hubes; der 
Ausgleichichieber B bleibt geichlofien. Im tobten Punkte links angefommen, be- 


Fig. 367. 








findet fid) der Schieber A wieder nahezu in ber Mitte wie gezeichnet, und Sang— 
und Drudöffnung find gefchloffen, der Ausgleichichieber B beginnt die Verbin: 
dung zwifhen Auspuff» und Vakuumkanal Herzuftellen und der Ausgleich der 
Drudes vor und hinter dem Kolben wird bewirkt. 

Daſſelbe Spiel wiederholt fid) bei jedem Kolbenhube, der ſchädliche Raum in 
todten Punkte wird immer unſchädlich gemacht vor Beginn der Saugperiode durd 


Fig. 368. 
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die Luftleere, welche auf der anderen Seite des Kolbens herrſcht. Die Pumpe hat 
deshalb ihre volle Saugwirkung, weil fie bei jedem Kolbenhube mit großer Yuft- 
leere zu arbeiten beginnt. 


Fig. 369 





Diefe Luftpumpe zeichnet fich außer durch große Einfachheit auch dadurch 
aus, daß alle Theile zwangläufig bewegt werden und aljo feine Ventile oder 
Klappen daran befindlich find. Man kann fie daher aud) nad) Belieben fchneller 
und langſamer laufen laffen, was bei den gewöhnlichen Luftpumpen wegen der 
Trägheit der Klappen u. |. w. nicht möglid) iſt. 

3. Befondere Einrihtungen Es ift bei der Beſchreibung des in den 
Figuren 360 und 361 dargeftellten DBerdampfapparates hervorgehoben worden, 
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daß derfelbe ganz in ber gejchilderten Weife nicht mehr ausgeführt wird, vielmehr 
im Laufe der Zeit zahlreiche Abänderungen in den Einzelheiten erfahren hat, 
und zwar theils, um hberoorgetretene Uebelftände zu befeitigen, theils um man⸗ 
cherlei Fiebhabereien zu genügen. ine der wichtigſten Abänderungen betrifft die 
Verbefierungen in der Befeitigung der Heizröhren in den beiden gelochten Böden 
und von den hierauf zielenden Bemühungen find manche Umgeftaltungen der 
Apparate bedingt worden, fo die Wiederaufnahme der horizontalen Aufftellung. 
Sig. 370. Fig. 371. 
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Es kann nicht die Abſicht ſein, alle die zahlreichen Geſtalten zu beſchreiben, 
outer welchen ſich die neueren Verdampfapparate darſtellen, noch weniger würde 
eine eingehende Würdigung der Vorzüge der einen oder anderen hier gegeben wer⸗ 
ten können, ſchon deshalb, weil manche derjelben fehr relativer Natur find. 

Dagegen wirb eine Darftellung und kurze Beichreibung einiger der eigens 
“ümlichften der verbreitetften Konftruftionen von Intereſſe und es wird das 
verſtändniß derfelben nad, dem bisher Geſagten auch ohne ins Einzelne aus- 
zführte Befchreibung möglich fein. 


7198 Berdampfapparate. 


1) Fig. 370 (a. v. ©.) ftellt ein Gefäß eines Dreikörpers von einer der 
befchriebenen und in obigen Figuren 360 und 361 dargeftellten [ehr ähnlichen 
Einrichtung, jedoch mit mehrfachen Verbeflerungen dar, wie folde von Pied⸗ 
boeuf vorzugsweife gebaut werden. In der Fig. 370 iſt ein bejonderer Theil 
bes Apparates, und in ig. 372 der ganze Apparat mit allen feinen Hülfs⸗ 
theilen dargeftellt. 

Es fei zuerft die Einrichtung jedes Körpers in ihrer von Piedboeuf etwas 
abgeänderten Einrihtung nach dem Durchſchnitt in vergrößertem Maßftabe der 
dig. 371 beichrieben. 





Die gleihmäßigere Vertheilung des Dampfes auf ben ganzen Heiz- 
raum (in welchen berjelbe fonft durch ein oder zwei Deffnungen einftrömt, was 
eine ungleiche Erhigung bewirken muß), gefchieht durch den Dampflranz C', der 
den ganzen Körper umgiebt und mit dem Inheren durch die an biefer Stelle 
durchlöcherte Wandung in Verbindung ſteht. Der Dampf fol fo an vielen 
Stellen zugleich eintreten und ganz gleichförmige Erhigung bewirken. 

In dem Bentile A, welches den Dampfzulaß regelt, befindet fich ein Mittel- 
rohr B, welches direkten Dampf hier einführt, wenn der Rück- oder Maschinen: 
dampf nicht für den Betrieb der VBerdampfung ausreicht. Bei den meiften Ver⸗ 
dampfapparaten gefchieht diefe Zuleitung direkten ‘Dampfes entweder in den 
Dampfſammler oder durd) ein befonderes Rohr in den erften Körper. Die hier 
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gewendete Einrichtung ſoll ein gewiſſes Anfaugen des Rüddampfes hervorbrin- 
a ımd fo namentlid) den Gegendrud auf die Mafchinen vermeiden laſſen. 

In der Mitte des Röhrenfiftems ZH befindet fi ein weites Kupferrohr F 
zgeſchachtelt in ein eifernes Rohr, zur Beförderung der Saftzirfulation. 
Kefe muß bei den gewöhnlichen überall gleich weiten Röhren fo vor ſich gehen, 
iß das Auf⸗ und Nieberfteigen der Ylüffigkeit in benfelben engen Räumen 
Adieht, was ſtets Stöße und ungleiche Kochen erzeugt. Bier aber findet das 
fiederjallen der fälteren Flüſſigkeit durch das mittlere weite Rohr ftatt und es 
wrd das Kochen ruhiger und gleichmäßiger. 

Die Anbringimg des großen Mannlohes M und die größere Entfernung 
er Böden Z und N foll die Reinigung diefes Zwifchenraumes, fowie felbft im 
Rothfall das Dichtmachen einer ober der anderen Röhre ermöglichen, ohne daß 
azu jedesmal der äußere Boden ganz abgenommen zu werden brauchte. 

Die Einrichtung des Ueberfteigers ZI, welche durch die dem Dampf« 
kkome gegebene Richtung und die demfelben entgegengeftellten Hinderniſſe den mit- 
griffienen Saft vom Dampfe trennt, ift ohne weitere Exrflärung aus der Figur 
xrſtündlich. 

Fig. 370 ſtellt eines der Filter F im vergrößerten Maßſtabe (ſ. Fig. 372) 
bar, welches zwifchen dem 1. und 2. und zwifchen dem 2. und 3. Körper fo an- 
gebracht ift, daß der Saft auf feinem Wege von einem Körper zum anderen 
mechanisch filtrirt wird. ‘Dadurch werden die während des Verdampfens unlös⸗ 
lich fich abjcheidenden Körper in ſolchem Maße aus dem Safte entfernt, daß nicht 
allein diefer iiberhaupt von größerer Keinheit erhalten wird, fondern auch die 
Inkruſtationen in dem Apparate, welche im höchſten Grade Läftig werben und 
bie lebertragumg der Dampfwärme auf den Saft beeinträchtigen, fich jehr fühl⸗ 
bar verringern, ein Vortheil, der hoch angeſchlagen werden muß, ſelbſt in dem 
Falle, wo der Erfolg nur theilweiſe erreicht werden ſollte. 

Das Filter beſteht aus einem eiſernen Behälter mit dem Zuflußrohre T und 
dem Ablauf S, welcher durch einen Dedel verfchloflen if. Im diefem Behälter 
hängt das eigentliche Filter, welches aus einem Tonifchen Gefäße mit Siebböben 
beſteht, zwifchen denen fich die filtrirende Subſtanz, am beften einige Lagen filz- 
artigen Gewebes und geförnte Knochenkohle, befinden. 

Dan kann alfo leicht den Dedel des Behälters öffnen, das Filter heraus⸗ 
uchmen und durch ein frifches erfegen, während das gebrauchte entleert, gereinigt 
und frifch befchickt wird. 

Die Einfhaltung diefer Filter in den Verdampfapparat erfieht man aus der 
Fig. 372, in welcher durch den Vergleich mit Fig. 360 und 361 alle weſent⸗ 
lihen Theile Teicht verftanden werben, die Übrigens mit gleichen Buchftaben wie 
dort bezeichnet find. 

Die Zuleitung des Rüddampfes gefchieht durch % aus dem Dampfſammler 
A, der mit den Leitungen von den Maſchinen, den Scheidepfannen u. ſ. w. durch 
Ne ımter jeinem oberen Rande einmündenden Stuten verbunden ift und der an 
mer Spige ein Bentil trägt, welches fo belaftet ift, baf es bei demjenigen 

Br abbläft, welchen man als Mafchinengegendrud nicht zu überfchreiten 
wünſcht. 
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2) Fig. 373 ftellt einen Berdampfapparat fiir 1800 Hektoliter Saft in 
24 Stimden dar, wie er in franzöfifchen Fabriken in fehr verbreiteter 
Anwendung ift; derfelbe ift mit einem Borwärnter für ben zur Scheidung 
gehenden Rübenſaft verfehen und in Berbindung mit allen zugehörigen Zurt- 
und Dampfbehältern,: ſowie mit allen Hülfsleitungen theils im Durchſchmitte 
theils in Anficht dargeftellt. 

Die Leitungen und Bentile zeigen, daß man ben Verbampfapparat nad 
Belieben aud) al8 Zweilörper benugen fan, und daß aud die Saftvorwärmung 
ſich ausfchalten läßt, wenn die dazu dienende Oberflächen: oder Röhrenkonden- 
fation des Saftdampfes aus dem letzten Körper einer Reinigung bedarf oder audı, 
wenn fein vorzumärmender Saft vorhanden ift. 

Da die Ventile, welde zum Theil doppelt wirkende find, im Durchſchnin 
dargeftellt find, jo bedlirfen diefe Einrichtungen feiner eingehenderen Erflärung: 
auch im Uebrigeu dürfte das Meifte nach den bisherigen Auseinanderjegungen 
ohne Einzelbefchreibung verftändlicdh fein. Nur einige etwas abweichende oder 
früher noch nicht dargeftellte Einzelheiten mögen bier beſonders hervorgehoben 
werden. Auch wird man bemerken, baß der Ueberfteiger zwifchen dem 2. und 3. 
entfprechend der Darſtellung diefer beiden Körper, einmal in äußerer Anficht un) 
einmal im Durchſchnitt gezeichnet ift und daß in ber Wirklichkeit die beiden Theile 
a, a einander deden. 

Zunähft ift darauf aufmerffam zu machen, daß die Durchmeller der drei 
Körper vom erften zum britten zunehmen. Da die Dampffpannung eine ab 
nehmende ift, jo ſoll dadurch die Heizfläche im annähernd entiprechenden Verhält⸗ 
niß vergrößert werden, und ſtets in gleicher Beziehung zum Dampfvolumen bic 
ben, fo daß die Verdampfung in allen brei Körpern die gleiche if. _D5 gegen 
diefe ganz rationelle aber praktifch nicht beinerflich vorteilhafte Einrichtung die 
Unbequemlichkeit, die drei Körper nach ganz verfchiedenen Modellen zu bauen, 
nicht unangenehm ins Gewicht fällt, möge dahin geftellt bleiben. 

Man pflegt bei folcher Anlage den Durchmeſſer jedes Körpers um 1/, größer 
als den des vorhergehenden zu nehmen, jo daß, wenn der Durchmeſſer des erſien 
durch die Zahl 1 dargeftellt ift, der des zweiten II — 11/, und der des dritten 
I=IH+ 1,II oder 11/, + Y,(ıl/,) oder 121/5, iſt. 

Die Borwärmung des Saftes gefchieht in dem Oberflächen« oder Röhren 
fondenjator 0; der Saft oder das Wafler tritt durch s ein, durch s aus; je 
nach der Stellung der Hähne s, s’ s” Tann man den Kondenfator auch aus 
Schalten. 

Der Saftdampf des legten Körpers 3 geht durd) r’ und je nad) Stellumn 
de8 Doppelventil8 V entweder durch den Saftvorwärmer oder bireft nad dem 
Einiprigtondenfator %. 

An verfchiedenen Punkten des Borwärmers find Ruckflußhähne angebracht. 
um theil8 übergerifienen Saft in ben Verdampfer, theild den Brüden mit dem in 
3 ſchon Fondenfirten zum Einſpritzkondenſator fortzuführen. 

Bei dem 2. Körper finden ſich ebenfalls Verbindungen für den Brüden mi 
der Luftpumpe (Rohr m); der große Bortheil der getrennten Auffangung de: 
Brüdenwaſſers geht dadurch verloren; eine Brüdenpumpe würde dieſes Probuti 
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aus den beiden legten Körpern, wie aus dem Saftvorwärmer, zu befonderem 
Gebrauche gewinnen Laffen. 

An dieſer Seite des Berdampfapparates ſieht mar ferner den Saftheber ZZ, 
der durch / mit dem Saftraume von 3 in Verbindung fleht und Inftleer erhalten 
wird, umd welcher den durch das Rohr g und bie Hähne g’ g” eingegogenen Saft 
nach dem Didfaftbehälter D drlidt. Die Röhren und Ventile für Auflochen des 
Didfaftes in D, fiir Ableitung des Dampfes, und fiir den Dampfdrud in ZI find 
leicht zus unterfcheiden. 

An der Einrichtung der Körper ift außer dem oben in Betreff der Ventile 
und deren Verftellbarkeit Gefagten noch etwa Folgendes zu erwähnen: 

d, d find Dampfröhren zum Einleiten von direltem Dampf mit den Maſchi⸗ 
nen» oder Saftdämpfen; ppp find Probehähnchen, zum Theil mit Heinen Auf- 
fangebehältern zur Unterſuchung des Tondenfirten Saftdampfes auf Zudergehalt. 

» ift eine Probirvorrichtung für den theilweife eingedicdten Saft, ganz ähn⸗ 
{ih wie die ſpäter zu befchreibende. 

a ift da8 Einzugsrohr fiir den Dünnfaft aus dem Sammellaften A. 

Diefer ift mit einem Dampfabzugsrohr B, und einer Dampfheizung ver- 
ſehen; von letzterer iſt das Dampfeinlaßventil, d' das Austrittöventil mit dem 
Tampftopf oder Waflerabfcheider o von bekannter Einrichtung. 

D’ ift der Dampfjammnler, aus welchem das Rohr EZ mit eintauchendem 
Thermometer den Danıpf nad) dem erften Körper führt. An dem Dampffamm- 
ler fieht man das Dampfzuleitungsroht, da8 Dampfauslaßventil mit Sicherheits- 
ventil, jowie da8 Waflerabflußrogr wo’ mit Selbftregulirung. 

Endlich fei noch auf das Rohr R aufmerkfam gemacht, welches bei rr mit 
dem Saftraum der einzelnen Körper in Berbindung fteht. Es werden dadurch 
Süßwaffer, Schlanmwaffer n. |. w. der Verdampfung an der geeignetften Stelle 
zugefüßrt. 

Die Beftimmung aller übrigen Theile bes Apparates wird auch ohne nähere 
Beſchreibung leicht erfannt werden. 

3) Ein Berdbampfapparat mit einigen befonderen Vorziigen ift der von Du» 
jordin (in Lille), von welchem Fig. 374 (a.f. ©.) eine Skizze barftellt. Derfelbe ift, 
ebenfo wie der vorhergehende, aus drei ungleich weiten Körpern zufammengefegt, deren 
Durchmeſſer 1,636, 1,776 und 1,906 m betragen. Der erfte hat 420, ber 

zweite 506, der dritte 606 Meffingröhren von 49 mm üußerem Durchweffer 
ımd 2 mm Wanbftärke. Die Haupteigenthumlichleit dieſes Apparates beſteht in 
xt Einführung des Rüd- und des Saftdampfes in die Röhrenkörper, welche durch 
>ie Röhren ff’, O, C’ durch die Mitte der Körper Hindurch in die mittleren 
ı Röhren ber Röhrenkörper bewirkt wird. Es wird dadurch nicht allein eine richtige 
erd gleichmäßige Bertheilung der Dämpfe — ohne befondere Dampfvertheiler — 
vewirkt, fondern auch eine Nacerhigung der entwidelten Saftdämpfe hervor⸗ 
zebracht, welche gewiß durch Berbampfung mitgeriffener Tropfen nüglich fein 
vd. Dadurch kommen die Ueberfteiger in Wegfall, welche durch die Sicherheitd- 
‚buben DD’ mit den Kränzen EE’ erjegt find; mitgeriffene Flüſſigkeit win 
der die Röhren dd’ zum Safte zurückgeführt, während die Kränze ce und c 

>03 Fortreißen von Saft an ben Wänden verhindern. 


Etammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 8 
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Die nicht in den Röhrenbündeln verdichteten Dämpfe und Gaſe gehen in 
Folge des verminderten Drudes aus dem einen Körper in den anderen und end⸗ 
lich in die Luftpumpe. Dazu bienen bie Röhren Z, welche an den Wänden hin: 
aufgehen und mit dem halbfreisförmigen Rohre i verbunden find, welches durd) J 


Big. 374. 


CHI 


| 


IM I Imm. 





zu dem folgenden Röhrenbündel Leite. Die Verbindung kann durch 5 abge 
jperrt werden. 

Eben fo eigenthümlich ift die Fortleitung des Kondenswaſſers, welches durd 
bie Röhren ZU’ von einem Körper zum anderen geht, die aus den Schälchen im den 
betreffenden Grundplatten jchöpfen, fo daß niemals Waſſer auf diefen ftehen bleibt. 
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Die Röhren und Bentile F, F’, K’ dienen dazn, bebufs Reinigung bes 
[egten Körpers den Apparat zeitweilig in einen zweilörperigen umzuwandeln, 
indem der dritte Körper abgeftellt und der Dampf durch M abgeführt wird. 

4) Die Figuren 375 und 376 (a. f. ©.) ftellen einen Zweilbrper mit horizon⸗ 
talen Röhren dar, wie ſolche außerordentlich zahlreich im Gebrauche waren, 
und wie fie namentlich von der Buckauer Mafchinenbauanftalt Hergeftellt wurden. 

" Sig. 3756. 
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Die horizontalen Verdampfapparate unterfcheiden ſich von den vertifalen 
amentlich durch die verſchiedene Anordnung von Saft- und Dampfraum: der 
Tampf geht bei denfelben durch die Röhren und erflillt daher aud) den Raum 
wiſchen den Doppelböden, der Saft befindet ſich außerhalb der Röhren und über 
ılelben. Der große Bortheil diefer Einrichtung befteht darin, daß die Rühren 
aad ihre Befeſtigung in den gelochten Böden leicht zugänglich find und daß bie 
Rehren nicht fo dicht an einander zu Liegen brauchen, um eine hinreichende Ber 

bl * 
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dampfungsfläche zu erzielen, die hier weſentlich von der Länge der Pfanne 
bedingt wird. Bei der großen Fläche, welche der Saft bebedt, und melde 
auf ihrer ganzen Ausdehnung die Wärme empfängt, ift das Kochen weit weniger 
ſtürmiſch und das Mitreißen des Saftes daher weniger belangreid). 

Die Röhren werden nicht mehr, wie fonft durch Vernieten oder Verſtemmen. 





fondern mit Hülfe von eingepregten Gummiringen im die Bodenplatte gedichte 
und find daher ohne Beſchädigung Herauszunehmen und zu reinigen. 
Gig. 376. 








Die Aufftelung zweier derartiger Verdampfpfannen, ald Zweiförper mit 
allen Zeitungen für Wafler und Dampf, der Dampfmaſchine mit Wafler-, Luft: 
und Brüdenpumpe, den Behältern für Saft und Waſſer ift aus den Figuren 375 
(Aufriß) und 376 (Plan) erfihtlih. Die Verdampffläche jedes Körpers if 
850 Duadratfuß (84 Quadratmeter) und man nimmt daher an, daß dieſer 
Zweikbrper zum Berbampfen bes Saftes von etwa 1500 Ztr. Rüben in 24 Stun 
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Yen ausreicht, wenn nur Rückdampf benugt wird; bei Mitanwendung von direktem 
Tampf kann man den Saft von einer größeren Rübenmenge (bis zu 1900 Str.) 


danıtt verbampfen. 
In den Zeichnungen bedeuten: 


Pfanne IL 
a Bentil für die Maſchinen oder Rück⸗ 
dämpfe, 
b Ventil für direkten Dampf, 
c Bentil für den aus dem Saftbehälier 
eingefaugten Dünnſaft, 
d Bentil zum Ausdämpfen, 
e Waſſerhahn, 
f Regulixventil für den Drud des Rück⸗ 
dampfes, 
C Rondenjator, 
g Bentil im Saugrohr ber Zuftpumge, 
h Hahn am Einfprigrohr, 
D Dampfmaschine mitden Bumpen, 
o Dampfventil der Maſchine, 
» Stugen für den Rüddampf, 
Pı Auswurfrohr der LZuftpumpe Z, 
4 Saugrohr der Zuftpumpe, 
s Saugrobr der Brüdenpumpe B, 


"f Sicherheitsventil, nad) der Heizung 
führend. 
- Bfanne IL 
a, Bentil für den Brübendampf aus I, 
a, Bentil für Rückdämpfe, 
b, Bentil für direlten Dampf, 
c, Bentil für den Saft aus I, 
d, Bentil zum Ausdämpfen, 
eı Waſſerhahn, 
Fı Droſſelklappe im Saugrohr der Brü- 
benpumpe, 
33 Leitung des Brüdenwaflers zur Brü⸗ 
denpumpe, 
S Saftheber, 
k Dampfhahn, 
I Bentil für den eintretenden Saft, 
m Hahn für den auffteigenden Saft, 
n Zufthahn. 
W Waſſerpumpe, 
p Saugrohr, Fr Drudrohr. 


sı Auswurfrohr derjelben, 


Das Einfpannen der Heizröhren zwifchen den beiden gelochten Böden hat den 
Nachtheil, daß bei der Unfähigkeit der Nöhren, fich je nad) den Temperaturen, 
reichen fie ausgefegt find, beliebig auszudehnen, Leicht Undichtigkeiten entftehen. 
28 iſt dies beſonders bei den ftehenden Apparaten mit verhältnigmäßig kurzen 
Röhren der Fall, während die langen Rühren der horizontalen Berdampfer ſchon 
‚her eine Formveränderung erleiden dürfen; dennoch ift aud) hier der Uebelftand 
'tct$ vorhanden. 

5) Es find aus diefem Grunde, fowie auch, um die Zahl der Verbindungs- 
illen der Heizröhren mit der Bodenplatte iiberhaupt zu vermindern, häufig die 
‚uoden Röhren durch Schlangen erfegt worden, bei welchen außerdem die 
„gung aller Theile den Abfluß des kondenſirten Waſſers beichleunigt. Man⸗ 
“lei Gründe, die hier darzulegen zu weit führen witcde, haben indefien einer 
"gemeinen Annahme der Schlangenapparate entgegengewirkt, obwohl man viele 
sielben in Anwendung findet. 

Adgefehen von den Mängeln, welche, wie wir fpäter fehen werden, allen bis 
‚sther befchriebenen Berbampfapparaten anhaften, ift der in den Figuren 377 
13379 (a. f. S.) im Längen⸗ und Querſchnitt und in der Vorderanficht dargeftellte 
'zı Vergleich zu den vorhergehenden der zwedentfprechendfte von den Berdanıpf- 
zaraten Horizontaler Anordnung geweſen; berjelbe wurde vorzugsweife von 
Heckmann in Berlin gebaut. 

Erfolgreiche Arbeit mit diefem Apparate fegt bie Gejchwindigkeit von 10 m 
u der Sekunde für den Dampf voraus; abgefehen von dem verlujtbrin« 
den, fehr niebrigen Kochraume hat der Apparat vor anderen liegenden 
:ıe Borzüge. 
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A ift die Dampflanımer, B das Dampfzuleitungsrohr, C, C die 13 Kupfer- 
fhlangen, von denen eine in Fig. 377 in ihrer ganzen Ausdehnung ſichtbar iſt. 
An ihrem anderen Ende, wo der Dampf eintritt, find die Schlangen in der Wan: 
dung der Dampflammer durch Meffingichrauben befeftigt, das Ausgangsende 
tritt mit eben folder Verſchraubung durch die Wand des Körpers, ift bei d mit 
einem Hahn verfehen und endigt in dem für alle Schlangen dienenden Sammıl: 
rohre D. . 

In der Nähe der Rüdwand des Körpers find die vertikal umter einander 
fiegenden Krümmungen jeder Schlange durch einen Halter F' vereinigt und an 


- [ Fig. 977. 





| 






J 


A Er ee a — 


der quer durch den Apparat gelegten Eiſenſchiene Z aufgehängt. Jede Schlange 
ift alfo Hinlänglich frei beweglich, um allen Temperaturveränderungen ohne Be— 
nachtheiligung der Dichtungen folgen zu können. 

Im Uebrigen unterfcheiden ſich diefe Verdampfapparate nicht von ben ge— 
wöhnlichen horizontalen; der hier dargeftellte hat in jeden Körper 40 Quadrat: 
meter (400 Duadratfuß) Heizfläche. 

Eine von Le Banneur empfohlene Verbeflerung zum Zwede der Neu 
tralifation des Ammoniaks der Saftdämpfe, welches bei der ſtets gegenwär 
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tigen Luft in den verfchiebenen Räumen die Metalle, beſonders Kupfer und 
Meffing, angreift und fo den Apparaten beträchtlichen Schaden bringt, erfcheint, 
trog der glnftigen Berichte, doch nicht empfehlenswerth. Bisher find die Ver⸗ 
judje, diefe Ammonialentwidelung unſchädlich zu machen, alle gefcheitert. 
Man Hat unter anderem vorgefchlagen, die Säfte vor dem Einziehen in bie Ver⸗ 
dampfapparate in offenen Pfannen vorzulochen, um das Ammoniak vorher zu 
verjagen. Allein bie Entwidelung deſſelben ift eine länger dauernde, durch die Ein- 
wirkung des Kalkes auf die ftidftoffhaltigen Beftandtheile des Saftes bedingte, und 
wenn auch in der erften Zeit des Kochens bie Ammoniakmenge am beträchtlichften 
ift, fo ift die Abnahme doch eine fo allınälige, daß die Koften des zum Vorkochen 
Fig. 378. Sig. 379. 
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erforderlichen direkten Dampfes durch ben erzielten Erfolg ſchwerlich aufgemogen 
werden. | 
Bei der Anwendung des. Brüdenwaflers zum Knochenkohlenwaſchen wird 
ber Ammoniatgehalt beffelben übrigens mit Erfolg benugt. Dagegen ift derſelbe 
nachtheilig, wenn dieſes Wafler zum Keſſelſpeiſen gebraucht wird. Die Dampf 
leitingen werden dann allmälig angegriffen, und es ift bisher eben fo wenig gelun- 
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gen, das Ammoniak aus dem Kondenfationsprodulte, wie aus den Dämpfen 
fern zu halten. (Ueber Rillieur' dahin zielenden Vorſchlag fiehe ſpäter). 

6) Don den Abänderungen und Berbeferungen, welche an den einzel- 
nen Hülfstheilen der Berdampfapparate angebracht worden find, möge hier 
nur eine Borrichtung zum Ablaffen der Saftproben erwähnt werden, welde in 
mancher Beziehung als beſonders praltifch zu empfehlen ift. 

V (Fig. 380) ift der Berdampfapparat, an deſſen äußerer Wand das durch 
den Wechſelhahn und das Rohrſtück a oben, und durch r und d unten mit dem: 
felben verbundene zilindrifche Meifing- oder Kupfergefäß d befeftigt ift, welches 
anderfeit3 die zur Aufnahme des Aräometers beftimmte Hülſe c trägt. Die zwei 
Bohrungen des Wechſelhahns a find aus dem nebenftehenden Duerfchnitt 1 und 


Fig. 881. Fig. 382. 





2a, diejenige des Wechjeld d aus 3, 4 und 5d an ihren verfchiedenen Stellungen 
beim Gebraud) erfichtlid. 

Die Anbringung des Gefäßes db erfolgt in der Art, daß die Linie bes ge- 
wöhnlicden Standes der Tlüjfigleit im Verdampfer ſtets mindeflens 4 bis 8 cm 
über ber Mitte befjelben Liegt, fo daß bei der in 1a und 3d angedeuteten Stel: 
[ung der Hähne a und d der Raum des Zilinders fid) mit Saft füllt. 

Dreht man nun a nad) reits in die Stellung 2a, fo fteht die eine Boh⸗ 
rung defjelben mit der äußeren Luft durch die Deffnung i in Verbindung, wäh- 
vend die Verbindung mit dem Berbampfapparate abgefchloffen ift, und macht es 
möglich, durch gleichzeitige Drehung von d in d4 den zu prüfenden Saft in die 
Hülfe c fteigen zu laſſen, daher das in derfelben ftehende Aräometer zum Spielen 
kommt und das Ablefen davon mit Leichtigkeit erfolgen Tann. 
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Bringt man d nad) einer weiteren Bierteldrehung in die Stellung d 5, fo 
tritt vermöge des änßeren Luftdrudes ber geprüfte Saft wieder in den Apparat 
zurück. 

Neben der Einfachheit der Konſtruktion bietet die eben beſchriebene lleine 
Vorrichtung noch den Vortheil leichter Reinhaltung, da ein einfaches Eingießen 
von etwas Waſſer in e und Durchſaugenlaſſen defjelben dur den Wedel a 
vollftändig genügt, um alle Theile auszufpilen. 

dig. 381 und Fig. 382 flelen einen dem eben befchriebenen ähnlichen 
Apparat dar, bei welchem das zilindrifche Gefäß db durch ein anderes b’ erfegt ift, 
deilen vordere Wandınıg aus einer Glasplatte befteht, fo daß es zugleich als An- 
jeiger des Ylüffigfeitsftandes benugt werden kann. Die Anordnung ber übrigen 
Theile ift ganz diefelbe, wie in Fig. 380 und aus ber Zeichnung leicht ver- 
ftändlich. 

Um die Rohre der Berbampfapparate (ſowie ähnliche bei Kalorifatoren u. |. w.) 
ju reinigen, was von Zeit zu Zeit erforderlich wird, wendet man meift Stahl- 
drahtbürften an; diefe, welche anfangs recht gut arbeiten, nugen ſich nach und 
nach ab und find dann unwirkſam. Zweckmäßiger ift der Sad’fche Siederohr- 
Reiniger, Fig. 383 (a. f. ©.), von Paſchen (Cöthen). Derfelbe begreift zwei 
auf Schenteln feftgefchraubte Halbfräfer, welche durch eine dazwiſchen Tiegenbe 
Feder immer feſt an die Rohrwandungen angebrüicdt werben, während der auf 
der Stange figende Führungsring in genauer Rohrweite die reinigenden Mefler 
mit ſich führt, jo daß fie nicht in das Metall greifen Können. Der über dem 
düßrungsringe befindliche Stellring fol das Durchſtoßen verhindern. Die Fräfer 
lönnen ausgewechfelt und daher auch verfchieben weite Rohre gereinigt werben. 


7) Apparat von Wellner⸗Jelinek. Bei allen bis jest befchriebe- 
nen Berbampfapparaten find folgende Mängel befonders hervorzuheben: 

Sowohl die ſtehenden als auch die horizontalen haben einen zu niedrigen 
Steigraum für die zu verbampfende Flüffigkeit. Im Folge deffen find die Ber 
Infte durch Ueberkochen meift recht fühlbar und äußern ſich in den nicht beſtimm⸗ 
baren Zuckerverluſten ber Zuderfabrilen. 

Ein zweiter Mebelftand ift die zu hohe kochende Saftfchicht bei zu kleiner, 
freier Siedefläche. Die Folge ift, daß die unterften Safttheile gar nicht zum 
eigentlichen Sieden gelangen, da ber Drud, der auf denfelben laſtet, einen höheren 
Ziedepunkt verlangt, als die Oberfläche der kochenden Flüſſigkeit. Die wärmeren 
Autheile fteigen träge zur Oberfläche empor, wo biefelben erft zum Kochen gelangen 
ennen. 

Bei ſtehenden Verdampfapparaten tritt dieſer Uebelſtand beſonders hervor 
und hat Anſtoß gegeben zu einer Menge von Aushulfsmitteln, um ihn weniger 
ahlbar zu machen. Dieſe find: mittleres Saftzirkulationsrohr, eigene eingehängte 
Inkulationszilinder x. Das heftige und ftogweife Kochen, welches beim Laien 
ald Zeichen eines gut Tochenden Verdampfapparates gilt, ift nichts anderes als 
ne Reihe von Erxrplofionen der Dampfblafen, welche fich unter dem Höheren 
imde der Fläffigkeit bilden und an die Oberfläche gelangen. Ein derartiges 
Kochen giebt hauptſächlich Anlaß zu den oben erwähnten Berluften. Eine Flüffig- 
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feit in nieberer Schicht bei 
großem Fluſſigkeitsſpiegel 
focht ruhig in ihrer ganzen 
Maſſe und verdampft viel 
raſcher. 

Die Heizfläche der bisher 
beſchriebenen Berdampi⸗ 
apparate iſt meiſt jo an⸗ 
geordnet, daß eine voll⸗ 
ſtändige Ausnutzung des 
Dampfes nicht moglich iſt. 
Bei den ſtehenden Ver— 
dampfapparaten tritt der 
Dampf in die Heizkammer 
ein, kondenſirt ſich an den 
ſtehenden Röhren, un 
fließt längs derſelben her⸗ 
unter, dieſelben mit einem 
ſchlechten Wärmeleiter, dem 
Kondenſationswaſſer, um- 
hullend. ‘Der große Kubil⸗ 
raum des Heizapparates 
geſtattet dem Dampfe kein 
lebhaftes Strömen und es 
können ſomit die Heizrohre 
vom Kondeuſationswaſſer 
nicht rein gehalten werden. 
Ferner nimmt der ſtrö⸗ 
mende Dampf ben kürzeſten 
Weg zum Ventile, während 
ein großer Theil des Hei;- 
förperd mit ruhendem 
Dampf angefitllt ift und 
fomit feine Aufgabe ſehr 
ſchlecht erfüllen kann. 

Noch flärker treten dieſe 
Uebelftände bei ben Ber: 
dampfapparaten Tiegender 
Anordnung hervor. 

Die zilindrifche Form des 
Kochkörpers und der groß: 
Durchmefler der Rohre ge: 
ftatten nicht, eine große 
Heizflädde in einem kleiner 
Saftraume unterzubringen 
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Die Kürze der Apparate bedingt eine große Menge von Heizröhren, deren 
Duerfchnitt zufammen addirt bem eintretenden Heizdampfe eine große Durchgangs⸗ 
flähe bietet, jo daß derſelbe nur mit einer Schnelligkeit von etwa 60mm in 
der Sekunde die Rohre durchſtreifen kann und fomit diefe vom Kondenfationd- 
wafler nicht frei hält, während derſelbe mit einer Schnelligkeit von etwa 30 m 
in der Sekunde in das Heizfiften eintretend, und bei diefer Schnelligkeit erhalten, 
die Heizrohre vein fegen wiirde. 

Die Figuren 384, 385 und 386 (a. f. ©.) geben die Abbildung eines 
Berdampfapparates, und zwar im Längsſchnitte, in der Borberanficht und 





m Grundriffe, welcher im Jahre 1878 zum erjten Male zur Berwendung 
tom und feitdem eine fehr große Verbreitung gefunden hat. Es ift dies 
der Wellner-Jelinek'ſche Verdampfapparati)y. Die Einrichtung 

2) Ueber Berdampfapparate und Berdampffläden von 9. Yelinet. 


Böhın. Zeitſchr. und Sonderabdrud daraus. März, 1882. Den erften feiner Drei- 
törperapparate flellte Yelinet 18738 — 1879 auf. 


n— 
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diefes Berbampfapparates gilt befonders auf die Entfernung der oben gerügten 
Mängel. 

A ift der Körper de Berbampfapparates, welcher bloß bis zur Linie BB 
mit Saft gefüllt wird, während ber ganze Raum A, welcher das dreis bis vier⸗ 
face Bolumen der kochenden Fluüſſigkeit darftellt, als Steigraum benutt wird 
und der kochenden Flüſſigkeit das Ueberfteigen erſchwert oder ganz verhindert. 





——— — ——— m a ——— ——— — 
DE RE ee — Er Ba ee ae Be 


Der Saftfänger C, welcher durch Verbindungsftugen D, D mit dem Koch⸗ 
körper in Verbindung ift, hat die Aufgabe, die Saftverlufte Überhaupt ganz zu 
verhindern. 

Der Saftftand hat eine Höhe von etwa 500 mm, vom Boden des Appa- 
rates ab gemeſſen. 

Der Flüffigfeitsfpiegel ift ein jehr großer und in Folge defien fiebet die 
ganze Saftmenge außerordentlich ruhig. 

Die Heizrohre E haben einen Durchmefler von ziemlih 20 mm. Sie find 
demnach im Durchmeſſer um mehr als bie Hälfte Heiner als die bis jegt für 





Berdampfapparate. 813° 


Berdampfapparate verwendeten Rohre. In Folge deſſen kann man eine viel 
größere Heizfläche in einem Heineren Saftraume unterbringen. 

Die Heizrohre find herausziehbar, je 8 Stuck zufammen mittelft einer guß⸗ 
eifernen Platte zufammengehalten und jedes Rohr einzeln mit Kautſchuk abge 
dichte. Den Röhren ift fomit eine freie Ausdehnung geftattet, und fie können, 
weil heransziehbar, leicht gereinigt werben. 

Um den Dampf vollftändig auszunugen, find bie einzelnen Rohrblindel fo 
angeordnet, daß ber Heizdampf den Heizapparat im Zickzack direchftreichen muß, 
um als kondenfirtes Wafler denfelben zu verlafien. 

Der Heizdampf tritt bei Z ober m ein, und verfolgt jenen Weg, beflen Rich⸗ 
tung die Pfeile anzeigen, bis er bei n durch das Rückventil den Heizkörper, wie 
ſchon erwähnt, vollftändig ausgenugt, als Wafler verläßt. Für den Wall aber, 
dag nicht genug Ruckdampf vorhanden wäre, und bie Verwendung von Kefiel- 


Fig. 386. | 





dampf nöthig würde, ift der Heizkörper in zwei Theile getheilt, die unabhängig 
von einander geheizt werden können. 

Es ift fomit ein Bermifchen des Ruckdampfes mit Keffeldampf nicht nöthig, 
end wirb bierdurd) eine Rückſpannung auf die Dampfmafdhine ver- 
hindert. Der Steigraum des Verbampfapparates ift durch innere und äußere 
Berfteifungen F, F, F, beziehungsweife G, GE, G fo feſt konftruirt, daß man, 
wenn nöthig, felbft mit Ueberbrud in demfelben kochen kann. 


Die äußere Einrichtung deffelben ift folgende: 


a Das Baluummeter, eventuell auch Manometer, 
b Thermometer, 

c Schaugläfer, 

d Mannloch mit Lichtloch, 
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e Saftflanbgles, zugleich, Safthalter für die Gaftabwage, 
S Eufthahn, 
9 Safteingugventil, 
k Dampfventil, 
i Saftablaßhahn, 
k Scumngwafferablafgahn, 
I Bentil zum Kochen mit Rüddamıpf, 
m Bentil zun Kochen mit direftem Dampf, 
n Bentil für abgehenden Dampf nad) dem Rüdbanıpf[ammler, 
o Bentil für abgehendes Kondenswafler nach dem Rüdwaflerfammter. 


Um der zu verbampfenben Fluſſigkeit eine noch größere Oberfläche zu geben, 
wurde der Wellner⸗Jelinel'ſche Berdampfapparat aud) ald „Etagenapparat“ 
konftruirt mehrfach durchgeführt. 

Ich gebe Hiermit die Beſchreibung beffelben nach der deutſchen Patentfckift 
24 001. 

Durch bie flufenförmige Bauart defielben ift es ermöglicht, dem in koffer⸗ 
förmiger Geftalt Hergeftellten Apparate eine fo große Anzahl von Heizröhren zu 
geben, daß die Heizfläche nicht nur ſehr groß wird, fondern insbefondere der großt 
Bortheil dabei erzielt wird, daß die Höhe der zu verdampfenden Fläffigkeit über 
ben Röhren eine fehr geringe ift, was bisher bei Anwendung einer jo großen 
Anzahl Röhren nicht möglich) war. Der Apparat geftattet trog feiner zwei oder 
mehr Stufen eine einfache Behandlung in Bezug auf den Safteinzug und ⸗Ab⸗ 
laß, indem in die oberſte Stufe die abzubampfende Flüffigkeit eingezogen wird 
und von dort felbfiftändig durch Ueberlaufrohre in die unteren Stufen gelangt, ſo⸗ 
wie diefelbe zum Ausgleich allfälliger Höhenunterfchiede durch Bentile, welche 
direlt mit der Saftleitung in Berbindung ftehen, in bie einzelnen Stufen nad) 
gezogen werben Tann, um nad) erlangter Konzentration aus der unterfien Stufe 
abgelaflen zu werden. Selbſwerſtändlich kann auch jede Stufe für fich entleert 
werben. 

Die Heizung der einzelnen Stufen geſchieht durch getrennte Heizſiſteme. 
deren Dampflanımern fo angeordnet find, daß fie den Heizdampf mehrmals durch 
die and ſchwachen Röhren gebildete Anlage führen, und fogar durch entjprechende 
Berbindung der Heizlammern der oberen mit der unteren Stufe die Meberführung 
bes Heizdampfes von einer Stufe in bie andere geftatten, wobei aber aud) wiederum 
durch die eigenthümliche Anordnung ber mit Unterabtheilungen verfehenen Heiz⸗ 
kammern und die Ausftattung derfelben mit Bentilen eine ganz getrennte Heizung 
mit direftem Keffeldampf und Mafchinenabdampf (Rüddampf) ftattfinden Tann, 
ohne daß ſich diefe beiden Dämpfe vermifchen können. 

Im unteren Theile des Apparates breitet ſich die den ganzen Boden be. 
dedende Heizanlage der erften Stufe aus, deren ſchwache Rohre durch die Stirn- 
wände des Apparates in die vordere und hintere Heizlammer ausmünden. Die 
obere Stufe, deren Boden in geringer Höhe über der unteren Stufe zu liegen 
fommt, befigt eine Fleinere Anzahl Heizrohre, da durch den in der Mitte des 
Bodens aufgejegten Brüdenabzug der unteren Stufe einiger Raum verloren geht. 
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Die Heizrohre der oberen Stufe münden in die Heizkammer und find an den 
Kohrwänden (Stirnwänden) des Apparates nach bekannter Art behufs Leichter 
Auswechfelung mit Kautſchuk gebichtet. 

8) Leiſtung der (neueren) Berdampfapparate. Um die Leiſtungs⸗ 
tühigleit eines Berdampfapparates zu berechnen und die Vortheile 
wiederholter Berwendung des Dampfes im Berdampfapparate deutlich zu machen, 
bat H. Belinek in feiner Abhandlung folgenden Gang eingefchlagen: 

Er nimmt ald Normalfpannung des Rüddampfes der Dampfmafchine höch⸗ 
‘tens 0,5 Atm. Ueberbrud oder 1,5 Atm. abjolut an. Dem entfprechend ift ber- 
felbe 11208. warm und wird hiermit in die Rechnung aufgenommen. Dampf 
fet überhaupt fo weit vorhanden, daß berjelbe in dem Maße nachſtrömt, ald er 
ım Heizraume kondenſirt wird, demnach alle Berlufte aus der Rechnung aus⸗ 
geihloflen find, Die ſämmtlichen Säfte werden bloß mit der Siedetemperatur 
des Waflers flebend angenommen, und das fpezifiiche Wärmevermögen ber ver» 
ſchiedenen Säfte nicht in Rechnung gezogen. 

Diefer Borgang erleichtert dem minder Gelibten die Ueberſicht und das 
Verſtändniß der Rechnung, während das Endrefultat für den praftifchen Betrieb 
rolftändig geniigt. 

Der dem Verdampfapparate zuftrömende Saft fei 75°C. warm und ba 
Normalvalunm im legten Körper des Verbampfapparates etwa 600 mm. 

Es iſt fomit die Siedetemperatur des legten Körpers unter obiger Voraus⸗ 
gung = 60° €. 


Berechnung eines einfadh wirkenden Berdbampfapparates,. 


Es fei 45 — die Temperatur des Tr den Apparat eintretenden Saftes, 
h=,„ n „ im Apparat fiedenden Saftes, 

b=%,„ n „ Rüddampfes der Dämpfe, welche zum Kochen 

verwandt worden, 
c1 = der Transmiffiongfoeffizient, fiir 19 Temperaturdifferenz und für 
- 1 Minute auf 1 qm Berdanpffläche bezogen, 

F = bie Berdampffläche der VBerdampfapparate, 

Q = die ganze Menge der durch die Verdampffläche fir 1 Minute 
trandmittirten Wärmeeinheiten = FOct, — bı), 

A, — Bürmemenge, welche nöthig ift, um Ikg Waſſer unter Tons 
flantem Drud in Dampf von &, Temperatur zu verwandeln; 
in Wärmeeinheiten ausgebrildt = 606,5 + 0,305 ,, 

Y, — die latente Wärme, welche bei der Kondenfation an der Ber» 
dampffläche abgegeben wird = 607 — 0,708 1,, 

Dg = das Gewicht des Heizdampfes, der im Heizraume kondenſirt wird, 
und zwar in Kilogrammen, 


— 


1) Zelinek giebt denſelben mit 22 für Wellner-Jelinel-Apparate und 15 
t Rober t' ſche Berdampfapparate an. 
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Wg = das Gewicht des Waflers in Kilogrammen, weldhes von der Ber: 
dampffläche des VBerbampfapparates verdampft wird. 
Wir haben die vier Gleichungen: 
Q= Dov, woraus Dg = N ‚ 
3 
ferner 
Q 

Ih — t6 





Q= Woll, — 4), woraus Wg = 
für einen Einkörper, worin ſonach: 
to = 750C.; 4 = 600 C.; u, = 1126; u — u — 52€, 
F=100qum; C = 22 W.E. (für Wellner-IJelinel- Apparate), 
9—= FC(t, — ) = 100 22x 52 — 114430 B.-E., 


114400 
Dy= oT 0108 x 112 — 16,3 kg Dampf, 


w— 114 400 

97 606,5 + 0,805 x 60 
db. 5. ein Einklörper, ber 75°. warmen Saft von der Filtration erhält, mit. 
112°, warmem Dampf geheigt wird, 600 mm Luftleere hat, 100 qm Berdamp 
flädye beſitzt, und deſſen Transmiſſionskoeffizient 22 entfpricht, verbraucht eine 
MWärmenenge von 114400 Wärmeeinheiten, verdampft mit benfelben 208 kg 
Waſſer in der Minute mit 216,3 kg Dampf. Reduziren wir dieſes auf ein 
Quadratmeter und erhöhen die Zeit auf die Stunde, fo verdampft ein Quadrat⸗ 
meter Einkörper in der Stunde — 124,80 kg Waſſer und bendthigt — 139,78kz 
Dampf hierzu. 

Es verdampft fomit 

1kg Heizdampf — 0,96 kg Wafler. 


== 208 kg Waſſer, 





Berechnung eines Zweikörpers. 


Es ſei weiter die geſammte Temperaturdifferenz — 520€. Demuach iii 
für jeden Körper 


u —ıh = = = 26, 

Die anderen Faktoren wären: f, — 1120C.; t, = 112 — 26 = 86°C., 

— 750C.; F = 100qm; C = 22; für den erfien Körper. 
Hierans” folgt: 

Q = 22 x 100 x 26 = 57200 ®.-E., 
— 4, = (606,5 x 0,305 x 86) — 75 — 557,73 W. E. 
57200 
527,7 
_ 57200 _ 





Dq = — 108,3 kg Dampfverbraucdh in der Minute, 


— 102,5 kg Waſſer werden verdampft in der Minute, 
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ser fir lqgm und 1 Stumbe werden 64,8kg Dampf verbraudt und 61,2kg 
Bafler verdampft. 
Für den zweiten Körper ift abermals 


a —th = 260C.; t, = 86° E.; t, = 60°8.; 5, = 86°C, . 
v, = 607 —0,703 x 86 — 546 B.-E, I 
Q = 22 x 100 x 26, | 
R—t, — (600,5 x 0,305 x 60)— 86 — 538,8 ®.-E. 





Da 
D9, = Wgı 
it, fo iſt auch 
Q = Dgyv, = 102,5 x 546 — 55965 W.-E. 
" 55965 . . 
Wa = 388 103,8 kg verbampftes Waller in ber Minute, 


oder 
61,8kg für 1qm und 1 Stunde, 


rührend der verbrauchte Dampf 
Dgs = 102,5kg in der Minute 
oder 
\  61,2kg für 1qm und 1 Stunde 

:zträgt, jedoch vom erften Körper geliefert wird. 

Zufammen verbampfen jomit beide Körper 

| 61,2 + 61,8 — 123kg Waffer für Iqm ımd 1 Stunde 
zu einem Dampfquantum von " 

64,8 kg Heizdampf fir Ouabratmeter und Stunde. 
Mit anderen Worten: 


Dei einem Einlörper verdampft I kg Dampf nahezu 1 kg 
Laſſer. 

Bei einem Zweikörper verdampft 1kg Dampf nahezu 2kg 
Saffer, muß aber hierzu bie doppelte Heizflähe haben. 

Genau jo wird ein Drei⸗, Vier⸗, Funf⸗ ıc. Körper berechnet. Stets wird 
nen finden, daß entjprechend. einem Kilogramm Dampf — 3, 4 und 5kg 
fer verdampft werben, jedoch beziehungsweife demfelben die 3«, 4», 5 fache 
2.sfläcdje geboten werden muß. 

Ich füge hier eine von H. Jelinek berechnete und zufammengeftellte Tabelle 
“4, welche die Berhältniffe, unter welchen die verfchiedenen Verdampfkörper 
ten, genau verfinnlicht. 





: Ztammer, Lehrbuch d. Zuckerfabr. 52 
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Wie weit man geben foll, d. h. ob man in einer Zuckerfabrik einen Zwer⸗ 
Dreis, Vier⸗ oder Yünfldrper zur Berdampfftation verwenden ſoll, hierüber ſir: 
allein die örtlichen Berhältniffe maßgebend. Je billiger die Kohle iſt, defto wen: 
ger Körper wird man aufftellen, damit nicht des legten Körpers Berzinfung un' 
Amortifation mehr koſtet als der erjparte Dampf. Denn während man bei: 
Uebergange vom Einkörper zum Zweilörper 50 Proz. Danıpf eripart, giebt de 
Uebergang vom Zweilörper zum ‘Dreiförper bloß 16,6 Proz; der Uebergang ve:: 
Dreilörper zum Vierkörper 8,4 Proz, der Uebergang vom Bierlörper zum Fin’ 
förper nur noch 5 Proz. Dampferfparniß. 

Fig. 387 (a.v.©.) giebt die Abbildung eines Dreilörpers, Siftem Wellner 
Jelinek, defien Rohrverbindungen für die abziehenden Brüden derartig angeord:.. 
find, daß derſelbe abwechſelnd als Sweilörper oder Dreikörper arbeiten kan: 
damit die Heizrohre bed zweiten ober dritten Körpers während des Betrieb: 
gereinigt werden können, ohne bie Verdampfung ımterbrechen zu müflen. 

9) Aufammenftellungen. Die Figuren 388 bis 390 follen zur Dar 
ftellung von Beifpielen dienen, wie nad) Jelinek umter verfchiedenen Berhä:: 
nifien fich eine Verbampfftation verfchieden anordnen läßt. 

Fig. 388 ftellt einen Dreiförper vor. Es können in diefer Art und Mer‘: 
ebenjo Bierkörper und Fiinflörper zuſaumengeſtellt merben. 

Der Saft tritt in den erften Körper als Dünnfaft ein und verläßt v:. 
dritten, beziehungsweife den vierten und fünften Körper, um als etwa 50 pr: 
zentiger Dickſaft filtrirt und fchließlich verfocht zu werben. 

Der erfte Körper wird mit Ruckdampf der Dampfmaſchine, oder wenn de: 
felbe nicht in genügender Menge vorhanden ift, die hierfür beftimmte Heisflu! 
mit direftem Dampf vom Keffel geheizt. Der zweite Körper erhält als Heizun 
die Brliden des erften Körpers zc., bis endlich die Brüben des letzten Körpe 
derart ausgenugt werden, daß man diefelben zur Anwärmung dev Diffuftonsfär: 
in eigenthümlich konſtruirten Gegenftromlalorifatoren benugt. 

Das Kondenswaſſer des erften Körpers geht in den Waflerfammler (Retou 
d’eau) zuriid, welcher dieſelbe Spannung hat, wie der Heizraum des Ber 
dampfapparates, während der überſchüſſige Dampf, den bafjelbe aus dem Hei; 
fiften mitbringt, zur vollftändigen Ausnugung in das Heizfiftem des Berdamp: 
apparated zurückkehrt. Die Ammoniakwafler, welche die Kondenswäſſer de 
zweiten und britten Körpers bilden, werden durch Automaten abgefangen, mi 
Bridenpumpen abgezogen und zum Theil zum Speifen der Dampfleflel, zun 
Abfügen der Filter, im Knochenkohlenhauſe ꝛc. verwendet. 

Das Kondenswafler des direkten Dampfes geht in einen hochgeipannte 
Automaten, von da erft in ben Waſſerſammler, giebt dafeldft feine überſchüſſig 
Wärme als Dampf ab, der zur abermaligen Verwendung in den erften Körpe 
geht, um erft dann als heißes Waſſer in den Speifekeffel zu gelangen, welch 
mit dem Ammoniakwaſſerbehälter anftatt mit dem Kaltwaſſerbehälter in Berbi 
dung ftebt. 

Die Ammoniafwafler haben einen verjchiedenen Ammonialgehalt, und zı 
find diejenigen aus dem Heizſiſtem bes zweiten Körpers ſtürker ammoniakhalti 
während die Wafler des dritten Körpers weniger Ammoniak enthalten. A 








| 
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u Srunde werden biejelben in verjchiedenen Behältern aufgefangen und vers 
den verwendet, wie die fig. 388 zeigt. Alles Uebrige ift aus der Zeichnung 
der nachftehenden Erklärung erfichtlich. 


Berdampfftation als Dreilörper. Darftellung ber wiederholten Ber» 
Hung der Heizdämpfe und Verwendung der Ruckflußwaſſer (Retourwaſſer). 


..04 Ausfchaltungsringe und Scheiben zum eventuellen Kochen als Zwei⸗ 
körper aus dem erften in den zweiten oder dritten Körper. 
be Luftabzug aus dem Heizraume des erften Körpers. 
3 Abzug fi Ammoniak und nicht verbichtete Dämpfe aus dem Heizraume 
des zweiten und dritten Körpers. 
d, Abzug fir Luft, Ammoniak und nicht verbichtete Dämpfe aus den 
DBrüdenwafjerfängern. 
e, Lufthähne. 
Ss Probirhähne. 
Rohrleitung fir den Auspuffdampf der Dampfmafchinen. . 
Berbindung des Waflerfammlers mit der Auspuffdampfleitung. 
i, Rüddampf-» Einftrömungeventile im den Heizraum des erſten 
Einftrömungsventil filr Keſſeldampf Körpers. 
.xc Saftrüdleitung aus den Saftfängern in die Berbampfapparate. 
l. Kondenfationswaflerleitung in den Waſſerſammler. 
des direften Dampfes in den Hauptautomaten. 


ng n aus dem Heizraume des zweiter Körpers in 
den erften Brüdenmwaflerfänger. 
03 n aus dem Heizraume bed dritten Körpers in 


deu zweiten Brüdenwaſſerfänger. 
?3 Saugleitung zur Brüdenpumpe. 
9; Drudleitung in die Brüdenwaſſerbehälter. 
Brüdeneintritt aus dem legten VBerbampflörper in ben Gegenftrom- 
falorifator. 
Brüdenaustritt aus dem Gegenftromlalorifator. 
Kejerveleitung zum Ableiten der Brüdenmwäfler unmittelbar in die Kon⸗ 
denfatoren. 
u, Waflereinfprigung in die Kondenfatoren. 
In der Kegel geſchloſſenes Ventil, fonft aber zur Erhöhung des Rück⸗ 
dampfdrudes dienend. 
y, Schwimmerventile. 
e. Ablaßventile. 
Die Fig. 389 zeigt eine Zufammenftellung einer Verbampfftation nach 
nel, zum Zwed der Darftellung der Saftbewegung. 
Diefe Anlage eignet fid) für Zuckerfabriken, die theurere Kohle befigen. 
a verbampfenden Säfte treten in ben erften Körper eines Dreikörpers oder 
Biers und Tünflörpers ein und verlaflen den legten Didfaftlörper, um 
Mtration zu gehen, und zwar mit einer Konzentration von etwa 50 Proz. 
ber Filtration gelangen diefelben im einen Zweilörper, deſſen erfter Körper 
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Dunnſaft enthält und deſſen zweiter Körper als Borvaluum den filtrirten Did: 
faft bis zu einer Konzentration von 65 bis 70 Proz. verdampft, um ihn dann 
erft dem Vakuum zu übergeben. Der Dinnfaft bes erſten Körpers geht ir 
den zweiten Körper des Dreikörpers. Derſelbe erſte Körper dient aber ardı 
dazu, um die Nachprodukte mittelft der Brüdendämpfe des erſten Körpers m 
“ Siruplörper fertig zu kochen. 

Alles Weitere iſt aus der folgenden Buchſtabenerklärung erfichtlich. 


Berdbampfftation Dreikörper, nad) demſelben Sifteme verbunden 
mit Zweilörper zum Siruplodhen und Eindiden der Didfäfte bi: 
zum Kriftallifationspuntte, mittelt Berdampfapparaten und Baknın. 
Darftellung der Arbeit mit dem zu verbampfenden Rübenſafte bei wiederholt: 
Berwerthung der Heizbämpfe. 

4 As Einfaugrohre für filtrirten Dünnfaft in den erften Körper. 
Saugrobr | fur filtrirten Dünnfaft, wenn derſelbe mittelft einer Pumpe ın 
—— den erſten Körper geſchafft werden muß. 
Saugrohr aus dem erſten in ben zweiten Körper. 
nn weiten „ „ dritten „ “ | 
Ventil, vermittelnb die Berbindung des erften mit dem britten Körper, ır 
Valle der Reinigung des zweiten Körpers, und Kochen mit Zweilöm: 
vom erften auf den dritten Körper. 
Saugrohr aus dem erften Körper des Zweikörpers in dem zweiten x: 
dritten des Dreikörpers. 
Saugrohr aus dem dritten Körper zur Pumpe. 
Druckrohr fir Mitteldickſaft, zur Filtration führend, 
Saugrohr in dem Borvalınm aus dem Behälter für filtrirten Mittelbidir. 
Berbindungsrohr zwifchen Borvaluum und Ablaßgefäß, zum Ablafien d 
Didfaftes. 
1. Berbindungsrohr mit dem Vorvakuum behufs Luftleereerzeugung im Ablu 
gefüße. 
m Zweiweghahn I zum Luftleermachen des Ablaßgefäßes, eventuell Lr‘ 
einlaß in dafjelbe beim Ablafien des Saftes in die Behälter. 
n  Einlaufeohr in die Diefaftbehälter. 
0° Saaugrohr aus dem Didfaftbehälter in das Vakuum. 
p Bentil für Maſchinenrückdampf zum Heizen der erften Stufe des Bakunz: 
q nn Refleldampf n n 
r 
8 


RO © 


zz =. “ a 


nn die Rüdlaufwafier aus der erften "Stufe des Valuums. 
nn den Maſchinenrückdampf zum Heizen der zweiten Stufe \: 


Baluums. 
t n»  „ den Maſchinenrucldampf zum Heizen ber dritten Stufe ®: 
Vakuums. | 
% n  n das Rüdlaufwafler ber zweiten Stufe bes Vakunms. 
v n „ bitten zn n 


In dieſer und der folgenden Einrichtung (Fig. 390) find alle diejenic- 
Zufammenftellungen fir vielfache Benugung des Dampfes zu verjchiedenen Zwed 
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begriffen, welche von anderer Seite (Rillieur)-als ganz befondere Erfindungen 
und Theile eines befouderen Siſtemes ausgegeben werden, die aber doch nur als 
Folgerungen aus der einmal feftftehenden mehrfachen Dampfbenutzung zu betrach- 
ten find und nur unter gewiſſen Umftänden in diefer Ausdehnung zur Anwendung 
kommen werden. 

Für fehr theuere Kohle, welche alfo ſchon "eine koſtſpieligere Einrich⸗ 
tung geftattet, empfiehlt Jelinek eine Berdampfftation nach Fig. 390 anzuord⸗ 
nen. Hier ift der leitende Gedanke etwa folgender: 

Die Zuckerfabrik befitt bloß Blonomifch arbeitende Mafchinen, mit Hochdruck 
und großer Erpanſion, daher mit ſehr geringem Dampfbebarf. Im Folge deſſen 
wenig Mafchinen» oder Nitddampf und geringe Dampfverlufte. Der Keſſel⸗ 
dampf fol Lieber gleich direft dem Berdampfapparate zugeführt werden und 
nicht erfi in Form von Nüddampf, nachdem er bedeutende Wärmeverlufte er⸗ 
litten bat. 

Wie aus Fig. 390 zu erfehen ift, befteht der Verbampfapparat aus vier 
Körpern, und zwar: Ein Heiner erfter Körper nimmt den Dünnfaft auf und 
wird durch direkten Dampf geheizt. Die Heizfläche deſſelben ift nur fo groß, daß 
fie fir den nöthigen bireften Dampf genügt. Die Spannung bed erften Kör- 
pers, unter welcher gefocht wird, ift fo groß wie die Spannung bes Rückdampfes 
der Ölonomifch gehenden Mafchinen. Diefe beiden Dämpfe vereinigen ſich und 
heizen den zweiten Körper. Wird die Heizfläche der nachfolgenden Körper etwas 
größer genommen, fo körmen biefelben als Kondenfatoren für die Dampfmafchine 
dienen und haben dann beiderlei Dämpfe eine Spannung, die geringer als atmo⸗ 
ſphäriſcher Drud if. Der Duünnſaft geht aus dem erften Körper in ben zweiten 
und dritten. Der dritte Körper befteht aus zwei Abtheilungen, und zwar Ab- 
theilung A und Abtheilung B. Im der Abtheilung A wird der Didjaft auf 
50 Proz. eingedidt, zur Filtration gefandt, um dam nach ber Filtration in die 
Abtheilung B zurüdzufehren, wo er eine Konzentration über 60 Proz. erlangt, 
ehe er bem Vakuum übergeben wird. 

Wir fehen bier eine vier-, begiehungsweife flinffache Berwenbung des Dampfes, 
und zwar: ber Keſſeldampf wird fünfmal benußt, der Auspuffdampf viermal. 
Die weitere Zufammenftellung ift wie friiher und aus der folgenden Erklärung 
zu entnehmen. 

Derartige verjchiebene Einrichtungen find eben fo viele möglich, als es Zucker⸗ 
fabrifen giebt, da auf die örtlichen Verhältniſſe ftets Rüdficht genommen und die 
Einrichtung der Verbampfftation denſelben angepaßt werben muß. 

Es folgt die Buchftabenerflärung zu Fig. 390. 

Berdbampfflation aus Dreikörper, beziehungsweife Vierkörper 
mit Berdampfapparaten nad) demfelben Sifteme Darftellung wieder» 
holter Berwendung der Heizdämpfe verfchiedener Herkunft bei Anwen⸗ 
dung Blonomifher Dampfmaſchinen in Zuckerfabriken. 

a Dünnfaftleitung in den erften Körper. 
b 


n „wenn der Saft mittelft einer 


Bırmpe i in ben. Apparat geſchafft werden muß. 
c Saftleitung aus dem erſten in den zweiten Körper. 
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da  GSaftleitung aus dem zweiten in ben dritten Köper. 


& n nn beitten Körper in die Abtheilung A des viert 
Körpers. 

F Rohrleitung flir den 45 progentigen Mittelfaft aus der Abtheilung 4 
bes vierten Körpers zur Filtration. 

9 Rohrleitung für den 45 prozentigen Mittelſaft von der Yiltration r 
die Abtheilung B des vierten Körpers, 

h Kohrleitung für den 70 prozentigen Didfaft aus der Abtheilung I 
des vierten Körperd zum Valuum. 

i Hauptleitung für den Auspuffdampf der Dampfmaſchinen. 

j Rohrleitung „ „ „ Luftpumpenbampfmafchine. 

kı ks Einftrömungsventile für den Keſſeldampf in den Heizraum des erfter 
Körpers. 

ul, Rüddampf- Einftrömungsventile ] . . . * 

m —— — in ben Heizraum des zweiten Körpeit 

N Kondenswaflerleitung in den Automaten mit Dampfteflelfpannung. 

% n unmittelbar in die Dampfkeſſel. 

1) n aus dem zweiten Körper in den Waſſerſammlt: 

» Brüdenwafferleitung in den erſten Brudenwaſſerfänger. 

q nn» ‚weiten n 

r 


Luftabzug aus dem Heizraume bed erften Körpers. 
3,83%; Abzug für Ammoniak und nicht Tondenfirte Dämpfe aus dem Sci 
ranme des zweiten, dritten und vierten Körpers, 
iR, Abzug für Luft, Ammoniak und nicht kondenfirte Dämpfe aus der 
erften und zweiten Brüdenwaflerfänger. 
% %s Saugleitung in die Brüdenwaſſerpumpe. 
vd, Drudleitung in die Brüdenwaflerbehälter. 


o In der Regel gefchlofienes Ventil zur Verbindung bes Automaten m“ | 
dem Waſſerſammler. 

* Waſſereinſpritzung in den Kondenſator. 

Yı ya £1 23 Schwimmerventile. 

0% Og Saftftandhöhe in den Berdampfapparaten. ® 

ß Verbindungsrohr zwiſchen direkter Dampfleitung und dem Automat: 


zur Herſtellung der Dampfkeſſelſpannung. 
Vi Alaßvyventile. 


10) Das Rillieur'ſche Verfahren (fen. procédé Rillienr. 
Wie ſchon oben (S. 775) erwähnt, baute N. Rillieur feinen erften Zweit: 
per in Amerila, und zwar in ben Jahren 1843 biß 1849. Obwohl derſcut 
drei Körper enthielt, fo war es doch nur ein Sweilürper- Apparat, indem da 
Mittellörper nach ber einen Seite hin den Dickſaft kochte, während der auf de 
anderen Seite befindliche Körper zur Fertigkochung des Didfaftes bis zum Krr 
ſtalliſationspunkte benutzt wurbe. 
Die hierzu verwendeten VBerbampfapparate waren liegende, lofomotivähnl:: 
zilindriſche Körper, von ſehr Heinem Durchmefler und Heiner Heizfläche, und mw: 
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den von Rillieur fpäter Berdbampfapparate aus vier Körpern fo zufamnten- 
geftellt, daß drei Körper einen Dreilörper bildeten, während ber vierte Körper 
mit dem erften als Zweilörper arbeitete und den Dickſaft zum Kriftallifationg« 
punkte brachte. Es ift jomit mehr als 30 Jahre Her, feitdem durch Rillieux 
die Mehrlörper in die Zuckerpraxis eingeführt wurden. 30 Sabre lang war 
berfelbe verfchollen und mit Anderem beſchäftigt. Erſt feit neuerer Zeit tritt 
derjelbe wieder in Thätigkeit bei ber Zuckerfabrikation, um für die wiederholte 
Verwendimg des Dampfes bei Verdampfſtationen mittelft feines Verfahrens zu 
wirken. 

Rillieur Berfahren läßt ſich am beften befchreiben, wenn man der Batent- 
beſchreibung (15596, Januar 1881) deſſelben folgt; diefelbe lautet: 

„Die bisher eriftirenden Vakuum⸗Verdampf⸗ und Kocdapparate mit drei 
Körpern geben Iange nicht den Nugeffelt, fiir welchen fie berechnet find. Dies 
rührt von dem Mangel an Methode her, der diefen Apparaten in Bezug auf bie 
Zufammenfegung ihrer Theile eigenthümlich iſt. Der Erfinder hat ſich bemüht, 
jeden der fehlerhaften Punkte diefer Apparate zu befeitigen, jo daß er durch An⸗ 
wendung fpezieller Eigenthümlichkeiten das Maximum des Nutzeffektes, welchen 
diefe Apparate geben Lönmen, zu erreichen im Stande ift. 

„Diefe Neuerungen find in Folgendem ausführlich befchrieben und bar» 
geſtellt. 

nl. Bei den aus mehr als drei Körpern zuſammengeſetzten Apparaten (effet 
multiple) bedarf man direkten Dampfes, den man in ben Dampfgenerator K 
für abgehenden Mafchinendampf zc. leitet, Fig. 391 (a.F.©.), von welchem aus ber 
erite Körper mittelft Ventils J gejpeift wird. Wird num zu viel friicher Dampf 
in diefen Dampffammler eingeführt, fo ift die Folge hiervon, daß der Gang der 
Betriebsmafchinen dadurch verlangfamt wird oder letztere fogar ganz ftehen bleiben. 
Um dieſem Uebelftande abzubelfen, verfieht der Erfinder jenen Dampfſammler K 
mit einem Regulirventil A, welches die Marimalguantität des auszunugenden 
Dampfes regulirt. Dieſes Bentil verhindert, daß die Differenz zwifchen den Span- 
nungen des Dampfes auf den beiden Seiten der Kolben unter einen gewifien 
Punkt Herabfintt. Der frifche Dampf geht zu diefem Zwecke vor feinem Eintritte 
in den Dampfſammler K durch diefes Ventil, der Ventilfegel beffelben figt an 
einer Stange, welche dampfdicht durch den Dedel geht und anf welche ein belafteter 
Hebel einen gewiſſen Drud ausübt. Diefes Ventil kann fi nur dann öffnen, 
wern die Spannung in den Dampflefjeln die Grenze überfteigt, welche durch den 
guten Gang der Betriebsmafchinen bedingt if. Ein Hebelarm wird in einen 
Schlitz des Ständers geführt, während die in dem oberen Verbindungsftege ihre 
Mutter findende Schraube den Ausfchlag bes Hebels begrenzt; man kann fomit 
durch Hoch» und Niedrigfchrauben der Schraube den mehr ober weniger großen 
Eintritt de8 Dampfes reguliren. 

„Dieſes Regulirventil A kann aud) anftatt zur Linken des Dampfſammlers 
auf dem Bentilförper des Einlaßventiles J angebracht werden, welches ben Dampf 
m den erften Körper leitet. 

„2. Da ber erfle Körper den Dampf für ben übrigen Theil des Verdampf⸗ 
apparates liefert. und mit den Rückdämpfen der. ſämmtlichen Betriebsmafchinen 
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geheizt wird, jo bewirkt ber Erfinder die Ableitung des Kondenſationswaſſers a 
den Heizichlangen des Baluım-Kocdapparates in folgender Weife. Die Hr 


fig. 391. 
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Ichlangen find an ihrem Austritte mit Abfperrventilen B verjehen und mit einem 
gemeimfchaftlichen Abzugsrohr C verbunden, befien anderes Ende D mit einem 
von dem unteren Ende des Heizraumes bed erften Körpers auögehenden Rohre 
in Verbindung fteht. 

„Auf diefe Weiſe wird ber geringe Ueberſchuß an Dampf, welcher etwa mit 
dem Kondenfationswaffer ans den Heizichlangen des Kochapparates entweichen 
follte, zum Heizen des erften Körpers mit verwendet, während das Kondenfations- 
wafler aus den Heizichlangen bes Kochapparates mit dem Brüdenwaffer des erften 
Körpers vereinigt, durch das mit Abfperroentil 7’ verfehene Rohr ZE in das 
Reſerverohr ZZ gelangt, das mit der Speifepumpe fir die Dampffeflel in Ver- 
bindung ſteht. Benutzt man den Vakuum⸗-Kochapparat allein, ohne den Drei⸗ 
körper⸗ Berbampfapparat, fo fperrt man die Berbindung ber SHeizfchlangen bes 
erfteren mit ber Heizkammer bes erften Körpers mittelft des Dreimeghahus G, 
welcher dann die Heizichlangen direft mit dem Behälter 77 der Speifepumpe ver⸗ 
bindet. Diefer Hahn G ift in das Rohr OD eingefchaltet und geftattet entweber, 
die Heizſchlangen des Kochapparates mit dem unteren Ende der Heizlammer des 
eriten Körpers, ober aber direft mit dem Behälter ZZ in Berbindimg zu fegen. 

„Außerdem erfolgt der Austritt des Brudenwaſſers aus dem erſten Kör⸗ 
per, jowie der des Konbenfationswaflers aus dem Dampffammler X direlt in den 
Behälter ZI der Speifepumpe. Die Rohre, welche letzteres mit der Heizlammer 
des erften Körpers, fowie dem Dampffammler X verbinden, find mit Abiperr- 
ventilen F' und Fi verfehen. Das Abiperrventil B für die Heizſchlangen des 
VahıumsKochapparates, fowie die Ventile F und F1 der Kondenfationswafler- 
leitungsrohre der Heizkammer bes erflen Körpers und des Dampfſammlers X 
find mit Regulirſchrauben verfehen, welche durch den Dedel des Bentilgehäufes 
geführt find, fich anf das Ventil fügen und die Oeffnung deffelben zu reguliren 
geftatten, derart, daß lettere fich nur fo weit öffnen Können, daß genau bie dem 
Beten Gange der Apparate entfprechenden Mengen Dampf und Waffer entweichen 
Örmen, 

„Der Vakuum⸗Kochapparat X wird gleichfalls durch dem Dampfjammler X 
entnommene Rüdbäunpfe gefpeift; dieſelben gelangen durch bie Rohrleitung Z nad) 
dem Bertheilungsrohr P und wird ihre Zuſtrömung durch Ventil O regulirt. 
Aus dem Vertheilungsrohr P treten die Dämpfe in eine ober die andere der drei 
bi8 vier Heizfchlangen des Kochapparates. Man kann jedoch auch in gleicher 
Weife ben im erften Berbampflörper erzeugten Dampf zum Kochen benugen; zn 
diefem Zwecke ift das Vertheilungsrohr P durch ein Ventil Q und R mit dem- 
jenigen Rohre verbunden, welches die Saftbämpfe ans bem erften Körper in ben 
Ueberfteiger leitet, welcher zwifchen dem erften Körper und der Heizlammer des 
zeiten Korpers eingeſchaltet ift. 

„Die Vaknum⸗Kochapparate mit Heisichlangen haben nur eine Heine Heiz 
oberfläche, find aber im Stande, eine große Menge Dickſaft aufzunehmen. 

„Um nun das Kochen in dem Zweikbrperapparat mit diefen Apparaten 
vorzunehmen, bedarf man in dem erften Körper einer großen Dampfipannung 
bis auf 1/5 ober %/, Atmofphären und manchmal auch mehr, je nach den Dimen- 
fionen der Heizfchlangen. Unter diefen Umftänden wird das Vaknum in dem 
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zweiten Körper fehr gering und felbft Null. Die Erfahrung hat aber geleht, 
daß diefe Temperatur in dem Apparat keinen fchädlichen Einfluß auf die de 
Ichaffenbeit des Zuckers ausübt. 

„Man reguliert die Spannung, indem man in den Dampfſammler des Dre 
förperapparates eine genügende Menge direlten Dampfes einführt, jeboch nur Ic 
viel, daß der Gang ber Betriebsmafchinen nicht ſchädlich beeinflußt wird. Tie 
Spannung in diefem Dampfjammler kann mitunter auf eine Atmofphäre ode 
mehr fteigen. 

„Bisher hat man niemals in diefer Weife gearbeitet, die Benutzung de 
direkten Dampfes dient ſomit einem ganz anderen Zwede als gewöhnlich. 

„Man kann jedoch die normale Spannung im erften Körper nur bei Heum 
Apparaten aufrecht erhalten, für größere Apparate ift eine beſondere Vorrichtung 
erforderlich. 

„Zu dieſem Zwede wirh in dem Dampfabgangsrohr des erften Körper: 
vor oder hinter dem Saftfänger eine Droſſelklappe ober irgend ein anderes paſſen⸗ 
des Regulivventil v angeordnet, welches den Durchgang des Dampfes nad) den 
zweiten Körper hemmt, wenn die Spannung nicht derjenigen gleich ift, welch 
man winfdt. In diefem Augenblide muß man die Droſſelklappe genitgend wer 
öffnen, um bie Spanmung regelmäßig zu halten. Diefes Droffelventil Kann ir 
folgender Weiſe automatiſch regulirt werden: 

„An der Wand bes erften Körpers wird von außen ein Fleiner ‘Damp’ 
zilinder & angeordnet, der durch ein Rohr mit dem Inneren des erften Körper 
derart kommunizirt, daß auf der unteren Seite des in dieſem Dampfzilinder ji 
bewegenden Kolbens diefelbe Spannung, wie im ‚Inneren des erſten Körper: 
berricht, während auf der oberen Seite des Kolbens Atmofphärendrud laſtet. Ta 
Kolben wird nun derart belaftet, daß er ſich erft hebt, wenn die Spannung in 
dem erften Körper diejenige Höhe erreicht, welche man in diefem Körper haben mil 

„Nun verbindet man die Kolbenftange mit einem Hebel, der auf der Drebaz: 
der Droſſelklappe fit, derart, daß, wenn der Kolben feine tieffte Lage einnimmt, 
die Droſſelklappe geſchloſſen ift, während fie offen ift, wenn ber Kolben fich ober 
befindet, d. h. die Spannung in dem erften Körper derjenigen gleichlommt, welch 
man erhalten will, ober aber größer wird. 

„Es ift einleuchtend, dag zwifchen diefen beiden Grenzen ber Kolben ob 
wechfelnd Stellungen einnehmen wird, welche den Spannungsdifferenzen in ber 
erften Körper entſprechen, derart, daß diefe Spannung konſtant bleibt. 

„Die Form dieſes Regulatord kann übrigens beliebig fein, indem man en: 
weder, wie befchrieben, einen Dampfzilinder anwendet, oder aber einen Plunge: 
kolben, der in einer Stopfbüchſe gleitet, oder endlich eine elaftiihe Membran; ir 
allen Fällen ift die Wirkungsweiſe dieſelbe. 

„Um den Kolben zu befchweren, kann man Belaftungsfcheiben aus Blei ar- 
wenden, welche man nad; Bedarf auf einen an der Kolbenftange befindlichen Ci 
auflegen kann, bis die verlangte Belaftung erreicht if. Auch kann man Hebel: 
belaftung mittelft Laufgewichtes oder eine andere Belaftungsmethobe anwenden. 

„Die Brüdendämpfe aus diefem erften Körper können gleichfalls dazu bie 
nen, zum Heizen ber Berdampfapparate beizutragen. 
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„Wird der Kochapparat durch direkten. Dampf von höherer Spannung er- 
hist, fo werden die Brüden (Kondenfationswafler und Dampf) nach dem erften 
Berbampflörper geleitet. Bennst man den Dampf aus dem Dampfiammler oder 
die von den Mafchinen kommenden Abdämpfe, fo leitet man die Brüden aus 
dieſem Kochapparate nach dem zweiten Verdampfkörper. Wird der Dampf aus 
den erften Körper zu genanntem Zwecke benugt, fo leitet man bie Brüden nadı 
dem dritten Körper ımb zum Kondenſator. Zu diefem Zwecke ift längs der 
Apparate ein Rohr angeordnet, von dem mit Abjperrventilen oder Hähnen ver- 
jehene Rohre fich abzweigen. 

„Die Fortleitung des Kondenfationswaflers des zweiten und britten Kör⸗ 
pers erfolgt für gewöhnfich durch eine boppeltwirkende Pumpe, deren auf einen 
Yilinderende liegenden Ventile einem der beiden Körper entfprechen. Diefe Pumpen 
find aber im Allgemeinen zu Hein. Der Erfinder verwendet nım folgendes Siftem: 

„Das Kondenfationswafler des erften und zweiten Körpers fließt in einen 
gußeiſernen Kaſten F, Fig. 391 und Fig. 392, mit zwei Abtheilungen; die linke 

a iſt file das Konbenfationswafler 
Fis. 392. des zweiten Körpers beflimmt und 
enthält einen Schwimmer b, wel⸗ 
her auf eine Droffelllappe c wirft, 
bie dazu beftimmt ift, die Verbin- 
fr” dung der Abtheilung a mit der 
zweiten d herzuftellen ober abzu- 
brechen. In diefe zweite Abtheilung 
d fließt das Kondenfationswafler 
des dritten Körpers und von dem 
unteren Ende dieſer Abtheilung 
zweigt fid) da8 nad) der Pumpe 
führende Rohr e ab. Außerdem fteht die Abtheilung a duch ein Rohr « mit 
dem Saftfänger des zweiten Körpers, die Abtheilung d durch ein Rohr B mit 
dem Kondenfator in Berbindung. Zwei Regulirabfperrventile L und i regu« 
liren den Eintritt des Kondenſationswaſſer in die Abtheilungen des Kaſtens J, 
mährend bie beiden anderen Wbfperrventile f und g dazu dienen, den Abgang 
des Dampfes aus den Abtheilungen zu reguliren. 

„Sobald das Waller in der erften Abtheilung a bis zu einem gewiſſen Punkt 
geſunken ift, fperrt ber Schwimmer b die Verbindung zwifchen den beiden Ab» 
theilungen, während anderſeits biefe Verbindung wieder hergeftellt wird, wenn 
in der Abtheilung a in Kolge größerer Anfammlung von Kondenfationswafler eine 
Entleerung diefer Abtheilung nothwendig fein folltee Der Schwimmer geftattet 
ſomit niemals, daß das Wafler in Diefer Abtheilung tiefer ſinkt, ale das Verbin⸗ 
dungerohr zwifchen den beiden Abtheilungen, in Folge deſſen niemals Dampf durch 
diefe Verbindung aus der einen in die andere Abtheilung gelangen Tann, wäh. 
tend eine einzige Pumpe filr bie Entleerung beider Abtheilungen geniigt. 

„Die vordere Seite des Kaftens ift abnehmbar, um die Aufftelung zu er 
leichtern, und kann auch durch eine Glasſcheibe erſetzt werden, welche geftattet, 
die gute Arbeit des Apparates in jedem Augenblicke zu überwachen. 
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„Um den Marimaleffelt der jo modifizirten Apparate zu erhalten, bebari 
man eines bedeutenden Vakuums in dem legten Körper. Man begegnet auf dieie 
Weife bei der Kondenfation der Dämpfe, welche den Dreikörperapparat verlaſſen, 
Schwierigleiten, welche bei ben gewöhnlichen Dampfmaſchinen unbelannt fine. 
Während nämlich bei Iegteren ein ziemlich zertheilter Waflerftrahl bereits ein 
ausgezeichnetes Vakuum erzeugt, giebt im Gegenſatz hierzu eine felbft bedeutend 
ausgebreitete Waflergarbe in dem Konbenfator des Dreilörperapparates nur ein 
ſchwaches Vaknum. 

„3. Während das aus den Luftpumpen austretende Waſſer nur 4 bis 5° lälter 
als der zu kondenfirende Dampf fein follte, findet man im Gegentheil häufig 
einen QTemperaturunterichied von 30%. Dies rührt wahrſcheinlich von der großen 
Menge von Luft und nicht fondenfirbaren Gaſen her, die in dem Dampf des 
legten Körpers der Berbampfapparate enthalten find, welche Safe eine genügen 
Berührung des Dampfes mit den für die Konbenfirung beftiummten Baflertropfen 
verhindern. Um nun eine vollkommene Kondenfation herbeizuführen, bringt der 
Erfinder den Dampf mit großen angefenchteten Oberflächen in Berührung, welches 
Mittel eine bequeme und bedeutende Zertheilung der Flüſſigkeiten bietet. 

„Außerdem wird der aus dem Saftfänger tretende Dampf wie gewöhnlid 
der Tonbenfirenden Einwirkung eines Waflerftrahles ausgeſetzt. 

„Die fir diefe Verdampfapparate bisher zur Verwendung gelangenden Luft- 
pumpen liefern nicht ganz den wiinfchenswerthen Nutzeffekt. Das in denfelben 
befindliche Waſſer bildet ein Hinderniß, dem Kolben die nöthige Geſchwindigkeit zu 
ertheilen. Um diefen Uebelftand zu heben, fchlägt der Erfinder vor, mittelft einer 
gewöhnlichen Pumpe L, Fig. 391, das Waſſer aus dem unteren Theile der Kon 
denfatoren MN abzuziehen, fo bap die naſſen Luftpumpen zu trodenen werben, 
deren Kolben man nunmehr die gewänfchte Geſchwindigkeit ertheilen kann, wobei 
"man nur darauf zu achten hat, daß die Pumpen ein wenig naß gehalten werden, 
damit fie fich nicht überhigen. Die Pumpen, welche das Waffer aus den Kon 
denfatoren abfangen, befördern daflelbe nad) dem Kühlapparat. 

„Der Kühlapparat fol das Waſſer auf eine möglichft niedrige Temperatur 
bringen, damit der Effekt des Kondenſators fo groß wie möglich if. Man ver- 
wendet zu diefem Zwede im Allgemeinen Horben, welche Reifigblindel aufnehmen, 
die dazu beftimmt find, das Waſſer fein zu zertheilen. Letzteres fällt in Form 
von Regen herab und kühlt ſich i in Folge der Berührung mit der Luft ab. Dieſen 
Apparat ändert der Erfinder in folgender Weiſe ab: 

„An Stelle der Reifigbündel werden zwiſchen den ſenkeechten Wänden dei 
Kublapparates eine Anzahl paralleler, vertikaler, dicht benachbarter Tücher A, 
Fig. 391, angeordnet, welche bis auf ungefähr 1,50 m oberhalb des gewöhnlichen 
MWaflerftandes in der Zifterne oder dem Behälter Q reichen. Der ganze Kühl: 
apparat ift von getheerter Leinwand, Brettern, Ziegeln oder Mauerwerk umgeben, 
und ein kräftiger Ventilator, Fig. 393 und Fig. 394, erzeugt in demſelben 
einen von unten nach oben gerichteten Ruftzug, während das Kondenſationswaſſer, 
welches durch die Pumpe Z dem Apparat zugeführt wird, durch roftartig angeordnet: 
Nohre, Rinnen oder in anderer Weiſe paſſend vertheilt wird und ber Luft ent 
gegen an den Tüchern Z herabfließt. Diefe große feuchte Oberfläche bewirkt, 
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unterftiigt von dem fräftigen Luftftrome, eine Abkühlung des Waſſers um mehre 
Örade unterhalb der Temperatur der Luft. 

„Der Luftftrom kann auch durch eine Art Schornftein S erzeugt werben, 
welcher oberhalb des Kühlapparates über der oberen Begrenzung ber Rieſeltücher 


Fig. 398. Sig. 394. 


m 
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angeordnet ift und wie der übrige Theil des Apparate mit getheerter Yeinwand, ' 
Brettern oder Mauerwerk befleibet ift, wie aus ig. 391 erfichtlich iſt. Der 
untere Theil des Kühlapparates kann unmittelbar über dem Waſſer mit durch- 
brochenen Wänden verfehen fein, welche durch Leinwand verſchloſſen werden, wäh⸗ 
rend die Windfeite offen bleibt, jo daß die Luft hier in den Kühlapparat ein- 
'reten fann. 

„Die Konbenfatoren faugen diret das Einfprigwaffer aus diefem Kühl⸗ 
ıpparate, und zwar aus einem Heinen Behälter T, in welchem das Waſſer zur 
Ruhe kommen und die etwa mitgerifiene Luft abgeben kann. Dan kann zur 
derftellung dieſes Kühlapparates alte Filtertücher, welche zufammengenäht wer⸗ 
ven, alte Säde ꝛc. verwenden. 

„Diefer Apparat braucht lange nicht die Ausdehnung eines aus Reiſig⸗ 
»ündeln hergeftellten Kühlapparates zu befigen, und es kann ein Apparat legterer 
Art leicht und bequem in einen Apparat erfterer Art umgewandelt werben. 

„4. Zur weiteren Bervolllommmnung ber Biellörperapparate entfernt der Err 
inder die Ammoniakdämpfe mittelft eiferner Rohre F, Fig. 395 (a. f. S.), welche 
ın den oberen Boben ber Dampfkammer an mehren Stellen den Bedürfniſſen 
utiprehend angefchraubt werden. 

„Die Anzahl diefer fiir die Ableitung der Ammoniakdänpfe beftimmten Rohre 
ann zwiſchen drei und zwölf ſchwanken, jedoch ift eine größere Anzahl Rohre 
Heer Art vorzuziehen. Sie müffen gleichmäßig vertheilt auf der Oberfläche des 
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oberen Bodens der Dampflammer angeorhnet werden. Diefe Rohre werden di 
Ammonialdämpfe, je nachdem ſich ſolche bilden, abführen und fo verhindern, daß 
jene Dämpfe einen zerfegenden Einfluß auf die Heizrohre ausüben. 

„Die Rohre F münden in ein gemeinfchaftliches Rohr Fy uud werden 
duch ein Rohr c abgeleitet. Letzteres kann mittelft eines Regulirventils, wie hi 
den gewöhnlichen Apparaten, gereinigt werben. 

Fig. 395. „Ein anderes Mittel, fi) der Ammonid: 
dämpfe zu entledigen, befteht darin, in die Dampf⸗ 
leitung beim Austritt derfelben aus dem erften 
ya und zweiten Körper in ben paflend zu diem 
Zwede abgeänderten Saftfänger oder in einen 
befonderen Behälter eine geringe Menge mi 
Schwefelſäure verfeten und auf eine große Obrr: 
fläche verteilten warmen Waſſers einzuführen. 

„Das fchmefeljaure Ammonial enthalten 
Waller würde von Neuem mit Schwefeljänt 
zu verjegen fein und könnte bis zur gehörigen 
Konzentrirung zum Binden des Ammoniaks ve 
wendet werben. Der Saftfänger kann zu dieſen 
Zwede in ber durd) Fig. 396 veranjchaulicte 
Weiſe eingerichtet fein. ‘Der von dem untere: 
Zwiſchenboden ausgehende Rohrſtutzen a ift ve: 
einer Haube b aus Blei überdeckt, welche ihn ft 
ganz umgiebt und den vom Stugen a und ic 
Wandung des Saftfängers gebildeten Zwiſchen 
raum in zwei Theile cd zerlegt, welche der 
Dümpfen eine freie Zirkulation geftatten un 
deren Geſammtquerſchnitt demjenigen des Rohr 
ſtutzens gleichlommt. 

„Der untere Theil der Haube b ift mit ;zaf! 
reichen Köchern e verjehen, welche nach außen hi 
erhöhte Ränder zeigen und deren Gejamm: 
durchgangsfläche bedeutend größer ift, ale de 
Duerfchnitt des zentralen Rohrftugens a oder du 
ringfürmigen Zwiſchenräume cd. 

„Oberhalb der Haube d ift ein zweit 
Zwiſchenboden / angeordnet, auf dem das Kodr: 
befeftigt ift, welches die gemöhnliche Funktion X: 
entfprechenden, an Saftfängern angebradic: 
Rohres bejist. Das Rohr i befördert die vr: 
den Dämpfen mitgeriflenen Zuckerſäfte zuriid 7 
den Berdampfapparat. 

„un das Rohr 9 hinein ragt ein Einfprigrohr % aus Blei zur Einführung 
des mit Säure gejchwängerten warmen Waſſers. Alle Wände, welche mit dr 
Säure in Berührung fommen könnten, find aus Blei gefertigt oder verbleit, der 
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Dampf tritt in den Apparat in der durch Pfeile angebeuteten Weife ein, kommt 
nit dem angefäuerten Waffer in Berlihrung, beftreicht bie Oberfläche des ‘Domes d, 
tritt durch die Deffnimgen e in das Innere defielben und entweicht durch Rohr a 
m die untere Abtheilung des Saftfängers, ſich auf feinem Wege feines Gehaltes 
an Ammoniak entlebigend. Das angefäuerte Waſſer fließt längs der Wände des 
Domes b herab, bildet an ben erhöhten Rändern der Löcher e Tropfen, welche 
die Berbindung der Säure mit dem Ammoniak befördern. Das fchwefelfanzes 
Ammoniak enthaltende Waſſer wird durch Rohr % fortgeführt. 

„Das befchriebene Siftem erzielt die befte Ausnutzung des Dampfes, bes 
Valuums und bes Kondenfationswaflers in den Berdanıpfapparaten. 

„Die Batentanfprüde lauten: 1. An Verbampfapparaten die Ans 
wendung des Agquifibrirten Bentils A, Fig. 891, zum Zweck, ben Eintritt bes 
direlten Dampfes in den Dampffammler K oder in die Leitung, welche Ießteren 
mit dem evften Körper des Verdampfapparates verbindet, zu reguliren. 

„2. Zum Berlöchen in einem Yweilörperapparat mit Heizſchlange die An- 
wendung eines Dampfdrudes von 1/,, %/, Atmofphären ober mehr in dem erften 
derdampflörper. 

„3. Die Heizung des Vakuum⸗Kochapparates durch den Dampf des Dampf- 
ſammlers K oder des erften Verbampflörpers, zu welchem Zwecke Rohre nad) 
dem Vertheilungsrohre fiir die Heizſchlangen des Kochapparates führen. 

„4. Die Regulirung der Spannung in dein erften Störper des Verdaumf⸗ 
abparates mittelft antomatifchen Druckregulators ober eines von der Hand beein» 
Nußten Regulirventils oder Droſſelllappe. 

„5. Die Geſammtanordnung ber Verdampf⸗ und Berloch-Apparate, welche 
duch charakteriſirt ift, daß die Brüden aus den Heisfchlangen des Kochappa- 
rated in den erften Körper des Berdampfapparates geleitet werben, wenn in 
riteren mit direftem Dampf, in den zweiten Körper geleitet werben, wenn mit 
ven abgehenden Dämpfen, ober endlich im ben dritten Körper oder Kondenſator 
jeleitet werben, wenn mit dem Dampf des erften Körpers gebeizt wird. 

„6. Die Kombination der zwei Meineren Körper mit dem erften Körper, 
ren Dämpfe in den Saftfänger des erften Körpers geleitet werden, und welche 
azu beſtimmt find, bie von ber Osmoſe herrührenden Sirupe und Salzlöfungen 
u verdampfen. 

»7. Die Anorbuung des Sammellaftens mit zwei Abtbeilungen a und d, 
wie einem Schwimmventil zur Entfernung des Kondenfationswafjers und zwei 
:chältern mit verfchiedener Spannung, insbefondere aus zwei auf einander fol⸗ 
enden Körpern des Viellörperapparates. 

„8. Die Kuhlvorrichtungen fr das Kondenſationswaſſer, beſtehend aus den 
Tief eſeliuchern R, Big. 391, in Berbindung mit einem Ventilator oder Zugſchorn⸗ 
im zum Zweck, eine [ebhafte Luftzirknlation in befchriebener Weiſe zu erzeugen. 

„9. Zur Ableitung der Ammoniafdämpfe ans den Dampflammern der Ber- 
mpfapparate bie Anordnung der von dem oberen Boden der Dampflammern 
tögehenden Rohre F' und Fi, Fig. 395. 

„10. Die Anordnung von Kondenfationsvorrichtungen für die Ammoniak 
ampfe in den Dampfleitimgen, welche vom erſten und zweiten Körper kommen, 
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beftebend in Behältern, in weldge mit Schwefelſäure geſchwängertes warn 
Waſſer eingefprigt wird. 

„11. Die mit Rüdfiht auf die Entfernung des Ammoniaks aus den Dänyirı 
mobifizirte Konftrultion des Saftfüngers, beflehend in der Anordnung des As- 
res a, Hanbe b mit Löchern e, Einſprigrohr A und Ableitungsrohr k.“ 

Aus diefer Befchreibung geht für den Unbefangenen und mit der Einud 
tung der Berbampfapparate, wenigftend in deutjchen Fabriken, Bertrauten fo vıl 
hervor, daß die Vorwürfe, welche Herr Ril lienx feinen Gegnern madıt, ar 
ihn felbft zurüdfallen, da hier vieles als neu Hingeftellt wirb, was längſt en 
weber im Gebrauche oder fogar als unpraktiſch erkannt und wieder verworfen it. 
Jedenfalls erfcheint die angepriefne Dampferjparniß oder Arbeitsvergrößt 
rung wenigſtens den gut und mit allen verbefjerten Einrichtungen verjehene: 
Apparaten gegeniiber durch nichts gerechtfertigt. 

Ueber die formelle Berechtigung der im Obigen enthaltenen Erfindungen 
bat fi), gegenüber den aufs Aeußerſte angeipannten Anſprüchen Rillieur, 
verbunden mit geringerer Kenntniß des feit feinen früberen Erfindungen, alſo ı: 
den legten 30 Jahren in Europa Geleifteten, Armengaud in fachverftändig 
Weiſe ausgeiprochen !), worauf hier Diejenigen verwielen fein mögen, welde: 
etwa das Folgende nicht genligen follte, 

In neuerer Zeit hat Rillienz noch ein weiteres Patent (Nr. 29432, Jı 
fag zu obigem, Nr. 15 596, vom 24. Auguft 1883 ab) erworben, weldyes uni: 
dem Namen procsde Rillieux-Lexa eingeführt wird. 

Berbindet man die in beiden Patenten bejchriebenen Berfahren, fo läßt ji 
im Wefentlichen der Schwerpunkt des „Rillienr- Verfahrens“ dahin bezeichnen. 
dag KRillieur die Leiftungsfähigfeit der VBerbampfapparate durch WBerme: 
rung ber Rüdipannung des Maſchinen⸗Abdampfes zu erhöhen fir. 
und daß er auf diefe Weife einen Dampf erhält, welchen er wiederholt vr 
wendet. 

Mit den fo gefpannten Dämpfen heizt er num bie Dampfihlangen des ru 








apparates, natitrlich nur jo lange, als eine Temperaturdifferenz fich erzielen li 
denn das Fertigkochen muß doch mit direftem oder mit gefpanntem Rüddami: | 
geichehen. Dieſes ift ein Kochen des Vakuums ald Zweilörper, beziehungamait 
als Dreikörper, weil im Anfange, fo lange der Saft noch dünn ift, aus dir 
zweiten Körper des DVerdampfungs- Drei» ober Bierlörpere der Brlüdendan: 
zum Heizen des Vakuums genommen wird. 

Ferner verwendet Rillieux die Vrüdendämpfe des erften und zweiten Kie 
pers zum Anwärmen der Diffuſions⸗ und Saturationsfäfte, indem er bie Kalır 
fatoren der Diffufion und die VBorwärmegefüße zur Saturation mit dem Brüda 
des erften, beziehungsweife des zweiten Körpers eines Berbampfapparatfiftene 
heizt. In Folge deflen wirb ein bereits benußter Dampf nochmals dienſtfän 
gemacht. 

Dies iſt wohl als nen und dem Rillienr⸗Verfahren eigen zu bezeicht 
denn nur die Brübendämpfe der legten Körper wurden zu. bergleichen Zwei 












I) Sucrerie.indigene, 17, Rr. 26. Zeitjchr. 1881, 623. Jahresber. 21, 1% 
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chon früher verwendet. Doch ift wohl zu bemerken, daß diefe vorzeitige Hinweg⸗ 
:ahme von Brübendämpfen nur dann flatthaft ift, wenn davon ein Uebermaß vor- 
janden it, und daß eben ein folches Uebermaß nur dadurch gefchafft werden kann, 
a5 Rillienx die Rüddämpfe von hoher Spannung verwendet, wogegen doch 
sandherlei Einwendungen zufäffig fein dürften. Der Ueberdrud muß nämlich 
8 zu 1, ja 11/, Atmofphäre betragen, während der in Zuderfabrifen übliche 
neiſt nur 0,5 bis 0,7 Atmoſphären beträgt, was fir Rillieur? Vorfchrift zu 
ering iſt. 

Die Berwendung der Kondenswaſſer bei Rillieur ift bdiefelbe wie bei 
elinek, ebenfo ziemlich gleich die Anordnung der Aufftellung für die Rück⸗ 
itungen und Ammorniafabzitge. 

Es find diefes eben fchon Lange bekannte Vorrichtungen, welche nur night 
it einer folchen Genauigkeit von allen Buderfabrifen durchgeführt wurden, wie 
Wi beiden Wärmetechnifer vorſchreiben, die ja beibe aus Beclet’g Wärme: 
hre gefchöpft haben. 

Die hochgefpannten Ruckdämpfe verwendet Kilfienr wie folgt. Er behan- 
ft den erften Körper eines Berbampfapparates ald Dampfleflel zweiter Ord⸗ 
ng, eventuell audh den zweiten Körper. In Folge defien kocht er feine Säfte 
ı erften Körper unter einer Spannung von bis zu 1 Atmofphäre Ueberdrud, 
t and no mehr. In diefem Punkte gehen aber auch Jelinek und Ril« 
eur aus einander. 

Jelinek billigt nicht hochgeſpannte Rückdämpfe der Dampfmaſchine. Er 
ichtet, bie höhere Leiſtungsfähigkeit der Verdampfapparate, welches Siſtemes 
mer, durch Vergrößerung des Vakuums in demſelben zu erzielen, da die. Tem⸗ 
aturunterfchiebe in diefer Richtung vafcher wachen. Er wirft dem Rilfieur- 
rjahren, wenn daffelbe mit hochgefpanntem ‘Dampf arbeitet, vor, daß ſchon von 
mberein Wärmenerlufte ftattfinden, die dann erft durch die wiederholte Dampf- 
wendung wett gemacht werben follen, und e8 fcheint mir dieſes nicht ohne 
tehtigung. Jedenfalls erheifcht die vollftändige Anlage des Rillieux’fchen 
rfahrens mit Aufwärmung in ben einzelnen Stationen in Zuckerfabriken einen 
äußerft tomplizirten Apparat von Röhren x., daß man daffelbe lieber in feiner 
acheren Form benugt, wenn man e8 aud) nicht immer zugeftehen will. 

Hierdurch nähert man ſich wieber den Ausführungen Jelinek's, der prin- 
el ein eifriger Verfechter der wiederholten Verwendung von Kochdämpfen ift, 
ch jede Art verwirft, welche große RuUuckdampfſpannungen verlangt, 
nicht dlonomiſch wirkende Dampfmafchinen in Zuckerfabriken zuläßt: 

Thatfache ift, dag man ſowohl mit dem Verfahren Rillieur’, als 
h mit dem Berfahren Jelinek's fo weit gelangt ift, daß man bei richtiger 
xdnung berfelben etwa 80 kg Dampf benöthigt, um 100 kg Rüben auf 
yuder zu verarbeiten, und zwar bei einem Saftabzuge von 180. Proz. vom 
bengewichte. Dies entfpricht 44kg Dampf auf ein Heltoliter Saft, ober 
mittelmäßiger Kohle etwa 7 bis 8 Proz. Kohlenverbrauch (Yelinel). 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Berkogen. 





1. Allgemeines. 


Der filtrirte Dickſaft (Mlärfel, Kochtläre S. 609) tft keineswegs eine it 
Auderlöfung, dba Scheidung, Saturation und Filtration nicht im Stande ':: 
den urfprünglich im Rubenſafte vorhandenen organiſchen und amorganii 
Nichtzucker und die daraus bei ber Scheitung und bei dem Berbampfen, d::: 
Einwirkung der alkalifchen Bafen, entſtandenen Umwandlungsprodulte vol: 
dig zu entfernen. Die chemiſche Natur bes organischen Nichtzuckers ift v:. 
gekannt; man jagt eben nur, daß der organifche Nichtzuder aus ſtickſtofff 
und ftidftoffhaltigen Stoffen befteht; unter den letzteren finden ſich Asparı: 
fänre und das Alfaloid der Rüben. Der anorganifche Nichtzuder wird ven?! 
verihiedenen Salzen, namentlich der Allalimetalle (Chlornatrium,- Chlort:: 
jchwefelſanrem Kali ꝛc.) und von Allalien gebildet. Karamelifirter Zucker, du 
die Exrhigimg entftanden, kommt bieweilen im Klärfel vor. 

Um Zuder aus einer Löfung kriftallifirt zu erhalten, fanı man zwei :" 
ſchiedene Wege einfchlagen: Entweder verbampft man bie Loſung langſan. 
gelinder Wärme, wo ſich bann Kriftalle in den Maße ansfcheiden, als das Lii:- 
mittel, das Waſſer, verbunftet, oder man kocht bie Löſung fo weit ein, de: 
Zucker nur durch die Hohe Temperatur in Löfung erhalten wird und beim Ei‘: | 
der eingeochten Wſung ansfriftallifiren muß, weil er in ber falten Fit: 
weit weniger 158lich if, als in der fiedend heißen. Auf dem erſten Wege, tr 
langſamen Kriftallifation, haben bie Kriftalle hinreichend Zeit, ſich ans;ı: 
und zu vergrößern, zu wachſen; man erhält größere, Tandisartige Kriftalle. 1 
dem zweiten Wege, bei der raſchen Kriftallifation, erfolgt die Kriſtallbiſdure 
ſchnell, dag nur Heine Kriftalle entftehen, um fo Heinere, je raſcher die ©: 
erfaltet und namentlich, wenn man diefelbe während der Kriflallifation rühr! 
die Kriſtalliſation ftört. 
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Enthält die Köfung neben Zuder and) Nichtzuder, wie das Klärſel, jo geht 
on dem Nichtzucker, bei der Kriftallifation, entweder nichts oder doch nur ſehr 
enig in die Zuderkriftalle ein; dieſe Stoffe bleiben, ſowohl bei ber langſamen 
ls aud bei der raſchen Kriftallifation, in dem nicht kriſtalliſirten Antheile ber 
Hung zurück, und läßt man biefen Antheil der Löfung nad) der Kriflallifation 
Uftändig von den Kriſtallen abfließen oder trennt man denſelben auf andere 
scife von denfelben, fo werben dieſe rein. 

Es iſt nicht möglich, aus einer ſolchen, neben Zucker auch Nichtzucker ent» 
ilienden Zuderlöfung die ganze Menge des Zuckers kriftallifirt zu erhalten, 
eils weil man in der Löfung fo viel Löfungsmittel (Wafler) zurücklaſſen muß, 
iß der Nichtzucker gelöft bleibt, diefes Wafler aber auch Zuder zurückhält, theils 
eil der Nichtzuder eine gewiſſe Dienge des Zuckers am Kriftallifiven hindert, 
dich, weil eine gewiſſe Beweglichkeit des Mittels zur Kriftallbilbung nothwen⸗ 
giſt. Die von den Kriftallen ablaufende Flüffigkeit, der Sirup, ift alſo nicht 
re Lofung von Nichtzucker allein, fondern auch eine Eonzentrirte Zuderlöfung. 
urch erneutes Berbampfen berfelben laſſen fi) daraus noch Zuderkriftalle er⸗ 
Iten, wenn die Menge des Nichtzuders darin nicht fo bedeutend ift, daß fie 
en Zuder am Kriftallificen hindert. 

Fließt der Sirup nicht vollftändig von den Zuderkriftallen ab, oder wirb er 
N auf andere Weife von dieſen vollftändig getrennt, fo find bie Kiiftalle natlir= 

y duch anhängenden Sirup verunzeinigt, und ift diefer gefärbt, fo erfcheinen fie 
nfols gefärbt. Werben die unveinen Kriftalle wieder gelöft und wird die Löfung 
der zum Kriftallifiven gebracht, fo entftehen reine oder reinere Kriftalle, weil jegt 
teiflic die Deenge des Nichtzuders weit geringer ift als in ber früheren Löfung. 

Das Borftehende zeigt deutlich, wie ans dem Didfafte der Hibenzuder- 
tifen der Zucker zu gewinnen if. Man dampft ihn fo weit ein, daß ber Zucker 
Rallıfirt, möglichft viel Zuder abgefchieden wird und daß ber Nichtzuder mög⸗ 
N vollftändig im Sirupe zurückbleibt. Der Sirup wirb wiederum ein 
ampft; er giebt eine zweite SKriftallifation (zweites Probuft); der davon ab- 
jende Sirup Liefert, wiederum verdampft, nod) Kriftalle (drittes Produkt) ꝛc. 

In der früheften Periode der Rübenzuderfabritation wurde die Ausjcheibung 

Zuckers aus dem Klarſel allgemein durch langſame Kriſtalliſaton bewerk⸗ 
ligt. Man brachte den bei einer Konzentration von 340 B. mit Knochenkohle 
, Blut geflärten, oder wenn früher geflärt wurde, bis auf diefe Konzentration 
jedampften Didfaft 1?/, bis 2 Zoll body im flache Kaften aus. Weißblech 
 ftellte diefe auf gattengerüften i in einem Lokale auf, deſſen Temperatur auf 
bis 360 erhalten wurde unb welches Deffnungen zum Entweichen bes 
tierdampfes hatte. Im dem Maße, als aus ben Kaſten das Wafler ver 
tete, ſchieden ſich zufammenhängende Kruften von Zuderkriftallen aus, von 
em man, ſobald die Ausfcheibung beendet war, den Strup abgof. 

Da das Auskriſtalliſiren des Zuders bei langfamem Berbampfen eine jehr 
ge Zeit erfordert, fo waren bei dieſer Arbeitsweife in Yabrilen, wo man nur 
ud bedeutende Menge Rüben verarbeitete, eine ſehr große Anzahl blecherner 
ftallifationsgefäße umd fehr große Räume zum Aufſtellen berfelben erforder« 
. Die anhaltende Heizung diefer Räume machte außerdem dad Verfahren 
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ſehr koſtſpielig. Man mußte daſſelbe indeß anwenden, weil die Rüben, welch 
man zu jener Zeit verarbeitete, nicht von fo guter Beſchaffenheit waren m: 
jest, well man ferner bie Arbeiten der Scheidung und bed Verdampfens nod 
nicht fo gut wie jeßt auszuführen verftand, und weil man eundlich mit ke 
Knochenkohle ſparſam fein mußte. Im Folge diefer Verhältniſſe enthielt da 
Klärſel eine weit bedeutendere Menge Nichtzucker und zwar. fo viel, daß em 
rafche Kriftallifation, durch Einfochen und Erfalten, ſehr unvollftändig erfolgt: 
wenn fie überhaupt flattfand und daß die Trennung der großen Menge ba 
Sirups von den Heinen Kriftallen faum, oder doch nur mit großem Berlufte ar 
Kriftallen auszufüßren war. Dazu kam no, daß fid) das unreine Klärie 
ſchwierig und nur unter bedeutender Karamelifirung verlochen ließ. Ein Klärki 
welches. nach dem Einkochen feine Spur von Zuderkriftallen ausſchied, gab dere: 
doch bei der langfameren Kriftallifation in der Kriftallifationsftube. Das Kia: 
verhielt fich zu. jener Zeit ungefähr, wie fich jet die Sirupe der ſpäteren Prodult 
verhalten, welche nach dem Erkalten ebenfalls erſt nad) längerer Zeit Zuckerkriſtal 
abjcheiden. 
Jetzt nun, wo durch verbeflerte Kultur der Rüben, durch zweckmäß 
Scheidung, Saturation und Berbampfung, durch Anwendung von gekör::: 
Sig. 397. Kohle, Jowie auf andere Weife ein viel reinc:: 
| Klärfel erhalten wird, befolgt man die Wı:: 
tbode ber langfamen Kriftallifation nicht meh: 
man dampft das Klärfel beim Siedepunt: 
jo weit ein, daß ber Zuder nur noch durg 
die hohe Temperatur in Löſung erhalten — 
und ſich alſo beim Erkalten in Kriſtallen u 
ſcheidet oder ſogar ſchon während des Kod::: 
ausfriftallifirt. | 
Das Eindampfen des von den Kotii: 
filtern kommenden Klärfels bis zu dem Fur: 
wo der Zuder uuskiftallifirt, wird das Bet— 
kochen genannt. Es ift eine Fortſeten 
des Verdampfens. 
Zur Zeit, wo man das Verdampfen b 











| rn Saftes über freiem euer ausführte, geit- 
begreiflich auch das Verkochen des Klärſels über freiem Feuer. Es dienten N. 
offene Pfannen, die fo über ber Feuerung ftanden, daß nur ihr Boden ci: 
wurde, und die mit Hülfe eines Flafchenzuges, behufs der raſchen Entleern 
gelippt werben konnten. Sie biegen Kipppfannen oder Schaufelpfanzi. 
Fig. 397 zeigt eine folche. 

Als ſpäter das Berdbampfen durch Dampf in ben Pfannen von Hallene 
bewerkitelligt wurde, behielten einige Yabrifanten die Kipppfannen fiir das Fi: 
fodyen noch bei, weil fie meinten, Dampfpfannen eigneten ſich zu diefer Ark 
nicht gut. Andere Fabrikanten begriffen aber ſogleich die Vorzüge, welde " 
Anwendung bes Dampfes gerabe Hierfür gewährt, nämlich leichte Regelung de 
Temperatur und raſche Unterbrechung des Kochens, welche nad, Erreichung 
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ftalliſationspunktes ſehr nothwendig ift; fie benutzten auch zum Verkochen 
lette’fche ober ähnliche Pfannen. Dieſe waren nur Heiner, der Durch⸗ 
jer ber Siederöhren geringer, weil das Klärſel beim Kochen nicht hoch in ber 
nne fliehen darf. Die Spirale der Hallette’fehen Pfannen konnte deshalb 
___ eine doppelte fein. 
UT Das Hlärfel iſt eine fonzentrirte Zuderlöfung, ber Siedepunkt defielben fteigt 
n Bertochen in offenen Pfannen gegen das Ende Über 112°; die Gefahr ber 
zänderung bed Zuckers in unkriſtalliſirbaren Zucker ift baher fehr groß. (Siehe 
ı ff) Howard war es, welcher, in Rüdficht auf die Veränderung, 
Ihe Zuderlöfungen in hoher Temperatur erleiben, zuerft das Kochen im luft⸗ 
rdünnten Raume in die Auderraffinerien einführte unb fogenannte Vakuum⸗ 
»parate oder Bakunmpfannen konftruirte, in denen das Klärſel bei weit niederer 
emperatur kocht, als in offenen Pfannen, was die Gefahr der Veränderung 
deutend vermindert und eine größere Ausbeute an kriftallifirtem Zuder aus dem 
-lärfel ermöglicht. Jetzt finden ſich folche Apparate, mit nur wenig Ausnahmen, 
n allen Rübenzuderfabrifen. 
Diie weſentliche Einrichtung der Vakuumapparate ift aus Fruherem bes 
mt: der leßte Körper des Berdampfapparates von Rillieur (Robert, 
Tiſchbein) ift nämlich ein Valuumapparat, und das feiner Konftruftion zu 
Yrunde liegende Prinzip ift oben erläutert worden. Wie erwähnt, wurde das ' 
Kochen unter vermindertem Drucke „in der Luftleere“ nicht zuerft für die Ver⸗ 
dampfapparate angewandt, fondern es war lange vor der Einführung des Ril⸗ 
‚lienr’fchen Apparates in den Fabriken, bei den VBerlochapparaten, in Benugung. 
Die Berdampfapparate haben alfo das Valuum oder bie Luftleere den Verkoch⸗ 
apparaten entlehut, und zwar nicht zu gleichem Zwecke, nämlich nicht um bie 
Naramelifirung bed Zuckers zu verhüten, fonbern um zu ermöglidien, daß fich 
ein Theil Saft durch den Dampf aus einem anderen Theile verdampfen lafle. 


2. Der Kohapparat oder das Vakunm. 


Ohne Hier die verjchiedenen Konftruftionen zu beichreiben, welche feit der 
erften Anwendung der Luftverblinnung bis auf die neuere Zeit im Gebraud) 
geftanden haben, möge zunächſt an der Zeichnung eines vollftändigen Vakuums 
ser Zweck und die Zufammenftellung der einzelnen Theile erläutert werben. In 
der Ausführung der verichiedenen Apparate finden ſich diefelben in mancherlei 
eftaltungen vor und es gilt hierfür das oben in ähnlicher Beziehung für die 
Verdampfapparate Gefagte. 

Weiter follen dann verfchiedene Formen von Kochapparaten beichrieben 
werden und zwar, des Bufammenhanges wegen, fowohl foldje, wie fie für Roh⸗ 
ders, als auch folche, wie fie fir die Raffinerie» ober Melisarbeit am meilten 
serbreitet find. 

Fig. 398 ftellt alle wefentlichen Theile eines neueren Valuumapparates bar. 
Tas Kochgefäß 9 (die Kochpfanne, das Valuum, der Apparat ſchlechthin) Hat, 
wie man in ber Figur flieht, Leine Aehnlicheit mit den Körpern des Verdampf⸗ 
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apparates, feine Form nähert ſich meiſt mehr oder weniger einer Kugel. Auf 
demſelben befindet ſich der ziliudriſche Aufſatz D, der Dom, welcher das Ueber⸗ 
ſteigen bes kochenden Saftes möglichſt verhüten ſoll. Vom oberen Theile des 
Domes ab führt das Rohr BR die Dämpfe in ben Ueberſteiger ZZ, aus welchem 
fie dann in den Kondenfator C gelangen. 

Die Flüffigkeiten treten in das Valuum V durch das Rohr z, den Hahn :° 
(Saughahn) und die Rohre 21, 25,53,24 (Saugrobre), welche letzteren die ver- 
ſchiedenen zu verfochenden Säfte und Sirupe, ober Wafler, zum Reinigen bes 
Vakuums, ans betreffenden Behältern zuführen. 

Das Exhigen der Flüffigfeiten gefchieht mittelft direften Dampfes, welder 
durch das, vom Hauptdampfroßre fich abzweigende Rohr d aus den Dampfleiic 
zugeleitet wird. Der Dampf kann durch den Hahn d, in bie Dampffpirale s 
(die Dampfichlange), durch den Hahn d, in den Raum b geleitet werben, welder, 
wie bei den Scheidepfannen, von dem Boden des Vaknums und einem dieſen 
umgebenden Mantel gebildet wird; man nennt ihn Doppelboden. Das Retour: 
rohr 5, führt das Tondenfirte Waſſer und den nicht londenfirten Dampf aus der 
Schlange s weg, ber Retourhahn db, and dem Doppelboden b. 2 ift ein Lufthahn 
zum Auslaſſen bes Dampfes und Einlaflen von Luft, wenn fchnelle Mäßigung 
der Temperatur erforderlich ift. 

t da8 Thermometer; m das Barometer, ftatt deſſen jet häufig ein Feder⸗ 
manomteter vorhanden ift, g ber Lufthahn, Fetthahn, um Luft oder Fett oder 
Paraffin einzulaffen, zum Berhliten des Ueberſteigens ſtark ſchäumender Säfte; 
u und w bie Glasaugen, u’ beleuchtet durch eine Lampe oder Gasflanıme, « zum 
Hineinfehen, Beobachten der Tochenden und der barangefprigten Maſſe. 

p der fogenannte Probeftecher (Stecher, Sonbe), die Borrihtung, um eine 
Probe des Tochenden Inhaltes des Vakuums, behufs der Ermittelung der Konzen- 
tration und Beichaffenheit, herausnehmen zu können, ohne daß Luft einzubringen 
vermag. 

Statt derfelben dient aud) ein Hahn, ber fo eingerichtet ift, daß bei einer 
beftimmten Stellung etwas fiedende Maſſe in denfelben ein» und nad) Umbrehung 
aus demjelben ausfließt. ! 

Der Konud c, entweder ganz aus Rothguß und eingefchliffen, oder mit 
didem Kautſchuk überzogen, fchliept die untere Deffnung a des Vakunms Iuit- 
dicht. Er wird durch den Hebel A, welchen der Hebel A’ (die Gabel) nieder 
drüdt, gegen die Deffnung gepreßt. Die ans a abgelafiene Zuckermaſſe (Hül: 
maſſe) fließt durch den Trichter ZT entweder in das große, fehalenfürmige Gefäß £, 
welches mit einem Doppelboden verfehen iſt, um den Inhalt durch Damp’ 
erwärmen zu können (den Anwärmer), ober wird in tragbaren Gefäßen (Fül 
beten) aufgefangen, um weiter befördert zu werden, oder fließt auch wemittel- 
bar in die Kriftallifirgefäße. 5 ift das Mannloch des Apparates. 

Die innere Einrichtung des Domes D ift aus der Abbildung leicht ver- 
ftändlih. Das Rohr n verengert die Abzugsöffnung für die Dämpfe; dadurch 
ſoll das Ueberkochen erjchwert werben. Etwa überlochende Flüffigleit wird durch 
die Sangflappe f im Dome zurücgehalten und fließt durch die Oeffnungen x int 
Saluum zurüd. Der Stanbzeiger i läßt erkennen, wenn Ueberkochen ftattfinde. 
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Ans dem Dome geben die Dämpfe (dev Brüden), wie ſchon oben gejagt, 
dur das Rohr AR zunächft in den Ueberſteiger ZH, mit dem Stanbzeiger i. Etwa 
übergefochte Yläffigleit wird durch den Hahn q abgelaflen. Die Fangklappe /ı 
verhindert, daß Flüffigkeit in den Kondenfator gelangen kaun, in weldyen num bie 
Dämpfe eintreten. 

Der Konbenfator befteht in dem hier gewählten Falle aus einer Berbin- 
dung eines Röhrentondenfators (0) mit einem Kinfprigfondenfator (E,). Die 
Dämpfe gehen in erfterem durch eine große Anzahl fenkrechter Meſſingröhren, bie 
ich in einem gefchlofienen Zilinder befinden, durch weichen Waſſer in einer der 
jenigen der Dämpfe entgegengeſetzten Richtung fließt. Das kalte Wafler tritt 
unten, aus dem Rohre e,, in duch ben Hahn e, zu regulirender Menge ein, 
das erhitzte Waſſer fließt oben durch das Rohr e ab. In dem Einſpritzkon⸗ 
denſator treffen die unverdichtet gebliebenen Dämpfe mit einer glockenförmigen 
Waſſerhaut o zufammen, durch welche die vollſtändige Verdichtung herbeigeführt 
wird. Eine nafje Luftpumpe holt das warme Wafler (und natürlich zugleid) die 
Luft) durch die Röhren zr weg. 

Wie die Wafferhaut in dem Einfprigkonbenfator gebildet wirb, ift aus der 
Abbildung zu erfehen. Das Rohr w’, welchem kaltes Waſſer durch das Rohr w 
zugeführt wird, ift oben nad) außen und unten umgebogen. Durch daſſelbe geht 
eine, unten mit Schraubenwindungen verfehene, mittelft des Stellrades v, höher 
oder niedriger zu ftellende Metallftange, welche oben eine, der Umbiegung des 
Rohres genau entfprechende Kappe trägt. Der mittlere untere Theil diejer Kappe 
tritt fonifch in das Rohr ein. Man erkennt, daß fi auf diefe Weile oben an 
dem Rohre eine ringförntige Deffnung bilden läßt, aus welder das Waſſer ale 
Haut glodenförmig hervorbringt. Die Weite der Deffnung und damit die Dide 
der Waſſerhaut kann durch v! vegulirt werden; ein Zeiger und eine Skala geftatten 
die genaue Finftellung. In der Regel wird indeß die Menge des Einſpritzwaſſers 
durch den, an dem Waflerrohre so befindlichen, dem am Vakuum beſchäftigten 
Siedemeifter Leicht zugänglichen Hahn H vegulirt, deffen Stellung durch Stala 
und Zeiger genau zu erkennen if. 

Kondenfatoren. Ic laſſe nun die Beſchreibung einiger von den bis⸗ 
her angegebenen abweichenden Einrichtungen, und zwar zunächſt die von anderen 
Kondenſatoren folgen, und bemerke, daß dieſelben natürlich auch fur Verdampf⸗ 
apparate anwendbar find, ſowie daß das früher über die Luftpumpen (nafle und 
trodene) Geſagte ebenjo an diefer Stelle gültig ift. 

Einige andere Kondenfatoren werden dann auch noch fpäter bei Gelegenheit 
der Darftellung vollftänbiger Apparate abgebildet werben. 

Der im Ueberfleiger angebrachte Konbenfator, Fig. 399 (a. f. S.), ift ein 
jolcher der allereinfachften Art. 

x it das Einſpritzrohr, aus welchem das kalte Waſſer aus zahlreichen Oeff⸗ 
zungen fprigt, es fteht mit dem Waſſerbehälter in Verbindung und ift jo gekrümmt, 
daß der Hahn, wodurch die einzufprigende Waflermenge, mithin auch die Voll⸗ 
tommenbeit der Dampflondenfation und fomit auch die Stärke der Drudvernin- 
derung im Baluımapparate regulirt wird, vom Kocher bequem erreicht und geftellt 
werden Kann. 
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u ift das weite Rohr, in welchem bie Berbichtung der Dämpfe durch das 
einfprigende Waſſer ftattfindet, und aus welchem die (naſſe) Ruftpumpe das 
Waſſer fortHolt. Es ragt in dem Konden⸗ 
fator über die ſeitliche Deffuung empor, 
duch welche die Dämpfe aus dem Bakuum 
eintreten, wodurch verhindert wird, daß 
übergeftiegene Flüſſigkeit im daſſelbe ge- 
langen kaun. Der Raum zwifchen dem 
Rohre u und der äußeren Wand dient zur 
Aufnahme diefer Fläffigleit, welche durch 
den Hahu y abgelaffen werden kann. 

Es findet bei diefer einfachften Ein 
richtung jedoch ſtets ein Zuckerverluſt durch 
im Dampfe vertheilte feine Safttröpfchen 
ftatt, welche hier mit in den Kondenſator 
gelangen, auch ohne daß ein eigentliche: 
Ueberſteigen vorkommt. Wan ordnet daher 
in ber Dampfableitung oder im Leber: 
fteiger Zwiſchenwände derart an, daß die 
Dämpfe gezwungen werben, an benfelben 
die mitgeriffenen Safttheilchen abzufegen. In den früheren, fowie in einigen der 
folgenden Zeichnungen find mehrfach derartige Sicherheitsvorrichtungen bargeftellt; 
diefelben können begreiflich von verfchiebenfter Form fein; auch bejondere zwiſchen 
Dom und Kondenfator eingefchaltete Gefäße find im Gebrauche, die dann zugleich 
als Heberfteiger und als Sicherheitägefäße dienen, während die Kondenfation daven 
getrennt iſt. 

Es iſt gut, das Kondenſationswaſſer zuweilen auf Zuckergehalt zu unter 
ſuchen, wobei aber raſches Eindampfen großer Mengen in der S. 464 und 738 
beſchriebenen Weiſe unumgänglich iſt, da die Verdünnung eine ſehr bedeutende iſt 
und bei der großen Menge dieſes Waſſers viel Saft darin verloren gehen kann, 
auch wenn derſelbe nicht direkt nachweisbar iſt. 

Zwei Kondenſatoren vervollkommneter Konſtruktion ſtellen ferner die 
Figuren 400 bis 403 dar. 

Beide Einrichtungen ſind für ſogenannte trockene Luftpumpen beſtimmt und 
beide bewirken eine ſehr vollftändige Kondenſation, während fie die Luftpumpe mi 
der niebrigen Temperatur bed Einſpritzwaſſers, nicht mit der nad) der Konden 
jation vorhandenen höheren, arbeiten Laflen. 

Außerdem ift für volftändige Trennung der mitgeriffenen Ylüffigkeit geforg! 
und zwar in fo einfacher Weife, da fich eine entfprechende Aenderung wohl überall 
leicht ausführen und auch bei dem Konbdenfator, Fig. 399, anbringen laſſen dürfte. 

Fig. 400. Der Dampf tritt durch die beiden Rohräſte c und c’ in dad 
Kondenfationsrohr A ein, kommt oben mit der aus dem Waflerventileg nach oben 
auffteigenden Waflerhaut a’ und nach unten mit dem über die Siebe f berab- 
fallenden Waffer in Berührung, um nad) der Kondenfation mit diefem durch B 
abzufließen. 


Fig. 399, 
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Bon A zweigt fi) da8 Rohr d ab, welches zundichſt in dem Hleineren Konden⸗ 
fator oder vielmehr Luftablühler: d und dann durch d’ nach der Zuftpumpe führt. 

Das Waſſerzuführungsrohr a Hat bei y eine Abzweigung, welche durch den 
Hahn z und das Rohr a’ nach der in d befindlichen Braufe führt. Es findet 
alſo in d eine vollfommene Abkühlung der abzufaugenden Luft auf die Temperatur 
des Kühlwaffers ftatt, ſo daß die Luftpumpe bei diefer arbeiten muß. 





Die Regulirung der Einfprigung bei b erfolgt durch den Hahn x, derjenigen 
im Hauptlondenfator durch das Ventil g, welches bei e mittelft Hebel und Zug⸗ 
ftange vom Apparate aus ſehr genau einzuftellen ift. 

dig. 401 ftellt das Ventil in vergrößertem Maßſtabe dar. 

Big. 402 und 403. Der Dampf tritt bei c tangentiell zum Kondenfator 
ein, e8 werden in Folge der angenommenen Drehung die Saftbläschen gegen bie 
Außenwand zr gefchleubert und können fo geſammelt werben. 
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Die Kondenjation des Dampfes (ber übrigens auch hier durch ein gegabeltes 
Rohr eintreten könnte), erfolgt wie bei Fig. 400 durch bie Waflerhaut aus dem 
Bentile g und die Siebe ff. 

Eine zweimalige Einfprigung findet Hier nicht flatt, dagegen erfolgt die 
vollftändige Abkühlung der abzufangenden Luft dadurch, daß diefelbe nach d auf 
fteigt und von Hier zu der Luftpumpe, alfo nach Annahme der Kühlwaſſertempe⸗ 
ratur, abgeht. 

a Waſſerzuflußrohr; e Hebelvorrichtung für die Einftellung bes Ventiles 9; 
dd Leitung nad) der Luftpumpe. 

Der größte Fehler, der den meiften Kondenfatoren anhaftet, ift ber, daß 
fie mittelft einer Brauſe gefpeift werben, oder daß bie Brüden unter Sieben fid) 
fortbewegen und einem künftlicken Regen ansgejegt werden, ber durch diefe Siebe 
erzeugt werben fol. Die Braufe oder da8 Sieb wirkt fo lange, als ihre Löcher 
nicht durch mechanische Verunreinigungen verftopft oder durch Waſſerſtein ver- 
legt werden. 

Man ift gezwungen, öfters während der Kampagne, ja oft mehrmals täg- 
(ih, die Kondenfatoren zu öffnen, um bie mechanifchen Verunreinigungen zu 
entfernen, welche die Siebe oder die Braufen verftopfen. Dies führt zu unan- 

Fig. 404. genehmen Aufenthalten und zur 
balbigen Abnugung der Konden⸗ 
fationsvorrichtung. 

Abgefehen Hiervon ift auch 
der Weg zu kurz, ben die Brü- 
deu im Waflerregen zurüdlegen, 
und die Oberfläche zn Hein, 
welche den Brüden zur Waſſer⸗ 
berührung geboten wird. 

Es muß fo viel Raum vor: 
banden fein, daß die Brüden 
und das Kondenſationswaſſer 
bier verweilen köͤnnen, um Zeit 
zur Koubenfation zu gewinnen. 
Bei Kondenſationsdampfmaſchi⸗ 
nen fchreibt man vor, daß der 
Kondenfator das 1,5 fache Vo⸗ 
Iumen ber uftpumpe haben fol. 
Es ift daher auch bei Berbampf: 
apparaten zu empfehlen, für dic 
Kondenfatoren mindeſtens das 
1,5 fache, beſſer das boppelte 
Volumen der Luftpumpe anzu- 
nehmen. Hohe Luftleere des legten Körpers, große Temperaturunterfchiede im 
ganzen Dreitörper werben den Erfolg kennzeichnen. 

In Fig. 404 ift ein Kondenfator dargeftellt, der fi, nach Jelinek, jehr 
gut bewährt hat, und bei welchem beibe oben erwähnten Webelftände wicht vor- 
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fommen. Derfelbe kann andy bei der Kondenfation mit trodener Luftpumpe, 
nämlich in der Abänderung, wie die Fig. 405 zeigt, verwendet werben. 

Fig. 406. Der Kondenfator, Fig. 404, 
beiteht aus einem äußeren zilin⸗ 
driſchen Gefüße AA, in weiches 
ein zweites zilinbrifches Gefäß 
BB eingefegt iſt. Beide haben 
eine gemeinſchaftliche Grund» 
platte. 

Sowohl der Dedel des Ger 
füßes A, al8 auch der Deckel des 
Sefäßes B ift abnehmbar. 

An dem äußeren Gefäße ift 
der Stuten a file die zu fonden- 
firenden Brliden, und der Stugen 
b fir das Kondenjationswafler 
angebradht. 

Im Inneren bes Gefäßes 
find Ringe d, d, d, d eingeſetzt, 
welche mittelft an denfelben an- 
genieteter Füße auf einander 
ftehen. 

Zwifchen diefen Ringen find an einer Stange, bie auf Fußen fteht und feft 
gemacht ift, die Teller c, ec, c, c angebracht, welche durch kurze Rohrſtücke aus 
einander gehalten werben. Die Teller fowohl als die Rohrftiide find abnehmbar, 
und fo läßt fich der ganze innere Apparat fehr leicht herausnehmen, nachdem man 
die Deckel abgejchraubt hat. Die Ringe ſowohl als auch die Teller dlirfen nicht 
aus gelochten Blechen beftehen, damit ein Waflerfall von Ring zu Zeller und 
von Teller zu Ring fällt, mit den Bruden gemeinſchaftlich den größtmöglichen 
Weg macht und zur Kondenfation derſelben eine fehr große Oberfläche darbietet. 

In Fig. 405 (Einrichtung mit teodener Luftpumpe) bebeuten: 

K Kondenfator, (fiehe Fig. 404). 

A Brüdemuftrimung. 

B Kondenſationswaſſerzuſtrömung. 

C Abzug des Kondenfationswaflers, der fondenfirten Brüben und nicht kon⸗ 

denfirten Luft und Gafe. 

D Trennungsbehälter. 

E Abzugsrohr zur Luftpumpe. 

F Barometrifche Röhre, 10,3 m lang. 

@ Heberrohr. 

H Waſſerabfluß. 

An dem ganzen Kondenfator ift keine Braufe und fein Sieb. Es Tann 
teinerfei Verftopfung ftattfinden und man braucht denfelben die ganze Kampagne 
nicht zu Öffnen, felbft wenn das Waller Waflerftein abjegt. Er arbeitet ſtets 
gleich vortrefflich. 
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Bei manchen Luftpumpen faugt der Konbenfator das Kondenſations⸗ 
wafler felbft an; es ift darauf zu fehen, daß der Punkt f nicht höher fiber dem 
niedrigften Waſſerſtande der Bezugsquelle fich befinde, als 5 m. 

AS die zum Kondenfiren des Dampfes erforderliche Menge Waſſer kann 
man im Durchſchnitte das 30 fache Gewicht des ‘Dampfes annehmen, obwohl bei 
befonders kaltem Wafler bedeutend weniger erforderlich ift. 

Kalorifatoren. Da die vom dritten Körper eines Dreilörpers zur Kon- 
denfation abgehenden Brüden immer noch eine hinreichend hohe Temperatur ber 
figen, um als Heizmittel dienen zu können, und da die Wärme biefer Brüden 
ganz verloren gebt, fobald fle die Kondenſation erreichen, fo bat man ſchon ſeit 
längerer Zeit verfucht, diefe verlorene Wärme dadurch nugbar zu machen, daß 
man zwifchen den Sondenfator und den letzten Körper eines Verdampfapparates 
einen Kalorifator oder Vorwärmer einfchaltete. Daſſelbe gilt für die zur Luft- 
pumpe gehenden Dämpfe des Vakuums. Die Urſache, warum man im vielen 
Fabriken diefe Art von Anwärmung wieder aufgab, Tiegt nicht im ber Fehler 
baftigfeit einer foldhen Benugung überhaupt, fondern in örtlichen Berhältnifien, 
oder unzwedmäßiger Einrichtung. 

Betrachten wir 3. B. diejenigen Kalorifatoren nüher, welche zu dem Zwede 
aufgeftellt wurden, um die Anwärmung von Diffufionsjäften mittelft der vom 
legten Slörper eines Berdampfapparates abgehenben Brüden zu bewirken (f. ©. 353), 
fo werden wir finden, daß diefe Kalorifatoren felten ihrem Zwecke entfpracden. 
Meift wurde die Anwärmung durch Brüden verlaffen und zur Aufwärmung direlter 
oder Rückdampf verwendet. Aber felbft diefe erflillten diefen Zweck unvolltom 
men. Der Grund liegt in dem Umſtande, daß eine folche Flüſſigkeit ſehr ſchwer 
Wärme aufnimmt und der Transmiffionsloeffizient der Heizworrichtung um 60 
bis 70 Prozent feines Werthes finkt. 

Die Urfache diefer Erfcheinung ift die Ruhe oder body zu geringe Bewegung 
der Fluſſigkeit. 

Die gebräuchlichen Einrichtungen verfehlten deshalb die beabfichtigte Wir— 
fung, weil fie diefem Umftande entweder jehr wenig ober gar feine Rechnung 
trugen. 

Diefelben werben meift in der Form des Untertheiles eines Robert ’fchen 
Berdampfapparates angefertigt und die Heizporrichtung derjelben ebenſo wie die 
der Robert’fchen Verdampfapparate eingerichtet. Der einzige Unterjchieb beſteht 
darin, daß beim Borwärmer der Brüden die Heizrohre umſtrömt, währen 
der zu erwärmende Diffufionsfaft durch die Heizrohre geht. Solche Bor: 
wärmer enthalten zumeift eine Heizfläche von 100 qm und Heizröhren von 1200 mm 
Länge und 50mm lichter Weite. 

Eine Zuderfabrit, weldje ftündlih 10000 kg Kitben verarbeitet und fomit 
etiwa 18000 kg Saft in der Stunde erzeugt, foll nun diefen Saft in einer 
Stunde anwärmen. Da ein Heizrohr von den angegebenen Abmefiungen 0,188 qm 
Heizfläche befist, jo werben in einem derartigen Vorwärmer 532 Heizrohre unter: 
gebracht ‚fein. Die 18000 kg Saft, welche diefe Heizrohre durchitrömen , können 
wegen ihres geringen fpezififchen Gewichtes mit 18 cbm in Rechnung geftellt wer: 
den. ‘Der Querſchnitt obiger 532 Rohre wird 1,037 qm fein, und ber anzu: 
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wärmende Saft wird ſich dann aud mit einer Schnelligkeit von 1.037 x 3600 — 3600 
= 48mm in der Sekunde durch die Rohre bewegen. Durch biefe langſame 
Bewegung entfteht nicht mur eine langjame Anwärmung, fondern e8 wird dem 
Softe auch Gelegenheit geboten, Niederfchläge an ben Heigrohren abzufegen und 
deren Transmiffionsfähigfeit noch weiter zu vermindern. 

Deshalb ift auch die Anwärmung in den Jelinek'ſchen Diffufionskalori- 
jatoren von 2 bis 3qm Heizfläche, trotzdem diefelbe Saftmenge burchfließt, eine 
scht raſche, und die Heizröhren derfelben bleiben rein, denn bie Strömung bes 
Zaftes ift in denfelben eine wenigftens 30 mal vafchere als in den großen Kalori⸗ 
jatoren. Aus demſelben Grunde ift auch bie Meinung über die Leiftungsfähigfeit 
dieſer Iegteren eine getheilte.e Es giebt Fabriken, wo dieſelben befier wärmen 
und weniger Unreinigleiten an den ohren abfegen, während wieder andere 
sabrifen mit denfelben gar nichts ansrichten Können. 

Statt Saft kann auch Waſſer durch den Brüden auf feinem Wege zur Luft⸗ 
pumpe koſtenlos erwärmt und dann zu den verſchiedenſten Zwecken benugt werden. 


Ueberfteiger. Es ift im Borhergehenden fchon wiederholt darauf aufmerkſam 
gemacht worden, daß durch Mitreigen von Safttheilchen durch den ſich aus 
tem Safte entwidelnden Dampf Yuderverlufte entftehen können. Im Brldenwafler 
laſſen fih diefelben direkt finden und auf Rüben, Füllmaſſe u, |. w. berechnen. 
Leim Kondenſationswaſſer, ſowohl des letzten Berdampflörpers, wie des Vakuums, 
it dagegen der kondenſirte Dampf mit einer großen Menge (dem 20» bis 30 fachen 
feiner eigenen Menge) Einfprigwaffer verdünnt und felbft fehr geringe Zucker⸗ 
nengen darin können bei der Berechnung einen empfindlichen Verluſt darftellen. 
Tiefer hängt vorzugsweife von der mehr oder weniger ſtürmiſchen Art des Kochens 
ab und e8 ergeben fich daraus die allgemeinen Borfichtsmaßregeln bei diefer 
Arbeit. Beſondere Einrichtungen in demjenigen Theile des Apparates, welchen 
der Dampf auf feinem Wege zu durchſtrömen hat, und zwar mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, welche weit größer ift, als man meift annimmt, nämlich in dem Ueber⸗ 
eiger, find ebenfalls ſchon mehrfach hergeftellt worden. 

Eine derartige Einrichtung iſt der in Fig. 406 (a.f.S.) abgebildete Werner’fche 
leberfteiger. Wie man fieht, befteht derfelbe aus einer im Allgemeinen beden- 
ırtigen Sortfegung des Dampfabzuges oder Domes in den Dampfraum. Die 
twidelten Dämpfe mit den mitgeriffenen Safttheilchen treten bei ax durch die 
reisförmige Oeffnung bed Bedens von oben ein nnd werben dann durch bie 
kinrichtung beffelben in abgehenden Dampf a und in Saft x getheilt, welcher 
urch das bis in den Saft verlängerte Abfallrohr in diefen zurückgelangt. 

Die Wirkfamkeit ſolcher Sicherheitövorrichtungen ift nur dann eine ganz 
uverläffige, wenn darin die Geſchwindigkeit des Dampfes durchweg eine fehr 
edentende Berminderung erleidet, wodurch dann das Niederfallen der Safttröpfchen 
hatjächlich ermöglicht wird. 

Eine fehr wirkſame Einrichtung, deren Einfchaltung ſich, bei ihrer Einfachheit 
nd der Leichtigkeit, womit fie vorgenommen werben kann, unter allen Umftänden 
spfiehlt, ift die in Fig. 407 dargeflellte Hodek'ſche. 
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Der Dampf tritt bet A in den horizontalen fehr erweiterten Zilinder ein, 
welcher die Sicherheit8vorrichtung bildet, und bei B aus. Damit berjelbe den 
Zilinder nicht Hauptfächlich in der Mitte mit wenig veränderter Geſchwindigleit 
burchitröme, find an beiden Enden beflelben die durchlochten Blechſcheiben ab 
und ce eingefegt. Die Löcher find fo angebracht, daß feines derjelben ſenkrecht 


Fig. 406. 





über einem anderen liegt, fo daß ber herabfließende Saft dem Dampfe tan 
Hindernig entgegenfegt. Der Gefammtguerjchnitt aller Löcher iſt nur etma: 
größer als der de8 Rohres A und es gefchieht daher das Durchſtrömen gleichmäßi: 
im ganzen Querſchnitte des Sicherheitszilindere. Am unteren Theile der Scheiben 
find Heine Theile derjelben ungelocht, damit fich dev Saft anfammeln könne; hie: 
find auch die Winkel mr zur Befeftigung der oben bei p und o nur leicht ange⸗ 
ſchraubten Scheiben angebradit. 

Bei d und / geht je ein Rohr ab, welches die gefammelte Flüſſigkeit in den 
Saftraum des Kochapparates zurüdführt. Ein an demfelben angebrachter Hahr 
geftattet, diefen Weg zu verjchliegen und mittelft eines am Sicherheitszilinder ver- 
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handenen Standglaſes die Menge der ſich anſammelnden Zuckerflüſſigkeit zu beob⸗ 
achten 1). 
Fig. 407. 
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1) Nähere, eingehende Beſchreibung und Maßverhältniſſe fiehe Böhm. Zeitſchr. 
1574, 187. Defterr. Ztidhr. 3, 508 ff. 
Etammer, Lchrbud d. Zuderfabr. 54 
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Der Hodet’fhe Saftfänger ift in mehrfacher Weife abgeändert worden. 
Huber veränderte die wagerechte in eine ſenkrechte Stellung, wie die Figuren 403 
und 409 (a. v. ©.) zeigen. Aehnlich laſſen ſich vorhandene Ueberfteiger ale 
Saftfänger einrichten; der Weg des Dampfes wird dann umgelehrt. 

G. Te Docte brachte eme Berbefferung an dem bezeichneten Leber 
fteiger an, in Folge deren Anwendung auch bei der genaueften Unterfuhung nıdt 
die allergeringfte Spur Zucker in den Kondenjationswaflern zu finden 
fein fl. Ä : 


Sig. 410. 





Diefer verbefferte Sicherheitsapparat hat die bekannte Geftalt ie: 
Hodek'ſchen und enthält im Inneren zwei gelochte Bleche, je in geringer Ent- 
fernung von jedem Ende, und außerdem am Binteren Theile, in einiger Entfernung 
vor dem gelochten Bleche, welches dem Ausgangsrohre zunächſt befindlich ift, noch 
zwei Zwiſchenböden aus Kupferblech mit fo Heinen Löchern, daß deren 700 00 
bis 800000 auf ein Quadratmeter fommen. 

Zwiſchen dem vorderen (an ber Eintrittöfeite befindlichen) gelochten Blech: 
und diefen kupfernen Sieben ift ein großer Zmifchenraum gelaflen und all 
Zwifchenböden an der unteren Seite etwas abgefchnitten, damit die angefanmelt: 
Fluſſigkeit durch das in der Mitte angebrachte Rohr nad) dem Saft- (nicht wir 
angegeben, dem Dampf-) Raume des Kochapparates zurüdfließen Tann. 


Kochapparate. 851 


Diefer verbeſſerte Sicherheitsapparat wird beim Vakuum zwifchen Apparat 
und Ueberfteiger, beim Verdampfapparate zwifchen je Zwei Körpern und zwiſchen 
dem Tegten Körper und dem Kondenfator in angemefjener Höhe aufgeftellt. 

Bei ausgedehnten und höchſt forgfältigen Verfuchen in den Kampagnen 1875 
bis 1876 und 1876 bis 1877 find folgende Zudermengen gewonnen worben: 

a) beim BVakuum 32,27 kg, bei jedem Sud von 55 hl, 

b) beim Dreitörper 63,35 kg, für alle drei Körper und während 24 Stunden. 

Wenn auf dem Wege des Dampfes ein Röhrenkondenſator angebracht ift, fo 
findet hier ftet8 eine langſamere Strömung ftatt und es wird leicht fein, die nieder- 
fallenden Safttheile von dem eigentlich Tonbenfirten Dampfe gefondert aufzufangen. 

Immer aber wird man zunächſt gut thun, wenigftens bei den Berdampf- 
apparaten durch zweckmäßige Konftrultion, namentlich alſo durch reich» 

Fig. 411. lid bemeſſene Heizfläde 
ruhigeres Kochen und da- 
ber gleih anfangs ver- 
mindertes Saftmitreißen 
zu bewirken. 

Verſchiedene Kochappa- 
rate. Ein Vakuum, wie e8 in 
neuefter Zeit von &. Hedmann 
in Berlin vielfach angefertigt 
worden ift, zeigt, nebft der zu⸗ 
gehörigen Würmepfanne, bie 
dig. 410 im Auf⸗ und Fig. 411 
im Grumdriß. Daffelde ift von KHugelgeftalt, mit Schlangen und Doppelboben, 
Dampfabzug aus dem Inneren bes Domes und bat einen einfachen Kondenfator 
für nafle Luftpumpe (Die Zeichnungen Fig. 410 bis 413 verdanke ich der 
Hüte des Herrn Hedmann.) | 

Die Wärmepfanne ift nur mit Doppelboden und Ablaßvorrichtung verjehen; 
alles Uebrige ift ohne nähere Beſchreibung ertennbar. 

Fig. 412 (a. f. S.) und Fig. 413 ftellen eim anderes Hedmann’fches 
Vakuum dar, und zwar ein foldhes, wie e8 1873 in Wien ansgeftellt war. 
Taffelbe ift für Kriftallzuder beftimmt und auf einer freiftehenden Bühne an- 
geordnet. Es iſt mit Ueberfteiger und einem Kondenfator für trodene Luft 
vumpe ausgeführt; die Größe eines Kochens beträgt 20000 kg Füllmaffe. 

In manderlei Beziehungen von ben oben befchriebenen Kochapparaten 
abweichend find diejenigen, welche faft durchweg in franzöſiſchen Rohzuder- 
abrifen gebraudt werben. 

Diefelben find nämlich in der Hauptfache aus Eifen!) gebaut und von ber 
Reſtalt der flehenden Verdampfapparate, d. h. fie beftehen aus einem zilindrifchen 
Haupttheile mit gewölbten Ober» und Untertheil. Die Erhitzung gejchieht ohne 
Doppelboden allein mit Schlangen, deren je nach ber Größe des Apparates vier 
18 ſechs vorhanden find. Meift find die Abmeffungen fehr bebeutend, da in der 





1) Auch von Hedmann werben derartige eilerne Apparate gebaut. 
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Regel auf Korn und Kriſtall und daher ſehr langſam gekocht wird, während die 
Verarbeitung eine beträchtliche iſt. 

Die Fig. 414 (a. S. 854) ſtellt einen ſolchen Kochapparat in äußerer Anſicht 
dar, welche in allen Theilen nad) dem Vorhergehenden leicht verſtändlich iſt. Nur 
ber hier abgebildete Kondenſator bedarf einiger Worte. Derfelbe befindet jich in 
unmittelbarer Nähe der (naffen) Luftpumpe, welche beic Waſſer und Luft abjaugt; 
der Waflerzufluß wird durch den Hahn m mit dem Griff n geregelt. 
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Der Kondenſator enthält keine Brauſe oder Einſpritzung und eignet ſich 
daher auch beſonders für hartes, ja ſchlammiges Waſſer; dabei iſt der Wafferbeda 
gering, ein Auseinandernehmen und Reinigen des Kondenſators leicht auszu 
führen. 

In dem gußeiſernen Mantel a befindet ſich ein zweiter d aus Eiſenblech. 


in den Zwiſchenräumen zwiſchen beiden ſteigt das Kuhlwaſſer in die Höhe und 


fließt dann bei d' über und auf die in der Mitte über einander ſtehenden, nach 
unten breiter werdenden Teller, um unten nach der Pumpe abzufließen. 
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Man ſieht, daß die Mundung des Einflußrohres ſtets nur mit kaltem Waſſer 
in Berührung kommt und ſich daher nicht inkruſtiren kann; die Übrigen Theile 
Fig. 413. 
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des Kondenſators aber verrichten ihren Dienſt ſelbſt dann, wenn ſich Waſſerſtein 

darin abgelagert hat. Die Einrichtung iſt der in Fig. 404 dargeſtellten ähnlich, 

nur weniger ausgebildet in Hinſicht auf die Berührung von Waſſer und Dampf. 
Fig. 414. 
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Die Fig. 415 ſtellt einen ähnlichen Vakuumapparat im Durchſchnitte dar und 
zwar ebenfalls fo, daß eine Erklärung einzelner Theile nicht- erforderlich iſt. Der 
Gig. 415, 


\ 
' 


— — 


NN 


| 


J 


an ü 
ll j J 


— 


= 
* 
9 
| 
\ 
Ri 
Fi, 





856 Kochapparate. 


Kondenſator iſt hier ein einfaches Einſpritzrohr. Man ſieht die Verbindung mit 
der Luftpumpe, welche doppeltwirkend iſt, ähnlich wie die oben Fig. 364 und 365 
dargeftellte, nur niit anderer Bentilanordnung. Das Waffer tritt in der Richtung 
der Pfeile ein und aus. 

Eirn ähnliches eifernes Vakuum, wie e8 auch namentlich von Piebboeuf 
in Aachen gebaut wird, zeigt Fig. 416 in äußerer Anſicht. Es befteht aus zwei 
dur; einen hohen Zilinder verbundenen Kugeltheilen und hat 2,5 m Durchmefier. 


Fia. 416. 





Man fieht links die vier Ventile für den Eintritt des Dampfes in bie vier 
Dampfichlangen. 

Die Übrige Einrichtung ift Leicht verftändlich. 

Ich laſſe nun endlich Zeichnung und Beichreibung einiger Valuumpfannen 
aus englifhen Raffinerien folgen. Obwohl diefelben ftreng genommen erft 
in einem fpäteren Abſchnitte ihren Play haben, fo ift fie doch wohl am diefer 
Stelle des Zufammenhanges wegen zuläffig. 

Die zur Darftellung gewählten Pfannen find alle für trodene Quftpumpe 
oder für (Wafler-) Barometerrohr eingerichtet und zeichnen ſich namentlich 


buch ihre Koloffalen, für fehr bedentende Verarbeitung berechneten Abmeflun- 
gen aus, 
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e 


Fig. 417 ift ein Baluumapparat aus einer Raffinerie in Greenod, im 
Mapftabe von etwa 1/z2; derjelbe ift von W. Adam in Greenod angefertigt 
und hat 4 bis 4,5 m im Durchmeſſer. Bei jedem Sude kocht er eine Füllmafie 
von 27 Zonnen (540 Zentner). Der BProbeftod ift über 2 m lang. Der 


Sig. 417. 





StR mn nn 


tod ___. 


Boden befteht aus Kupfer mit einem Dampfmantel aus Gußeifen; der Dedel 
oder Dom aus Öußeifen mit einem an bdenfelben in paflenden Zroifchenräumen 
angenieteten dünnen Futter von Kupfer. 

Außer dem Doppelboben find drei Dampfichlangen mit getrennten Ventilen 
vorhanden; ein viertes Ventil führt zum Doppelboden. 
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A iſt die Pfanne, B der Mannlochauffatz, C der Kopf der Pfanne, von 
wo der Dampf durch das weite, durch zwei Stodwerfe hindurchgehende Rohr D 
nach dem Kondenſator Z gelangt. In diefen tritt das Wafler dur das Ein⸗ 
ſpritzrohr F. Die beiden Mannlöcher G werben benugt, wenn man die guß⸗ 
eifernen Platten oder Roſte entfernen oder vertaufchen will, welche das Einfprig- 
waſſer zweckmäßig vertheilen. 

Das Rohr H, das Ventil I und das Rohr T ſtellen die Verbindung mit 
den zwei einfad) und abwechſelnd wirkenden Saugpumpen her; bei # ift ein Waſſer⸗ 
tohr zum Naßhalten der Übrigens trodenen Luftpunpe. 

K ift das Waflerbarometerrohr mit dem gläfernen Standrohre L zur Beob- 
achtung der Höhe der Waſſerſäule. ZU ift der Hahn zum Laden ber Pfanne. 

N, N Ölasange, O Dampfventil für den Doppelboden, P Hauptdampfrohr, 
Q,R Eingang der einen Schlange, S Ausfüllöffuung, durch Schieber mit Hand- 
rad zu verfchliegen. U, U Abflug für kondenfirten Danıpf, V Thermometer, 
W Lufthahn. | 

Ein Ueberfteiger ift bei der Höhe von D nicht erforderlich; auch fehlt das bei 
den meiften englifchen Apparaten vorhandene Mefgefäß für das einzuhängende 
Klärſel. 

Einen anderen Apparat ſtellt Fig. 418 (in demſelben Maßſtabe wie Fig. 417) 
dar. Die Pfanne A ift mit Doppelboden B verfehen und hat nur eine Schlange. 
Volgendes find die weientlichen Theile: 

C Mannlody mit dem Lufthahn D. . 

c Ausflugöffnung mit Schieberverjchluß, der durch den Hebel d beivegt wird. 

E Schwanenhals, F Dampfrohrleitung zum Kondenfator G. 

Diefer ift Horizontal aufgeftellt und beftcht aus zwei gleichen Zeilen, um 
das Wafler beffer zu vertheilen und demgemäß daran zu fparen. 

Fig. 419 ftellt den Kondenfator allein in ſenkrechter Anfiht dar. Die 
Röhre F trennt ſich in die beiden Arme ZZ, deren jeder zu einem Kondenfator führt. 

I ift da8 von einem höher gelegenen Behälter kommende Waſſerrohr, welches 
bei J (Fig. 418) den Regulichahn trägt und ſich am Konbenfator in die beiden 
Arme E fpaltet, deren jeder wieder durd) zwei Arme L das Waller von je zwei 
Seiten in jeben Kondenfator führt. 

JMiſt das zur Luftpumpe führende Rohr, welches durch x mit jedem Konden⸗ 
fator verbunden if. Das Waſſer fließt durch MN in das gemeinfchaftliche 
Barometerrohr O mit dem Standrohre P. 

Q Ueberfteiger mit dem Standrohre 3 und dem Rüdlaufhahn 8, WMHaupt⸗ 
dampfrohr, 7 Bentil fir die Schlange U’, ebenfo für den Doppelboden V; 
h Ausdämpfrohr. i Rüddampfleitungen, e Probeftod (Einzugsrohr in biefer 
Figur nicht fichtbar), X Glasauge, Y Barometer. 

Man baut in England aud) Pfannen, welche (bei 3 m Durchmeſſer) einen 
Doppelboden, fonbern ſechs große, mit einzelnen Bentilen verjehene Dampfichlangen 
haben , welche den Raum allerdings fehr beengen; die Anfichten über die Zweck⸗ 
mäßigfeit diefer Einrichtungen find ſehr getheilt. 

Schließlich erwähne ich hier des Wellner⸗Jelinek'ſchen Vakuums 
welches in den Figuren 420 bis 422 (S. 860 bis 862) abgebildet if. 
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Diefes Vakuum unterfcheidet fi) in ber Form des Kochkörpers und in 
der Anordnung des Heizfiftemes weſentlich von allen den bis jet angeführten. 


Fig. 419. 
Fig. 418. 





— 
1od | 
ur DO ö— — — — —— — — —— — —— ——— - u —— 4 


Daſſelbe iſt ähnlich dem Verdampfapparate deſſelben Erfinders, alſo mit liegendem 
Kochkörper eingerichtet. 
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Dieſes ermöglicht ein Berengern ber Höhe der kochenden Fluſſigkeitsſchicht 
bei großem Füllraum für die kochende Maſſe und großer Heizfläche. 

Der Dampfraum, richtiger Steigraum, des Vakuums ift bedeutend größer 
als bisher, da die Entwidelung deſſelben in Folge der liegenden Ausdehnung 
möglich ift, ohne das Vakuum ungebührlich zu vergrößern Der Spiegel ber 


Fig. 420. 
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kochenden Maſſe ift ebenfalls bedeutend größer und fomit auch die Entwidelung der 
Dampfblafen eine ruhigere und das Berjprigen von kochender Flüſſigkeit verhindert. 
Das Vakuum hat die den Wellner-Felinek’fchen Berdampfapparaten 
eigene Kofferform, die durc zwei Seitenwände abgegrenzt ift. 
Der Boden deflelben wird durch zwei gegen einander zulaufende fchiefe 
Wände gebildet, deren Neigung fo groß ift, daß die Füllmaſſe ber bei o liegenden 
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Schraube zugeführt wird. Dieſe Schraube hat die Aufgabe, die Entleerung der 
Füllmaſſe durch die Oeffnung A zu vermitteln. 

Die Schnede ift zur Hälfte links- und zur Hälfte vechtögehend um die 

Maſſe gegen die Mitte hin, wo ſich das Ausgangsloch befindet, zu befördern. 

Angetrieben wird diefe Schnede durch die Hand oder mittelft einer Transmiſſion. 


Sig. 421. 





An beiden Stirmjeiten ded Vakuums find Dampflammern angebracht, 
welhe durch Horizontal Liegende Röhren M verbunden find. Diefe Heizröhren 
find mit den Stirnfeiten nicht feft verbunden, fondern durch Kautjchukdichtungen 
angedichtet, jo daß der Ausdehnung derfelben freier Spielraum geboten wird. 
Der Durchmeſſer der Rohre ift jehr Mein und wechjelt zwiſchen 25 bis 35 mm 
innerer Lichte. Der Durchmeſſer ift deshalb jo ein gewählt, um große Heiz- 
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flähen im Heinen Raume unterzubringen, und lebhafte Strömung des Dampies 
in den Röhren zu erzielen. Bei größerer Länge der Rohre werben bdiefelben 
durch Rohrträger N,N getragen. 

Die Rohrblindel find derart angeordnet, daß ber Dampf, mehrmals im 
Kochraume Hin» und hergehend, diefelben burchfireicht, ehe ex in das gejpanntc 


Tig. 422. ! 





Rückwaſſer geht. Die Richtung der Pfeile in der Zeichnung Fig. 423 giebt 
die Richtung des die Röhren in der Richtung von % nad) O durchftreichenden 
Dampfes an. | 

Der Heizapparat hat ferner eine ftufenförmige Lagerung der Röhren. Cine 
Zwiſchenwand theilt den erfteren im zwei abgetrennte Heizfifteme, weldye durch die 
getrennten Dampfventile % und I (Fig. 420) bedient werden. Es kann jede Stufe 
mit Dampf anderer Herkunft geheizt oder auch außer Thätigkeit gefegt werden. 
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Die Armatur des Vakuums befteht (Fig. 422) aus dem Vakuummeter a, 
dem Thermometer b, dem Schauglafe c, dem Butterhahn d, dem Einfleigmann- 
(och, den zwei Suftöffnungen F, dem Safteinzugöventile g und den Einlaßventilen 
i, k, I für Heizdampf (Rückdampf beziehungsweife direkten Dampf oder Heiz 
brüden). Diefes Vakuum ift bauptfächlich dazu beftimmt, um mitteljt niedrig 
geipannter Dämpfe, ald wie: Auspuffbämpfe von ökonomischen Dampfmaſchinen, 
Brüdenbämpfe, den Sub vorkochen, d. h. bi8 nahe zum Kriftallifationspunfte ein- 
dampfen zu können. 


— 1 Laikalf 1 
Eilkhiä EDER ORT Pe SE Fe] 
— - - = = 


— 


Im 


! J =] 
De) 
[2 >| 17 
IE E 
; == 1 
1 Zi 
— au 
el 
Me er 
I a 

1 

— 
? 4 
= ee 
| —i 

= | 

— 

En 

= 





Aus diefem Grunde find auch größere Heizflachen angebeadt und dieſe 
wieder in Stufen getheilt. 

Die Theilung in Stufen hat den Vortheil, daß man mit der unterſten Stufe 
den Sud herankochen kann bis zu jenem Punkte, der das Zuziehen behufs Korn- 
bildung verlangt. Sodann wird im Kriftallbilden fo lange fortgefahren, bi8 das 
Rohrſiſtem der zweiten Stufe mit kochender Mafle bededt if. Iſt diefer Fall 
eingetreten, fo wird diefe Stufe ebenfalls geheizt und die Grob-Kornbildung fort- 
geſetzt. Der Sub kann fomit beendigt werden, ohne große Höhen kochender 
Flüſſigkeit zu befommen und ohne das Bakuum zu überfüllen. Wenn der ganze Füll- 
raum audgenugt ift, fteht Die Maſſe etwa 100 bi8 120 mm Über den oberften Röhren. 
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Die Rohre ſind ſenkrecht unter einander angeordnet und hierbei von ſehr 
kleinem Durchmeſſer. Die horizontale Entfernung derſelben von einander betraͤgt 
etwa 180 bis 200 mm. In Folge ihrer Lage und ihres Heinen Durchmeſſers 


Fig. 424. 
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bieten dieſelben keinen Widerſtand der abziehenden Füllmaſſe, und in Folge ihrer 
horizontalen Entfernung einen großen Durchgang für den Abflug der diditen 
Maſſen. 
An Stelle der bei ſehr dicker Füllmaſſe ungenügenden Schnecke, und be 
hufs Heizung auch des unterften Raumtheiles, haben zuerft Ruffer in Breslau 
und dann Zera in Böhmen 
dig. 425. vorgefchlagen, am unteren 
Theile zwei Ablaßöffnungen 
und einen doppelten Konz 
anzubringen. Erfterer hei! 
diefe als Doppelböden, leri:- 
rer mit einer Heinen Schlange. 
Diefe Berbeflerungen ſind 
von tabellofem Erfolge, und 
diefe Vaknumapparate ſind 
hauptſächlich als Beſtandtheil 
von Dampfſtationen vieljudi! 
Danpfverwertdung zu em⸗ 
piehlen. 

Fig. 424 und Fig. 425 
zeigt den Untertheil ci; 
Wellner-Jelinek'ſchen 
Vakuums mit Ruffer'ſchem 
doppelten Konus. 
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3. Die Kondenfationswaffer-Ableiter und Regnlatoren. 


Alle Dampfleitimgen, die als Retouren oder Rüdfeitungen zu bezeichnen 

md und bei welchen die gefammte Wärme des gebraudhten Dampfes benugt, 

Fig. 426. alfo nur Waffer, fein freier 

* Dampf, abgeführt werden 

fol, läßt man in Kon« 

denfationswafjer - Ab» 

leiter, Dampftöpfe oder 
Automaten einmlnben. 

Bon den vielen hierzu 
angewandten und fortwäh⸗ 
vend in Vorſchlag gebrad)- 
ten Einrichtungen mögen 
bier nur einige der ges 
bräuchlichſten eine Stelle 
finden. 

1) Eine der am längs 
ſten benugten und einfad)- 
ften Einrichtungen ift die in 
den Figuren 426 und 427 
dargeftellte. 

In dem gußeifernen 
zilindrifchen, mit Deckel 
gefchloffenen Gefäße A 
(Fig. 426) fteht ein klei— 
neres zilindrifches, oben 
offenes Gefäß B aus dün⸗ 
nem Eiſenblech, auf deſſen 
Boden eine plankonvere 
Scheibe von Meſſing liegt, 
welche durch drei ganz loje 
übergreifende Hafen @ ger 
hindert ift, fid) zu ver- 
jchieben. 

Durd) den Dedel von A 
geht, danıpfdicht, ein Rohr 
b bi8 einige Millimeter 
von der Meffingiceibe. 
Zemlich in der Mitte der Seitenwand von A mündet das aus irgend einem 
:ehten Apparate abgehende Rückflußrohr c, durch welches fondenfirtes Wafler 
ind Dampf eintreten. Damit dieſer nicht bireft gegen das Blechgefäß B ftoge, 
it vor die Mündung des Rohres ein gebogenes Blech d genietet, welches dem 
Tampfe nur geftattet, jeitwärts auszutreten. 

Zıanımer, Lebrbuch d. Zuderiabr. . 55 
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Das Gefäß A wird anfangs mit fo viel Waſſer gefüllt, dag das Blech— 
gefäß B ſchwimmt, wobei e& durch zwei Blechftreifen ee, welche um das Rohr D 
herumgreifen, an fegterem geleitet wird und mittelft der auf feinem Bodın 
ruhenden Meffingplatte die Rohrmündung verichließt. 

Iſt nun von dem in den Danıpftopf eintretenden Dampfe die Luft durch den 
Hahn f andgetrieben worden und diefer Hahn wieder gefchloffen, fo ſammelt ſich 
immer mehr Wafler in A und endlich fließt e8 in B in folder Menge hinein, 
dag B niederfinft. Die Deffnung des Rohres b wird dann frei, das heise 
Waller wird aus B durd) den Dampf wie aus einem Dampfheber emporgedrüdt 
und fließt durch das Rohr db, das oben fi umbiegt, dahin, wo es benust 
werden fol. Iſt eine gewiſſe Menge Wafler ausgetrieben, fo fängt das Blech 


Gig. 428. Sig. 429. 





gefäß B wieder an zu ſchwimmen und fdyließt das Rohr b ab. Das Arbeiter 
des Automaten wiederholt fid) fo fortwährend; es kann nur Waffer, nie Danır' 
aus demfelben entweichen, und der Dampfdrud ift darin der gleiche wie in der 
Scjlange der Pfanne oder im dem Heizraume der Scheidepfanne. Der untere 
Hahn 9 dient zum Ablaffen bes Waffers; etwaige Undichtigkeit der Schlange gie! 
ih an dieſem Waſſer zu erkennen. 

2) Sehr verbreitet und in ihrer Wirkſamkeit als beſonders zuverlätüg 
anerfannt find ferner die Dampftöpfe oder Automaten von der Einrichtung der 
von Schäffer und Budenberg gelieferten. Bon diefen Töpfen find re: 
verfchiedene Konftruftionen in Anwendung, die mit Doppelfigventil, wie Fig. 12°. 
oder mit Kugelventil, wie Fig. 429. 

Das Doppelventil bietet den Vorzug eines verhäftnigmäßig großen Durck 
ganges, fo daß fid) diefe Töpfe befler zur Abführung größerer Quantitäten Ko: 
denſationswaſſers eignen und vermöge der Entlaftung des Ventiles mit höheren: 
Danpfdrud zu arbeiten befähigt find, als die wit Kugelventil. Letztere dagegen 
eignen ſich mehr zur Abführung kleiner Waſſermengen, ihre Ventile find dr 
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Verſchleiß faft nicht ausgefegt; das Marinmum des Drudes, für welchen fie ver- 
wendet werden können, beträgt drei Atmofphären. 

3) Die Töpfe mit Kugelventil, Fig. 429, haben ein Rucklaufventil und 
tünnen alfo da8 Waller auf eine gewiſſe Höhe hinaufdrliden, was bei denjenigen 
mit Doppelfigventilen im Allgemeinen nicht der Fall ift. 

Diefe Dampftöpfe beftehen im Uebrigen aus zwei Töpfen, einem äußeren 
ans Gußeiſen, welcher oben dicht verjchraubt, und einem inneren aus Kupfer: 
bie, dem Schwimmtopf, welcher oben offen if. Der Dedel enthält die Ein- 
und Ausgangskanäle und das ſenkrecht Hinabreichende Steigrohr, welches zugleich 
dem Schwinmtopfe als Führung dient. Die Ventile werden durch die Drud: 
ſchraube d feftgehalten umd find Leicht Herauszunehmen und zu reinigen. 

Dei g tritt das Kondenfationswaffer mit dem Dampfe aus der Dampf- 
leitung ein; das Waſſer fanımelt fi im Außentopfe und hebt den Schwimmtopf, 
welcher beim Auffleigen das Ventil fchließt, jo daß weder Dampf noch Wafler 
entweichen fann. Nimmt die Menge des Kondenswaflers zu, fo fließt dafielbe 
endlich über den Rand des Schwimmtopfes in diefen hinein, bringt ihn zum 
Zinfen und öffnet fo das Ventil, worauf der Dampfdrud der Leitung, welcher 
auch im Topfe ftattfindet, einen Theil des Waſſers durch das Ventil und das 
Rohr c ins Freie oder nach dem Wafferfammler drüdt, bi8 der Schwimmtopf fo 
[sicht geworden ift, daß er das Bentil wieder fchließt. Dieſes Spiel wiederholt 
id; abwechſelnd; dabei muß natürlich immer fo viel Wafler im Schwimmtopfe 
bleiben, daß die untere Mündung des Steigrohres abgefperrt bleibt. 

Zur Entfernung der Luft dient die Bohrung x, über welcher die Schraube s 
zuweilen entfernt wird, um die Bohrung reinigen zu können. 9 ift eine durch 
eine Schraube verjchloffene Deffnung zum Ablaſſen ſchlammigen Wajfers. 

4) Für größere Waflerableitungen werden die größerer Töpfe genommen, die 
in den Figuren 430 und 431 (a. f. S.) in äußerer und oberer Anficht dargeftellt 
und die mit einigen Abänderungen verfehen find. - Sie find auch da wirkffam, wo 
löglich und namentlid) bein Anftellen größere Mengen Luft verbrängt werben. 
53 ıft bei diefen Töpfen ein Lufte (Nothhahn) oder Probirhahn 3 vorhanden, der 
ei normalem Gange Danıpf geben muß; ferner führt das Rohr des Lufthahne 1 
‘om Zopfe die Luft durch den Ausgangskanal ab, und er bleibt daher in folchen 
älfen, wo ftetd Luft mit abgeht, immer offen; endlich ift 2 ein Probirhahn, der 
ur Kontrole dient, da er, bei normalem Gange geöffnet, Waffer geben muß. 
Ztatt der Reinigungsjchraube ift ein großer Putzkanal p vorhanden. 

Die befchriebenen Töpfe find ftets an dem tiefften Punkte der betreffenden 
tohrleiturstgen angebradjt, und geftatten, wenn fie im guten Zuſtande find, feinen 
Austritt von Dampf. Die Ausnutzung bed Heizdampfes ift daher eine möglichft 
slftändige; die Schnelligkeit der Erwärmung allerdings ift gegen freieren Dampf: 
itstritt vermindert, und zwar aus dem Grunde, weil die fi) an den Wandungen 
er Heizumgsleitumgen durch bie Wärmeentziehung fortwährend bildenden, Waſſer⸗ 
hichten die Uebertragung der Wärme erheblich behindern und nur in dem Yale 
aſch entfernt werden und die direkte Berithrung des Dampfes mit der Metallfläche 
zeſtatten, wo eine ftärfere Strömung des Dampfes möglich ift. Unter Umftänden 
ann dies nothwendig fein: man erreicht dann raſchere Uebertragung der Dauipf⸗ 
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wärme auf die zu erhigende Flüſſigkeit, rafchere Heizwirkung, aber auf Koften 
des erhöhten Dampfverbraudes. Im folhen Fällen leitet man Waller und 
Danıpf nicht durdy Dampftöpfe, fondern in einen größeren Behälter, in dem ſich 
das Waller fammelt, und von wo der librige Dampf, ganz ebenfo wie der von 
der Mafchine fommende, als Riiddampf anderweit (zum Heizen oder Berdanıpien) 
verbraucht werben kann. 

Bon den neuen Konftrultionen der Wafferfänge oder Kondenjationd 
wafjerableiter mögen bier noch folgende erwähnt werden. 


Fig. 430. Fig. 431. 





Der automatische Kondenfationsmwaflerableiter von Kuſenberg iſt in den 
Figuren 432 und 433. dargeftellt. Derfelbe arbeitet in Folge der Unterſchiede 
in der Temperatur des Waller und des Dampfes in der Weife, daß die Aus: 
dehnung dev Metalle, in diefem Falle das Yängerwerden der Rohre durd) dir 
- Wärme, dazu benugt wird, das Ventil zu ſchließen und zu öffnen. 

Die Uebertragung der durch die Ausdehnung erzeugten Lüngenbewegung 
gejchieht in einer fo günſtigen Weife, daß diefelbe relativ zum Ventile wet! 
10 mal vergrößert wird und es beruht Hierauf die feinfithlende augenhlidtiche Wir- 
fung des Apparates. 

Unter Hinweis auf die beiden Figuren erklärt fic die Wirkung des Appa- 
rates wie folgt: 

Wenn der Dampf in der Nichtung des Pfeiles in das Meflingrohr eintritt. 
jo wird dafjelbe erwärmt und ausgedehnt; die in der Mitte durchgehende maflır: 
ſchmiedeeiſerne Stange, welche von der Wärme nicht verändert wird, läßt aber 
eine Yängenbewegung nicht zu, in Folge deſſen werden die beiden Röhren genötbist, 
jid) aus einander zu biegen und vermittelft des aus ber Zeichnung erfichtlid:: 
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Joches das Ventil zu fchließen. Sobald nun Kondenfation eintritt umd bie 
Röhren vom Dampfeingange bis zum Bentil fich mit Waſſer füllen, werden die 
Köhren in Yolge der Abfühlung fich zufammenziehen, da8 Bentil öffnen und dem 
Wafler den freien Durchgang fo lange gewähren, bi8 von Neuem Danıpf eintritt 
und derſelbe Vorgang fich wiederholt. Das Ventil in der unteren Röhre, ſtellbar 
mit dem Bügel und mithin mit der oberen Röhre verbunden, ift in Fig. 133 
in vergrößertem Maßftabe dargeftelt. Dan erkennt, daß es durch Berlän- 
gerung, das Heißt aljo ftärfere Krümmung der Röhren gefchloffen, durch ihre 
Berfürzung, alfo beim Erkalten durch die Waſſerfüllung geöffnet wird. 

Aus dem Obigen erflärt ſich fehr leicht, daß der Apparat beim Anftellen 
ſtets offen iſt, alſo keines Luftventiles bedarf, ebenfo, daß derjelbe, ſofern das 
Waſſer frei abfließen kann, nie einfrieren wird. 

Das Aufftellen des Apparates ift äußerſt einfach, indem derjelbe ſowohl in 
hängender als Tiegender Stellung angebracht werden Tann. In dem meiften 
Fällen wird man ihn in der in der Zeichnung angebeuteten Lage an einer vertifalen 
Wand befeftigen. 

Der Apparat arbeitet gleich ficher unter jedem beliebigen Dampfdrude und 
ift, ohne aus feiner Tage entfernt zu werden, dein Dampfdrude entfprechend durd) 
Keguliven an der Doppelmutter der Ventilfpindel leicht einzuftelfen. 


. Wenn Ablöfungen von Metall und Roſt oder fonftige in den Leitungen ſich 
befindende Schmustheile unter das Bentil gerathen follten, jo wird der Apparat 
durch Pöfen der an der fchmiedeeifernen Berbinduungsftange figenden Mutter und 
Gegenmutter nıit Dampf gründlich ausgeblafen. 

Die Ausführung des Apparates erfolgt in drei Größen von 10, 15 um 
20 mm Weite im Fichten, ausreichend zu Kondenfationsoberflächen von 20, 60 
und 120 qm. 

Dehne’8 UniverfalsKondenfationswafferableiter ift in der 
Fig. 434 im Durchſchnitte dargeftellt. 

Der obere Stuten ift der Eingangsftugen, welcher mit den niedrigiten 
Punkte der betreffenden, von Wafler zu befreienden Leitung in Verbindung gebracht 
wird; der untere Stugen ıft der Ausflußftugen. Dieſer Apparat arbeitet in 
folgender Weife: Durch das fi) anfammelnde Kondenfationswaller wird dic 
Schwimmkugel gehoben und das durd) das untere Stangenende verſchloſſene Fleine 
Tod) geöffnet. Dadurch muß der Drud im Iuneren des Ventiles ſich vermindern, 
fo daß der Lieberdrud auf die untere Fläche des Ventile diefes hebt und einen 
Abfluß des Waſſers geftattet. Wenn dies foweit gefchehen, daß die Kugel durch 
ihr Niederfinten das Heine Loch verſchließt, fo ftellt ſich der urſprüngliche Zuſtand 
wieder her, bis ein abermaliges Anſammeln von Kondenfationswafler den Borgang 
wieder cinleitet. 

Nach Dehne find die Vorzüge diefes Schwinmtopfes folgende: 

1. Derjelbe arbeitet gleich fiher bei jedem Dampfdrud zwiſchen 
0 und 6 Atınofphären, es kann alfo ein und derſelbe Ableiter zur Ent 
llerung einer Dampfleitung für direkten oder indireften Dampf gebraucht 
werden. 
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2. Der Kondenſationswaſſerableiter bewältigt zuverläſſig die kleinſten wie 
die größten Kondenſationswaſſermaſſen bis 100 qm Kondenſationsfläche. 

3. Das im Kondenfationswafferableiter befindliche Waſſer kann durd) 
Deffnen des am unteren Theile angebradyten Hahnes abgelaffen werden, jo daß 
auf dieje Weife ein Einfrieren des Kondenfationswafjerableiters nicht mög⸗ 
lid) ift. 

Auf einem neuen Prinzipe beruht der Kondenfationstopf oder Wallerfang 
von J. Haag, und zwar auf der Dampfbildung einer eingefchloffenen Flüſſigkeit, 

Fin. 434. deren Siedepunkt tiefer als 
der des Waſſers liegt. 
Oberhalb einer elaftiichen 
Membran ift nämlih in 
einem dicht  verfchloffenen 
Raumie wafjerfreier Spiritus 
enthalten, welcher, ſobald das 
den Wallerfang durchſtrei⸗ 
chende Waſſer Heißer als 809 
wird, Dampf bildet, wodurd) 
jene Menibran ausgebogen 
und ber Schluß eines paſſend 
angebrachten Bentiles bewirkt 
wird. Eine Schraube geftattet 
Regulirung in der Weife, daß 
das Wafler, je nad) Deffnung 
des Bentiles, mit 80, 85, 
90 oder 95° abläuft. Fer⸗ 
ner ift ein Xeinigungsfieb 
und eine BVerfchlußfchraube 
zum etwaigen Nachfüllen von 
Spiritus vorhanden. 

Die Einrichtung ift sehr einfach und hat den Vorzug, daß die Oeffnung 
beim Erlalten felbftthätig gefchieht, niemals Waſſer in den Leitungen ftehen bleibt 
und Einfrieren nicht möglich if. Bei fonftanten Dampfverbraucdhe und ent⸗ 
ſprechender Bentilftellung arbeitet der Apparat nahezu ununterbrochen. 

Endlich ift Hier auch 5. Rochow's Dampfdrudregulator zu ers 
wähnen, welcher bei den Balunmpfannen vieler amerikaniſcher Feinfiedereien mit 
Erfolg arbeitet. 

E8 bezeichnet A (Fig. 435, a. f. ©.) das Ventilgehäufe, B ein Droffelventil, 
welches fo genau als möglich in demfelben eingepaßt ift, aber vollkommen frei aufs 
und abbewegt werden kann. C ift das Einlaß⸗ und D das Auslaßrohr. Das erftere 
(C) ift mit dem Keſſel oder einem Behälter verbunden, von welchem Dampf mit 
höherem und veränderlichem Drude zuftrömt, während D mit jenem Raume vers 
bunden ift, in welchem der geringere aber lonſtante Drud erhalten werden foll. 
Das Drofjelventil ift, wie aus der Zeichnung leicht erfichtlich, mitteljt Hebel mit 
einer Scheibe E verbunden, welche durch einen Stahlftift auf dem Hebel F ruht 
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und ſich loſe innerhalb des oberen Ringes @ bewegt. Ein elaſtiſches Diaphragma 
(aus vulkaniſirtem Gummi) iſt zwiſchen dem Ringe G und dem Deckel H vol! 
fommen dicht verſchraubt und Liegt frei auf der Scheibe E. Schließlich ift der 





Raum zwifchen dem Diaphragma und dem Dedel H in Verbindung mit dem 
Auslaßrohr D durch das enge Verbindungsrohr J gefet. 

Es wird nun das Gewicht K fo auf dem Hebel F’ befeftigt, daß dadurch der 
ganze Drud, welcher auf die Scheibe Z entfprechend dem in dem Auslaßrohre /) 
gewünſchten konſtanten Drud wirkt, genau ausgeglichen wird. Der Apparat 
arbeitet alsdann felbftthätig wie folgt. 
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Sobald der Drud am Auslaßrohre D im geringiten über das feftgefegte 
Maß fteigt, wird.aud der Geſammtdruck auf die Scheibe E, der Drud des 
Hebels F' nad) aufwärts überwunden, und dieſelbe fammt dem Drofielventile B 
nah abwärts bewegt und die Kinlaßöffnung C mehr ober ‚weniger verkleinert. 
Füllt num der Drud im Ausflug D unter die feftgeftellte konſtante Höhe, jo wird 
der Hebel F die Scheibe E und dadurch auch das Droffelventil 3 heben, wobei 
der Einlaß C wieder vergrößert wird, ‘Der Druck in dem Auslaßrohre D muß 
deshalb innerhalb gewifjer Grenzen beſtändig bleiben. 


4. Die Dampfbenußung. 


Ueber die Dampferzeugung und Dampfbenugung in Allgemeinen 
und befonder in Bezug auf die Berdampf- und Koch-Station, und die durch 
verſchiedene Sifteme zu erzielenden Erſparniſſe kann bier nicht eingehend gefprochen 
werden, doch mögen einige wichtigere Geſichtspunkte hervorgehoben werben. 

Aus dem Umftande, daß in den Zuderfabriten der Mafchinendampf zur 
Berdampfung fehr vollftändig ausgenutzt wird, hat ſich die Anſicht entwidelt, daß . 
es micht darauf anfonıme, daß die Dampfmafchinen auf fparfamen Dampfverbraud) 
eingerichtet würden. Es ift dies aber, wie fhon ©. 835 erwähnt, nicht richtig, 
und zwar deshalb, weil bei allen Dampfmafchinen immer ein gewiffer Verluſt 
durch Kondenfation ftattfindet, in Folge deſſen die Rechnung ſich in allen Fällen 
für dampfiparende Mafchinen ginftiger ftellt, da der Berluft immer in einem 
gewiffen Berhältniffe zum Dampfe fteht, welchen die Mafchine benöthigt. Ein 
Beiſpiel wirb diefes klarer zeigen: 

Eine Hochbruddampfmafchine, wie fie in Zuderfabriten verwendet wirb, mit 
medriger Abmiffionsipannung arbeitend und mit einem Meter Kolbengejchwindig- 
feit laufend, verbraucht ziemlich 45 kg Dampf fiir Pferdefraft und Stunde. 
Hierbei treten Dampfverlufte durch Kondenfation ein, welde etwa 0,3 des 
gebrauchten Dampfes betragen. Eine öfonomifch arbeitende Danıpfmafchine mit 
Erpanſion, jedoch ohne Kondenfation, mit hoher Admiſſionsſpannung und minde- 
tens zwei Meter Kolbengeſchwindigkeit laufend, hat an Dampfverluften etiwa 0,25 
sulumeifen und wird für PBferdefraft und Stunde höchſtens 15 kg Dampf ver- 
rauchen. 

Eine Zuckerfabrik, welche in 24 Stunden 2400 Meterzentner, demnach in 
einer Stunde 10000 kg Rüben verarbeitet, benöthigt 150 Pferdekraft in Dampf- 
maſchinen. Hiernach ſtellt fi die Rechnung fo: 

a) Bei undkonomiſch gehenden Dampfnafdinen: 

150 x 45 — 6750 kg 
Tampfverbrauch in einer Stunde und 
24 x 6750 x 0,3 — 48600 kg 
Dampfverluft in 24 Stunden. 


b) Bei öðkonomiſch gehenden Dampfmafchinen: 
150 x 15 = 2250 kg 
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Dampfverbraud in der Stunde und 
24 x 2250 x 0,25 —= 13 500 kg 
Dampfverluft in 24 Stunden. 

Diefes find Verlufte, welche nicht entſtehen Fönnten, wenn man 
den Dampf nidht von der Maſchine, jondern unmittelbar vom 
Keſſel zur Berdampfung nähne 

Nimmt man die Kohle mit einer ſechsfachen Berbampfung an, fo verliert 
man im erfteren alle: 

48600 . 

27 = 8100 kg Kohle in 24 St. oder 3,4 Proz. vom verar- 
beiteten Rübengewidht ; 
in 2. alle a — 2250 kg Kohle in 24 St. ober 0,9 Proz. vom verar- 


beiteten Rübengewidht. 


Unterſchied und Erfparniß: 5850 kg Kohle in 24 St. ober 2,5 Proz. vom verar: 
beiteten Rubengewichte. 

Man fieht aus diefem Beifpiele, wie vortheilhaft es ift, ökonomiſch arbeitende 
Mafchinen in Zuderfabrifen aufzuftellen und den zur Verdampfung benöthigten 
Dampf, wenn der Mafchinendanpf hierbei nicht ausreicht, vom Keſſel dem Ber: 
dampfapparate zuzuführen. 

Man kann ini Allgemeinen fagen: je Höher der Berbrauh an Dampi 
bei den Dampfmaſchinen für Pferdekraft und Stunde ift, deſto 
größer find die unvermeidlidhen Berlufte in der Berdanıpfftation. 

Jeder Umftand alfo, der diefen Danıpfverbraucd erhöht, bedingt erhöhte 
Dampfverlufte. 

Wird der Rückdruck auf die Danıpfmafchine erhöht, jo wird der Dampfver: 
brauch derfelben ein größerer und in Folge deffen wachſen ſomit auch die Dampf: 
verlufte für die VBerdampfitation. 

Es ift fomit ſchädlich, die Spannung bes Rückdampfes bedeu— 
tend zu erhöhen, um an Heizflächen beiden Berdaupfapparaten 
zu ſparen. 

Wenn man nun hierdurch den Dampfverbrauch der Dampfmaſchinen möglichſt 
herabgedrückt hat, ſo iſt man gezwungen, den Verdampfapparaten Keſſeldampi 
zuzuführen. Ob dieſes dann überhaupt nothwendig iſt, oder wann dieſes eintreten 
muß, wird aus den nachfolgenden Betrachtungen erhellen. 

Fur eine Zuderfabril, welche ftündlid 10000 kg Rüben verarbeitet und 
18000kg Saft erzeugt, berechnet fic da8 zu verbampfende Wafler auf 17 400 kg. 
um die Säfte und Abſüßwäſſer auf 50 Proz. einzudiden. 

Wil man mit der Eindidung jedoch höher gehen und fie im legten Körper 
bis 60 Proz. Ball. treiben, jo kann dies nur von Bortheil fein. In Folge defien 
bat man dann rund 18000 kg Wafler in der Stunde zu verbampfen. 

150 Pferdekraft ökonomiſch gehende Dampfmafchinen geben per Stunde: 

150 x 15 x 0,75 — 1687 kg 
Rüddanipf, der im Berdampfapparate nutzbar gemacht werden fann. 
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Mit diefem Dampfe können bei vierfacher Verdampfung 1687 x 3,79 
— 6393 kg Waller verdampft werben. 
18000 — 6393 


Da aber 18000 kg Wafler zu verbampfen find, fo find noch 379 


— 3062kg Dampf direkt zuzuführen, um bei vierfacher Verdampfung den Saft 
auf 60 Proz. einzudiden. 

Es ift ſomit jedenfalls Heizdampf zweierlei Herkunft in das Heizfiftem ein- _ 
zuführen und zwar niebrig geipannter Mafchinendampf und hochgefpannter Keſſel⸗ 
danıpf. 

Es ift felbftverftändlih, dag man ben legteren nicht in den Ruckdampf 
einführen foll, und man ift fomit gezwungen, im erften Körper des Berdampf- 
apparates ein getrenntes Heizfiftem anzulegen. 

Es entiteht nun die Trage, welche Spannung foll man dem Heizdampfe ber 
Berdampfftationen geben. 

Auch dieſes läßt ſich direlt beantworten und zwar wie folgt: Der Rüd: 
dampf einer Slonomijchen Erpanfionsdampfinaichine kann einer höheren Spannung 
als 1/, Atmoſphäre Ueberbrud überhaupt nicht unterworfen werden, und man wird 
daher gut thun, mit ber Spannung des Rüddampfes auf !/, Atinofphäre Ueber: 
drud Berabzugehen und bie betreffende Heizfläche des Verdampfapparates etwas 
größer anzulegen. 

Ich will anf dieſen Gegenftand Hier nicht weiter eingehen: es ergiebt fich 
aus Allem die Yolgerung, daß man am vortbeilhafteften die Mafchinen mit hoch- 
gefpannten Dämpfen treibt und den Ruckdampf mit möglichſt niedriger Spannung 
zu den Berdampfapparaten nimmt, fowie daß, wenn biefer Mafchinendampf nicht 
genügt, die zum Kochen zu verbrauchenden Keffelbämpfe von niedriger Spannung 
jein follten. 

Man kommt allerdings Hierdurch auf getrennte Danıpfleffel — fir den 
Mufchinen» und für den Verdampfungsbetrieb — doch find für derartige Einrich⸗ 
tungen die Rüdjichten auf vortheilhaftefte Dampfverwendung nicht allein maß⸗ 
gebend. | 
Bas die mehrfache Verwerthung der Heizdämpfe bei der Berdampfung 
anbelangt, fo gelangt diefelbe ext dann zum vollen Ausdrude, wenn man die zu 
verdampfenden Zuderjäfte fo Hoc als möglich eindict, um diejelben erft dann dem 
Vakuum zu übergeben. 

Zwei Beifpiele!), und zwar das eine eine Eindidung anf 35 Proz, das 
zweite auf 60 Proz. vorausfegend, werden dieſes Har machen und zugleich einige 
allgemeiner wichtige Zahlenverhäftuiffe für dieſen Theil der Zuckerfabrikation 
liefern. 

Bon 100 kg Rüben, welche 180 kg Saft zu 8 Proz. Ball. geben, ſoll letzterer 
auf Füllmaſſe von 95 Proz. eingedidt werben und zwar vorerft als Didjaft auf 
35 Proz. und dann im Bafuum auf 95 Prog. Diefelbe Saftmenge ſoll zum Ber- 
gleiche der Brennmaterialerfparnig ftatt auf 35 Proz. auf den höheren Konzen⸗ 
trationsgradb von 60 Proz. gebracht werden und dann erft im Vakuum auf 


1) Rach Jelinel, - 
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95 Proz. zum Verkochen lommen. Das erfte Beifpiel fei mit A, das zweite mit B 
bezeichnet. 

A. Aus 180 kg Saft von 8 Pro. find 180 (1 — ?/5) = 139 kg 
Waſſer zu verbampfen. 

B. Aus 180 kg Saft von 8 Broy find 180 (1 — 8/0) = 156 kg 
Wafler zu verdampfen. 

Es ift im Falle A 180 — 139 = 4ikg Didfaft zu 35 Proz. 

“nr » B180-156 = 24, 690 „ 
Zur Berbampfung diefes Didfaftes auf Füllmaſſe benöthigt man 


im Sale A = 41 x 1,11 = 45,5 kg ‘Dampf ober er — 7,58 Kg Kohle, 


26,6 
»  n B=24x 111266 „ » er ei n 


Dabingegen benöthigt man zur Berbanıpfung 
s) Mit Zweildrper: 
‚88 _ 11,81 kg Kohle, 


79,56 
6 


bei A == 139 x 0,51 — 70,89 kg Dampf obe 





„B=e36x051= 7956, 5 nr —=1326, » 


b) Mit Dreitörper: 


5 
„ A = 139 x 0,35 — 48,65 kg ‘Dampf oder ar = 8,11 kg Kohle, 





„ B= 156 x 0,35 — 54,60 „ »n = 910, n 
c) Mit Bierkörper: 
„A = 139 x 0,26 = 36,14 kg ‘Dampf oder in — 6,02 kg Kohle, 
„ B= 156 x 026 = 4056, » n ze 676,, 


Die Verdampfung des Didfaftes auf Füllmaſſe von 95 Proz. bleibt unter 
allen Umftänden gleich, d. h.: 


bei A geben 34 kg Didfaft — 41 (1 — = — 26 kg Wafler zu verdampfen 
und 
bei B „ 24, n = 2(1-,)=8, n n n 


Es benöthigt fomit: 
28 
A=26 x 1,11 = 28 kg Dampf ober > 4,66 kg Kohle für das 


B=87x111=965, „ „—_ —16 „ Vakunm. 
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Zieht man die einzelnen Refultate zuſammen, jo erhält man für A: 

a) Zweikörper — 11,81 kg Kohle + Baluum = 4,66 kg Kohle, zuſammen 
16,47 kg Kohle; | 

b) Dreikörper = 8,11 kg Kohle + Vakunm — 4,66 kg Kohle, zuſammen 
12,77 kg Kohle; 

c) Bierlörper — 6,02 kg Kohle + Vakuum — 4,66 kg Kohle, zufammen 
10,68 kg Kohle. 


Yür B: - 

a) Zweikörper — 13,26kg Kohle + Valuum — 1,6 kg Kohle, zufanımen 
14,86 kg Kohle; | | 

b) Dreilörper = 9,10kg Kohle + Vakuum — 1,6kg Kohle, zufammen 
10,70 kg Kohle; 

ec) Bierlörpet — 6,76kg Kohle + Valuum — 1,6Kkg Kohle, zuſammen 
8,36 kg Sohle, | 

und es giebt dann A— B: 

bei a) — 16,47 — 14,86 eine wirkliche Erfparniß von 
1,61 kg Kohle oder Prozent, 

bei b) = 12,77 — 10,70 eine ſolche Erſparniß von 
2,07 kg Kohle oder Prozent, 

bei c) = 10,68 — 8,36 eine ſolche Erſparniß von 
2,32 kg Kohle oder Prozent, 
erzielt dadurch), daß die Säfte bei der Berbampfiing einer höheren 
Konzentration unterzogen werden, bevor diefelben in das Vakuum 
gelangen. 

Wie weit man bie Konzentration treiben ſoll, hierüber entſcheidet der 
Kohlenpreis und der Preis der Heizflächen-Einheit der Apparate, wie 
leicht einzuſehen iſt. 

Da ſich ſo hoch konzentrirte Säfte nicht filtriren laſſen, ſo trennt man einen 
Theil der Heizflache des legten Körpers ab, wie früher ausgeführt (S. 822 ff.), 
fonzentrirt in dem einen Theile bloß auf 50 Proz. Ball., filtrirt und kocht daun 
im zweiten Theile bis zu 60 Proz. dem Valuum mehrkörper vor. 

Will man die Erſparniß an Kohle noch höher treiben, ſo kann man aus 
dem erſten Körper das Vakuum al® Zweikörper heizen oder aus dem zweiten 
Körper als Dreilörper‘). Wenn wir obiges Beifpiel zur Richtſchnur nehmen, 


vom 
verarbeiteten 
Rübengewichte, 


jo kann der Kohlenverbrauch für das Vakuum von 1,60 Proz. auf 8,7 x 0,51 
8,7 ‚36 
— 0,73 Proʒ. beziehungsweife auf m — 0,50 Proz. reduzirt werden. 


Hier ift jedoch in Betracht zu ziehen, daß man in Folge deſſen die Brliden bes 
erften und zweiten Körpers höher fpannen muß, um bie zum Kochen 
im Bafınm nöthige Temperaturdifferenz zu erhalten. Dies bedingt eine Erhöhung 


1), Bon Rillieur durdgeführt. 
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1 Zentner Rüben | 1 Zentner Rüben | Art der Eaft- Art 
* gewinnung in 
gebraucht gebraucht der betreffenden der 
Kilogramm Kohle | Kilogramm Waſſer Fabrit Verkochung 
A 36,7 A. 
. Brauntohle 98,50 Hidraul. BPrefien Rornzuder 
85,40 . Elutionsverfahren, 
B. Brauntohle 110,60 Difiufon Rornzuder 
19,48 
C. Gemih. on Draun- 61,70 Diffuſion Korn zu Farin 
u. Stei : 
9,97 
D. Steinkohle 69,03 Hidraul. Preſſen Kriſtallzucker 
26,50 . 
E. Brauntohle 68,30 Diffuſion Korn und Sirup 
23,87 . - 
F. Braunfople 76,05 Diffufion Korn 
G. a hle 78,15 Mazeration Kornzuder 
H. ah hi⸗ 70,14 Diffuſion Kornzuder 
I 29,10 30,86 Diffufion |Rorn reſp. Radprodut! 
j Braunkohle j u n reſp. Rachprodu 
12,05 Kornzuder 
K. Steintohle 74,42 Diffufion Radprodufte 
24,02 
L. 1 Semi von Stein- 78,54 Diffufion Kriſtallzuder 
u. Braunkohle 45: 55 
— — 
M. Steintapte 71,72 Diffufion Korn 
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Stehende Koſten 


ſchaffung von Keſſel, 


An Anlagekapital, 


Proz., bei Unterfeuerung 7 Proz., wozu bei Röhrenkeſſeln noch 1 Proz. hinzukommt. 


1 


A Proz. Zinjen, 5 Proz. Amortifation und zur Inſtandhaltung bei Vorfeuerung 4 Proz., 


Angenommen ſind 4 
bei Innenfeuerung 


RAnmaucrung 


Marnitur, 











=: ca 
zer |-52 
»E Deo 
|. 
SE Er 
ma=@ 2 8 
=. 2323 
set |8E* 
533 5 
% 
2,17 | 0,82 
1,13 | 0,38 
117 | 0,46 
1,25 | 0,46 
1,06 | 0,39 
1,04 | 0,8 
1,36 | 0,98 
0,89 | 0,52 
0,84 | 0,47 
1,00 | 0,48 
0,95 | 0,45 
0,99 | 0,43 


Bewegliche Koften 


Nah de 
im Serbfte 1876 ubliden 
en 


Breife der Kohlen fol 
50kg Dampf in Pf. 


An Koblen. 


12,0 





10,21 





1 Ztr. Rübe tägl. Verarbeitung einſchl. [often d. Verdampfung i.d.Stefjelanlage 
Sonntag entipridt rund 


50 kg Dampf foften fomit 
in Summa in Pf. 


14,99 


11,59 


15,13 


13,72 115,48: 


12,73 114,18 





9,59 111,98 


— — — 


10,89 |12,30 





10,8 12,11 


12,19 |13,62 


— — — 


179 





11,7 


19,30 


13,12 
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der Spannung der Rüddämpfe, gewöhnlich auf 1 Atmoſphäre Heberdrud, 
was zur Folge hat, daß man unter Umftänden wieder verliert, was 
man früher gewonnen hat. — 

Scliegli möge bier aus R. Weinlig’s im Auftrage der betreffenden 
Kommiſſion veröffentlichten Refultaten der im Herbfle 1876 vom Magde— 
burger Berein für Dampfleffelbetrieb ausgeführten Unter- 
fuhungen über Dampferzeugung und Dampfverwendung in 
zwölf Zuderfabriften!) die legte, kleinſte Weberfichtstabelle (a S. 878 
und 879) folgen und im Uebrigen nachdrücklich die Benutung ber verdienftvollen 
Arbeit empfohlen fein. — 

Wie der Baluumapparat in Gang gejegt wird, bebarf wohl faum der 
Erläuterung. Man läßt zunädjft die Luftpumpe wirken; e8 entfleht eine Luft: 
verdlinnung, wie an dem allen des Barometers zu erjehen. Nun öffnet man 
den Dahn, welcher dem zu verlochenden Klärſel oder Sirupe den Eintritt in den 
Apparat geftattet; durch den Fuftdrud werden dieſe in den Apparat getrieben ober 
eingezogen. Iſt die Füllung bis zur angemeffenen Höhe bewerfftelligt, fo wird 
der Hahn gejchloffen und nun Dampf in die Schlange und den Doppelboden 
gelafien. Namentlich in ber Nähe des Siedepunftes des Klärjeld oder Sirups 
muß man den Zutritt de8 Dampfes forgfältig regeln, weil dann die Gefahr des 
Ueberfochens am größten ift; wenn nöthig, läßt man etwas Fett oder Paraffin 
einfließen oder etwas Luft eintreten. Sobald das Kochen beginnt, wird ber Hahn 
am Waflerrohre des Kondenfators geöffnet. Da die Luftpumpe fortwährend dic 
Luftverdiinnung unterhalten hat, fo bringt beim Oeffnen des Hahnes das fait 
Waſſer in den Kondenfator und verdichtet die Dämpfe. Wie flart nun bie Luft: 
feere (richtiger die Verminderung des Druckes) in den verjchiedeuen Perioden des 
Berlochens fein fol, wird durch die Menge des Einfprigwallers nnd die größere 
oder geringere Thätigfeit der Puftpumpe geregelt. 

Begreiflich iſt der Vakuumapparat nicht mit dem Grade ber Vollkommenheit 
in die Fabrifen gelangt, welchen er jegt zeigt. Bei den erften Apparaten won 
Howard fehlte die Waflerfondenfation; der Dont des Apparates ftand nur durch 
ein Rohr mit einer Tuftpunpe in Verbindung, welche anfangs die Luft, fpäter 
den Dampf wegzog. Roth in Frankreich führte den Einfpriglondenfator, die 
Wafiertondenfation, ein und ließ die Luftpumpe weg. Sein Kondenfator mar 
ein fehr großes zilindrifches Gefäß, in welchem der Dampf durch eingefpritster 
Waſſer verdichtet wurde und in welchem fid) das entſtandene warme Waſſer 
anjammelte. Um aus demfelben und dem SKochgefäße vor dem Beginne des 
Kochens die Fuft zu entfernen, wurden beide ausgebämpft. 

Durch den Roth’fchen Apparat wurde zwar die Kraft zum Betriebe einer 
Luftpumpe erfpart, aber der Apparat verbrauchte viel Dampf, alfo viel Heiz- 
material, zu dem wiederholten Ausblafen. Der Umftand, dag in demjelben die 


1) Sechſtes Heft der „Techniſchen und gewerbliden Mittheilungen des Magde: 
burger Bereins für Dampffeffelbetrieb* , Jahrgang 1877. Auch als Beilage zu der 
Zeitihrift des Vereins für NRübenzudersInduftrie des Deutſchen Reiches. (Mit ſech— 
Tafeln Abbildungen und ſechs Leberfichtstabellen.) 
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erforderliche Luftleere gerade am Ende ber Kochung, wo fie vorzüglich nöthig iſt, 
ſehr ſchwierig zu erhalten war, machte ihn nicht empfehlenswerth. Es kommt 
nämlich, wie ſchon früher gejagt, durch das Kondenſationswaſſer wieder Luft in 
den Apparat, ſo daß er nicht ſelten noch vor der Beendigung einer Kochung aber⸗ 
mals ausgeblaſen werden mußte. Später fette man nun den Kondenſator mit 
einer Pumpe in Verbindung. Dadurch wurde es zunächſt möglicd), die enorme 
Größe des Kondenfators zu bejeitigen und dann brauchte man auch nicht den 
Apparat durch Ausblafen von der Luft zu befreien. Die fragliche Bumpe ift, wie 
man jieht, die fogenannte naffe Luftpumpe der jegigen Apparate; fie zieht vor 
dem Beginne des Kochens die Tuft weg und entfernt während des Kochens das 
fondenfirte Waſſer und die durch das Einfprigwafler Hineingelommene Luft. 
Nod) fpäter ftellte man den Kondenfator jo hoch, daß das Waſſerabflußrohr ein 
Waſſerbarometer wurde, und daß es nur nöthig war, die Luft durch eine Pumpe 
wegzuholen; fo entftanden die Kondenfatoren mit der fogenannten trodenen Luft 
pumpe. 

Wir haben gefehen, daß neuerlichſt mehrfach die Einfprigfondenfation mit 
der Röhrenkondenfation verbunden worden if. Yu einer Zeit glaubte man bie 
Yuftleere durch diefe letztere allein ermöglichen zu können. Man ließ die aus 
dem Kochgefäße entweichenden Dämpfe in eine fehr weite und lange, Hin und 
her gebogene Köhre treten, deren Biegungen Über einander lagen, und kühlte diefe 
durch darliber riefelndes Taltes Wafler ab. Anftatt des Waſſers wurde auch Saft 
genommen, um die Wärme der Dämpfe zum SKonzentriven des Saftes zu be 
nugen. Es leuchtet ein, daß bie indirekte Kondenſation durch gefühlte Metall» 
ſlächen der direkten Kondenfation durch cingefpritztes Wafler nachftehen muß, 
und daß in der Praxis ein gleichmäßiges Berieſeln des Kondenfatord nicht zu 
erreichen if. Das Metall wirft fi, die Oberfläche dev Röhrenbiegungen bleibt 
nicht vollkommen eben, wird nicht gleichförmig benegt und es entftehen Iukrus 
ftationen, wenn das Waſſer nicht ganz weich ifl. Bei der Anwendung von Saft, 
anftatt des Waffers, ftellt fich das Ergebniß noch unglinftiger; denn foll der Saft 
wirklich in erfprießlichen Grade eingebampft werden, fo muß die Beriefelung des 
Kondenſators fehr forgfältig geregelt werden, wobei natürlich die gleichförmige 
Serbreitung über die Metallfläche noch weniger möglich ift. In Folge von Auss 
ſcheidungen aus dem Safte, und weil diefer an einzelnen Stellen eintrodnet, 
bilden ſich Wege und die ganze Fläche des Kondenfators kommt nicht zur Wirs 
fung. Man glaubt jegt kaum, daß derartige Apparate in Frankreich zu einer 
Zeit fehr verbreitet waren und aud) in Deutfchland Eingang gefunden hatten. 

Brame-Chevallier wollte das Vakuum aus den Fabriken verdrängen, 
indem er an deflen Stelle einen Apparat feste, durch welchen der Zweck des 
Vakuums, Berdampfung bei niederer Temperatur, auf einfachere Weife, nämiich 
durch erwärmte Luft, erreicht werden ſollte. Der Apparat befand aus einer 
offenen Berkochpfanne, auf deren Boden eine Dampfſchlange, zum Exhigen des 
Zaftes, und über diefer ein fehr fein durchlöcherter Siebboden vorhanden war. 
Unter diefen Siebboden wurde mittelft eines Gebläfes erwärnte Luft getrieben; 
diefe trat durch die Deffnungen des Siebbodens hindurch, ftieg, fein zertheilt, in 
dem erhisten Safte empor und fättigte fich dabei mit Waflerdampf. Die Wirs 

Etammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 56 
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fung der heißen Luft war angeblich eine außerordentliche, der Siedepunft des 
Klärſels wurde in Folge der raſchen Berdampfung auf 80% bis 750€. herunter: 
gebracht, das Verkochen follte in vier bis fünf Minuten beendet fein. Um die 
Luft für den Apparat zu erwärmen, ließ man diefelbe über ein Siſtem von 
Dampfheizröhren gehen. 


5. Das Koden. 


Dffene Berlochpfannen befinden ſich nur noch in Hleineren Fabriten. Ob 
biefe Pfannen Dampfpfannen find oder die älteren, durch direktes Teuer geheizten 
Kipppfannen, ändert im Wefentlichen nichts, nur bat man bei den Tegteren 
größere Vorſicht nöthig, damit Anbrennen des Inhaltes vermieden werde. Sie 
müſſen völlig blank fein, weil bann, bei fonft guter Befchaffenheit des Klärſels, 
das Anbrennen am wenigften zu fürchten if. 

Nachdem die Pfannen mit der für eine Verkochung erforderlichen Menge 
Klärfel gefpeift find, kann man die Temperatur raſch zum Sieden fteigern und 
das Sieden Iebhaft unterhalten. Scheidet fich beim Auffochen noch Schaum aus, 
jo nimmt man denjelben forgfältig ab; droht der Inhalt überzufteigen, fo giebt 
men ein wenig Fett zu; indeß muß man bier damit fehr fparfanı: fein. 

Das Wichtigfte ift die Beſtimmung des Punktes, bis zu welchen das Ver⸗ 
kochen fortgefegt werden muß, und die Kunſt des Zuderfiedens befteht zum 
großen Theile darin, diefen Punkt für alle Fälle, das heißt, für jede Beichaffenheit 
des Klärjels, paffend zu treffen. Der fragliche Punkt ift der, bei welchem, nad) 
den Erkalten, der Zuder auskriftallifirt, und zwar in möglichſt großer Menge. 
Unterbricht man das Verkochen zu früh, fo entftehen nad) dem Erkalten nur wenige 
einzelne, größere Zuckerkriſtalle und es bleibt viel Zuder in dem Sirup aufgelöft: 
jegt man das Verkochen zu lange fort, fo zeigt fich beim Erkalten ein feftes, zähes 
Gemenge von jehr Heinen Zuderkriftallen und Sirup, von weldem der letztere 
gar nicht oder doch nur ſchwierig und unvollftändig abfließt, fo daß reine, firup- 
freie Zuckerkriſtalle nicht zu erhalten find. 

Das Aräometer, weldyes beim Verdampfen zur Beſtimmung der Konzen- 
tration dient, veicht bei dem Verkochen nicht aus und ift überhaupt nicht wohl 
anwendbar. Man kann nur ganz allgemein jagen, daß das Verkochen bis zur 
Konzentration von ungefähr, Heiß gewogen, 75 bis 80 Broz. (409 bis 42°.) 
fortgefett werden muß. Der Kriftallifationspuntt Tiegt außerdem innerhalb fo 
enger Örenzen des fpezifiichen Gewichtes, daß ftärkere oder ſchwächere Abkühlung 
bei der Prüfung mit dent Artiometer in hohen Grade in Betracht fommt. End— 
(ich) hat das Aräometer in einer fo bidflüffigen Flüfſigkeit, wie das verkochte 
Klärfel, eine nur geringe Empfindlichkeit. 

Was von dem fpezififchen Gewichte gefagt ift, gilt im Wefentlichen auch 
von dem Siebepunfte. Der Siedepunft fteigt allerdings in dem Maße, als bie 
Konzentration vorfchreitet, und durchſchnittlich Liegt derjenige des verkochten Klär⸗ 
ſels bei 112 bis 1209 (950 R.). Wie aber fremde Subftanzen auf das Aräometer 
wirken, jo wirken fie auch auf ben Siedepunkt; fie erhöhen denfelben, wie ihn der 
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Zuder erhöht. Das Thermometer gewährt nur dann einen fiheren Anhaltspunft, 
wenn man in mehren Kochungen ein Klärfel von gleicher Beichaffenheit zu ver- 
lochen hat. 

Das geübte Auge erkennt ſchon an ber Urt und Weile, wie das Klärfel 
jidet, an dem Grabe der Beweglichkeit defielben, ber Beichaffenheit der Wellen 
und Dampfblafen, da® Herannahen bes Kriftallifationspunftese. Zur genauen 
Beſtimmung des Punktes dienen die folgenden Proben: 

Tie Fadenprobe. Man nimmt etwas von der fochenden Maſſe aus der 
Munne auf den Daumen, verreibt es ein wenig mit bem Zeigefinger derfelben 
Hand und entfernt diefen dann vom Daumen, nad) oben Hin. Drei Fälle 
Iönnen eintreten. Die Maſſe zieht fich Hierbei In keinen Faden, oder es entfteht 
cin Faden, der nicht reißt, aud) wenn die Finger fo weit als möglich entfernt 
jind, oder es entfleht ein Faden, ber, wenn er eine gewiſſe Ränge erreicht hat, 
;erreißt. Im erften Falle iſt die Maffe noch nicht hinreichend konzentrirt (noch 
ju dünnflüffig); im zweiten Falle ift fie zu konzentrirt (zu zähflüffig); im legteren 
Falle kann aus der Länge, bis zu welcher fich der Faden fpinnt, ohne zu zerreißen, 
und ans der Art und Weile, wie er zerreißt, aud) aus der Dide des Fadens die 
gehörige Konzentration erfannt werben. 

Die Buftprobe oder Blasprobe. Man taudıt den Schaumlöffel in 
die kochende Maſſe, ſchwingt ihn etwas ab und bläft mit einer gewiflen Fertigkeit 
gegen den Löffel. Aus der Mafle, melde die Oeffnungen fchließt oder bededt, 
entftehen, bei hinreichender Konzentration, Heine Bläschen, die von bem Löffel 
mehr oder weniger leicht wegfliegen. Die Größe, Leichtigkeit, Haltbarfeit und 
der Glanz der Bläschen zeigen dem geübten Zuderfieder fehr genau die Konzen- 
tration der Maſſe. Je Heiner, glänzender, leichter und haltbarer die Bläschen 
jind, deſto fonzentrirter ift bdiefelbe. Der Feuchtigkeitszuſtand des Lokals übt 
großen Einfluß auf diefe Brobe aus, weshalb derſelbe beachtet werden muß). 

Man erkennt, daß diefe Proben den Grad ber Zähflüffigfeit des verkochten 
Klärſels, der Zudermafle, anzeigen und diefer ift eben, zwar nicht allein, doc) 
vorzüglich von dem Betrage des Zudergehaltes abhängig; vorhandene unorganifche 
Salze 3. B. haben anf diefe Proben fehr wenig Einfluß. Mit Berüdfichtigung 
des Übrigen Verhaltens der kochenden Maſſe, namentlich bei der Fadenprobe, die 
man zuerſt vornimmt, beſtimmt man gewöhnlich durch die Puftprobe die pafjende, 
sen Umſtänden angemefjene Konzentration. Welche bies ift, wird fich ans 
Zpäterem ergeben. Eine ftark eingekochte Zudermaffe nennt man ſtramm 
gefocht, eine ſchwächer eingelochte lucht oder leicht gekocht. 

Bertohen in Vakuum. Nachdem die Luftpumpe in Thätigfeit gefegt und 
die erforderliche Menge Klärfel in den Apparat gezogen ift, nachdem ferner das 
xlärfel, durch in die Schlange und in den Doppelboden geleiteten Dampf zum 
Sieden gebracht und der Hahn für das Einſpritzwaſſer geöffnet ift, fchreitet das 


— 


1) Die Wafjerprobe iR wohl nicht allgemein in Gebrauch gefommen. Dan 
topfelt eiwas der kochenden Maffe in kaltes Waſſer; fobald der Tropfen eine Kugel 
giebi, die nicht an den Fingern Flebt, die fich aber durch ihr eigenes Gewicht platt 
drüdt, fol man das Berlochen beenden. 
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Verkochen unter lebhaften Aufwallen raſch vorwärte. Anfangs, wenn dad 
Klärfel noch dünnflüfftg ift, find die Wellen hoch, ſcharf, Leicht beweglich, ſchaumig; 
in dem Maße, als e8 konzentrirter wird, werden fie fchwerer, abgerunbeter, träger, 
was man durch das Glas "genau verfolgen kann. Dann ift der Zeitpunkt gelom- 
men, wo man mittelft des Stechers ober Probehahns Probe zu nehmen anfängt. 
Die Probe kann hier natürlich nur die Yadenprobe fein. 

Den Grad der Luftleere in dem Apparate reguliit man, wihrend des 
Kochens, durd den Hahn für das Einfprigwafler. Je mehr derfelbe bei gleicher 
Lebhaftigkeit des Berlochens geöffnet wird, je mehr aljo faltes Wafler in den 
Kondenfator fprigt, defto rajcher und vollftäudiger erfolgt die Kondenſation de: 
Dampfes, defto niedriger ſteht das Barometer. ‘Daß die Stärke der Wirkung 
der trodenen Ruftpumpe, wenn diefe vorhanden, ebenfalls bedeutenden Einfluß auf 
den Grad ber Luftleere hat, ift faft überflüffig zu Tagen. 

Bei dem Berlochen in offener Pfanne, alfo unter gewöhnlichen Luftdrude, 
ift der Siedepunkt der Zuderlöfungen nur von deren Konzentration abhängig, bri 
dem Berkochen im Vakuum aber zugleich auch von dem Grabe ber Luftleere. Nur 
bei gleicher Luftleere fteigt der Siebepunkt mit ber Konzentration; ein konzen 
trirteres Klärjel kann bei nieberer Temperatur fieden, als ein weniger fonzentrirtes, 
wenn bie Luftleere beträchtlicher if. Daher ift da8 Thermometer des Bakuuns 
nur in Verbindung mit dem Barometer als Anhaltspunkt zur Beurtheilung der 
Konzentration des fochenden Klärfeld zu benugen. Dan fiedet meiftens bei 4 bie 
2 Zoll Barometerftand, oder wie man zu fagen pflegt, bei 24 bis 26 Zoll Lufi 
leere; der Stedepunft des Klärſels Liegt dann etwa zwifchen 75 und 62° (60 um 
50° R.). 

Bei dent Verkochen in offenen Pfannen wird das in die Pfanne gebradı: 
Quantum Klärfel zur gehörigen Probe verfocht, ohne daß man, in dem Matt, 
als es einkocht, eine neue Quantität Klärſel zufließen läßt. Im die offene 
Danıpfpfanne muß deshalb fo viel Klärſel gebracht werden, daß die bleiben: 
Zudermafle die Dampfichlange noch gehörig bedeckt. Wollte man, wm cin 
größere Menge Füllmaſſe in der Pfanne zu erhalten, da8 verdampfte Wafirı 
durch nachfliegendes Klärſel erſetzen, jo würde das zuerft eingebrachte Quantum 
zu lange Zeit der Einwirkung der hohen Siedetemperatur auögefegt fein und c: 
würde der Zuder darin an Kriftallifationsfähigkeit verlieren. Diefe Rüdjdı: 
fällt bei dem Kochen in Vakuum weg, weil der niedrigere Siedepunkt des darin 
zu verkochenden Klärfels die Gefahr einer nachtheiligen Veränderung des Zuckere 
bedeutend vermindert. Deshalb ift es ftatthaft, in das Vakuum Klärfel nad: 
zuziehen, nachdem fich die zuerft eingezogene Menge durch Verkochen verringert ha: 

Sobald durch die Probe die erforderliche Konzentration dargethan ift, wirt 
der Dampf abgefperrt, der Hahn für das Einfprigwafler geichloffen, die Luft 
pumpe außer Thätigfeit gefegt und ber Lufthahn geöffnet. Die Füllmaſſe larn 
nun abgelaffen werden (fiche unten). 

Wenn das Klärfel in dem Vakuum auf angegebene Weife bis zur hir 
verchend Starken Fadenprobe eingefocdht wird, wie bei dem Verlkochen in offen 
Pfanne, fo nennt man dies Blank⸗Kochen, weil dabei das Klärfel vollfommen 
Har oder blank bleibt. Das Austriftallifiren des Zuckers aus der Yallmarı 
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erfolgt danın außerhalb de Apparates durch Abkühlen. Wegen der niederen 
Zemperatur, bei welcher das Klärfel im Vakunm fiedet, kann man aber auch ſchon 
ın dem Apparate felbft die Kriftalbilbung anfangen laſſen. Diefes nennt man, 
im Gegenfage zu dem Blanflochen, das Kochen auf Korn, von der fürnigen 
Beichaffenheit ber ſich ausfcheidenden Zuderfriftalle. 

IR nämlich die Konzentration des Klärjels im Vakunm fo bedeutend 
geworden, daß nicht mehr aller Zuder gelöft bleiben kann, fo beginnt die Aus- 
iheidung des Zuckers in Heinen körnigen Kriftallen, die man in den Tropfen der 
jiedenden lüffigfeit, welche beim Kochen an das Glas gefprigt werden, eben jo 
wie im Standzeiger des Apparates an ihren glänzenden Flächen fehr Leicht erfennt. 
In dem Maße, als diefe Ausſcheidung vor fich geht, verliert die fiedende Zuder- 
male mehr und mehr ihre zähflüſſige Befchaffenheit, weil nun ber flüffige Antheil, 
in welchen die Zuckerkriſtalle ſchwimmen, ärmer an Zuder, alſo dbinnflüffiger 
wird. Wegen biefer Berflüffigung ift e8 möglih, das Konzentriren noch weiter 
tortzufegen,, den flüffigen Antheil über den ausgefchiedenen Kriftallen noch weiter 
enzudampfen und fo eine größere Ausbeute an Zuderkriftallen durch die erfte 
Kriftallifation zn erhalten. Man fieht aber, daß endlich eine Grenze erreicht 
wird, welche nicht tberfchritten werben darf, weil man jonft Gefahr läuft, eine 
Zuckermaſſe zu befommen, von welcher ber untriftallifirbare Antheil, der Sirup, 
nicht gehörig abfließt, aus welcher aljo reine Zuderkriftalle nicht mehr zu er- 
halten find. 

Bei dem Kochen auf Korn ift das Nachziehen von Klärſel von großer 
Wichtigkeit, einmal, weil e8 bie Entftehung des Korns, ber Kriftalle, befördert 
und dann, weil man dadurch die Beichaffenheit des Korns zu regeln vermag. 
Man wartet mit dem Nachziehen des Klärfels nicht, bis Korn entflanden ift, 
iondern man zieht den erſten Antheil nach, fobald die Fadenprobe einen ſtärkeren 
ober ſchwächeren Faden giebt, oder, wie man zu ſagen pflegt, wenn die Zucker⸗ 
maſſe eine ſtärkere oder ſchwächere (leichtere) Probe zeigt. Iſt nach dem erſten 
Nachziehen die Zuckermaſſe wiederum bis zur ſchwächeren oder ſtärkeren Probe 
verlocht, ſo wird von Neuem nachgezogen und ſo fort. Erſt nach dem dritten, 
vierten, fünften Nachziehen ſoll die Bildung des Korns der Kriſtalle beginnen. 
Dei dem Nachziehen kommt die Zudermafle in heftiges Aufwallen, weil der 
Siedepunkt des einfliegenden Klärſels niedriger liegt, als der Siebepunft ber 
Zudermafje, alfo Ichhaftes Sieden eintreten muß. Dieſe Erfchütterung und bie 
Abfühlung der Zudermafle an der Stelle, ivo das Klärſel einfließt, befördert die 
Kriftallbildung. 

Man bat es ganz in der Gewalt, größere oder kleinere Kriftalle entftehen 
zu laffen. Bei je ſchwächerer Probe man nachzieht und je mehr auf einmal nad). 
gezogen wird, defto größere Kriftalle entftehen, weil dann begreiflid) die ent⸗ 
itandenen Kriſtalle Zeit haben, zu wachfen. Aus entgegengefegtem Grunde erhält 
man um fo leinere Kriftalle, bei je ftärferer Probe nachgezogen wird und je 
weniger man nachzieht. 

Denſelben Einfluß, welchen ftärfere ober. fchwächere Probe beim Einziehen 
auf die Beichaffenheit des Korns ausübt, übt auch ſtärkere oder ſchwächere Konzen- 
tration des eingezogenen Klärſels aus. 
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Die Art und Weife des Siebens ift nicht minder von Einfluß; je ruhiger 
die Zuckermaſſe fiedet, defto Fräftigeres Korn bildet ſich; ſtarke Bewegung, durdı 
heftiges Sieden, ftört die Kriftallifation und Liefert feines Kor. 

Ob man auf kräftigeres oder ſchwächeres Korn kocht, hängt zunächſt davon 
ab, ob man Rohzucker oder Brodzuder (Saftmelis) herſtellt, und dann davon, 
welche Beichaffenheit jener fowohl al& dieſer haben fol. Der Rohzuder beftcht 
and einzelnen, verhältnigmäßig größeren Kriftallen, der Brodzuder iſt ein Haufmert 
von kleineren Kriftallen, aber bei jenem ſowohl als bei diefem können diejelben 
eine ſehr -verfchiebene Größe haben. Es wird jpäter davon die Rede fein; nur 
fo viel mag ſchon hier gefagt werben, daß man wohl 20: bis 30 mal ſolche Mengen 
Klärſels nachzieht, welche 1 bis 2 Proz. der anfangs ind Valuum gebraditen 
Menge betragen. Die anfangs eingegogene Menge Klärjel richtet ſich alfo danach, 
wie oft und in welcher Menge nachgezogen werden foll und ift nad) der Befchafien: 
beit de8 zu erzielenden Zuckers verfchteben. 

Begreiflich muß der Kocher die Dienge des Klärſels, welche er einzieht und 
welche er nachzieht, genau erjehen können. Der Behälter für das Klärjel it 
deshalb ausgemeflen und es ift ein Schwimmer vorhanden, defien Zeiger von 
Apparate ans fihtbar iſt. Hier nnd da findet fich jegt nod) neben det Bafınm 
das früher fehr allgemein übliche Meßgefäß, ein zilindrifches Gefäß mit graduirtem 
Standzeiger. Es fteht mit dem Vakuum fo in Berbindung, daß es mit diejem 
Iuftleev gemacht und Saft in daffelbe aus dem Behälter gezogen werden kann. 
Aus dieſem Gefäße läßt man dann das Klärfel nachfließen. 

Hat fi in einem blank fochenden Klärſel, das die Yadenprobe zeigt, Koır. 
gebildet, ift alfo Zuder daraus auskriftallifirt, fo kann die Flüffigfeit, im welcher 
die Kriftalle ſchwimmen, nicht mehr die Probe zeigen. Die Flufſigkeit ift ja danr. 
ein zuderärmerer, dünnerer Sirup. Bei dem Kochen auf Korn dient deshalb di: 
Fadenprobe nicht zur fehlieglichen Erkennung des Punktes, wo die Zuckermaſſe 
abgelafjen werben muß, weil fie hinreichend Tonzentrirt iſt. Man giebt von Zeit 
zu Zeit etwas von ber Zudermaffe auf ein Bretichen, eine Glasplatte oder ein 
Stüd Papier und beobachtet die Befchaffenheit der Kriftalle und des Sirups in 
der erflarrenden Kriſtallmaſſe. Es muß ſich zwifchen den harten Kriftallen cin 
vollfommen blanfer Sirup zeigen, anfang® in größerer, fpäter in geringere: 
Menge. Die Kriftalle müſſen fo feft fein, daß fie zwifchen ben Fingern unte: 
Waſſer gerieben nicht zergeben. 

Je größere Kriftalle man im Vakuum hat entftehen laſſen, defto weiter daı 
die Konzentration der Füllmaſſe getrieben werden; der Sirup fließt dann doch 
noch von der erftarrten Zudermafle ab, während eine aus kleineren Kriſtallen 
gebildete Zuckermaſſe unter diefen Umftänden den Sirup nicht entläßt. Wi: 
werden fehen, daß zur Darſtellung des aus verhältnigmäßig großen Kriſtaller 
beftehenden fogenannten Kriftallzuders die Konzentration fo bedeutend fein kann, 
dag die Füllmaſſe nur ganz träge fließt. Man nennt das Verkochen bis zu ſe 
bedeutender Konzentration das Trockenkochen. 

Es leuchtet ein, daß die Ausfcheidung von Zuderfriftallen im Vakuum, di: 
Bildung von Korn, um fo leichter erfolgt, je reiner das Klärſel, alfo die Zuder 
mafje it, und daß fie ganz unmöglid) wird, wenn der Gehalt an Nichtzudeı 
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einen gewiflen Betrag überſteigt. Das Kochen auf Korn ſtammt aus ber Zeit, 
wo man durch Einwerfen der Nachprodulte in den Saft das Verhältniß zwoifchen 
Zuder und Nichtzuder zu verbefjern anfing. Schon der vom erften Probufte 
abfliegende Sirup läßt fich nicht mehr ohne Weiteres auf Korn verlochen, weil 
er zu unrein ift. 

Wie oben gejagt ift, hat das Kochen auf Korn den großen Bortheil, daß 
man durch die erfte Kriftallifation eine namhaft größere Menge an feften Zuder 
erhält. Weshalb, ift auch angedeutet worden. Man verlocht über den aus- 
geichiedenen Zuderfriftallen, alfo ohne diefe zu trennen, ben untriftallifirten Sirup 
fo weit, daß er von Neuen Kriftalle giebt und daß fein Zuder zur Vergrößerung 
der erften Kriftalle dient, gewinnt alſo durch die erfte Kriftallifation mehr Yuder, 
als beim Blanflochen. 

In Bezug auf das Kornlochen für Kohzuder glaube ich nicht beſſer thun 
zu fönnen, als indem id) nad) diefen allgemeinen Regeln noch die von Walkhoff 
gegebenen fpezielleren Borfchriften unter Weglaffung minder wejentlicher Er⸗ 
Härungen folgen laffe. 

Das Kornlochen (für Rohzucker) begreift: 

die Bildung des Korns, 
die Trennung des Korns, 
die Ausfcheidung der größtmöglichften Menge Seriftalle, oder die letzte Probe. 

Die dabei feftzuhaltenden Regeln find folgende: 

1) Je dlinner der Saft ift, welcher zur Konzentration gelangt, befto größer 
find die Kriftalle zu erzielen, je fonzentrirter der Saft zun Kochen gelangt, defto 
feiner gefaltet ſich die Kriftallifation, weil ev dann zu ſchnell fo weit eingedampft 
und zu konzentrirt wird, um der Kriftallifation nod) eine freie Ausbildung zu 
geitatten. Aus demfelben Grunde müſſen 

2) die Proben leichter gehalten werden, je ftärfer und regelmäßiger man die 
Krijtallijation wünſcht; je feiner Friftallifirt der Zucker fein fol, deſto ftärfer 
müſſen diefelben jedesmal genommen werben, oder deſto Tonzentrirter muß der 
Saft jedesmal beim Nachnehmen eingebidt fein. Daraus ergiebt ſich ferner: 

3) daß man mehr Saft auf einmal nachziehen muß, wenn man das Korn 
gröber haben will, um ihm die Seit zu geben, ſich gehörig ausbilden zu können. 
Zu feinem Korn muß man dagegen wenig, alfo auch um fo öfter und raſcher 
nachziehen, um die Krijtallifation zu ftören. 

4) De regelmäßiger, größer die SKriftalle verlangt werden, deſto ruhiger, 
langfamer muß man fieden; je feiner das Korn fein fol, defto rafcher muß gekocht 
werden, da das ftarfe Aufwallen und Anfchlagen der Zudermafje im Apparate 
die Kriſtalliſation ftört. 

5) Se leichter man die Probe zu Anfang nimmt, wo das Korn gebildet 
wird, je größer alfo dafjelbe ift, defto ſtrammer, ſtärker darf die legte Probe 
genommen werden, da das grobe Korn das Abtröpfeln des Sirups erleichtert. 

6) Das oftmalige Nachjziehen des Saftes darf natürlich nicht in dem Maße 
ftattfinden, daß bereitd gebildete Kriftalle dadurch wieder aufgelöft werden. 

Es ift weſentlich, die Kriftallifation fo zu leiten, daß die Kriſtalle möglichſt 
vollkommen ausgebildet und fcharffantig werden, damit der Sirup ſich leicht und 
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vollkommen von ihnen trennen kann. Die Kornbildung muß daher ſehr lang- 
fam vor fid) gehen. 

Man nehme das Vakuum nur fo voll, daß wenn der Saft bis zum ſchwachen 
„Kandisprobe“, d.h. cben fo eingedampft ift, daß er bei der Probe nur einen ſchwachen 
Faden giebt, der Leicht und raſch reißt und dabei einen Halten zeigt, derſelbe die 
Schlange eine Hand hoch überdeckt, alſo etwa 40 Proz. des zu einem Sud nöthigen 
Saftes; alsdann ziehe man bei diefer ſchwachen Fadenprobe nad) und richte die 
Menge (etwa 2 Proz. der ganzen) nad) der Größe des Korns ein, welches man 
wünſcht. Sobald num diefe zulegt eingezogene Flüffigkeit bis zu derfelben ſchwachen 
Probe eingedampft ift, ziehe man abermals fo viel nach, fo daß bei der vierten oder 
fünften Probe fi, einzelne Körner zeigen. Bor einer Starten Probe Hat man ſich 
dabei auf das Beftinmmtefte zu hilten; der Robzuder muß zu Anfang leicht und 
ftet3 blanf gehalten werden; das Korn wird dadurch fchlieglich un jo gröber und 
Icharflantiger. 

Nachdem man fo, je nad) der Qualität des Saftes, einige 20 Mal nad): 
gezogen hat, wird ein grobes, fcharffantiges, klares Korn ziemlich dicht vorhanden 
jein. Es wird fo feſt fein, daß es fich zwiſchen den Fingern felbft im Waſſer 
nicht zerdrüden läßt. Alsdann fann man den Sud fchwerer fochen, indem man 
ftet8 gleihmäßig nachzieht, doch muß jede Probe nur um ein wenig ſchwerer 
als die vorhergehende gehalten werben. Alsdann darf man and) das Kochen 
befchleunigen und endlich die legte Probe herbeiführen. Diefe darf man ſehr ſchwer 
nehmen, fo daß diefelbe auf dem Daumen liegen bleibt, unb bein Aufheben dee 
Zeigefinger nur ein wenig Harer Sirup zu fehen ift. Legt man die Probe 
auf Schreibpapier, jo muß fie nicht aus einander fließen, und man wird die großen 
Kriftalle hell und Kar beim Sinken des Sirups liegen fehen; von der fo ſich 
darftellenden Maſſe wird der Sirup leicht abtropfen, jo daß faft trodene Kriftalle 
zurückbleiben. 

Wenn man mit der Kriſtalliſation vollkommen zufrieden iſt, kann man dic 
Temperatur ber Zuckermaſſe bei der legten Probe bis auf 62° (500 R.) Herunter- 
bringen, worauf dann dieſelbe raſcher ſich abkühlt und auch eine hellere Farbe 
behält. Außerdem ift die Veränderung bis zum Abfühlen in Folge der geringeren 
Temperaturdifferenz geringer, e8 kriftallifirt weniger Zuder durch Abfühlung nach, 
die Maſſe bleibt foderer, ift daher Leichter zum verarbeiten. Die Yudermatis, 
welche das Vakuum verläßt, muß fo ſtark eingedidt fein, daß fie faft nicht fliegt, 
was allerdings viel Aufmerkfamkeit erfordert und mehr Zeit in Anſpruch nimmt, 
als jede andere Art zu kochen. Wenn man diefen Punkt überfchreitet, fo wird 
die Mafle im Apparate feft, und wenn eine derartige Maffe zu Heiß ift, fo wird 
fie durd) das Nachkriſtalliſiren beim Erkalten feft. 

Ueber das Probenehmen ift noch Folgendes zu bemerten. Bei dem 
Auslaufen der Zuderflüffigkeit aus dem Probeftode oder auf dem Glaſe beobachtet 
man am beften die Bildung der Kriftalle und die Dichtigkeit derfelben, wodurch dic 
Klarheit der fiedenden Maſſe entweder erhalten oder verändert wird. Ein fräj 
tiges Korn ift in der Haren Maſſe fichtbar, die Mengen feiner Kriftalle hingegen 
fönnen, che fie beftimmt ausgebildet find, biefelbe wöllig blaß oder blind machen. 
Es ift daher wohl daranf zu achten, daß die Proben zwifchen den Fingern nich 
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sehrücht werden, damit die Klarheit des Sirups, die volllommene Trennung 
kiielben von den Kriftellen, auf das Genauefte beobachtet werden kann. Leber 
die Sicherheit der Probe kaun natürlich nur Uebung, Gewohnheit und Erfahrung 
teſtimmen; indeſſen giebt es doch eine Borrichtung, welche die Zeit der jedes⸗ 
maligen Probe mit ziemlicher Verläglichkeit anzeigt. Dies ift ein Manometer, 
weiches Hinter dem Einftrömmmgsventile an der Dampffchlange angebracht wird. 
Wenn das Austrittöventil aus der Schlange fo eingerichtet ift, daß die konden⸗ 
ſirten Dänıpfe als Wafler freien Austritt haben, fo zeigt ein ſolches Manometer 
den Dampfdrud in der Schlange genau an. Derfelbe fteht nun bei gleicher 
Tefinung des Dampfventiled in geradem Berhältniffe zur Konzentration des 
Zafted. Iſt diefer bünnflüffig, jo abforbirt er viel Dampf, e8 kann alfo feine 
erhebliche Spannung in der Schlange eintreten. Erſt nad) und nad), bei zu⸗ 
schmender Konzentration der Ylitffigkeit, wird weniger Dampf fonfumirt, und es 
zeigt ji) eine Spannung, welche fid) bis zum Kefjeldrude fleigern kann. Jeden⸗ 
raus zeigt da8 Manometer durch fein Steigen den höheren Konzentrationsgrad 
der ſiedenden Flüffigkeit an, umd zwar fo genau, daß man beim Sieden auf 
Fadenprobe den Punkt des Ablafiens danach beftimmen kann. Dies zeigt fid) 
nun ebenfalls bei dem jedesmaligen Nachziehen von den gewöhnlichen Mengen 
Zaft. Theils durch die niedere Temperatur, hauptſächlich aber durch die geringere 
Konzentration des Saftes wird eine augenblidliche Abnahme des Drudes bewirkt, 
welcher wieder den alten Stand erreicht, fobafd die Tlüffigfeit wieder den vor» 
herigen Konzentrationdgrad hat. 

Dadurch gewinnt man einen Anhaltspunkt, welcher allerdings erft durch 
Proben feſtgeſtellt werden muß, aber doch die Genauigkeit der ſpäteren erleichtert. 
Um dies recht empfindlich zu machen, kann man, fobald ber Sud, ohne die geringfte 
Körnung, zur Fadenprobe gelangt ift, das Dampfventil fiir den ferneren Verlauf 
der Kochung bis zu einer Atmofphäre Ueberdrud fchliegen, und fo feft flehen 
laſſen. Dean hat dadurch den Sud beffer in feiner Gewalt, erzielt eine beſſere 
Yuftleere und erreicht daflelbe in eben der Zeit, da die Flüſſigkeit doch nicht im 
Stande ift, mehr Dampf zu verbrauchen. Wird das Meanometer fo benugt, fo 
it es das leichtefte und einfachfte Mittel zur genauen Erkennung der Konzentration 
des Saftes und des Dampfverbrauches. — 

Beim Verkochen mandyer Didjäfte zeigt fich die Erfcheinung, daß, wenn eine 
gewiſſe Konzentration erreicht ift, Sieden und Verdampfen aufhören und nur 
durch verſtärkte Hitze, zuweilen auch überhaupt nicht wieder in Gang gebradit 
werden können. Man fagt dann, der Saft koche ſchlecht, kalt oder fett; er 
(tegt ruhig in der Pfanne und bräunt ſich in Folge Karamelbildung. ‘Die Urfache 
dieſer Erſcheinung ift in der Gegenwart größerer Mengen Altalis oder Kalt zu 
Tischen, die in zweierlei Form vorhanden fein können, nämlicd in Verbindung mit 
Zuder (Kali⸗ oder Kalkzucker) oder in Berbindung mit gewiffen fremden organifchen 
Ztoffen, die man, ohne dadurch iiber ihre cheniifche Natur etwas Genaueres zu 
iagen, als Beltinftoffe bezeichnen kann. 

Im erfteren Falle verlieren die Altalien (oder der Kalk) die fchädfiche 
Wirkſamleit, welche fie in diefer Form äußern, wenn man fie (durch Zuſatz irgend 
:iner Säure) neutralifirt. Es erklärt ſich daraus die Beobachtung, daß dem Fett⸗ 
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kochen durch Eingießen von Schwefelſänre geſteuert werben kann. Als rationell 
ergiebt ſich, die Menge der vorhandenen Baſen durch einen allalimetriſchen Verſuch 
zu ermitteln und dann dem zu verkochenden Dickſafte die danach berechnete Menge 
Säure vor dem Einziehen in den Kochapparat kalt zuzuſetzen und dabei auf vor⸗ 
herige Berdünnung der Säure und ſorgfältige Vermiſchung beider Flüffigkeiten 
Bedacht zu nehınen. 

Ju Bezug auf die Wahl der Säure gilt hier das oben (S. 595 fi.) bei 
Gelegenheit der Neutralifation Gefagte. Ich gebe unbedingt der Phosphorfänre 
oder vielmehr den „phosphorfauren Ammoniak“, wie e8 am angeführten Orte 
näher befchrieben ift, vor allen anderen anwendbaren Berbindungen den Borzug 
und zwar empfehle ich die Abfcheidung des gebildeten phosphorfauren Kalter, 
nad) dem Auflochen, 3. B. durch eine Filterprefſe. Dan muß ſich dabei mit 
Sorgfalt eines verbleibenden geringen Ueberſchuſſes von Alkali verjichern, 
indem man den Saft nad) längerem Kochen mit Lackmuspapier prüft. Ammoniat: 
falze können, durch Entweichen des Ammoniaks beim Kochen, freie Säure auftreten 
laffen. Bielfacd hat auch eine Saturation des Didfaftes mit reichhaltiger Kohlen⸗ 
fäure einen günftigen Erfolg; es bedarf dabei der Abfcheibung etwaigen Nicder- 
ſchlages nicht. 

Indeſſen ift es diefen Hilfsmitteln noch weit vorzuziehen, bie Säfte fo zu 
behandeln, daß dergleichen ſchwer kochende Dickſäfte nicht entftchen, was namentlich 
durch Einfchränkung der bei ber Scheidung anzumendenden Kalkmenge zu erreichen 
ift, welche bei den jett vielfach üblichen Verhältniſſen viel Alkali in Freiheit ſetzen, 
das bei der Filtration nicht abjorbirt wird. Der Nachtheil fo zufanmengejchter 
Didfäfte befchräntt fich aber nicht allein auf das Kochen, ſondern zeigt ſich aufer- 
dem (wie auch in dem folgenden, zweiten alle) in der geringeren Menge auf 
friftallifirenden Zuckers. 

Was für Didfaft gefagt ift, Hat ebenfo Geltung für die Nachprodukte, bei 
welchen der bejprochene Uebelftand fich oft noch in höherem Maße zeigt. 

Iſt freies Alkali oder Kalk im folcher Menge vorhanden, daß zwar keir 
Vettlochen ftattfindet, aber dennoch diefe Menge einen nachtheiligen Einfluß bei 
der Kriftallifation anshbt, fo find derſelbe Zufag von Säure ober diefelben Bar 
bengungsmittel bei der Verarbeitung ber Säfte angezeigt. Es iſt nicht möglich. 
die verſchiedenen Beichaffenheiten, näher zu bezeichnen, man fann nur jagen, dar 
eine deutliche alkalische Reaktion der Füllmaſſe vorhanden fein, daß aber jeder 
Zuviel hierin Nachtheil bringen muß. Die Erkennung des Punktes, wo mai 
einfchreiten ſoll, kann nur die anfmerkfame Beobachtung und bie Erfahrung ir 
den einzelnen Fabrifen an die Hand geben. Schon die Langſamkeit, mit der (bi 
blank gekochter Maſſe) die Kriftallifation eintritt, deutet bei fonftiger Reinheit auf 
zu großen Altaligehalt. 

Bon dem von Seyferth empfohlenen Zufage von fchwefliger Säure wird 
weiter unten die Rebe fein. 

Der zweite Fall des Fettlochens, der eine Folge der Gegenwart ven 
Kalt- oder Alkaliverbindungen mit peltin» (oder vielmehr nad) den Scheib— 
Ler’fchen Unterfuchungen, von gummi⸗) artigen Stoffen ift, tritt unter gewiſſen 
Umftänden ein, welche das Bortonmen diefer Stoffe im Safte veranlaficı 
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und die einerſeits in manchen Vorgängen bei der Saftgewinnung, anderſeits in 
den Wachsthums⸗ oder Aufbewahrungsverhältnifien der Rüben ihren Grund haben. 
In erfterer Beziehung find namentlich verlängerte Berlihrung der Rübenmafle 
nit warmem Wafler und die Einwirfung von allalifchen Flüffigfeiten auf im 
Sajte verbliebene Fafern oder Trümmer von Faſern hervorzuheben, in legterer 
Beziehung find die vorliegenden Erfahrungen einzelner Jahrgänge nicht hinreichend, 
um beftimmte Folgerungen zu begründen. 

Ein Mittel, durch deſſen Zuſatz in irgend einem Stadium der Fabrifation 
ji) die Peltin- oder Gummiverbindungen aus den Säften entfernen ließen, etwa 
in der Weiſe, wie die freien ober an Zuder gebundenen Alkalien durch Säuren 
unschädlich zu machen find, giebt es bisher nicht, and wenn ſich diefer Uchelftand 
des Fette oder Schlechtlochens bei mangelndem Alkaliüberſchuſſe zeigt, und fich die 
Gegenwart jener Stoffe, wie meift ber Fall, nicht früher zu erkennen giebt, als 
eben beim Kochen, fo tft nur durch Verſtärkung der Filtration abzuhelfen, die 
ſich in vielen Fällen fchon durch die gezwungenermaßen verlangfamte Arbeit von 
elbft ergiebt, font aber mit allen. Mitteln angeftrebt werden nınf. Die Er- 
jahrung hat indeflen gezeigt, daß unter Undftänden (1873/74), deren Befeitigung 
nicht in unferer Macht Liegt, die Rüben Stoffe enthalten können, weldje auch 
hierdurch nicht, oder doch nur dem geringften Theile nad), unfchädlich gemacht 
werden können. Man fieht fich dann gezwungen, dem Safte in irgend einer 
Weiſe Robzuder oder befjeren Sirup zuzufegen; der fo angereicherte Saft kocht 
dann befier, allein das Mittel ift nicht immer anmendbar, doch find unfere 
Kenntniffe Über die Natur der Rübenbeftandtheile noch zu unvollftändig, um ein 
andere angeben zu laſſen. 

Es ift felbfiredend, daß man ferner nachzuforſchen hat, wo etwa bei der 
Gewinnung des Saftes aus den Rüben ſelbſt eine Begunſtigung des Eintrittes 
jener Stoffe in den Saft ſtattfinde, und daß man hier nach Möglichkeit abzuhelfen 
ſuchen muß. Sind die Beltin- oder Gummiſtoffe in den Rüben gleich bei der 
Ernte vorhanden, oder ift ihre Menge während der Aufbewahrung gewachſen, fo 
bleibt nur die verftärkte Anwendung von Knochenkohle übrig. Es könnte fcheinen, 
daß befchleunigte Verarbeitung der Rüben in folchem Falle gerathen wäre, um 
der weiteren Vermehrung jener Stoffe zu entgehen. Allein, abgefehen davon, 
daß dies meift nur umter Verminderung des Berhältniffes der Knochenkohle 
gefchehen könnte, Liegen Erfahrungen vor (1872/73), welche dafür ſprechen, daß 
der Gehalt der Säfte an Peltinftoffen auc) mit den Verlaufe der Aufbewahrungs- 
dauer abnehmen fann. Bisweilen kann man durd) gemeinſchaftliche Verarbeitung 
anders gemifchter Rüben verjchiedener Herkunft eine Veränderung bewirken. Weber 
den Erfolg gewifler Zufäge zum Waller (bei der Saftgewinnung durch Diffu- 
jion), wie namentlicd von Phosphorſäure, Kleeſäure, liegen nur erft jo vereinzelte 
Beobachtungen vor, daß ich eine ſolche noch nicht allgemein empfehlen möchte. 

Es ift endlich noch ein dritter Yall möglich, in welchen Säurezufag zum 
Didfaft in irgend einer ber vorerwähnten Weifen, aud) bei Anwefenheit von 
Pektin⸗ oder Gummiverbindungen, dem Pettlochen entgegen wirken fann. Dies 
tft der Fall, wenn bie Alfalien in den beiden Formen zugleid) im Safte vorhanden 
jind. Indem man einen Theil der Urfache durd) Säurezuſatz unjchädlich macht, 
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kann das gewünfchte Ziel erreicht werden, ohne daß eine Einwirkung anf die 
Peltinfuhftanzen ftattfände. Es treten dann die unangenehmen Erſcheinungen 
beim Kochen fo weit zurüid, daß fie nicht mehr flören und eine Binzugenommene 
Filtrationsverftärfung kann dann von einen um fo höheren Erfolge begleitet fein, 
als die Menge diefer Stoffe geringer ift, als e8 fcheint. 

Nur direkte Verſuche über die Wirkung des Säurezuſatzes können darüber 
Aufſchluß geben, ob man es mit diefem dritten Falle zu thun hat. Daß man 
den Zuſatz niemals bis zur gänzlichen Neutralifation treiben darf, ift bereit oben 
erwähnt worden. 


6. Die Füllmaſſe. 


Ratürlich enthält die auf den gewünſchten Punkt eingelochte Maſſe, die 
Füllmaffe, den Zucker und die fremden Stoffe in dem gleichen Berhältniiie, 
wie der filtrirte Dickſaft. Nur die Waflermenge oder die im einer gegebenen 
Menge Fuüllmaſſe vorhandene abſolute Menge Zuder. und Nichtzuder haben ſich 
geändert. 

Die Fullmaſſe ift ſchon nach dem Konzentrationspuntte verfchieden, welder 
dur) das Kochen erreicht wurde. Der Waflergehalt wechſelt zwiſchen 4 und 
14 Proz., der Audergehalt zwiſchen 68 und 92 Pro. Mean fieht alfo, daß 
„Füllmaſſe“ Teineswegs ein feftftehender Begriff fir ein beftimmtes Produkt ift, 
fondern daß man damit nur eine Form bezeichnet, in welche das Rübenproduft 
zum Zwecke der weiteren Verarbeitung gebracht worden ift; auch nidht als ein 
Produft von annähernd gleichem Zudergehalte kann die Füllmaſſe betrachtet 
werden. Die Angabe des Verhältniſſes Füllmaſſe“, weldyes aus den Rüben 
erzielt worden, kann alfo an und für fich zu einem Schluffe auf die Art und den 
Erfolg der Arbeit nicht dienen; e8 muß vielmehr bie Zufammenfegung ber be 
treffenden Füllmaſſe genau bekannt fein. ‘Die Wichtigkeit häufiger chemiſcher 
Unterſuchungen der erzielten Füllmaſſen ergiebt fi daraus von ſelbſt. Bei 
gleichen Waffergehalte der Füllmaſſen hängt die Menge berjelben offenbar von 
dem Gehalte der Rüben und von dem erreichten Verhältnifie der Entfaftung — 
fowohl der Rüben als der Ruckſtände aller Art — ab. Die Reinheit der Fl: 
mafle, d. 5. das Verhältniß de8 Zuckers zum Nichtzuder ift von der Bejchaffenheit 
des Rübenſaftes und von dem Erfolge der während der Verarbeitung in Anwen- 
dung gebrachten Süäftereinigungsmittel bebingt. | 

Darans folgt, daß die Gegenüberftellung der gewonnenen Füllmaſſe mit 
dem Yudergehalte der Rüben nur dann einen Vergleich zuläßt, wenn bie zu 
vergleichenden Füllmaſſen von gleicher Zuſammenſetzung find. Diefer Umftand 
wurde in früheren Zeiten vielfach überfehen, woraus mandyerlei irrthümliche Auf- 
faffungen erfolgten. Jetzt ift es faum noch erforderlich, darauf hinzuweiſen. 

Den wefentlichften Unterfchied in der äußeren Beichaffenheit, fowie im 
Waſſergehalte und folgerichtig in der Höhe des Zuckergehaltes begründet die Art 
bes Kochens. | 

Es ift fchon oben das Blankkochen vom Kornkochen unterfchieden worden ; bein 
erſteren erfolgt die friftallinifche Ausjcheidung des Zuders außerhalb des Apparates 
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und in Folge der Abkühlung, beim zweiten in der Hauptſache im Apparate wäh- 
vend des Kochens und vorzugsweife durch die Berdampfung. Die blanfgelodhte 
Füllmaſſe hat ftets einen höheren Waflergehalt als die auf Korn gelochte, von 
erſterer kann man 10 Proz., von legterer 5 Proz. als durchſchnittlichen Wafler- 
gehalt annehmen. Es folgt ſchon hieraus, daß, bei fonft gleicher Zufammenfegung, 
die Korn⸗Füllmaſſe einen höheren Zudergehalt befiten muß, und da die nach dent 
Austriftallifiren des Zuckers verbleibende Mutterlauge, der Sirup, nur fo viel 
Zuder in Löfung erhalten kann, wie der vorhandenen Saftmenge entfpricht, fo 
ergiebt fi) auch, daß aus der Kornfüllmafle beträchtlich mehr Zuder ſich 
ausscheiden muß, als aus der blank gefochten. Als fernerer Unterfchied ift 
hervorzuheben, daß die Kriftallifation bei legterer erft nach dem Ausfüllen tm 
Füllraume erfolgt und von defien Wärmeverhältnifen, fowie von ber Größe 
der Kriftallifirgefäße abhängt, folglich nicht unmittelbar und beliebig geleitet 
werden faun. Die Kriftallifation im Kochapparate dagegen liegt — eine gegebene 
gute Beichaffenheit des Kochdidjaftes angenommen und unter der Vorausſetzung 
richtiger Größe des Apparate®, richtiger Dampfverhältniffe u. |. w. — vorzugs⸗ 
weife in ber Hand des Kochers, und die Beeinfluffung derjelben nimmt mit 
Beendigung des Kochens ihr Ende, während bie Kriftallifation im Füllraume erſt 
nad) einer gewifjen Zeit ihre Endichaft erreicht. Beim Blankkochen hängt der 
Erfolg, in einem Worte, mehr von der Behandlung nad) dem Kochen, beim 
Kornfocden mehr von derjenigen während des Kochens ab. Bon diefem Stand» 
punkte ift e8 denn auch leicht verftänblich, weshalb die Trennung des Zuders 
vom Sirup beim Kocden auf Korn immer kurz, zuweilen unmittelbar nad) dem 
Ausfüllen des fertigen Sudes erfolgt, während die blankgekochte Füllmaſſe ext 
abfühlen und ausfriftallifiren muß, wozu 12 Stunden und mehr erforderlich 
jind, Hieraus ergiebt ſich weiter, daß die Beichaffenheit eines Koruſudes ſchon 
beim Ausfüllen volllommen derjenigen des Zuders fowohl nach Größe, wie nad 
Menge der Kriftalle entjprecdhen muß, und man darauf angewiefen ift, dies 
beim Kochen abjchliegend zu erreichen. 

Das Blankkochen, als einfache Herftellung einer unter ben gegebenen Ber: 
hältniffen ſtark konzentrirten Zuderlöfung, ift hiernach eine viel einfachere Arbeit 
als das Kornlochen, bei welchem, je nach dem angewandten Berhältniffe von 
Temperaturen, Verminderung des Luftdrudes, und Mifchungen des verfchieden 
tonzentrirten Inhaltes des Berdampfapparates mit dem binzugenommenen (ein 
gezogenen) Didfafte, jehr mannigfache Erfcheinungen auftreten können und baher 
die Arbeit im verfchiedenartiger Weife ausgeführt und namentlich beendigt wer 
den kann. Da fi) diefelbe auch wefentlich nad) der Natur des zu verlkochenden 
Tidfaftes, nad den Raum, Dampf- und Zeitverhältniffen zu richten, und außer: 
dem dem beſtimuiten zu erreichenden Zwed zu berüdjichtigen bat, fo kann mau 
recht wohl von einer Kunft oder Gejchidlichkeit des Kochens ſprechen, welche ſich 
nur durch Uebung und Aufmerkfamkeit erreichen läßt. 

Es ift einleuchtend, daß es von Bortheil ift, möglichft viel Zuder nad) dem 
eriten Verkochen, als erftes Produkt, zu erhalten, da dies um fo mehr und 
Ichnelfer fertige Waare ergiebt, als wenn die erfte Kriftallifation weniger voll= 
ſiändig und erft die zweite entfprechend reichlicher ausfällt. (Man erhält natürlich 
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bei vermehrter Menge erften Produktes weniger zweite® Produkt, da die aus 
einer gegebenen Menge Dickſaft von beftimmter Befchaffenheit fih im Ganzen 
abfcheidende Menge von Zuderkriftallen ſtets diefelbe fein muß, mag ihre Ver⸗ 
theilung auf die einzelnen Stufen diefer Abfcheidung aud) eine wechfelnde fein.) 
Aber es ift dabei wohl zu berüdjichtigen, daß diefer Mehrgewinn an erftem Pro: 
dufte nicht etwa nur durch verftärkte Eindidung erzielt werden darf, wodurch eine 
mangelhafte Trennung des Sirups von daraus gefchiedenen Zuderfriftallen 
bewirkt werden wilrde. Es muß vielmehr das Kochen fo geleitet werden, daß 
eine Zunahme der Kriftallausfcheidung mit der Herftellung eines von demfelben 
gejondert bleibenden und Leicht davon abfließenden Sirups zugleich ſtatthabe. Es 
muß, wie man jagt, der Mare, leicht flüffige Sirup bei der Beendigung des Sudes 
deutlich und ſcharf von den Zuderfriftallen gefchieden fein und auch bei der Erlal⸗ 
tung bis zur mechanischen Trennung von Zuder ımd Sirup geſchieden bleiben. 
Hierbei ift je nad) der Art und Vollendung des Kochens, d. h. je nad) der Befchaffen- 
beit des fertigen Sudes die Zeit verfchieden, welche biß zur Bornahme der Trennung 
von Zuder und Sirup verftreihen muß. Wenn man nämlich zu lange wartet, 
jo findet weiteres Auskriſtalliſiren aus dem Sirupe ftatt, derfelbe wird von feinen 
Kriftallen trübe und läßt fich fchmwerer von dem beim Kochen ausgefchiedenen 
Zucker trennen; wenn man aber zu fchnell zur Trennung des Sirups übergeht, 
fann die Ausbeute vermindert werden, was man aber im Allgemeinen als weniger 
bedenklich betrachtet. 

In früherer Zeit war das Blankfochen die Kegel, das Kornkochen die Aus: 
nahme, jetzt wird erſtes Produkt kaum noch blank „abgelaflen“, fondern überall 
auf Korn gekocht, theil® um möglichft viel erftes Produkt, theild um daſſelbe von 
einer beftimmten Kriftallifationsform zu erhalten. _ 


Dritter Abſchnitt. 
Die Trennung von Zucker und Sirnp und die Nahprodnkte. 


Der von ber erften Kriftallifation Nohzuder, erſtem Produkt, ab: 
gelaufene Sirup enthält den Antheil kriftallifirbaren Zuders, welcher bei gewöhn- 
liher Temperatur dur) das vorhandene Waffer in Löfung gehalten und den 
Antheil, welcher durch den vorhandenen Nichtzuder an der Kriftallifation gehindert 
wird. Mach wiederholtem Verkochen bis zur Probe fcheiden fi daraus wiederum 
Zuderkriftalle (zweites Produkt) ab. 

Der von dem zweiten Brobufte erhaltene Sirup giebt, nochmals verkocht, 
cine an Nichtzuder noch veichere Fullmaſſe, aus welcher fid) nach längerer Zeit 
abermals Zuderkriftalle ausfcheidven, das dritte Produkt; der von dieſem 
getrennte Sirup liefert bei gewiflen Arbeitsweifen noch ein viertes Produkt. 
Auf diefe Weife werden die „Nachprodukte“ erhalten. Der vom letzten (zweiten 
oder dritten) Produkte ablaufende Sirup ift nun fo reich an Nichtzuder, daß, 
ungeachtet fein Gehalt an Friftallifirbarem Zucker noch etwa 50 Proz. beträgt, 
ein Augkriftallifiren des Zuckers nicht mehr erfolgt, wenn derjelbe aud) abermals 
verfoht wird. Er ftellt die Rübenmelaffe bar. 

Als Ausfüllgefäße fiir die fertig gefochte Füllmaſſe dienten früher aud) 
für Rohzucker die befannten Zuckerhutformen; auch jetzt noch werden biejelben in 
verfchiedenen Größen in manchen Fabriken benutzt. Jet werden in Deutichland 
meiftentheild Kaften zur Aufnahme der Fullmaſſe angewendet. In Frankreich 
benugt man größere eiferne Behälter, die eine oder mehre Sude ungetheilt aufs 
nehmen können. Die Abkühlung geichieht darin langfamer und die Kriftalle 
werden größer, allein die freiwillige Trennung von Sirup und Zucker iſt darin 
nicht möglich, fie muß duch Schleudern gefchehen, während diefe, wern man 
nicht ein volllommen gereinigtes Produkt Herftellen will, bei der Anwendung von 
Kalten (oder Formen) entbehrt werden können. 

Die tragbaren Kaften find als Kriftallifationsgefäße für Nohzuder durch 
Shüzenbad in die Fabriken gefonmen. Er empfahl diefelben urſprünglich, 
um die Nachprodukte von dem Sirup zu befreien, fpäter wurden fie als Kriſtalli⸗ 
Jationggefäße, wie zum Abkühlen der bereits kriſtalliſirten Maſſe, benugt. Sic 
werden don Eiſenblech angeftrtigt und lackirt. Man nimmt fie entweder von 
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quadratifchen Querſchnitt, oben etwas weiter als unten, faft winfelförmig, oder 
von der Form, wie fie Fig. 436 zeigt. Sie faflen etwa 120 bis 125 kg 
Füllmaſſe. 

Die Fullmaſſe für die erſten Nachprodukte (zweites und drittes Produkt) 
kommt meiftens in größere feitftehende Kaſten oder Heine Behälter, die Füllmaſſe 
für das legte, vierte Produkt in fehr große, mehre hundert Zentner fallende eifern: 
Behälter, oder in dicht ausgeinauerte Gruben, welche burd) darüber oder dazwiſchen 
hingeleitete Dampfröhren geheizt werden können, um die Abkühlung zu verlang: 
ſamen und fomit die Kriftallifation vollftändiger, die Kriftalle größer werden zu 
laſſen. 

In den meiſten Fabriken kommt jetzt die Füllmaſſe erſten Produktes, mag 
ſie auf Korn gekocht oder blank gekocht ſein, unmittelbar in die Fig. 436 ab— 

Fig. 436. Fig. 437. 





gebildeten oder ähnliche Kaſten; es iſt dann auch Überflüſſig, dieſelbe erſt in einen 
größeren Behälter (den Kühler, Wärmer, |. o.) abzulaſſen. Dan füllt die Kaſien 
mittelft der Füllbeden, Fig. 437, oder man lüßt fie unter dem Vakunm halbvoll 
laufen, trägt fie auf ihren Plag und füllt fie hier vollftändig, der Reihe nad), ſe 
dag die Füllung in allen Kaften möglichft gleid) wird. Um das Felthaften ve: 
erftarrten Zuckermaſſe zu verhindern, werben die Kaften vor dem Füllen ange— 
feuchtet. 

Das Auslöfen der erlalteten Füllmaſſe aus den Füllkaſten behnie 
Schleuderns war früher eine unangenehme und für die Kaften jehr nachtheilige 
Arbeit, da dieſelben durch das Auffchlagen auf den Fußboden befehädigt und nach 
und nad unbraudbar wurden. 

Mean umgeht diefe Unannehmlichkeit, indem man die Füllmaffe mit Lu't 
oder Kohlenſäure abdrüdt. Zu diefen Zwecken wird eine Abzweigung von der 
Leitung oder dem Behälter für gepreßte Luft oder Saturationsgas bis in die 
Nähe der Maiſchmaſchine geführt, wo man fie mit einem Hahn und Gummi— 
Ichlauch endigen läßt. Legterer wird mittelft eines fpigen Rohres in eine paſſendt 
Oeffnung oder and) der Schlaud) ohne Spige Über eine wenig vorftehende Till: 
am unteren Rande des umgeſtülpten Füllmaſſekaſtens möglichſt dicht ſchließend 
geſteckt und nun der Hahn geöffnet. Durch Eintritt der Luft oder des Saturg 
tionsgafes zwifchen die Füllmaſſe und den Kaftenboden wird erjtere in wenig 
Sekunden gelöft und der Kaften kann von dem feſten Blode abgehoben werden. 
Diefe Einrichtung ift in vielen Fabriken feit Jahren zum größten Vortheile ı: 
Gebrauche. 
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Die weitere Behandlung der Füllmaſſe erſten Produktes iſt verſchieden, je 
nachdem dieſelbe blank oder auf Korn gebocht iſt. 

1. Blank gelochte Füllmaſſe wurde früher in Kaften oder Formen gefüllt 
and nad) dem langfamen Kriftallifiven in erwärmten Räumen durch Ablaufen- 
laffen in Sirup und erftes Produkt getrennt, welches eine poröfe, brödelige Maſſe 
bildet. Zur Zerkleinerung derjelben bedient man fich der Fesca' ſchen Roh» 
zudermiühle, deren Konftrultion fi) aus den Figuren 438 und 439 ergiebt. 

Dig. 438. 





Diefelbe ift einer Reibe 
ähnlich, indem fie mit einer 
fchnelllaufenden Stachelwalze 
den durch ein Handpouſſoir 
dagegen gebrüdten Zucker⸗ 
klumpen zerreibt oder zerreißt. 

Die Stacheln der Walze 
ſind fchwertipigenfürmige 
Stahlmefier, welche reihen- 
weife auf Kifenjchienen be⸗ 

„Be feftigt find. Diefelben rigen 

I6 : gleich ſpitzen Meflern in 

dicht neben einander Tiegen- 

den Schnittlinien den Zuckerkuchen oberflächlich ein, und ſchleudern den in biefer 
Weife geloderten Rohzucker auf das fchräge Abfallbrett hinunter, ohne babei fein 
Korn anzugreifen. | 
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Jede Fängefchtene mit einer Reihe Stahlmeſſer iſt an ihren beiden Enden 
mit je einer Schraube befeftigt, und jebes Stahlmefjer wieder befonders in die 
Schiene eingefchranbt, fo dag man durch Abnehmen der Schienen leicht neue 
Stahlmeſſer an Stelle von abgenutten einfegen Tann. 


2. Auf Korn gelochte Füllmaſſe geftattet, wie ſchon oben angedeutet, viel 
früher die Trennung von Sirup, die meift unmittelbar oder ganz kurz nad) dem 
Abfüllen und nachdem die ohnehin bei nicht hoher Temperatur ausgefüllte Mafie 
nur wenig erlaltet ift, immer auf raſchem mechanischen Wege, d. 5. durd) 
Schleudern, ausgeführt wird. 

Es können auf diefe Weife zweierlei Arten Zucker bargeftellt werden, 
nämlih Rohzucker, welcher durch eine befondere getrennte Arbeit (Feinſiederei, 
Raffinerie) zu Feinzucker oder Raffinade umgearbeitet wird, und Berbrand?- 
zuder (Konfumznder), welcher gleich beim Ausfchleudern in eine Beichaffenheit 
verfegt wird, die ihn ohne weitere getrennte Behandlung zum Verbrauche geeig⸗ 
net madıt. 

An diefer Stelle foll, um Wiederholungen zu vermeiben, die Schleuder- 
arbeit mit ihren verſchiedenen Abänderungen und ohne bie erzielte Waare im der 
erwähnten Weife zu unterfcheiden, beichrieben werben; der Herftellung von Ber: 
brauchszucker ſoll dann ein befonderer Abjchnitt gewidmet werben. 

Man kann die aus Formen, Kaften ober Behältern kommende Füllmañe 
nicht unmittelbar in die Schleudern bringen, da fie ſich darin bei ihrer verhält- 
nigmäßigen Feftigkeit nicht gleichmäßig vertheilen würde. Die Maffe wird das 
her vorher gemaifcht, d. h. in einen möglichft gleichfürmigen halbflüffigen Brei 
verwandelt, wobei aber die Kriſtalle felbft unverlegt bleiben müflen und nicht ab- 
gerieben ober gar zerrieben werben dürfen. 

Man bedient fich Hierzu allgemein der Fesca'ſchen Maiſchmaſchine, 
und zwar mit oder ohne Hilfe eines Brechwerks, je nachdem es fi um fefte Fül: 
maflen erften oder um lodere zweiten ober britten Produktes handelt. 


Die Fesca’fhe Zuckermaiſchmaſchine, ohne Brechwerk, für Nach— 
produkte ift in Fig. 440, Vorderanſicht, Fig. 441 (a. S. 900), Seitenanfidt, 
Fig. 442, Grundriß, Fig. 443 Querſchnitt durch den Rumpf, dargeftellt. 

Die Borgelegewelle a mit Feſt⸗ und Tosriemenfcheibe treibt mit Zahnrädern 
die Ruhrwelle d. Auf legterer figen, fpiralförmig verfegt, eine Anzahl Fräftiger 
ſchmiedeeiſerner Rührarme c, c; zwei Reihen feitftehender Meſſer d, d umd e, € 
bilden in dem Rumpfe f einen, ben ganzen Horizontalfchnitt defielben abjchliegen: 
den Tiſch mit zwei Reihen Schligen, derartig, daß nur Meine Füllmaſſeklumpen 
durch die Schlige gehen können, während größere auf dem Tiſche zurückgehalten 
werden. 

Die Rübrarme c, ce ftreichen bei ihrer Drehung duch diefe Schlige, ohne 
daß fie dabei die Mefler d, d und e, e berühren, denn die Rührarme c, c find 
ſchmäler als die Schlige. Hierdurd) driiden die Rührarme die in den Rumpf / 
geworfene Füllmaffe zu Meinen Klumpen entzwei und durch die Schlige hindurch 
und miſchen in diefer Weife die Füllmaſſe ſchnell und gleihförmig mit dem zu⸗ 
gegebenen Sirup oder Waffer, ohne die Zuderfriftalle weſentlich anzugreifen. 


. 
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Die in dieſer Weiſe unter Zuſatz von etwas Sirup gemaiſchte Fullmaſſe 
wird durch den Schieber g aus dem Rumpfe / in das auf dem Rollentiſche in dem 
Holsgeräfte der Majchine ftehende Füllbecken A abgelaflen. 

Eine größere Maifhmafchine von derjelben Einrichtung hat einen Rumpf 
von anderthalbfadher Größe. 


Die Figuren 444 bi8 446 ftellen die Fesca'ſche Zuckermaiſchmaſchine 
mit Brechwerk für erfte, beſonders für ſehr feſt Friftallifirte Produkte dar. 

Fig. 444 (a. ©. 901) ift der Querſchnitt, Fig. 445 (m ©. 902) bie 
Seitenanſicht, Fig. 446 (a. S. 903) die Vorderanſicht mit Längsſchnitt durch 
da8 Brechwerl. 

Diefe Mafchine Hat den Zwed, firamm auf Korn gelochte erfte Produkte 
ju maifchen, und ift abweichend von der vorhergehenden ganz in Eifen ohne Holz. 


Tig. 440. 





geſtell konſtruirt. Der Maifchlaften derfelben, abc, ift demjenigen der gewöhn⸗ 
lichen Maiſchmaſchine ähnlich, nur ift er erheblich größer. und hat aud) eine 
viel dichtere Maiſchmeſſerſtellung und viel ſchmiedeeiſerne Maiſch⸗ 
meſſer dd. 
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Maiſchmaſchine. 
Fig. 441. 





| (Alm N 
\! LI, 


75 midi Bunz ne gen. 


Im lo. ie F AT J 
4 B In MT 


119 eis 114 —14— A 


m N be u — 





Maiſchmaſchine. 901 


Die letzteren gehen bei einmaliger Umdrehung der Maiſchwelle e ſowohl bei 
ff, wie auch bei 99 durch ſchmale, durch feitftehende Gegenmeſſer gebildete Spalten 
und maifchen in biefer Weiſe jehr dicht und fein, ohne daß die Maiſch⸗ und 
Gegenmeſſer fich berühren, ohne daß alfo ein wejentliches Angreifen des Zucker⸗ 
lornes möglich ift. 

Die Füllmaſſe wird in dem Brechwerk AA vorgebrochen. Daſſelbe bes 
fieht im Weſentlichen aus zwei durch Zahnradverbinbung gegen einander laufenden 
Barallelmellen ©, den auf denfelben befeitigten flählernen Zadenmeflern AR unb 
den ftählernen Abftreichmeflern %%, welche legtere je eines eine Lücke zwifchen zwei 
Zadenmefiern Ah bi8 auf den Grund ſcharf ausftreihen und dadurch bewirken, 

Dig. 444, 





a 
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daß die in den Rumpf R eingeworfene und von den Zadenmeflern AA erfaßte 
Füllmaſſe nicht Länger als während eines halben Umganges der Zudermefler in 
deren Lücken verbleibt und demnächſt Hein zerftüdelt in den Maiſchkaſten abe fällt. 

Durch diefes Brechwerk und bie dichte Stellung der ſchmalen Maiſchmeſſer 
ift diefe Maſchine geeignet, die ftrammften Füllmaſſen ſchnell und gleichförmig 
zu maifchen, und die Erfahrung hat dies auch vollftändig beftätigt. 

Der gehobelte Ablaßfchieber d des Maiſchkaſtens abc wird durch den Hebel? 
regiert und es Kann legterer je nach der Aufftellung der Maiſche fenkrecht oder 
horizontal angejegt werden. 
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Die Vorgelegewelle n empfängt mit Feſt- und Los⸗Riemenſcheibe 00 die 
Bewegung und überträgt fie duch Zahnräder pp zunädft auf eine der Brech— 
mefferwellen 3: und von hier durch Zahnräder qq auf bie Maijchwelle e. 

Auch bei erften Probuften kann man, um die Beweglichkeit der Maſſe zu 
erhöhen, Sirup oder aud) Wafler zufegen. 

Nimmt man Sirup von der gleichen Maſſe, der von berfelben vorher ab- 
gefchleudert worden, jo wird nur bie Beweglichkeit der ganzen Maſſe vermehrt ; 
jegt man nod) Waſſer zu, fo wird der Sirup felbft dünnflüffiger, aber e8 werden 

Gig. 445. 





aud) etwas Zuderkriftalle aufgelöſt. Man erhält daher weniger, aber reiner: 
Produft. Endlich fann man etwas reineren Sirup mit der Maſſe maiſchen, 
doch gejchieht dies feltener. 

Im Allgemeinen kann man den Zuſatz des eigenen, etwas verdilunten oder 
auch nur erwärmten Sirups als am zwedmäßigften betrachten. Außer von 
der Art des zu erzielenden Probuftes hängt der Zufag bein Maifchen auch ncä 
‚von der Behandlung der Maſſe während des Schleudern ab (f. u.). 

Die Schleudermajchinen werden mit unterem und mit oberem Betrich 
gebaut. Eine folche der erfteren Art ift die Fesca'ſche Zuderfchleuder oder 
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Zentrifuge, welche in Fig. 447 (a. f. ©.) im Aufriß und in Fig. 448 im 
Grundriß dargeftellt ift. 

Die Trommel T ift freilaufend und mit Betrieb von unten eingerichtet. 
Tie Trommelfpindel £ läuft in dem Kugel- Spurlager B (fiehe Einzeldarftellung) 
und in dem elaftifch beweglichen Kopflager K. Dieſes ift durd) den Gummipuffer⸗ 
Stern mmm mit ber Kopfplatte O bes Geftelled verbunden und es gewährt eben 
diefer Stern eine Nachgiebigkeit des Lagers in horizontaler Richtung derart, daß 
es der Trommel für den Fall einer ungleichen Bertheilung ihrer Ladung geftattet 


ig. 446. 
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it, fih um ihre — alsdann außerhalb der geometrifchen Are liegenden — Gleich⸗ 
gewichtSare zu drehen. Im biefer elaftifchen Nachgiebigkeit unterfcheidet fich die 
Fesca'ſche Schlender vortheilhaft von allen anderen, indem daburch ein Schug vor 
den gefährlichen Wirkungen ungleicher Belaftungen in hohem Maße gewährt wird. 

Die Grundplatte GC, durch drei Säulen mit der Kopfplatte O verbunden, 
bildet das fefte Geftell der Schleuder. Diefe Grundplatte wird mit ihren vier 
Augen a,a,a,a und untergelegten Heinen Gummiplatten auf einen hölzernen 
Schwellerahmen gejchraubt; leterer aber Liegt auf dem Fußboden lofe und ohne 
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iede Verbindung mit demfelden. Hierdurch wird das Geftell der Maſchine voll- 
ftändig von dem Fußboden iſolirt und dadurch die Erfchütterungen, welche bafjelbe 
durch die Schnelle Drehung dee Trommel erhält, jo vollftändig aufgehoben, daß 
man dieſe Schleudern in jedem Stodwerke aufftellen kaun, ohne eine Erſchütte⸗ 
rung des Gebäudes befürchten zu milflen. 

Die Autriebwelle p mit Feſt⸗ und Los⸗Riemenſcheiben r, ’ Täuft in den 
beiden Lagern p’, 2” des Treibwerkgeftelles P; diefe iſt mit feiner Sohlplatte 
durch vier Schliglächer b, d derartig mit der Örundplatte GC verfchraubt, daß es 
auf diefer um einige Zoll verfchoben werden kann, um hierdurch den halbver- 
ſchränkten Treibriemen L nachſpannen zu können, wenn er fid) durch längeren 
Gebrauch etwas gedehnt hat. Der Riemen ZL treibt die mit der Are & verbun⸗ 
dene Riemen- und Bremsfcheibe 3; v ift der Handgriff der Doppelbremſe, welche 
mit zwei Holzblöden u, u gegen den unteren Kranz der Scheibe s greift, um die 
Schleuder nad) Beendigung der Safttrennung anhalten zu können. Der Aus- 
rüder A befindet fi) an ber Hinterfeite der Schleuder, und e8 werden bier mehre 
Schleudern von einem und demfelben Arbeiter bedient. 

8 ift der Mantel oder die Sammeltrommel, welche den auögejchleuderten 
Saft auffängt und bei S’ abfließen läßt. 

Das Beihiden der Schleuber gefchieht durch die fogenannte Breikutiche, ein 
Gefäß, welches genan die file jede Trommel beftimmte Menge Brei faßt, und 
welches über bie Schlender gebracht und durch einen Schieber in die fich bewegende 
Trommel entleert wird. 

h ift die Breikutiche, welche auf einer Hängeeiſenbahn über einer Reihe 
von neben einander ftehenden Schleudern Hinläuft und durch den Schieber A’ 
ihren genau für eine Ladung bemeflenen Inhalt in bie im vollen Laufe begriffene 
Schleudertrommel entleert. 

Die Lauftrommel wird zweckmäßig mit einem Fesca'ſchen Batent» 
Gleihgewichtsregulator verfehen, weldyer aus drei Stück zwifchen Scheiben 
fich frei bewegenden Ringen befteht, und dee im Stande ift, eine ungleiche Ver⸗ 
teilung der Belaftung der Lauftrommel auszugleichen. Dieſer Regulator follte 
im Intereſſe der Sicherheit der Schleudern niemals fehlen. 

g iſt ein Trichter zum Eingießen des Sirups, mit welchem das ausgefchleuderte 
Produft ausgededt werden fol, fd ein Dampfrohr, welches nebft dem auf 
zufchlagenden Dedel E fitr die Anwendung der Dampfdede dient, von wel- 
djer weiter umien die Rebe fein wird. 

Eine vielfach angewandte Aufftellung für die Mafchine in Verbindung mit 
der Schleuder zeigen die Figuren 449 und 450 in zwei Durdjichnitten. 

Eine andere Form der Zuckerſchleuder ift in Fig. 451 (a f. ©.) in äußerer 
Anfiht dargeftellt. 

Die Bewegung erfolgt hier von oben und die Trommel iſt von einem ſtar⸗ 
ten gußeifernen Mantel umgeben, welcher an einem aufgeichraubten Bode die 
verfchiedenen Bewegungstheile trägt. 


A ift der Mantel, B die Trommel, deren Welle C unten in einem Spurs, 
oben in dem Halslager c läuft. Den Antrieb erhält fie ducch den Konus D und 
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das nur durch Reibung wirkende koniſche glatte Rab Z, welches mit den Riemen⸗ 
ſcheiben FF’ auf einer Welle ſitzt. Durch Verfchiebung der Welle @ mittelft 
des Rades I bringt die Gabel ZI den Betriebsriemen auf bie loſe ober die feite 
Scheibe. K ift die Bremfe mit dem Hebelgriff Z. Der Ablauf des Sirups 
erfolgt durch einen Rohranſatz am Mantel. 

Diefe Einrichtung der Schleuber bietet durch den ftarten Mantel eine größere 
Sicherheit gegen Unglüdsfälle, ald die oben durgeftellte, dagegen entbehrt fie der 
Einrichtungen zur Herftellung 
eines gleichmäßigen Ganges, 
welcher dort durch die theil- 
weife beweglichen Lager be- 
wirkt wird. Auch macht der 
durch die oberen ‘Theile er: 
fchwerte Zugang zur Troni⸗ 
mel die Arbeiten des Tüls 
lens u. |. w. weniger leicht. 
Zu gewiſſen Arbeiten (j. u. 
Schröder-Weinrich’fches 
Berfahren) ift fie daher nicht 
wohl braudjbar zu machen. 
Indeſſen find die Anfichten 
darüber, welder Einrichtung 
der Vorzug gebührt, in Folge 
der verfchiedenen zu ftellenden 
Anfprüche getheilt. 

Die Aufftellung dieler 
Art Schleudern findet man 
meift jo, daß fie wenig tiefer 
als die Maiſchmaſchine ftehen 
und daß die gemaifchte Füll⸗ 
maſſe mittelft ähnlicher Süllbeden, wie ba® Fig. 440 und 441 abgebildete, in die 
Schleudertrommel getragen werben, welche man im Ruhezuftande beididt. 

In Amerika wird vielfadh Hepworth's Hängende Schleuder ange 
wendet, welche in Fig. 452 bargeftellt ift. 

Diefe Schleuder ift aufgehängt, einmal um Stöße bei der großen Geſchwin⸗ 
digkeit und ber immer etwas ungleich vertheilten Füllmaſſe zu vermeiden und 
dann, um ben gefchleuderten Zuder nach unten entleeren zu können. 

Wie man fieht, ift die Mafchine mit der halbfugelföürmig endenden Spindel 
in dem Gehäuſe A aufgehängt und unten durch Gummiringe gehalten. Drei 
Schieber im Boden dienen zum Entleeren. Die Trommel hat 762 mm Durch⸗ 
meffer, 356 mm Höhe und faßt 350 kg Fullmaſſe. Es foll noch feine dieſer 
Schleudermaſchinen gejprungen fein. 

Eine andere ebenfalls hängende Scjleuder, welche in amerikaniſchen Fein⸗ 
fiedereien jehr verbreitet ift, ift die von Wefton, welche in der Yig. 453 (auf 
©. 908) dargeftellt iſt. 
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Die vertitale Welle ift bier durch zwei Fonzentrifche erſetzt, die innere feſt⸗ 
ftehende ift oben am Balkenwerk aufgehängt und trägt an ihren unteren Ende 
die drehende hohle Welle mit Trommel, Treibrolle und Bremfe, welcher fie zus 
gleich als Führung‘ dient. 


Fig. 452. 





Die Einrichtung ift aus der Figur und der derſelben beigefligten Erklärung 
deutlich, und es ift nur Hervorzuheben, daß der eigentliche Aufhängepunft ber 
Trommelwelle bei e liegt. Eine Hülfe aus Bronze m ift hier mittelft zweier 
Schrauben in der hohlen Welle befeftigt und dient als feitliche Führung, während 
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Es bezeichnet: 

C die Schleudertrommel mit 
der verſchließbaren Entlee: 
rungsöffnung K. 

D den Mantel mit dem Ab: 
flußrobr L. 

E die feſte Welle, 

F bie bewegliche Welle. 

@ die Treibrolle, 

H die Bremje mit dem Griff: 
hebel I. 

M dus Gebälle, an weldem 

dad Ganze aufgehängt if. 








a,b Gummiringe ala Führung 
für die Welle E. 

d den eifernen Träger für.dier 
ſelbe. 

cc Stahlſcheiben zwiſchen ben 
Wellen E und F. 

m Befeftigung für die Bronze: 
garnitur der Welle. F. 

g Verſchlußſchraube zum Ents 
leeren des Oeles. 

Umdrehungszahl 1400 in Der 
Minute; Gewicht einer 
Schleuder 900 kg. 
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eine Anzahl Stahlringe unterhalb an der feſten Welle Z durch eine Mutter feſt⸗ 
gehalten werden und die Berbindung der beiden Wellen bilden. Die Reibungs⸗ 
oberfläche ift eine jehr Heine und die Schmierung dadurch gefichert, daß die ganze 
Höhlung der beweglichen Welle mit Del gefüllt ift. 

Die Verbindung der feften Welle mit dem Ballen ift durch eine Zwifchen- 
(age von Gummi bis zu einem gewiffen Punkte beweglich gemacht, ſo daß die 
Welle ſich in die Gleichgewichtslage einſtellen kann. 

Als Borzüge dieſer Einrichtung werden folgende angegeben: 

Bolftändige Vermeidung aller Stöße zwiſchen der Welle und ihrer Lagerung, 
Verminderung der Reibungsfläche und daher des Schmiermaterialverbrauhe (um 
20 Proz.), Leichtigkeit der Zuderentnahme. 

Dagegen tadelt man die geringe Stätigleit und die Gefahr eined Mantel- 
brucdhes in Folge größerer Ausweichung der Trommel, allein es foll dies durch 
ſorgfältige Herftellung vermieden werden. Zur größeren Sicherheit bringt man 
jegt oberhalb eine getheilte Kührung aus Holz an, melde die Ausweichung der 
Melle zu Anfang der Arbeit einfchränkt und die man fpäterhin wegnimmt, wenn 
fi die Schwingungen vermindert haben. 

Nach entgegengefegtem Grundſatze, d. h. unbeweglid und auf volllommen 
fefter Unterlage, werden die Schleudern nad) den fogenannten englischen Siſtem 
gebaut; das Halslager ift dabei feft mit dem eifernen Untergeftell verbunden und 
die Erjchlitterungen werden daher auf dieſes übertragen. 

Eine ſolche Schleuder ift 3. B. die in Fig. 454 bargeftellte, von Selwig 
und Lange (in Braunfchweig) gebaute Patent» Panzer» Zentrifuge. Dieſelbe ift 


Fig. 454. 
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mit einem ſtarken fchmiebeeifernen Sicherheitpanger verfehen und hat einen voll⸗ 
kommen ruhigen Gang. Bon den zwei feften Lagern ift das obere fonifch und 
mit ununterbrochener Schmiervorrichtung verfehen. Gummi ift nicht angewendet; 
trogdem hat die Erfahrung gelehrt, daß die Abnutzung der gangbaren Theile, 
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Fig. 459. 
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wenn, wie erforderlich, die Aufſtellung mit der äußerſten Sorgfalt geſchehen iſt, 
eine ſehr geringe. ift- 

Die Bremſe wirkt direlt auf die Trommel, jo daß die Spindel nicht ab» 
gewürgt werben kann. Nach Angabe der Erbauer ift ein befonderer Regulator 
nicht erforderlich, und die Schleuber demnach für ungemaifchte, ſchwere, zähe Füll⸗ 
maſſen empfehlenswerth. 

Die Schleuder kann auf Balfenlagen nicht aufgeftellt werden. 

Die Muttern a und b find verftellbar und dienen dazu, die Spindel mit ber 
darauf befeftigten Trommel zu heben oder zu ſenken. Da das obere Lager ſchwach 
koniſch ift, fo iſt man durch geringes Senken der Spindel im Stande, bei ein⸗ 
getretener Abnugung den ruhigen Gang der Trommel wieder herzuftellen. 

Das Patent betrifft das bis auf den Boden c ganz fchmiedeeiferne Geftell, 
welches in feinem oberen Theile gleichzeitig Panzergehäufe ift. 

Die ebenfall® mit feften Spindellagern verſehene Schleuder, wie fie von 
Rudolph u. Komp. (in Neuftadt- Magdeburg) gebaut wird und welche fi) 
einer großen Berbreitung erfreut, ift in der Fig. 455 dargeftellt. 

A ift der Bremöhebel, 

B der Ausrüdhebel, 

C die Stellvorrichtung fiir da8 Spurlager und das obere Trommellager, 

D die Schmiervorrichtung 
nad) dem Dfenbrüf’fchen Patent. 

ALS Vorzüge diefer Schleuber werden gerühmt: bequeme Bedienung wegen 
geringer Höhe, Bermeibung von Gummi, außerordentlich ruhiger Gang in Folge 
der Anwendung feſter Spindellager mit der Stellvorrichtung, Leicht zugängliche 
jelbftthätig wirkende Schmiervorrichtung. 

Die letztere ift in Fig. 456 (a. f. ©.) in vergrößertem Maßſtabe dargeftellt. 

Nach Abnahme der Haube v wird Del durch die Löcher ZI eingegofien; 
dafjelbe Läuft, während es das Lager fehmiert, nad) dem Yanglorbe B, welcher auf 
der Welle befeftigt ift und fich mit derfelben dreht. Durch die Zentrifugalfraft 
wird diefes Del an die Wandung von B gefchleubert und fteigt durch das Röhr- 
hen c nach oben. Daſſelbe ift oben gejchlofien, aber feitlich mit einer Deffnung 
verjehen, aus welcher fo lange Del außfließt, bis ber Fangkorb B leer ift, fo daß 
aljo A während des Ganges ſtets gefitlit bleibt. 

D ift eine Schraube, welche gelöft wird, wenn man das ausgenutte Del 
entleeren und die Vorrichtung (mit Petroleum) reinigen will. 

Mit Ausnahme der hängenden Schleudern haben die üblichen Einrichtungen 
den Uebelftand, daß die Fauftrommel im Inneren des Mantels ihre Schwingun- 
gen ausführen und der Zwifchenraum ein größerer fein muß, als nur zum Ab⸗ 
fluß der abgefchlenderten Flüſſigkeit nothwendig ift. 

E. Langen Hat daher eine Schleuder mit unterem Antrieb und elaſtiſch 
gelagertem Schugmantel konſtruirt und fich patentiren laſſen, bei welcher 
der Schugmantel mit der Trommel fhwingt und der Zmwifchenraum aljo auf das 
zum Abflug des Sirups nöthige Maß verringert ift, fo daß die Inanſpruch⸗ 
nahme des Schugmantels im Falle einer Erplofion der Lauftrommel auf das 
geringfte Maß zurückgeführt wird. 
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Der Mantel iſt von ſtarkem gefchweigtem Keſſelblech angefertigt und bietet 
alſo einen gewiflen Schug. Er ift ſowohl mit dem Spurlager als aud) mit dem 


Gig. 456. 





Halslager der Spindel ſtarr verbunden, und das ganze Siftem, nämlich der 
Mantel fammt der ftarr in demfelben gelagerten Spindel mit Tauftrommel, ſchwingt 
in Buffern, welche außerhalb des Schugmanteld, und zwar entweder unterhalb 
oder feitlich von demfelben angebracht find, je nachdem man die Schleuder auf 
der Arbeitsfohle, d. h. auf einer Yundamentplatte, ftehend oder zum Theil unter 
die Arbeitsfohle verſenkt aufftellen will. 

Die Fig. 457 zeigt im Vertilaljchnitt die Zentrifuge mit umterem Antrieb 
und fchwingendem Schugmantel und unterhalb des Schugmantel® M. liegenden 
Buffern 2, direlt auf der Arbeitsſohle aufgeſtell. Das Spurlager ift durd) 
eine Schale S, das Halslager A durd) das Ringftüd R mit dem Schugmantel Af 
verbunden. 

Das ganze Siftem ſchwingt um den Mittelpunkt des Kugellager U, deſſen 
Schale L auf der Arbeitsſohle befeftigt iſt. — 

Ein beſonders eingerichtetes Spurlager, das hidraulifche, wird im Abfchnitte 
über Verbrauchszucker befchrieben werben. 

Eine wichtige Berbefferung, welche ſich bei allen Schleudern Jeicht anbringen 
läßt, ift die fogenannte ruffifhe Dampfdede (eine Bezeichnung, welche von 
anderen Einrichtungen hergenommen ift, bei welchen der Dampf als Dedmittel, 
d. h. zum Verdrängen des Sirups wirft), die keineswegs ald Dede, fondern faſt 
nur durd) Erwärmung und fomit Verflüffigung des Sirups wirkt. 
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Dieſe Vorrichtung, wie fie z. B. an den Fesca'ſcheu Schleudern angebracht 
und in obiger Fig. 447 dargeſtellt iſt, beſteht im Weſentlichen in einem oberen 
Fig. 467. 





8 1 3 Meter. 





Verſchluß der Sammeltrommel S durch den Klappdeckel mit Drehriegel FE, und 
ferner in dem ſeitlichen, bei d in die Sammeltrommel einmündenden Sun) 
ſchlauch f, welcher niedrig gefpannten Rüddampf einführt. 

Somie die Trommel ihre Ladung erhalten hat, wird der Dedel E gefchloffen 
umd angeriegelt und nun Dampf durch f eingelaffen. Diefer erwärmt die Zucker⸗ 
ladung von der am Siebe anliegenden Fläche her und macht den darin enthal- 
tenen Sirup leihtfliiffiger, fo daß er fchneller und volllommener entweicht. Dabei 
findet keine ober nur unbedeutende Verdichtung von Wafler in der Filllmaffe 
ftatt, da diefe mit dem Dampfe nur wenig in Beriihrung kommt; die Haupt- 
wirkung befteht in der Erwärmung des Raumes zwilchen Sammel- und Lauf. 
trommel auf 30 bis 40%. Zweckmäßig bringt man in der Rüddampfleitung 
einen Keinen Behälter zum Zurückhalten des demſelben meift beigemengten Waflers 
an; auch befeftigt man in der Sammeltrommel neben der Dampfeinmündung 
einen Blechitreifen, an welchem der Dampf ſich ftoßen und mitgeriffenes Wafler 
ſich niederſchlagen kann; indeſſen ift dies nicht unbedingt nothwendig. 

Für gemaiſchten Zucker, alſo für Rohzucker aller Art (und auch fir manche 
Farine, d. h. für den Verbrauch beſtimmte, mehr oder weniger raffinirte Zucker) 
iſt dieſe, in Rußland ſchon lange angewandte, ſogenannte Dampfdecke unzweifel⸗ 
haft das beſte Hülfsmittel zur Entfernung des Sirups aus dem Zucker; es wird 
mit einer ſehr geringen Menge und ohne jeden Verluſt von ſich löſendem Zucker 
ein guter Erfolg erzielt, den man noch dadurch ſteigern kann, daß man durch den 
Sirupstrichter g einen etwas beſſeren Sirup in die Lauftrommel einfließen läßt, 
wenn der urjprüngliche („grüne“) Sirup foeben entfernt iſt. Es wirkt der hier- 
nach noch angewendete Dampf beiler und liefert einen reineren Juder; man muß fi 
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nur davor hüten, die durch Dampf erwärmte Trommel nad Abftellung des 
Dampfes noch lange laufen zu laſſen. Das Trodnen des Zuckers macht den- 
felben dann fo feft, daß er ohne Beichädigung der Trommel nicht herauszu- 
bringen ifl. 

Diefe ruffiihe Dampfdecke ift namentlich auch befier als bie bisher viel- 
fach, namentlich bei Kriftallzudern angewandte eigentliche Dampfberte, bei welcher 
man in die Mitte der Schlender, auf den Konus, Dampf ftrömen läßt, der ſich 
dann nach dem Umfange der Trommel vertheilt und hier durch Bildung einer 
Zuder- und Siruplöfung ausdedend wirkt. Natürlich kann dies nur unter Berluft 
von Zucker gefchehen; außerdem ift bei dem raſchen Entweichen des Dampfes umd 
diefer Löſung die Wirkung eine geringe und ungleiche, auch fann man den Dampf 
in diefer Weife nur bei ſehr ſcharf und grob kriftallifirten Produkten anwenden. 
Die äußere Dampfeinftrömung dagegen paßt fir alle Produfte. Der Uebelftand, 
daß der Trommelmantel und mithin der Arbeitdraum zu jehr erwärmt wer: 
den Tönnte, ift durch eine nichtleitende Umhüllung ber Schleuder Leicht zu be- 
feitigen. 

Beim rafchen Betriebe und der Darftellung von Rohzuder zum eigenen 
Bedarf in der Melisfabrifation wendet man aud) Häufig zu einer nur oberfläd;- 
ihen und theilweiſen Reinigung des ausgefchleuderten Zuckers eine Dede mit 
einer geringen Menge Wafler an, welches man auf den Konus gießt und von wo 
aus es in feinen Tropfen gegen bie Zuckermaſſe geworfen wird, hier etwas Zuder 
[öft und dann als reinerer Sirup ben zwifchen den Zuderkriftallen befindlichen 
unreineren verdrängt. Dieſes Verfahren Tann nicht empfohlen werden, wiewohl 
feine Anwendung einfad) und bequem ift. 

Wie oben S. 898 angedeutet, find mancherlei Methoden in Anwendung 
gelommen, um in der Schleuder reineren Yuder zu erzielen, und obwohl biefelben 
vorzugöweife für reinere Maffen ſich eignen, als die meiften Rohzuckerfüll⸗ 
maffen find (wie fie denn auch meift bei der Darftellung von Verbrauchs— 
zuder angewendet werden), fo follen fie doch des Zuſammenhanges wegen hier 
befprochen werden. 

In diefer Beziehung wurde duch das Schröder-Weinrich’fche Ber- 
fahren zuerft eine eigenthümliche Richtung eingefchlagen, die dann weiterhin unter 
mehrfachen Abänderungen verjchiebenartig ausgebildet worben if. Dieſes Deck⸗ 
oder Schleuderverfahren, welches feit feinem erften Belanntwerben mandherlei 
Vervollkommnungen erfahren hat, wird im Folgenden in derjenigen Ausführung 
befchrieben, welche ihm von Yesca gegeben worden ift und bie fich (bisher) als 
die zwedmäßigfte berauögeftellt bat. 

Die dazu dienenden Einrichtungen find in den Figuren 458, 459 und 460 
dargeftellt und zwar ftellt Fig. 458 zwei Anfichten des oberen Theiles, Fig. 459 
den Grundriß und Fig. 460 die Lufthaube allein dar. | 

Diefe Schleuder unterjcheidet fi) von der Fig. 447 abgebildeten nur in der 
Konftrultion der Sammeltrommel und Lauftrommel. Die Sammeltrommel hat 
oben einen Berfchlußdedel E mit Lufthaube % und einer Sirupbedbraufe 9; 
der Verſchlußdeckel ift zu feiner Befeftigung auf der Sammeltrommel mit drei 
Drehriegeln verfehen. Die Sammeltrommel hat ferner ein feitlich tangential ab- 
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gehendes und mit einer Drehklappe verjehenes Luftausgangsrohr d, melches die 
überflüffige warme, feuchte Luft aus der Sammeltrommel ableitet und in das 
Freie führt. 

Der Berfchlugdedel E mit Lufthaube % hängt an dem Gurt % einer Heinen 
Schneckenradwinde, welde ohne befondere Arretirungsvorrichtung ihre darauf häns 


Fig. 458. 





gende Laſt in jeder Höhe feithält, und der Verfchlußdedel ift bei feiner Auf und 
Abbewegung mittelft der Winde in Gradführungsftangen ZI ſenkrecht geführt. 
Die Lufthaube % hat den Zwed, aus eintretender Luft und Dampf einen heißen 
Nebel zu mischen, das Kondenſationswaſſer, weldyes ſich hierbei bildet, durch ein 
Rohr 73 abzuleiten und den heißen Nebel dann in die Lauftrommel einzuleiten. 
Yegtere ift mit einem Fes ca'ſſchen Sleichgewichtsregulator verjehen (f. o.). 
Ferner hat die Lauftrommel im Inneren eine Vorfehrung, melde das—⸗ 
jenige Kondenſationswaſſer, welches fi) aus dem aus der Tufthanbe A in die 
'auftrommel eintretenden heißen Nebel durch Berührung mit den kalten Wan- 
dungen niederfchlägt, ableitet, bevor c8 mit der Zuderladung der legteren in Be⸗ 
b8* 
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rührung kommen kann. Der obere Rand der Lauftrommel if daran mit Schub- 
riegeln befeftigt, jo dag mau ihn leicht abnehmen Tann. 

Das erfte Produkt der Rübenzuderfabrilation (oder dem ühnlihe Nach⸗ 
produkte von dem Raffiniren) wird fir da8 Schröders Weinrich’fche Schleuder⸗ 
. verfahren anf mittelgrobes Korn zu einer Füllmaſſe von etwa 7 Proz. Waſſergehalt 
gekocht, die Fullmaſſe 88 bis 909 (70 bis 72%.) warm in Ringjegmentformen 
gefällt, darin auf 30 bis 88% (25 bis 300 R.) erkalten gelaffen und dann ge- 
ftirzt. Je fünf Stitde der fo erhaltenen Ringfegmentbrode werben nad) Abneh⸗ 
men bed Randes der Lanftrommel in diefelbe eingefegt und bilben eine ringförmige 
Füllmaſſenladung in derfelben. 

In der Kegel verbleibt trog der forgfamften Bertheilung der fünf Kuchen 
immer noch eine zentrifugale Ueberlaſt an irgend einer Stelle umd es iſt die 
Beitimmung des Fesca'ſchen Steichgewichtsregulators, diefe Ueberlaft aus- 
zugleichen, was derjelbe in fehr volllommener Weije ausführt. 

Ein gewifier Grab der Reinheit der Füllmaffe iſt erfahrungsmäßig erfor: 
derlich, damit bie Ringſegmentbrode fi) gut aus den Formen ſtürzen lafien, und 
alsdann aud Haltbarkeit genug befigen, um ſich in die Trommel einfegen zu 
laſſen. Es fol die Füllmaſſe neben 7 Proz. Waſſer nicht mehr als 8 bis 9 Proz. 
Nichtzuder enthalten. Enthält fie mehr Nichtzuder, jo muß fie dur) „Einwurf“ 
(Zufag von reinerem Kohzuder, wovon ſpäter die Rede fein wird) bis auf den 
genannten Reinheitsgrad verbeflert werben. 

Die aus den fünf Ringjegmentbroden gebildete Schleuderladung wird nun 
auf zweierlei Weife verarbeitet: entweder fchleudert man fie ohne jede Dampfdede 
auf Rohzuder, oder man deckt fie mittelft Dampfdede und Sirupdede zu weißer 
Verbrauchswaare aus. 

Im legteren Falle wird nach dem Einfegen der Füllmaſſekuchen in die Yauf- 
trommel zunächft die Sammeltrommel durd) den Dedel E gefchlofien, dann dic 
Trommel in Gang gefegt, die Klappe in dem Tuftausgangsrohre © gefchloffen umd 
nun durch den Schlau) o fo viel Dampf in die Lufthaube A eingelaflen, daß 
deren Thermometer 37 bis 439 zeigt. Hierburch wird die Ladung während ihrer 
erften Schleuderung in eine feuchte und warme Atmofphäre verfegt, welche das 
ſchnelle und vollkommene Entweichen ihres grünen Sirups weſentlich befördert. 
Einige Minuten nad der Ingangjegung der Trommel erfennt man leicht, daß 
der größte Theil des grünen Sirups entwichen if. Alsdann wird durch die 
GSirupdedbraufe g eine Sirupdede — von ber vorhergehenden Schleuderung ſtam 
mend — gegeben und ein paar Minuten fpäter die Drehflappe des Auftansgangs- | 
rohres © bis an den gegebenen Anjchlag geöffnet und fo viel mehr Dampf in dir 
Lufthaube A eingelaffen, daß deren Thermometer 56 bis 60° zeigt. 

Dies Hat folgende Wirkung: Nachdem durch den Sirup ſchon ein theil⸗ 
weile Ausdeden ftattgefunden Hat, wirkt jest die Schleudertrommel als Ben: 
tilator; fie faugt durch die Lufthaube Luft in das Innere der Lauftrommel cin, 
drückt einen Theil diefer Luft von der Mitte aus durch die Zuderladung Hindurd 
nah der Sammeltrommel S und aus diefer durch das Ausgangsrokr i ind 
Freie. Nun ift diefe den Zucker durcchftreichende Luft ein 56 bis 60% warmer 
Nebel, welcher zunächſt einmal in der Lufthaube %, alſo vor feinem Eintritt in 
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die Lauftrommel, und dann zum zweiten Male in der Lauftrommel, vor ſeiner 
Berührung mit dem Zucker, von ſeinem in ihm enthaltenen und ſich neubildenden 
Kondenſationswaſſer befreit wird; es durchſtreicht alſo gut entwäſſerter war⸗ 
mer Nebel den Zucker und deckt ihn in dieſer Weiſe aus. 

Als Dampf zum Eintreten in die Lufthaube % verwendet Fesca unter 
unbebingtem Ausflug des direften nur Ruckdampf von etwa 1/, Atmoſphäre 
Spannung; derjenige der Schleuberbetriebsmafchine wird Hierbei nur zu ungefähr 
i/, bi8 2/, verbraudt. 

Die Dauer einer Schleuderung auf vollfommen ausgebedte weiße Waare 
it etwa 30 Minuten. Alsdann ift der erzielte Zucker noch ſchwach feucht und 
wilde. Soll er in der Schlender felbft zu feften, harten Stücken erſtarren, jo 
wird unmittelbar nach dem Abftellen des Dampfes der Dedel Z der Sammel- 
trommel mittelft der Winde in die Höhe gehoben, bie Trommel aber noch 8 bis 
10 Minuten im vollen Gange erhalten. Die längere Berührung ded warmen 
jeuchten Zuckers mit der Luft des Arbeitsraumes bewirkt dabei eine vollftändige 
Erhärtung deflelben. 

Der in den legten 15 Minuten jeder Schleuberung von der Trommel ab» 
laufende Sirup beträgt etwa 6kg und ift fo hoch polarifirend und rein, daß er 
gerade geeignet ift, um für bie nächfte Schleuberung als Sirupdede zu dienen. 
An den Ablaufitugen der Sammeltrommel ift eine Siruptrennungsvorridhtung 
angebracht, welche den grünen Sirup mittelft Anftedrohr nad; der Siruprinne, 
und durch Ziehen eines Holzftöpfels ben gelben Nachlaufſirup, welcher bei nächfter 
Schleuderung als Dede dienen ſoll, in einen Eimer leitet. 

Die aus den fünf Füllmaſſebroden beftchende Ladung wiegt etwa 83 bis 
85 kg. 

Man fieht, daß diefe Art des Ausbedens der Füllmaſſe mit Sirup, Luft 
und Dampf vorzugsweife zur Erzielung von weißer, zum Verbrauch paſſender 
Waare geeignet ift. Auf diefe Waare kommen wir fpäter noch zurlick. Zur Er 
zielung von Rohzuder zum Raffiniren wird man fich diefer Methode, fchon des 
damit verbundenen Yeitaufenthaltes wegen, weniger bedienen. 

Die gute Wirkung diefer Dampfluftdede beruht weſentlich darauf, daß im 
Inneren ber Tauftrommel das ſich hier aus dem Dampfe niederjchlagende Waſſer 
abgeleitet wird, bevor ed mit dem Zuder in Berührung kommen kann. Ohne 
diefe Borrichtung würde die Lufthaube mehr Schaden durch bewirkten Zuder- 
verluft, als Nugen durch bewirkte Dede bringen. 

Für gemaiſchte Zucker bleibt immer die oben befchriebene Zuleitung des 
Dampfes von Außen das einfachfte Verfahren, doc) Liefert daſſelbe nur dann 
volllommen weiße Waare, wenn die Schleuber- und Dedarbeit eine verhältniß⸗ 
mäßige Dauer hat und es treten dann Umftände auf, welche bafjelbe weniger 
empfehlenswerth erſcheinen Laflen. 

Für diefen Sal, nämlich für Darftellung von weißer Waare, vorzugsweife 
aus dem dazu geeigneteren Nahprobufte der Raffineriearbeit, und 
alſo eigentlich erft fpäter zur Beiprechung geeignet, fcheint mir das folgende 
Priew'ſche Verfahren große Vortheile darzubieten. Daſſelbe deckt ebenfalls mit 
getrodnetem Dampf die gejchlenderte Maſſe von Innen heraus, doch ift dieſe 
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gemaifcht, und die Einrichtungen fihern fiir die bezeichnete Arbeit einen höchſt be⸗ 
friedigenden Erfolg. 

Der zum Kriftallifationspunfte eingelochte Sirup bleibt in der Ausfüllpfanne 
fo Lange ftehen, bis die Inderbilbung genügend flattgefunden hat; die Waffe wird 
dann in Kaften oder Baftarbformen gefüllt und nad; 24 bis 30 Stunden nad) 
dem Erkalten mit einer gewifien Menge Sirup, der von vorbergehender oder ähn⸗ 
ficher Arbeit herrührt, 40 Proz.- ſchwer und 36% warm ift, zu einer verhältnig- 
mäßig flitffigen Maſſe eingemaijcht. 

Diefe Arbeit erfcheint als fehr weſentlich und den Erfolg bedingend, Auf 
die Befchaffenheit und Menge des Sirups ift mit Sorgfalt zu achten. 

Hierauf erfolgt das Ausfchleudern und das Ausbeden mit Dampf und zwar 
in der Regel mit Ruckdampf. Letzterer wird durch zwei eingefchaltete Waſſerſäcke 
in der Dampfleitung felbft größtentheil® entwäflert und gelangt dann durch eine 
Birne oder Haube auf der bededten Schleuber in das Innere diefer legteren, nach⸗ 
dem er durch die Einrichtung der Birne die legten Antheile Wafler verloren hat. 
Diefe Einrichtung wird von Priew als Eigenthum betradjtet und nicht näher 
befchrieben. 

Die Dauer bes Dampfdedens beträgt bei 100 bis 120 Pfund Füllung 
10 bis 15 Minuten. Damit der Zucker, welcher fi als ziemlich fefte Kruſte 
an die Trommelwand legt, ohne Beſchädigung der legteren herausgenommen wer- 
den kanu, werden in die Trommel eine Anzahl Eifenfchienen eingehängt, welche 
deren Oberfläche und ſomit aud) die Zuderlage in entfprechend viele Theile oder 
Stüde trennen. Wenn diefelben nad) Beendigung des Deckens herausgenommen 
werben, ift die Entfernung des ausgebedten Zuders jehr Leicht und einfach, und 
e8 kann dabei Feine Beichädigung der feinen Siebfläche ftattfinden. 

Hat man zu biefer Arbeit geeignete Produkte gewählt, fo erhält man eine 
feine, weiße, leicht zu zerfleinernde Maffe, die zum Verbrauche dienen kann. 
Ich hebe aber nochmals hervor, daß ich die Produkte der Rohzuckerfabrik hierfür 
aus mehrfachen Gründen nicht für geeignet halte, fondern daß es rathſam er- 
fheint, für gute Verbrauchswaare nur die Nachprodufte der Haffineries oder doch 
der Melisarbeit zu benugen. Für die Aufarbeitung diefer Produkte aber hat das 
eben befchriebene Berfahren Eigenſchaften, die es für fehr viele Fälle jehr bead)- 
tenswerth machen. 

Eine in mancher Beziehung ſehr empfehlenswerthe Aufftellung der Schleu- 
dern in Verbindung mit dem Kochapparate u. f. w., zur Darftellung von Kri- 
ftallzuder zeigen die Figuren 461, 462 und 463 (a.f. S.). Diefe Aufftellung 
bedingt volllommene Auskriftallifation im Apparate felbft ohne alle Kriftallifir- 
gefäße. 

A ift der Kochapparat oder das Vakunm, welcher hier einen eifernen Röhren» 
apparat nad) Art der S. 854 und 856 abgebildeten Apparate darftellt. Man 
fieht, daß auch hier die Mitte der Sieberöhren durch einen den Kreislauf des 
kochenden Saftes begünftigenden weiten Kanal gebildet wird (ſ. Fig. 462). Der 
Apparat fteht auf dem vierten Stode und bie Luftpumpe ift eine trodene. 

B iſt der zwiſchen dem Apparate und der Einfprigung CD eingefchaltete 
Röhrenkondenſator. b das Waflerzuflußrogr, Z der Abflug fiir das bier fon 
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benfirte Wafler, welches ebenfo wie das Fallrohr von D ein atmofphärifches 
oder Barometerrohr ift. 

Die fertig gelochte und kriftallifirte Full⸗ oder beffer Kriftallmafje gelangt 
durch den Heimen Fülltrichter a in die mit dem Ruhrer / verjehene Wärmepfanne 
F, worin die ununterbrochene Bewegung der Maffe das Zuſammenbacken ber 
Kriftalle verhindert, und woraus diefe durch den auf einer Bahn fahrbaren Füll⸗ 
trihter J in eine der Schleudem GG, beren eine beliebige Anzahl vorhanden 
fein Tann, Übergeführt wird. 

gift die Siruprinne, gg’ find Schläuche, durch welche der gejchleuderte 
Zuder aus den Trommeln entleert wird. Er gelangt auf den Zubringer ZZ und 
von diefem auf den Elevator ZI’, der ihn alfo ans allen Schleudern aufnimmt 
und nach dem in Drehung verfegten Tiſche Z befördert. Der Zucker wird hier 
umhergeftreut und zu gleichförmiger Waare gemifcht, auch wohl nod) etwas ge- 
troduet. Er ift dann zum Berpaden und zur Verſendung bereit. 

Eine in vielfacher Beziehung, namentlich bei der Darftellung von Ber: 
brauchszucker in verſchiedener Weiſe, jedoch auch für diejenige eines großen Ver⸗ 
hältniffes ſehr reinen Rohzuckers erfolgreiche Abänderung an den Schleudern 
befteht in dem Einfegen einer Glocke oder eines Zilinders mit oder ohne 
Durchlöcherung in das Innere der Trommel, 

Es entfteht dadurch ein ringförmiger Kaum, welcher mit der auszuſchleudern⸗ 
den Maſſe gefüllt wird, während die Schleuder in Ruhe ift. Der Erfte, welcher 
eine derartige Vorrichtung empfahl, war E. Evans in Bofton, Maffachufetts, 
welcher am 3. September 1867 ein Patent ?) in Nordamerila auf „einen heraus: 
nedinbaren Konus zur Herftellung einer Zuderwand in Zentrifugalmafchinen“ 
erhielt, welcher „beim einigen des Zuckers anzuwenden ift, indem man ihn in 
die Zentrifuge einfegt und, während die Zentrifuge fich dreht, herausnimmt, zu 
dem Zwede, eine Zuckerwand zu bilden“. 

Dieſem Patente folgte in demſelben Jahre 1867 ein zmeites 2) deſſelben 
Erfinders, bezüglich des Dampfes, welcher bei dem Raffiniren von Zuder, Fluſ⸗ 
igfeiten und Sirupen verwendet wird, und zwar die Einführung von atmo- 
Iphärifcher Luft mit dem Dampfe betreffend. 

Die Anwendung eines oben offenen Siebzilinders im Inneren der Trom⸗ 
mel beim Deden von Robzuder oder Fiillmaffen in Schleudermafchinen gefchah 
ſchon im Jahre 1867 in der Raffinerie von Madey und Müller in New« 
York; gedeckt wurde damals nur wit Wafler. So viel über das wirflide 
Alter dieſer jegt fo vielfach nacherfundenen Erfindungen. 

Bon Amerika kam diefe Einrichtung zunächft nad, Defterreich, wp fie zuerft 
in Pecet von Weinrich mit beftem Erfolge in Anwendung gebracht wurbe. 
Hiernach wurden von Mehrle, ferner von Schaer und Jeſchek Schleuber- 
verfahren in Schlefien und weiterhin in Deutichland empfohlen und verbreitet, 
welche auf eine höhere Ausbeute an Rohzuder erften Produktes, dann an Zucker 
aus den verfchiebenften Füllmaſſen überhaupt Binzielten und auf der Anwendung 
der Glocken oder des inneren Siebes berubten. 


1) Kr. 68856. 
2) Ar. 69 328. 
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Anfangs wurde die aus verzinttem Blech hergeftellte Glocke bei den mit ım- 
terem Betriebe verjehenen Schleudern auf die Spindel feitgefchraubt, während der 
untere Rand auf dem Boden der Trommel feftftand; bei Schleudern mit oberem An» 
trieb war die Glocke ſchwieriger anzubringen unb die Benugung gelang nicht immer. 
Der Bortheil diefes Einſatzes befteht nun zunächft darin, daß man die Füllmaiie 
nicht mehr durch die Zentrifugalfraft gegen die Trommelwand anfchleudern und ſich 
während der Umdrehung der Trommel mit diefer ind Gleichgewicht fegen läßt, 
fondern daß man in den vollfommen konzentriſch ringförmigen Raum die Full⸗ 
maſſe von vornherein einfällt und fo das Gleichgewicht künftlich herſtellt. Es 
wird dadurch der Zuderverluft vermieden, weicher durch das Anprallen ber Füll- 
malle an das Trommelſieb nothwendig bewirkt wird, und e8 wird ferner ermög- 
ht, Füllmafjen von ganz beliebiger Beſchaffenheit, alfo fo ſchwer und troden 
und grob Friftallifirt, wie nur immer beim Kochen erhältlich, ohne diejenigen 
Schwierigkeiten zu verarbeiten, welche bisher deren Ausjchleuderg unthunlich 
machten. 

Namentlich erſcheint die innere Siruphaut nicht, welche ſich ſonſt bei ſtram⸗ 
men, ungemaiſchten oder ohne jeden Zuſatz von verdünntem Sirup gemaiſchten 
Fullmaſſen ſtets im Inneren zeigte, und die nächſte Folge iſt die, daß man mın 
die Füllmaſſen ſelbſt zweckmäßiger und weiter einkochen und alſo daraus einen 
höheren Prozentſatz Zucker gewinnen kann, dann aber auch, daß dieſer durch den 
Wegfall der wenn auch nur geringen Verdünnung beim Maiſchen erhöht wird; 
auch können die Schleudern ohne Gefahr eine viel ſtärkere Ladung erhalten, da 
dieſe gleich anfangs vollkommen gleichmäßig vertheilt wird. Außerdem findet 
bei dieſer Art des Schleuderns und des Kochens ein weniger dichtes Zuſammen⸗ 
lagern der Kriſtalle und mithin eine vollklommenere Entfernung des Sirups ſtatt, 
jo dag man das Auadeden und fomit die Auflöfung von bereits abgeſchiedenem 
Zucker vermeiden oder doch vermindern kann. 

Endlich Liegt ſchon in der Möglichkeit, das Kochen ohne Rüdficht auf die 
Thunlichkeit des Schleudern auszuführen, und in der Verfügung über die, je 
nad) der Natur der Füllmaſſen anzumendende Schleuderzeit und Schlendertenpe- 
ratur ein großer Vortheil — alles Umstände, die ſich in dem höheren Prozent- 
jage grob» und fcharflörnigen Zuckers ausfprechen. Man darf aber damit nicht 
überfehen, daß von der fonzentrirteren Füllmaſſe auch verhältnigmäßig weniger 
erhalten wird, als von ber waflerhaltigeren und daß daher die Vermehrung an 
erftem Produkt nur richtig beurtheilt werden kann, wenn fie auf Rüben umge: 
rechnet wird. 

Die Glode, die den mittleren Konus der Schleudern, in welchem vorkom⸗ 
menden Falls der Fesca'ſche Kegulator feinen Play hat, itberdedt, bleibt wäh: 
rend des Schleuberns in ber Trommel und wird erſt beim Stillftande gelockert 
und entfernt, damit der Zuder aus der Trommel herausgenommen werben 
fann. 

Es ergiebt ſich Hieraus, daß ein Deden irgend welcher Art kaum möglich if, 
und daß dieſe Arbeit zur Herftellung gereinigter Zuder nur dann zu gebrauchen iſt, 
wenn man die fogenannte ruffifche Dampfdede — Einftrömenlaffen von Dampf 
an der Scite des äußeren Mantels oder auch nur einfach durch eine Deffnung 
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im Dedel — zur Erwärmung, Verflüſſigung und mithin vollſtändigeren Ent- 
fernung bed Sirups anwenbet. 

Einer vollkommeneren und mehrfeitigen Anwendung fähig ift die Benutzung 
eines ungeichlofienen Siebes ftatt der Glocke. Dafielbe befteht aus ſtarkem Eifenbled) 
mit ſtarken Ringen als Berftärkungen des oberen und ımteren Randes. Der letztere 
paßt genau in einen auf dem Trommelboden feitliegenden Ring, fo daß die fonzen- 
triſche Stellung des Siebzilinderd unverrüdbar gefichert if. Damit dies voll 
fändig der Fall ift, wird der Zilinder oben durch den Kranz der Trommel in 
folgender Weife gehalten: der an der Trommelwand biöher feitfigende Kranz ift 
entfernt und durch einen ftarken, meift eifernen, mit Kupferblech gefütterten breite 
ten Kranz erfegt, welcher mit den nöthigen Griffen zum Ab⸗ und Auffegen und 
mit den erforderlichen Anſchluß⸗ und Sicherungsvorrichtungen verfehen ift; dies 
jelben müffen jo vorgefehen fein, daß die Bewegung der Trommel die Verbin- 
dung zu befeftigen beftrebt ift, und doch auch jo, daß der Ring beim Anhalten 
der Trommel ji nicht von felbft Löft, fondern durch Zurüidichieben der Riegel 
und Zurückdrehen aus den Schliephalen gelöft werden muß. 

Diefer Kranz ift breiter al8 der Zwiſchenraum zwifchen Trommel und 
Stebzilinder, und an feiner unteren Fläche mit einem Freisfürmigen Vorfprunge 
verfehen, welcher genau den Siebzilinder an feinem oberen verftärkten Rande 
umfaßt und unverriidbar in feiner Stellung hält. Sobald ber Kranz aufgefegt 
it, bildet er mit der Trommel und dem Siebzilinder ein durchaus feftes Ganzes; 
nach der Entfernung des Kranzes kann der Siebzilinder leicht herausgenommen 
werden. 

Die Wirkfamteit der fo ausgerüſteten Schleuder ift eine ähnliche wie dies 
jenige der mit Glocke verfeherten, nur bietet fie erhöhte Sicherheit, leichtere Hand- 
habung und die Möglichkeit, jede beliebige Art des Dedend auf den gefchleuberten 
Zuder anzuwenden. 

Bor dem Füllen wird der Siebzilinder auf den Trommelboden feit ein» 
gelegt, dann ein auf den Zilinder pafiender gemwölbter Blechdedel aufgefeßt und 
fo die mittlere, den Konus enthaltende Definung vor dem Hineinfallen von Füll- 
mafle geſchützt. Dann wird mit der möglichſt ftramm eingelochten Füllmaſſe der 
tingförmige Raum zwifchen Trommel und Siebboden völlig angefüllt, der Blech⸗ 
deckel wieder entfernt, der Kranz aufgelegt, forgfältig feftgebreht und in feiner 
Yage gefichert, und die Schlender in Gang geſetzt. 

Nachdem der Sirup entfernt ift, fann man in die Mitte der Schleuder 
Zirup, Wafler oder Dampf zum Ausdecken des Zuckers einführen; das Deck⸗ 
mittel wird durch den Siebzilinder gleihförmig auf die etwas zufammengezogene 
Zuckerſchicht vertheilt. Iſt die Arbeit beendet, fo wird erft die Befeftigung des 
Kranzes gelodert, dann biefer und Hierauf der in der Trommel frei ftehende Sieb» 
zilinder entfernt und dann der Zuder herausgenommen. 

Soll nur Robzuder zum Berlaufe aus einer Füllmaſſe erften Produktes 
dargeftellt werben, jo wird man gewiß mit biefer einfachen Einrihtung das Ziel 
am beften erreichen, wenn nicht ganz befondere Anfpriiche an das Produkt geftellt 
verden. Man wird bald diejenige Behandlung des Didfaftes im Vakuum her- 
nusfinden, welche die lohnendſte Ausbeute in Menge und Reinheit liefert, und 
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man wird im Allgemeinen beftrebt fein, ein ſtarkes und gleihmäßiges Korn zu 
erzielen und die Maſſe nicht zu weit erfalten zu laſſen. Wie weit? das lehrt 
für jeden befonderen Fall die Erfahrung. 

Zu erwähnen ift, daß der Ausflug des Bakuums fir fo. ſchwere, trodene 
Füllmaſſen, wie fie jet beliebt und angeftrebt find, befonders weit fein muß. 

Soll aber aus der Füllmaſſe, fei diefelbe eine aus reinem Dickſaft erhaltene, 
oder eine duch Zuckerzuſatz an irgend einer Stelle der Fabrikation in ber Kein: 
heit erhöhte, ein befleres Produkt, als durch einfaches Abfchleudern möglich, dar- 
geftellt werden (Dedzuder, Farin aller Art, Zuder zu Würfelzuder u. |. w.), jo 
tritt die Nothwendigkeit einer Reinigung oder des Ausdedens ein. 

Bielfahe Einrichtungen und Arbeitöweifen find in Iegter Zeit in Anwen⸗ 
dung gelommen, um in der Schleuder viel und reinen oder doch nahezu reinen 
Zuder zu erzielen, und obwohl biefelben fich vorzugsweife für reinere Maſſen 
eignen, als die meiften Robzuderfiillmaflen find, fo findet doch ihre Beſprechung 
des Zuſammenhanges wegen am beften an diefer Stelle ftatt. Diefelben werden 
wirklich aud) in manchen Fällen benugt, um aus guten Rohfullmaſſen direft 
weiße Verbrauchszucker darzuftellen. 

Die Schleuderung von Bilee und anderem Berbrauchszuder wurde in 
zwedmäßiger Weile zuerft in Defterreich, und zwar im Jahre 1871 ausgeführt, 
wobei man fich zuerft des Weinrich'ſchen Schleuder- und Dampfdediverfahrens 
(S. 914) bediente. Diefes Verfahren wird vielfach irrthümlicher Weife derartig 
aufgefaßt, als ob es fich ausfchlieglich auf die Schleuberung von Segmentbroden 
beziehe und als ob bie Anwendung bes Danıpfes ald Dedmittel dabei neben: 
ſächlich behandelt und unvolllonmen durchgeführt worden wäre. Letzteres ift in- 
deſſen durchaus nicht der Fall; im Gegentheil find die Prinzipien, nad) welchen 
Weinrich den Dampf als Dedmittel bei dem Zentrifugiven des Zuckers von 
Anfang an benutte, heute noch die maßgebenden. 

Die Dampfdedeinrichtung war damals fchon eine ſehr zwedmäßige, und wenn 
diefelbe mit der Yeit auch noch manche Berbeflerung erfahren bat, wobei fid, 
namentlich, U. Fesca lebhaft betheiligte, fo war doc) das weſentlichſte Erforder⸗ 
niß einer guten Innendampfdede damals fchon erreicht, infofern der Dampf, be: 
vor er mit dem Zucker in der Schleuber in Berührung gebracht wurde, zunächſt 
von dem Kondenfationswafjer, welches er mit fich führte, und bann 
auch von demjenigen Kondenſationswaſſer, welches ſich aus den Dampfe bei deſſen 
Berlihrung mit der Falten Zentrifugentrommel, namentlih mit dem Boden der 
legteren, bildete, befreit wurde. 

Nachdem es für nothiwendig erkannt war, ben Dampf unmittelbar in das 
Innere der Trommel zu leiten, und biefen Dampf nicht nur außerhalb, fon- 
dern auch innerhalb derfelben zu entwällern, und nachdem es einmal gelumgen 
war, eine Konftruftion zu finden, welche diefen Anforderungen in der praftifchen 
Ausführung genügte, konnte ed nicht mehr bejondere Schwierigkeiten machen. 
an diefer Konftruftion Veränderungen und Berbefferungen anzubringen. Tas 
Ziel, den entwäflerten Dampf auf kürzeftem Wege gegen die innere Wandung 
des in der Trommel befindlichen Zuckers zu führen, haben alle diefe Konftrut 
tionen gemeinjchaftlich, auch ift bei denfelben die Wirkung des Dampfes immıcı 
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diefelbe: der Dampf kondenfirt fich theilweife bei der Berührung mit dem fäl« 
teren Zucker und giebt hierdurch Waller und Wärme an den legteren ab, und 
zwar erftered in außerordentlich feiner und gleichmäßiger Vertheilung. Dieſes 
auf den Zuder ſich gleichförmig niederſchlagende Waſſer Löft unter dem Einfluß 
der gleichzeitig frei werdenden Wärme begierig Zucker auf und bildet eine nahezu 
konzentrirte Zuderlöfung. Daß eine ſolche als Deckmittel für den Zucker wirkt, 
ift eine anerkannte Thatfache, und ebenfo ift es eine natürliche Folge der durd) 
den Dampf bewirkten Erwärmung der Zuckermaſſe, daß ſowohl der an den Zucker⸗ 
friftallen anhaftende, mehr oder weniger zähe grüne Sirup, als auch der durch den 
Dedprozeß neu gebildete Sirup eine Berfliffigung erleidet, durch welche das zen- 
trifugale Entweichen des Sirups befördert wird. 

Dieſe zweifache Einwirkung des Deddampfes auf die Zudermafle findet zu- 
nächſt auf der inneren, der Mitte zugefehrten Oberfläche der Zuderfchicht ftatt, 
dringt aber allmälig immer tiefer in die legtere ein, und zwar um fo jchneller, 
je gröber und namentlich je jchärfer da8 Zuckerkorn und je bünnflitffiger der 
grüne Sirmp der Füllmaſſe ift, weil die zwiſchen den gegen einander gelagerten 
Zuderkriftallen vorhandenen Heinen Kanäle fih um fo leichter für den Ein- 
tritt des Dampfes öffnen, je fchärfer die Kriftalle ausgebildet find und je 
früher der Sirup aus den Kanälen entweicht. Bon der Schnelligkeit des Hin- 
durchdringens des Dampfes durch die Zuderjchicht hängt natlirlic auch die Schnel- 
figkeit der Bollendung des Dampfdedprogefles ab, und von diefer wiederum die 
Höhe der Ausbeute an gereinigter Waare; denn je längere Zeit die löſende Ein- 
wirkung des Dampfes auf den Zuder dauert, um fo mehr Zucker wird aufgelöft 
werden. Je beffer nun eine Füllmaſſe ift, um jo fchneller wird fie mittelit des 
Dampfes auszubeden fein und um fo höhere Ausbeute — in Prozenten von dem 
in ihr enthaltenen chemifch reinen Zucker — wird fie bei der Dampfdede liefern. 

Ein ftrenger Vergleich zroifchen zwei verfchiedenen Dampfded-Einrihtungen 
bezüglich der Zeitdauer und Ausbeute ift nach Vorftehendem nur in dem alle zu 
ziehen, wenn man ein und dieſelbe Füllmaſſe unter fonft gleichen Borbedingungen 
unter Anwendung der zwei verfchiedenen Dampfded-Einrigtungen neben einander 
verarbeitet, ein all, der jelten vorlommt. 

Im Allgemeinen kann als ein Zeichen für die Zwedmäßigfeit einer Dampf: 
deck - Einrichtung nur die Thatſache dienen, daß bei ihrer Anwendung der Dampf 
außer dem von ihm mitgeführten auch dasjenige Kondenſationswaſſer, welches ſich 
aus ihm auf feinem Wege zu der Zuckerſchicht durch Berührung mit fälteren 
Trommeltheilen bildet, verliert, ohne daß dieſes Wafler mit dem Zuder in Be- 
rührung kommt. 

Bei jeglicher Dampfdede find fomohl die Schleuderzeit als die Ausbeute 
wejentlich abhängig von der Natur der Füllmaſſen, und es bat z. B. längere 
Erfahrung gezeigt, daß bei einer gleichen Konftruftion der Zentrifugen und ihrer 
Dampfdedvorrichtungen und bei Anwendung derfelben Dampfmenge und eines 
gleich hohen Zentrifugal-Koeffizienten, ſowie bei einer gleich großen Körnung der 
Füllmaſſen die Schleuderzeit mehr als doppelt fo groß ift fiir eine aus Saft mit 
Einwurf des eigenen zweiten Produktes, als fir eine aus filtrirtem zweiten oder 
dritten Produft der Raffinerie gelochte Füllmaſſe. 
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Ob unter übrigens gleichen Umftänden die Anwendung von Dampf oder bie 
Anwendung eines Gemifches von Dampf und Tuft ein beſſere Wirkung auf den 
Zuder ausübt, ift ſchwer zu entſcheiden. Bom Standpunkte der Theorie be> 
trachtet, ift nicht wohl abzufehen, weshalb eine gewiffe Menge Deckdampf befier 
wirken fol, wenn man ihm noch Luft untermifct. 

Bezüglich der Frage der zwedmäßigften Konftruftion der Dampfded- Bor- 
richtungen tritt Yesca?!), gewiß eine Autorität auf diefem Gebiete, auf lang- 
jährige Erfahrung geftügt, entfchieden dafür ein, daß die modifizierte Weinrich' ſche 
Dampfdeck⸗-Vorrichtung bis jet noch durch Feine andere übertroffen worden if. 

Das urfprüngliche Weinrich’fche Verfahren, Segmentbrode in der Zentri- 
fuge mit Dampf auszudeden, ift nur noch in wenigen Auderfabrifen im Betriebe 
zu finden. Der Grund hierfür ift darin zu fuchen, daß nur Füllmaſſen befjerer 
Beichaffenheit ſich fr daflelbe eignen, nicht aber Saftfülmafjen mit geringem 
Einwurf, infofern die Brode der erfteren fich leicht, die der legteren ſich indeilen 
ſchwierig aus den Segmentformen ftürzen laſſen. Das ſchwierige Stürzen der 
geringen Füllmaſſen verurſachte fo viel Arbeit und fo viele Kormen-Reparaturen, 
daß man überall da, wo Saftfüllmafle mit geringem Einwurf vorlag, die Seg- 
mentformen bei Seite legte, und dazu überging, mit den vorhandenen, fiir das 
WB einrich’fche Verfahren gebauten Schleudern gemaifchte Füllmaffen mit Dampf 
weiß zu deden. Dei diefem Uebergange zur Maifchiehleuderung fonnte von ben 
vorhandenen Zentrifugen beibehalten werden: die Waflerabjonderumgs-Borrichtung 
in der Lauftrommel und der Schubriegelrand (der Iegtere hielt jedoch im feiner 
urſprünglichen Konftruftion nur unvollkommen dicht), ferner der Fesca' ſche 
Gleichgewichts - Regulator und die Dampfhaube auf der Sammeltrommel, weldye 
dazu diente, das von dem Dampfe mitgerifiene Kondenjationswafler abzuleiten 
und den fo entwäflerten Dampf mit oder ohne Luftzumifchung in die Trommel 
einzuleiten. 

Dagegen mußten verjchiedene Veränderungen vorgenommen werben, um 
Audermaifche weiß jchleudern zu können. 

Unter Anderem mußte der Berjchlußdedel der Sammeltrommel, welcher bieher 
in ſenkrechten Gradführungen in die Höhe gehoben wurde, durd) einen Klappdeckel 
erfegt werden, um das DBeladen der Zentrifuge mit Zuckermaiſche mittelft der 
Breifutiche zu ermöglichen; auch mußte biefer Klappdedel auf feiner Unterfeite 
mit einem Doppelboden aus Kupferblech verjehen werden, um mittelft deſſelben 
das Kondenfationswaffer, welches fich während der Schleuderung in dicken Tropfen 
an die Unterfeite des Klappdeckels anjegt, abzuleiten und für den Zuder unjchäd- 
lich zu madıen. 

Ferner mußten zwedmäßige jogenannte Einfagfeile fir die Yauftrommel 
konſtruirt werden, durch deren Einbringung in die Trommel vor dem Füllen der⸗ 
felben e8 ermöglicht wurde, den während der Schleuderung erhärtenden Auder 
nach erfolgter Ausdedung in Broßen Stüden aus der Trommel nehmen zu fön- 
nen. Diefe großen Stütde kommen jo warın und mit jo geringem Waflergehalt 
aus der Trommel heraus, daß man biefelben nad) 24 ftündigem Lagern — ohne 


1) Zeitſchr. 29, 162 fi. Jahresber. 19, 129. 
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fe in die Trodenftube zu bringen — zu dem in Defterreich beliebten Pilee oder 
za dem in Deutichland beliebten Farin oder groblörnigen Kuorpelzuder zerfleinern 
fann, 

Die erften Zentrifugen für das Weinrich’fche Verfahren (Schleudern und 
Ausdeden mittelft Dampf von Segmentbroden) führte Fesca im Jahre 1871 
für öfterreichifche Yabrifen aus. Derſelbe baute die erſten Mafchinen zum 
Schiendern und Ausdecken mittelft Dampf von gemaifchten Füllmaffen für eine 
deutſche Zuderfabrit im Jahre 1872. Daß bei diefen Zentrifugen noch nicht alle 
die vorerwähnten Bervolllommnungen der Zentrifugeneinrichtung zur Anwendung 
tamen, braucht wohl kaum erwähnt zu werden. 

Erflärlicher Weife haben fich, nachdem eine Anzahl Fesca' ſcher Dampfdeck⸗ 
jentrifugen in Betrieb gelommen war, auch andere Techniter mit der Abänderung 
oder Berbeflerung der urjpränglichen Einrichtung derfelben beſchäftigt. Einige 
der fo entftandenen Schleubereinrichtungen fallen in der Folge befchrieben werben, 
ohne daß damit eine erſchöpfende Darftellung gegeben werben könnte. ‘Denn 
einerfeits ift die Zahl diefer Abänderungen eine jehr große und die Eigentäänf n 7 
lichkeiten ober befonderen Vorzüge einzelner oft ſchwer feftzuftellen; anderfeit 
aber werben fie von ihren Urhebern fo oft abgeändert, und obwohl fie anfang = 
wohl als unlibertrefflich gefchilbert wurden, body immer wieder „verbeſſert“, daß 
man nicht sicher fein kann, das Neuefte und Allerbefte zu treffen. 

Bet der in ber Hauptfadhe gegebenen Geftalt der Schleuder betreffen die 
meiften Abänberungen die Zuführung des Dampfes und deſſen Entwäflerung, 
jowie die Zuführung von Luft. 

Bon Fesca wurde urfprünglic, die Waſſerabſonderungs⸗Vorrichtung in 
Geftalt eines zur Trommel konzentrifchen, fonifchen und nady unten fich erwei- 
ternden gefchlofienen Blechmanteld mit einem ſich daran anfchliegenden Doppels 
boden der Trommel hergeftellt, dann aber dahin abgeändert, daß der Blechmantel, 
welcher das in der Trommel ſich bildende Kondenfationswafjer auffängt und nad) 
dem Boden der Luftteommel führt, ſich nicht mit der Trommel dreht, fondern 
teitfteht und mit dem Berjchlußdedel der Sammeltrommel verbunden ift, und daß 
diefer Blechmantel bis dicht an ben Boden der Lufttrommel reicht und hier einer- 
jeit8 den eingeführten und entwäflerten Dampf nach oben hin gegen die Zuder- 
(hit führt, anderfeits das geſammelte Kondenſationswaſſer unter einen, nicht 


mit ihm verbundenen, fondern auf dem Boden der Lufttrommel lagernden und 


damit rotirenden Doppelboben führt, jo daß das Waſſer zwiſchen beiden Böden 
nach dent Umfange der Trommel fortgefchleubert wird, ohne mit dem Zuder in Ber 
tührung zu kommen. 

Diefer das Konbenfationswafler ableitende Doppelboden bildet unter dem 
wenig gefchmadvollen Namen „Banquette“ einen Haupttheil der für C. Bögel 
patentirten und zur Darftellung von weißem Stitdenzuder aus reiner Didfjaft- 
füllmaſſe (ohne, aber auch mit Einwurf) beftimmte Schleudereinrichtung, welche in 
der in den Figuren 464 und 465 (a.f.S.) dargeftellten Weife von Rudolph u. Co. 
(in Neuftabt» Magdeburg) gebaut wird, und wozu nad; einer Bemerkung Bögel’s 
nur Schleudertrommeln der allerbeften Beichaffenheit benugt werden jollten. 
Trommel und Mantel befigen abnehmbare, aber ſtark befeftigte Dedel. ‘Derjenige 
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der Trommel ift fo eingerichtet, daß er abgenommten und durch Hafen und An- 
füge zuverläffig befeftigt werden kann, während der Dedel des Mantels zum Auf- 


klappen eingerichtet ift. 
Fig. 464. 
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Die einzelnen Theile der Schleuder ſind durch folgende Buchſtaben bezeichnet: 
a abnehmbarer Trommelrand, 

b drehbarer Berfchlußring, 

e Sicherheitsriegel, 

d Führungswinfel, 

e Siebeinfag, 

F Doppelboben, 

9 Berfteifungsring für den Siebeinfag, 

h Rohr für Dampfeintritt, 

i Klappdedel, 
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k Füllbedel, 

J Abflug des Berdichtungswaflers. 

Der in die Schleuderttommel eingefegte Siebzilinder e beiteht aus einem 
Geſtell von horizontalen Ringen, welche durch vertifale Stäbe verbunden find und 
welches mit einem Deckſiebe, ähnlich dem Trommelfiebe, überzogen if. Dieſer 
Siebzilinder wird unten durch einen Ring am Doppelboden und oben durch den 
abnehnibaren Trommelrand feftgehalten. 

Diefer in der Fig. 465 beſonders dargeftellte Rand a Liegt unbeweglich 
auf der Trommel; zum Deffnen und Schließen wird durd einen Schlüſſel nur 

Tig. 465. 





der Ring b bewegt, deflen Anfäge fi unter die Haken n fchieben. Die Riegel c 
ſichern den Ring an feiner Stelle und e8 bedarf nicht, wie bei anderer derartiger 
Einrichtung, des Hämmerns an demfelben. 

Der Dedel k, welcher in der Fig. 464 über der Stelle ſchwebend gezeichnet 
iſt, welche er einnehmen foll, wird nur beim Füllen benugt, um den Innenraum 
des Siebzilinderd frei zu halten. Die Einführung des Gemenges von Luft und 
Dampf gefchieht durch 7, welches Rohr durch den Mantel der Schleuder bis nahe 
an den Boden der Trommel reicht. 

Im Falle der Zucker derart gedeckt werben ſoll, daß er in harten Stüden 
berauszunehmen ift, werden vier bis ſechs Keile von Holz ſenkrecht in die Trom⸗ 
mel eingeftedt, welche nad) dem Deden zuerft herausgenommen werden, worauf 
der Zucker leicht entfernt werden Tann. 

Zu biefer Schleuder gehören außer dieſem Dampfdedapparat noch ein Aſpi⸗ 
rator, ein Dampfentwäfferungsapparat und ein „Luftreiniger“. Der Aſpirator 
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ift ein Injeftor, welcher fi) durd) Selbftanfaugung das Gemenge von Luft und 
Dampf herftellt und bdafielbe in den Dampfdedapparat treibt. Er befteht aus 
einem Kupferrohr A, Fig. 466, etwa 300 mm lang und 80 mm ftarf, einerfeits 


Fig. 466. 





fi) verjingend auf 30 mm Durchmeſſer, anderfeits mit einem geſchloſſenen Boden 
verfehen, auf welchen die Heinen 20: Millimeterftugen, a fir Dampf, d für Luft, 
aufgelöthet find. Im Inneren ift die Einrichtung die eine gewöhnlichen Injek⸗ 
tord. Das Dampfrohr läuft in eine 4 bis 6 mm weite Spige aus, welche in 
das trichterförmige Luftrohr C bläft, dadurch bie Luft durch b und die Schlige c 
anfaugt und durch den Stugen d weiter führt zum Dedapparat. Bevor der zu 
verwendende Danıpf in den Ajpirator einftrönt, geht berfelbe dur den Dampf— 
entwäfferungsapparat. 

Dies ift ein gußeiferner Topf, ähnlich dem eines Automaten von ungefähr 
300 mm Durdniefier, 450 mm Höhe, A, Fig. 467, mit Stuten und Ben- 
tilen a und b flr Dampf⸗Ein⸗ und Ausftrönung, einem Waſſerablaßhahn c und 


"ig. 467. 





einem Waflerftandöglashalter. Im Inneren befindet fid) ein Blechzilinder B mit 
Schlitzen d, wodurch der entwäflerte Dampf zum Ausfträömungsventil gelangt und 
unten das Waſſer abfließen läßt. Bevor die Luft durch den Aſpirator angefangt 
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wird, geht diefelbe durch einen Zuftreiniger, nümlich einen vollftänbig geſchloſſe⸗ 
nen Topf A, Fig. 468, aus Weißblech. Ein Saugrohr a geht nahe bis zum 
Sig. 468. Boden und der Stugen 5 ift mit der Luftleitung zum 
Alpirator verbunden. Die zwei Heinen Stugen c undd, 
welche mit Holzftöpfeln verjchloffen find, dienen dazu, um 
den Topf bis zu einer gewiflen Höhe mit Wafler an- 
füllen oder gänzlich entleeren zu können. Diefer ift un- 
gefähr 200 mm im Durchmefjer und 250 mm hod). 
Endlich ift noch ein Automat gewöhnlicher Kon⸗ 
ftruftion vorhanden, um überflüffige Dampfoerlufle zu 
vermeiden. Bei einer Anlage von mehren Schleudern 
gehört zu jeder derfelben ein Deckapparat, ein Aſpirator 
und ein Luftreiniger. Der Dampfentwäfferungsapparat, in ber Größe wie ber 
beichriebene, reicht fire acht Schleudern aus. 

In den meiſten Fällen wird noch eine Siruppumpe für die Ablauffirupe 
aus den Trommeln erfordert. Ein Theil diefer Sirupe wird nämlich zum Ein- 
maifchen der Füllmaſſen in der Maiſchmaſchine benugt, bevor fie in die Trom- 
mel gelangen, und das Uebrige wird meiter wie gewöhnliche Grlinfirupe ver⸗ 
arbeitet, alfo entweder direkt auf Lompen verfocht ober als zweite Produfte bes 
handelt. 

Die Aufftellung der einzelnen Apparate ergiebt ſich aus der Fig. 469 (a. f. S.). 
A iſt eine gewöhnliche Fesca'ſche Maiſchmaſchine; B ein auf Winkelſchienen 
rollender Hängewagen, welcher die Füllung einer Trommel faffen muß. C ift die 
Schleudertrommel; D find Sirupbehälter, aus welchen die Bumpe E. faugt und 
in einen Behälter F drüdt. G ift der Entwällerungsapparat, H ber Luftreiniger, 
gh die entfprechende Rohrfeitung. 7 ift der Afpirator. Die Berbindungsleitungen 
vom Luftreiniger zum Aſpirator und von da zum Dedapparate werden mit Kaut⸗ 
ſchukſchläuchen hergeftellt. 

Nachdem die Füllmaſſe aus den Kaften oder Lompsformen geftitrzt worden, 
kommt diefelbe fofort auf die Maifchmafchine A, und wird bier ſoweit mit Ab⸗ 
lauffirup von den Zentrifugen aus dem Behälter Fgemifcht, daß das Maiſch⸗ 
produft recht fteif ift und beim Deffnen des Schiebers der Maiſche nicht her⸗ 
ausfließt, fondern langfam abreißt. Diefe gemaifchte Füllmaſſe wird in den 
Wagen B abgelaflen, welcher, wie ſchon erwähnt, die Füllung einer Trommel 
faßt. Bevor diefe beladen wird (mas immer in Ruhe und nie während des 
Ganges gejchehen darf), wird fie in folgender Weile zum Betriebe hergerichtet. 

Borerft wird der Dedapparat in die Trommel gebracht, ferner werben vier 
Stück Holzkeile derart eingelegt, daß dadurch der zufünftige Zuderring in vier 
gleiche Theile getheilt wird. Auf den Siebzilinder kommt dev Weißblechdedel. 
Dann wird die Trommel gefüllt, der Weißblechdedel entfernt, der Ringdeckel feit 
aufgeſchranbt, die Trommel gefchloffen und angelaffen. Man ſchleudert jo Lange, 
bis die Maſſe binlänglich feft geworben ift, um beim Stillftande nicht mehr zurück⸗ 
zufallen. Dann wird das Rohr durch den Dedel des Mantels in das Innere 
der Trommel eingeführt, und während dieje fortwährend im Gange ift, das durch 
den Ajpirator gebildete Gemisch von Dampf und Luft jo lange einftrömen gelaffen, 
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bis die Füllmaſſe vollftändig ausgededt if. An dem ablaufenden Sirmp hat 
man ein ficheres Erlennungszeichen, wann das SDeden al8 beendet angefehen wer: 
den kann. Während beim Beginn der ablaufende Sirup die Farbe der gewöhn: 


Fig. 469. 











lichen Grunſirupe befigt, wird derfelbe während des Deckens immer heller, und 
wenn er eine hellgelbe Fürbung annimmt, ift da8 Deden beembdet. 

Die verjchiedenen Ablauffirupe werden in befannter Weife getrennt. 

Es ift died wichtig, weil zum Unmaifchen in der Fesca'ſchen Maiſche 
immer der befiere gelbe Sirup benugt wird. Nachdem der Deckprozeß beendet 
ift, wird der Aſpirator abgefperrt, jedoch noch weiter gejchleudert, jo lange, bis 
der Zuder ganz troden und vollftändig hart geworden ift, worauf er fofort auf 
einer Mühle zu Stüden gebrochen werden fann. Man erhält mittelft dieſes Ver- 
fahrens, je nach der Beichaffenheit der Füllmaſſe (Einwurf und Kochung), eine 
Ausbeute an weißer Waare von 52 bis 65 Proz. 

Bezüglich der Leiſtungsfähigkeit einer Schleuder ift zu bemerken, daß man 
in einer Stunde bei rafchem Betriebe dreimal die Arbeit wiederholen und in biefer 
Zeit 150 kg weißen Zuder herſtellen kann. 

Die Bildung eines feuchten, aber von mechaniſch beigemengtem Waſſer 
vollkommen befreiten Nebels hat vorzüglich Körting’s Nebeldedapparat 
zum Zweck. Derfelbe ift in der Fig. 470 dargeftellt. Ex befteht im Wefent- 
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lichen aus einem Zerftäubungsapparate Z, einem Yuftreiniger L, einem Luftjauge- 
apparate A und einem Rezipienten R. 


Sig. 470, 
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Der Zerfläuber Z wird durch direlten Keſſeldampf betrieben, welcher bei d 
eingeleitet wird und in einem Ditfenfiftem Luft auffaugt und zufamuendrüdt. Das 
Wafler, welches zerftäubt und zur Reinigung der durch den Saugapparat A ge: 
förberten Luft verwendet werden fol, wird durch das Rohr 10 zugeführt und 
fommt in dem Zerftäuber mit der vorerft fomprimirten Luft in Berührung; weil 
nun die Austrittsgefchwindigfeit der leteren größer ift als die des Waflers, fo 
wird dies zerriffen und in ganz feinen Waflerftaub verwandelt, welcher als folder 
in den Luftreiniger Z tritt und die inneren Wandungen des Siebes gleichmäßig 
beriefelt. — Während biefer Zeit wird num mit dem Dampfſtrahl⸗Lauftſauge⸗ 
apparate A eine große Duantität Tuft durch die feinen Löcher bes Siebes und 
duch das zerftänbte Wafler angefaugt und mit dem durch das Ventil E zugeführt: 
ten Abdampf in den Behälter R gepreßt, von wo der nun fertige Nebel in ent- 
Iprechenden Rohrleitungen BB und Gummiſpiralſchläuchen gg zu den mit Dedeln 
verfehenen Zentrifugen geleitet wird; die aus der Berührung von Dampf und 
Luft entjtandenen Kondenfationsprobufte, fowie die dem Dampfe beigemengten 
Unreinigfeiten werben vorher durd) eine einfache, im Behälter angebrachte Bor: 
richtung volllommen entfernt, zurlidigehalten und durch das Heberrohr W abge 
leitet. Auf diefe Weife wird ein volllomnıen reiner, waflerfreier und geläuterter 
Nebel erhalten, deſſen am Thermometer 7 abzulefende Temperatur leicht durd) 
die Dampfregulirfpindel S und durch da8 Dampfventil Z verändert werden kann, 
je nachdem in den Schleudern trodener oder feuchter weißer Zucker erzeugt werden 
fol. Durch die in der Rohrleitung BB angebrachten Ventile vv v ift man in 
der Tage, nad) Belieben einige oder mehre Schleudern gleichzeitig zu beafen oder 
abzuftellen, je nachdem durch die über Rollen geleiteten ditnnen Schnüre die Ben- 
tile gehoben oder gefentt werben. 

Für den Körting’ichen Nebeldedapparat werden gegenüber den früheren 
Dedverfahren befonderd& Bortheile in Anſpruch genommen. 

Bei einem neueren (patentirten) Verfahren ift Bögel von einen anderen 
Grundfage ausgegangen, indem er das Deden mit Waffer, Dampf oder Nebel 
ganz aufgab und die Entfernung des den Kriftallen anhaftenden Sirups weder 
durch Verdünnung noch durd) Bildung einer Zuckerlöſung, fonbern allein durd) 
Berfliüffigung in der Wärme bewirft. 

Diefe Wärme wird dem ausgefchleuderten Zucker durch „Strahlung“ zu 
geführt, und zwar von innen nad) außen mittelft der in ig. 471 dargeftellten 
Einrichtung, bei welcher jede Berliprung des Zuders mit Dampfwaffer unmög: 
lid) gemacht ift. (Dabei ift aber zu bemerken, daß beim Erwärmen des Sirups 
doch etwas Zucker gelöft werben wird, da befanntlich, diefelbe Menge Wafler bei 
böherer Temperatur viel mehr Zuder als bei nieberer auflöft.) 

Der Zuckerfüllraum A der Schleuder ift nach drei Seiten vollkommen durd) 
dichte Metallwände und nur nad) außen durch ein Sieb, die Schleuderwanbung, 
abgeichloflen. ‘Der Verſchluß der Sammeltrommel, die Zufiihrung des Dampfes 
durch a, der abnehmbare Trommelrand D, fomwie das Beſchicken dev Schleuder in 
der Ruhe mit aufgelegtem Schugbedel bieten feine Abweichung von dem font 
Ueblichen. Iſt die Füllmaſſe eingefüllt, ber Rand D aufgelegt, die Sammel: 
trommel zugededt, fo wird die Schleuder in Bewegung gefegt und Dampf durch 
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a eingelaffen. Derfelbe erwärmt den Blechzilinder d, welcher feinerfeits den Zuder 
in A durch Strahlung erwärmt und fo die vollkommene Abfchleuderung des 


Gig. 471. 





dünnflüffig gewordenen Sirups 
bewirkt. Nad) Bögel wird voll- 
kommen weißer Zuder von großer 
Härte und Schluß, fowie eine 
höhere Ausbeute erzielt. 

Wo das int Mittelraume 
durch Kondenfation entftehende 
Waſſer bleibt, ift aus der nur 
ſchematiſchen Figur nicht erſicht⸗ 
lich; es iſt wohl anzunehmen, 
daß daſſelbe durch den Zwiſchen⸗ 
raum der beiden Böden von A 
entweicht. 

Die neueſte Art, wie Fesca 


die Schleudern mit Dampf» Ded- und mit Auffang- Vorrichtung für das Kon⸗ 
denfationswaffer baut, ift in der Fig. 472 dargeftellt. 


Sig. 472. 
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Der al8 Deckmittel dienende Dampf tritt mittelft des Einſteckſchlauches & und 
bes Stutzens a’ durd) den Klappdedel b der Sammelttommel in die Zauftrommel 
ein und zwar in den bafelbft abgegrenzten Raum A. Diefer oben offene Raum A 
ift jedoch ‚nach unten und ſeitlich begrenzt, und zwar nad) unten durd) den Trom⸗ 
melboden, reſp. die mit demfelben verbundene Regulatorfappe, und fettlih Durch 
den zur Trommel konzentriſchen Mantel d, ſowie durch die an diefen Mantel fich 
anfchliegende und mit dem Trommelboden dicht verbundene ringförmige Kam⸗ 
mer e. 

Der Durchmefier des Mantels dä ift an deſſen oberer Kante f, f geringer 
als an feiner unteren Kante, welche letztere um ein Geringes von dem Trommel⸗ 
boden abfteht. Hierdurch fteht die ringförmige Kammer e mit dem Ranme A in 
Berbindung. 

Die Kammer e fteht außerdem nad) oben durch einen Kranz Löcher h,h... 
mit dem bie zu ſchleudernde Ladung enthaltenden Raume Z der Lauftrommel, ſowie 
nach unten durch den in dem Trommelboben angebrachten Kranz Köcher i, ©... 
mit dem unterhalb der Lauftrommel befindlichen Raume D in Berbindung. Beide 
Lochkränze % und 5 find konzentriſch zur Lauftrommel, doc, ift der Durchmeſſer 
des Kranzes Ah geringer als der Durchmefler des Kranzes i. Auch ift die Summe 
der Querjchnitte der Köcher % ein Vielfaches von der Summe der Querſchnitte der 
Löcher i. 

Der während der Drehung der Lauftrommel bei a — a’ in den Raum A 
eintretende und mit Wafler beladene Waflerdampf geräth in demfelben Sinne in 
Drehung wie die Trommel, und unterliegt hierdurch der Einwirkung der Zen⸗ 
trifugalkraft. Die leßtere bewirkt, daß ſowohl das in diefem Dampf bereits ent» 
haltene, ſowie auch da8 aus demfelben durch Beriihrung mit den Lauftrommeltheilen 
ſich niederfchlagende Waſſer ſich zunächft auf der inneren Seite des drehenden 
Manteld d ablagert und dann, von der Unterfante deſſelben abiprigend, gegen die 
äußere Wandung der ringförmigen Kammer e und von bier durch die Xöcher z 
nad) unten aus der Lauftrommel hinausgefchleudert wird. 

Ebenfo wie da8 Wafler wird auch der entwäflerte Dampf aus dem Raume A 
in die Kammer e geſchleudert und entweicht von hier durch fänumntliche Löcher % 
und 3, hauptſächlich aber durch die Löcher A, weil diefe einen reichlihen Quer: 
ſchnitt Haben, und weil die Köcher i, von geringerem Querſchnitt, bereits durch 
das dafelbft entweichende Waſſer in Anfpruch genommen find. 

Der aus den Löchern % nach ‚oben austretende entwäflerte Dampf gelangt 
in den Raum EZ und verbreitet ſich als Dedmittel über die in der Trommel be 
findliche zu fchleudernde Ladung. 

Mit dem Lauftrommelboden ift an deffen Unterfeite ein zur Trommel kon⸗ 
zentrifcher Mantel % dicht verbunden, welcher einen größeren Durchmeſſer als der 
Lochkranz i — i hat, in Folge deſſen das aus legterem nad) unten ausgejchleuderte 
Kondenfationswafjer gegen diefen Mantel fliegt und dann tiber deffen Unterfante 
in die feitftehende Kammer 2 hineinfprigt, aus welcher e8 durch die Abflußöffnung 
m abgeführt wird. U 

Einiger anderer Schleudereinrichtungen wird bei Gelegenheit der Darſtellung 
ber verfeinerten Zucker Erwähnung geſchehen. 
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Die Ehlendertrommeln mit darin ftehendem Stebzilinder geftatten noch eine 
andere Art der Arbeit, als die bisher beichriebene. Da der ringförmige, nad) 
beiden Seiten durch Siebe abgefchloffene Raum ein unveränderlich fefter und die 
Scleuder gegen die Wirkung der ungleihmäßigen Belaftungen entweder durch 
den Fesca'ſchen Regulator oder durch die fefte Aufftellung gefchügt werden Tann, 
fo ift es auch geftattet, diefen Raum in einer weniger gleichmäßigen Weile ans 
zufüllen, das Heißt, man fann auch trodenen Rohzucker hineinfüllen und diefen 
durch Dampfbede reinigen. 

Für manche Fälle ift ein folches Verfahren fehr werthvoll. So ift z. B. zu 
dem Zwede, geringeren Zuder ohne Filtration zu reinigen und zur Herftellung 
von Raffinabeflärfel geeigneter zu machen, biefes Trodenjchleuderverfahren 
weit vortheilhafter als das Ausichleudern des mit einem befferen Sirup gemaifchten 
Rohzuckers. Man vermeidet alle auf letzterem Wege entfallenden Nachtheile, da 
man felbft bei längerer Anwendung von ungeſpanntem, gut entwäflertem Dampfe 
nur wenig Sirup erhält, und weder eine Berfchlechterung von ſchon vorhan⸗ 
denem, noch eine Mifchung verjchiedenartiger Sirupe ftattzufinden braucht. 

Die Zeitdauer ber Behandlung mit Dampf, bie erzielte Verbeſſerung oder 
die Beichaffenheit des erhaltenen Zuders laſſen fi nicht im Allgemeinen feſt⸗ 
ftellen, fie find allein abhängig von der Beichaffenheit des in Arbeit genommenen 
Produktes und von dem Zwedcke, welchen man erreichen will. Es mag aber bes 
merkt werben, baß man aus Nachprodulten der Rohzuderfabrifation (drittem und 
viertem Probuft) in diefer Weiſe niemald ganz weiße Produkte erhält — freilich 
auch wohl nicht zu erhalten braucht, um bie Arbeit nugenbringend zu machen —, 
fondern daß die auch hinreichend lange gededten Zuder ſtets eine graue Färbung 
zeigen. Die Anwendung biefer Arbeitsweife zur Darftellung gewifjer Verbrauchs» 
zuder fiehe fpäter. | 

Mag nun das erfte Produkt gewonnen fein wie e8 wolle, jo wird der davon 
abgegangene Sirup (grüne Sirup) wieder, und zwar zur ftarfen Fadenprobe 
verlocht. Das Verlochen auf Korn ift wegen des unglinftigen Berhältniffes zwifchen 
Zuder und Nichtzucker nicht möglich. 

Ganz allgemein bewerkftelligt man die Trennung des Sirups vom zweiten 
Produkte duch Schleudern. Eben für diefen Zweck, überhaupt zur Trennung des 
Sirups von den Nachprobuften, wurden die Schleudern in die Rübenzuderfabrifen 
eingeführt. Die Füllmaſſe kommt in größere eiferne Kriftallifationslaften von 3.2. 
2cbm Inhalt. Nach Hinreichendem Auszudern ſchleudert man die gemaiſchte Zucker⸗ 
maſſe mit dem abgejchleuderten, noch etwas verdünnten Sirupe, und dedt mehr 
oder weniger mit Wafler oder Dampf, je nachdem das zweite Produkt heller aus⸗ 
fallen fol. 

Der vom zweiten Produkte abgelaufene oder gejchleuberte Sirup wird auf 
drittes Produkt verkocht. Die Füllmaſſe fonımt in die großen Kriftallifations- 
behälter von beiläufig 6 bis 10 cbm Inhalt, die entweder in ber Füllſtube oder 
in einem durch Heizröhren auf 30 bi8 360 erwärmten Raume ftehen. Dan nimmt 
beim Kochen dieſes Sirups die Probe etwas ſchwerer, als fir daS zweite Produft 
und erhigt die Füllmaſſe im Vakuum bis auf etwa 80°, um fie mehr zu 
verfläffigen und um die Abkühlung zu verlängern Nur fo erhält man eine 
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Zuckermaſſe, welche zum Schleudern geeignet iſt. Je nach den Umſtänden und 
je nachdem die Maſſe auszuckert, wird früher oder ſpäter das dritte Produkt, wie 
das zweite gefchleudert und gededt. j 

Das Beltreben, möglichft viel erftes Produkt zu erhalten, hat bahin geführt, 
daß der vom zweiten Produkte ablaufende Sirup beim nochmaligen Verkochen nicht 
mehr genug Zuder und diefen nicht in hinreichend kräftigen Kriftallen fi aus- 
jcheiden Täßt, um die Herftellung eines dritten Produktes lohnend zu machen, 
welches längere Zeit und mithin große und gut erwärmte Kriftallifationsbehälter 
beanſprucht. Außerdem ift die Zudergewinnung nad) einem der Melaffeverfahren 
meist mit größerem Vortheil auf den Sirup vom zweiten Produkte, als auf einen 
jpäteren anwendbar. Daher kommt es, dag man ſich in vielen Fabrilen mit zwei 
Produkten begnligt, in keiner Rohzuderfabrit geht man über ein drittes hinaus. 
Nur in folhen Yabriken, in welchen Zucker behufs Bereicherung bed Koch⸗ 
klärſels oder Verfeinerung der Produkte durch Dedflärfel eingeführt werden — 
alfo in Verbrauchszucker⸗ und Melisfabriten — werden regelmäßig drei oder aud) 
vier Produfte gekocht, biß der davon getrennte Sirup allen durch Kriftallifiren- 
laſſen abzufcheidenden Zucker hergegeben hat. 

Der vom dritten Produkte gewonnene Sirup liefert dann, zum legten Male 
verfocht, das vierte Produkt. Die Füllmaſſe kommt entweder in ſehr große 
Behälter (bis zu 30 cbm Inhalt), die frei in dem geheizten Sirupfeller ftehen, 
oder in fogenannte Erdbaſſins, in der Erde liegende, ausgemauerte Gruben, zum 
Theil mit direchgehenden Heizröhren. Das Auskriftallifiren des Zuckers erfolgt 
bier fehr langfam; wieberholtes Erwärmen in den Gruben oder Behältern auf 
50° fcheint es zu befchleunigen.. Das „legte Produft“ wird im der Regel gegen 
Ende des Sommers, vor den Beginn der Rübenarbeit, oder zu Anfang diefer, 
alfo vom Auguft zum September, gefchleubert. 

Je länger das Auskriſtalliſiren bei etwas erhöhter Temperatur dauert, defto 
mehr und größere, alfo Leichter vom Sirup trennbare Kriftalle werden erhalten. 
Diefer ftellt die Dielaffe dar, welche fo beladen mit Salzen und widrig fchmeden- 
den Stoffen ift, daß fie nicht als Berfügungsmittel dienen kann; von derfelben wird 
beſonders die Rebe fein. 

In wiefern diefe Verhältniffe durd) die von 2. Wulff erfundene und dem- 
jelben patentirte ganz eigenthümliche Kriftallifationsweife („in Bewegung“) eine 
Abänderung erleiden werben, kann zur Zeit, wo bie fortgefegten Verſuche noch 
im Gange find, nicht beftimmt gefagt werden. 

Selbfiverftändlich werden reinere Nachprodufte erhalten, wenn der vom 
erften Produkte abgegangene Sirup vor dem Verkochen einem Reinigungsprogefle 
unterworfen wird, wie dies zumeilen in Fabriken geſchieht. Man verdiinnt den 
Sirup bis zur Konzentration des Didfaftes und filtrirt ihn heiß durch Sohle. 
Oder man verdünnt ihn auf 20 bis 25 Proz, kocht mit etwas Kall, faturirt mit 
Kohlenſäure und filtrirt dann durch Kohle. Auch Neutralifation mit Phosphor- 
fäure ift vorgefchlagen worden und ift mit Nugen auf den bei diefer Reinigung 
entftehenden fonzentrirten Sirup anzumenden. 

Aehnlich Können alle Arten Nachprodukte (Sirupe wie Zuder) behandelt 
werden. Der Mehrwerth der erhaltenen Zucker, namentlich wenn man verdünnte 
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Säfte in Arbeit nimmt oder deren Konzentrirung mit Rüddampf bewirkt, deckt 
die Arbeitsloften. Filtrirt man über große Mengen Knochenkohle, fo ift aller- 
dings der Zuckerverluſt nicht unbedeutend. 

Ueberhaupt ift eine folche Behandlung der Nachprodukte meift während der 
Dauer der Rübenverarbeitung nicht ausführbar, da es dann an Filtern, Kohle 
und Berbampfungsmitteln zu fehlen pflegt; weit größere Sorgfalt kann auf eine 
derartige Arbeit nad) Beendigung der Kampagne verwandt werden, doch hat auch 
diefe Einrichtung ihre Unbequemlichkeiten. Auch haben diefe und ähnliche Reini⸗ 
gungsarbeiten mit Einführung der Melaffeverarbeitung au Wichtigkeit verloren 
und finden nur noch felten Anwendung. 

Es ift noch anzuführen, daß namentlich die dritten und vierten Produlte die 
Erfheinung des Fettkochens zeigen können, und zwar vorzugsweiſe, wenn bei 
der Saftreinigang viel Kalt angewandt wurde. Es gilt dann das oben Gefagte 
(S. 889). Ohne Säuregufag find die Sirupe oft gar nicht zu verfochen und es 
fallen diefe Produkte meift unter die zuerft angeführte Art der fettlochenden. 

Auf welche Weife die erhaltenen verjchiedenen Produfte verwerthet oder 
verwendet werden, darüber läßt ſich nur wenig Allgemeines fagen. Gewöhnlich 
mischt man das gefchlenderte und gedeckte zweite Produft dent erften bei, ja aud) 
noch da8 dritte Produkt, wenn e8 hinreichend rein und hell von Farbe ift. 

Das dritte Broduft wird fonft als „Nahproduft“, zum Theil mit vierten 
gemiſcht, verkauft. 

Alle diefe Robzuder dienen zur Darftelung raffinirten Zuckers in ber 
Haffinerie oder als „Einwurf“ bei der Melisarbeit. 

Früher wurde das letzte Probuft nicht gejchleubert, fondern in (Schü zen⸗ 
bach’iche) Kaften gefüllt, in denen fich, einige Zentimeter Über dem Boden, ein 
Drahtſieb als Siebboden befand. Man ließ keineswegs die Füllmaſſe in dem Kaften 
friftallifiren, fondern brachte nur die in großen Kriftallifationskaften ausgezuderte 
Maſſe zum Ablaufen in die Siebfaften. Warme, feuchte Luft des Raumes förderte 
das Ablaufen. Jetzt ift diefe, viel Zeit und Plag in Anfpruch nehmende Arbeit, 
welche aber den Bortheil hatte, einen vollkommen Triftallfreien Sirup zu Tiefern 
(was fiir das Ausfchleudern nicht gilt), allgemein durch da8 Ausichleudern erfegt, 
und zwar vorzugöweife in Folge ber Arbeitsvermehrung jeder einzelnen Fabrik. 

Unter dem Namen Kriftallzuder kommt ein fehr reiner, and verhältniß- 
mäßig großen getrennten Kriſtallen beftehender Rohzuder in ben Handel. Für die 
Darftellung defielben gilt Alles, was bei dein Kochen auf Korn über die Erzielung 
eines Fräftigen Korns (geoßer Kriftalle) gefagt wurde. Das erfte Erforderniß 
ift ein vollkommen tadellofer Saft (Klärſel) mit möglichft günſtigem Verhältniſſe 
zwifchen Zuder und Nichtzuder; ein Klärſel, erhalten durch Einwerfen von Zucker 
in ben Didjaft vor deſſen Filtration, Tiefert deshalb befonders ſchönen Kriftallguder. 

Dan nimmt von dem Safte fo viel in das Vakuum, als etwa dem dritten 
Theile der zu verfochenden Menge entjpricht und beginnt mit dem Nachziehen, 
wenn fo weit verkocht ift, daß beim Blanklochen in einer Biertelftunde abgelaffen 
werden fünnte. Nach fünf» bis achtmaligem Nachziehen, während man den Sud 
immer noch leicht gehalten hat, kocht man etwas weiter herunter, dann fieht 
man beim Nachziehen die ſchönen Kriftalle entftehen. Nunmehr gilt e8, diefe 
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durch die befannten Handgriffe weiter auszubilden. Niemals darf die Mafle zu 
weit herunter gekocht werben, die Kriftalle müſſen ſtets frei ſchwimmen. Je län- 
ger man die Arbeit Hinzieht, defto größer werden die Kriftalle; daher bedarf man 
eines großen Vakuums, um recht große Kriftalle zu erhalten, denn nur in einem 
ſolchen läßt fi) da8 Verkochen lange genug (bi8 7 Stunden) fortjegen. 

Man kocht jetzt mit fehr niedriger Temperatur, 60° (480 R.), wozu eine 
fehr Träftige Kondenfation erfordert wird, während man früher bie Temperatur 
höher, wie beim Melistochen, hielt (75 bis 80° E.). 

Sind die Kriftalle volftändig ausgebildet, fo wirb die Zudermafle fo weit 
eingelocht, bis beim Probenehmen die Kriftalle troden neben einander liegen und 
die Mafie faum no aus dem Abflußrohre läuft. Man thut daher gut, die 
Ausflugöffnung recht weit zu machen und dem Abflußrohre viel Gefälle zu geben, 
damit bei dem Ablafien nicht zu viel Zeit vergeht. 

Die Füllmafie wird nad) 24 Stunden gejchleudert. Zum ‘Deden bereitet 
man fich wohl befonderen ‘Dedfitup. Wendet man Waſſer ober Dampf zum 
Deden an, fo leiden natürlich die Kriftalle. 

Nach dem Schleudern breitet man ben Zucker auf dem Boden aus unb 
arbeitet ihn während des Trodnens wiederholt durch, damit die Kriftalle nicht 
an einander haften. 

In Deutfchland findet der Kriftallzuder keine Anwendung zum Berbrandh, 
jondern er wirb von den Raffinerien zur Darftellung reinfter, farblofer Klärſel 
(Dedklärfel), ſowie zur Babrilation von weißem Kandis benugt. Als Haupt⸗ 
material für die Raffinerie oder Melisfabrikation find die erften und zweiten, 
nur abgelaufenen, oder geſchleuderten Produkte, auf feines oder mittelſtarkes 
Korn gelockt, aber nicht eigentliche Kriftallzuder zu betrachten. In Frankreich 
baben dagegen bi8 in die meuefte Zeit die Anforberimgen der Raffinerien, im 
Berein mit den Steuergefegen, fowie das Nichtvorhandenfein der Melisfabrikation, 
zur Herftellung von möglichſt hellen Zudern (aus ziemlich unreinen Füllmaſſen) 
geführt und fo ift die Fabrikation von Kriftallzudern dort verbreitet. Auch in 
Rußland liefern die Rohzuckerfabriken fat ausſchließlich Kriftallzuder („Sanb- 
zuder“) an bie Raffinerien. Es find hierauf auch die Anforderungen von großem 
Einfluß, welche die Konfumenten in den verfchtedenen Ländern an den raffinirten 
Zucker ftelen. In Frankreich ift aber in neuerer Zeit der friiher fehr gleich. 
mäßige Charakter der Yabrilationsziele durch die Aenderungen in der Steuer- 
veranlagung ins Schwanfen gelommen und wird fich erft wieder fefter und klarer 
zeigen, wenn bie Aenderungen in der Zucerbefteuerung ihren Einfluß dauernd 
fühlbar machen, ohne von mehr oder weniger gerechtfertigten Beftrebungen zur 
Ausnugung von Schwachen Stellen derſelben durchkreuzt zu werben. 

Selten werden die Nachprodufte in jeder Weife, namentlich in Bezug auf 
die Dauer des Auskriftallifivens, ganz jo behandelt, dag fie das Marimum liefern 
können; meiftens find die Raummwerhältnifle der Fabrik Hierfür in höherem Grabe 
maßgebend, infofern man bie Behälter des legten Produktes eben dann entleert, 
wenn fie für die Aufnahme des fich bei dem Gange ber Fabrikation ergebenden 
entiprechenden Produktes bereit geftellt werben müflen. Auch dies ift befonders 
durch die Melaflegudergewinnung beeinflußt. 
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Ueber das Berhältniß, in welchem die verjchiedenen Produkte aus 
der Füllmaffe erhalten werden, ift nichts allgemein Gültiges anzugeben. “Der 
Ertrag an Fuüllmaſſe, fowie die größere oder geringere Menge der einzelnen Pro- 
dufte ift u. a. auch abhängig davon, ob man auf leichtere ober ftärkere Probe, ober 
wie man überhaupt kocht, ob man die Sirupe ablaufen läßt ober kälter oder wär⸗ 
mer abfchleubert, ganz abgefehen fogar von der Beichaffenheit der Fullmaſſe, nämlich 
dem Verhältniſſe zwifchen Zuder und Nichtzuder in derſelben, das ja ebenfalls 
Einfluß ausübt. Den wejentlichften Einfluß bei der Ausbeute des erſten Pro- 
duftes übt die Art, wie die Kriftalle während des Kochens ausgebildet und ſcharf 
vom Sirup getrennt erhalten werben. Namentlich in den legten Jahren hat 
man hierin einen hohen Grab von Fertigkeit erreicht und fehr hohe Ausbeuten 
erzielt. 

Als Beiſpiel mögen folgende Zahlen für 12,6 Prozent hullmaſſe vom Ge⸗ 
wicht der Rüben gelten. Die Füllmaſſe liefert etwa: 


Erftes Probuft 68 bis 72 Prozent der Fullmaſſe. Nach dem Einkochen 
des abgeſchleuderten Sirups: 

Zweites Broduft 20 bis 30 Prozent der fo erhaltenen Füllmaſſe zweiten 
Produktes. (Nach dem Einfochen des hiervon abgefchleuderten Sirups: 

Drittes Produft 15 bis 18 Prozent der Füllmafje dritten Probuftes.) 


Auf 100 Pfund Rüben berechnen fich hieraus: 


Erſtes Prodult . . . . 8,5 bi8 9 Prozent, 
Zweites Brodult . - - . 06, 08 „ 


Bei einer folchen Ausbeute vom erften Probufte wird drittes in der Regel 
nicht mehr erzielt. 

Melafie oder vielmehr Sirup vom zweiten Produkte entfällt dann etwa 
2,5 Prozent, wobei aber der Rüdhalt im Zucker daran natlixlich unberlidfich- 
tigt bleibt. 

Walkhoff giebt an, man könne aus guter Fullmaſſe 68 Prozent erftes 
Produkt beim Kornkochen und 60 Prozent beim Blanflochen erhalten. In letzte⸗ 
rem Falle liefern 100kg Fullmaſſe: 

60kg Zuder und 40 kg Sirup. 
Diefe geben beim Berlochen 85,2 kg Ylillmaffe, woraus 
9,1kg ober 26 Prozent 
zweites Probuft erhalten werden. Die verbleibenden 
26,1 kg Sirup geben durch 
weiteres Verkochen 23,5 kg Füllmaſſe und hieraus 
3,5 kg oder 15 Prozent 
dritte Produft. 100 Fullmaſſe liefern hiernach: 
60,0kg 1. 
91, IH. J 2,6 Prozent in drei Produkten. 
35 ,„ I. 

Ein anderes Beifpiel wurde von Fichtenftein mitgetheilt, wonad) Kochen 

auf Korn und Ausfchleudern 74,5 Prozent erfted und zweites Produkt mit einem 
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abfoluten Zudergebalt von 97,6 Prozent ergaben, während Blankkochen und Ab⸗ 
Iaufenlafien aus Formen 77,9 Prozent erftes und zweites Prodult von 94,4 Pro- 
zent Zudergehalt Lieferte. 

Aehnlich verhäft es ich mit dem Berhältniffe zwischen Zuder und Füllmaſſe, 
in Bezug auf Zuſammenſetzung (Reinheit) und Gewicht. 

Als neuere Ansbeutevergleiche und Berechnungen für beftimmte Fälle kön⸗ 
nen die Ausbeutezahlen einzelner Fabriken gelten, welche fpäter gugeführt wer⸗ 
ben; einen Vergleich mit den Reinheiten ber betreffenden Fullmaſſen ermöglichen 
diefelben allerdings nicht. Zuverläſſige Angaben hierüber pflegen nicht ver⸗ 
Öffentlicht zu werden, obwohl jede Fabrik biefe Zahlen für ben eigenen Betrieb 
nothwendig ermitteln muß. 

Bei der Berechnung der Zuckerausbeute wird in Deutfchland fiets das 
Gewicht derfelben ober das der Rüben zu Grunde gelegt. Zum Vergleich mit 
franzöfifchen und belgiſchen Angaben ift zu bemerfen, daß biefe zwar ebenfalls den 
Zuder in Progenten ausdrliden, dies aber nicht auf 100 Kilogramm, fondern auf 
100 Liter (ein Heftoliter) Fullmaſſe beziehen. Da nun 100 Liter Füllmaſſe 
je nad) ihrer Natur ein etwas verjchievenes Gewicht darftellen, fo folgt einmal, 
daß dieſe Art der Bezeichnungsweile feine genaue und mithin keine zu Vergleichen 
fich eignende ift und dann, daß man eigentlich für die verfchiedenen Arten ber 
Produkte verjchiebene Berhältniffe aufftellen müßte, um aus dieſen Bolumpro- 
zenten bie brauchbaren Gewichtsprozente abzuleiten. 

Tür annähernde Berechnungen wirb man indeflen, da in Frankreich meift 
nur jehr weit eingelochte Fullmaſſen erften und zweiten Produktes gemeint find, 
das fpezififche Gewicht derfelben zu 1,5 und mithin das Gewicht eines Heftoliters 
zu 150 kg annehmen können. Es folgt daraus, das man die Auslieferungs- 
angaben, um fie ziemlich genau in reine Gewichtöprozente zu liberjegen, um ein 
Drittel verkleinern muß. Auch die Ausbeuten aus Rüben werben meift auf 
das Heltoliter, nämlich Saft, bezogen, find daher ebenfalls fo zu fagen Volum⸗ 
prozente. Nimmt man das ſpezifiſche Gewicht des Saftes zu 1,04 bis 1,05 an, 
jo folgt, daß diefe Angaben um 1/s, biß 1/,, zu vermindern find, um wahre Ge 
wichtsprozente darzuftellen. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Mefaffe 


I. Begriff, Zufammenfegung. 


Unter Melafie verfteht man ben nad) der Kriftallijation des legten Nach⸗ 
produftes verbleibenden Sirup, oder genauer denjenigen Sirup, welcher durch ein 
nochmaliges Verkochen feinen in Kriftallform fich abjcheidenden Zuder mehr giebt. 
Es fonımen aud) Sirupe als Melafle in den Hanbel, welche zwar noch durch ein 
weiteres Verkochen Zuder liefern wiirden, bei welchen aber Markt» unb andere 
Berhältnifje diefe Verarbeitung weniger. lohnend erfcheinen laflen, als die direlte 
Veräußerung an die Brennereien oder Melafjenentzuderımgsfahriten. In neuerer 
Zeit haben die Bemühungen, auf mancherlei Art den Zucker aus der Melaſſe zu 
gewinnen, die Bedeutung der Bezeichnung Melaſſe ſehr unficher gemacht, da jet 
manderlei Habrikationsrädftände unter diefem Namen vorlommen, die fich ſchwer 
unter einer gemeinfamen Beſprechung vereinigen laſſen. Es bezieht fich daher 
das Folgende nicht auf folche fogenannte Melaſſen, die eigentlich nicht fo, ſon⸗ 
bern als Abfallfirupe verfchiebener Entzuderungsverfahren bezeichnet wer⸗ 
ben follten. Es würde fich auch empfehlen, diejenigen reineren Sirupe, welche 
(nody nicht eigentliche Melaſſe find, fondern) noch eine gewiſſe Menge Zucker 
dich Ausfriftallifiren liefern können, aber doch. jet aus der Fabrikation entfernt 
werden, weil fie anders beffere Verwerthung ergeben, als Sirupe zu bezeichnen. 
Diefe drei verfchiedenen Namen würden dann wohl mande Mißverſtändniſſe 
vermeiden laſſen. Im Folgenden wird zunächft von ber jo unterjchiedenen Me» 
laffe die Rebe fein, flir welche der alte Namen ohne Verwirrung der Begriffe 
beibehalten werben Tann. 

Solde Melaſſe, welche ohne irgend melden Zufag von Wafler oder 
Sirup kriftallfrei aus den Schleudern hervorgeht oder durch Ablaufenlafien des 
letzten Produftes erhalten wird, zeigt 85 bis 86 Proz. Ball. (45° 3.) und 
enthält 16 bis 19 Proz. Wafler oder 81 bis 84 Proz. Trockenſubſtanz. Meift 
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iſt ſie durch in den Schleudern verbrauchtes Waſchwaſſer etwas verdümt und 
zeigt nur 79 bis 820 Ball (42 bis 430 B.). Bon der genauen Beſtimmung 
diefer Dichte und der Zufammenfegung der Melafle überhaupt wird weiter unten 
die Rebe fein. 
. Im Mittel beträgt der Zuckergehalt der (konzentrirteften) Dielafje 50 Proz., 
er wechſelt zwifchen 46 und 53 Proz, Imvertzuder ift in wechjelnden Mengen, 
zumeilen auch gar nicht vorhanden, letzteres im alle freien Altaligehaltes, wohl 
in Folge der Zerſetzung des Imvertzuders bei Temperaturerhähung und langer 
Einwirkung der wenn aud) geringen Alfalimengen. Melaſſen von jaurer Reaf- 
tion, namentlich; folche, welche von der Kaffineriearbeit ımd von weniger forg- 
fältiger Fabrikation herftammen, enthalten beſonders häufig Invertzuder, zuweilen 
in beftimmbaren, Prozente betragenden Mengen. 

Die übrigen Beftanbtheile der Melaſſe find ſehr verwidelter und noch wenig 
gelannter Natur. Durch Verbrennung erhält man 9 bis 12 Proz. Aſche, weldye 
bauptfächlich aus kohlenſaurem Kali und Natron, ferner aus Kallſalzen, Chlor: 
metallen, jchwefelfauren und wenig phosphorjauren Salzen befteht. 

Bergleiht man die Alfalität der Melaffe mit derjenigen der Afche, jo ergiebt 
fich, daß der größte Antheil der Alkalien in Verbindung mit organifchen Stoffen 
in ber Melaffe enthalten geweſen ift, fo dag man nur einen Heinen Theil der 
Alchenbeftandtheile auch als MelafjenbeftandtHeile anzufehen Hat. Bon organischen 
Beftandtheilen ift Afparagin und Betain (j. ©. 83) zn nennen, ferner ift die 
©egenwart von Ulmins und Huminfubftenzen, fowie die von ftidftoffgaltigen 
Stoffen befannt. Im Uebrigen befteht der organifche Theil bes Nichtzuckers ohne 
Zweifel aus Zerjeguingsproduften der Beftandtheile des Rübenſaftes durch bie 
ftarfen Bafen, fowie mancherlei fonftigen durch die Fabrikation entftandenen Ver⸗ 
bindungen. Weniger noch als bei der Rübe kann aus dem Stidftoffgebalt auf 
vorhandene Proteinfubftangen gefchloffen werben. 

As eine Hanpteigenfchaft der organischen Beftandtheile der Melafle in ihrer 
Geſammtheit muß angefehen werden, daß fie der Gefammtlöfung in der zum 
Theil falzartigen Berbindung mit den unorganifchen Stoffen eine derartige äußere 
Beſchaffenheit verleihen, daß dadurch die fernere Abfcheibung des gelöften Zuders 
in Kriftalform, theils durch das Berhalten zum Waſſer, theils durch die zäbe 
Beichaffendeit ber Löfung verhindert wird. Es ift bisher nicht dargethan, daß 
diefe Eigenjchaft einem oder mehren beftimmten Stoffen zufommt, man muß 
vielmehr annehmen, daß fie der Geſammtmiſchung des Melafjenichtzuders eigen ift. 

Eine direkte Beftimmung der Menge deſſelben ift zur Zeit nicht ausführbar, 
man muß fi auf die Beſtimmung durch Differenz beichränfen. 

Volgendes ift die Zuſammenſetzung verfchiedener Melafjeproben: 


Bafler. - - » 2. 2.2...168 
Auder . . . 20.0. 50,1 
Gefammtnichtzuder en. 83,8 
100 

Keinht -. - - » 2.2.6800 
Verner in genauerer Aufzählung: 
Bafer. -. - 2 2 2 00. 

BZudr . . 2 2 2 220. 


Alche, nach) Abzug der Kohlen- 


für . 2 2 2 2 00. 
Stidftofffreier Nichtzuder . . . 
Salpeterfäure . . . .. » 
Stidfoff -. - - -.... 

Endlich 

10. 
Bar - -. » 2 2220. 17,76 
fe... .. 13,66 
Nichtzuder —— Sueffe 17,58 
Sudr . 2.2 2 2. 51, 
100 
Keänhet -. -. . 22 220. 62 
Betaingebalt . .. . 2... 1,778 
15. 
Wafler -. - 2 2220. 18,89 
Ale. .... 13,25 
Nichtzucker ſge Stoffe. 17,96 
Bude . 2» 2 2 2200000. 49,90 
100 
Reinheit. - - 2 2 220. 61,5 
Betaingebalt . . » . . 0. 1,591 
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2 8. 4, B. 6. 
152 180 185 190 197 
49,0 480 50,7 469 49,8 
368 34,0 30,8 34,1 30,5 
100 100 100 100 100 
67,7 585 622 8579 619 
7. 8, 9. 
. 2000 166 245 
. 52,73 6501 535 
. 846 108 109 
918 135 133 
018 — — 
201 182 1,28 
II. 12. 13. 14. 
21,08 16,04 1611 21,09 
13,60 14,78 13,34 12,29 
17,32 15,88 1525 15,72 
4800 53,30 55,30 50,90 
100 100 100 100 
608 635 659 64,5 
2270 1,778 1,732 2,270 
16. 17. 18. 
13,09 15,05 21,66 
17,38 13,38 12,85 
18,33 17,67 18,89 
51,20 83,90 46,60 
100 100 100 
58,9 63,6 59,5 
2,621 2,785 2,387 


Tolgendes find die Refultate der Unterfuchungen der Melaſſe von neun 
Fabriken in der Provinz Schlefien aus der Kampagne 1872/73. Sie find 
deshalb intereffant, weil fie aus benachbarten Rübengegenden und aus gleicher 
Arbeitszeit ftammen. Die Zahlen geben Aufjchluß über bie Abweichungen, welche 
ſowohl in dem Verhältniß zwifchen Zuder und Gefammtnichtzuder, wie in dem⸗ 
jenigen zwifchen der Ajche (einfchlieglich Kohlenfäure) und dem organiſchen (durch 
Differenz ermittelten) Theile des Nichtzuders thatſächlich vorlommen. Es iſt 
leicht zu bemerken, daß hierflir weder allgemeine Beziehungen noch allgemeine au⸗ 
nehmbare Mittelzahlen abgeleitet werden können. 


Stiammer, Lchrbuh d. Zuderfabr. 
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19. 2. 21. 22. 23. 24. 25. 26 27. 


Zucher.. 46,6 49,8 47,6 482 49,0 488 48,6 49,0 47,9 
Nichtzuder . . 28,6 29,8 31,0 29,7 32,1 81,2 32,8 28,3 29,3 
Waller . . . 248 204 214 22,1 188 20,0 186 22,7 22,8 
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
Abe... . . 10,7 10,17 9,67 10,49 10,78 10,41 11,0 10,12 10,7 
Organ. Nicht⸗ 
zuder. . . 17,9 19,63 21,33 19,21 21,42 20,79 21,8 18,18 18,6 
19. 20. 21. 22. 23. 
Reinheit. . . 2.620 626 606 619 60,4 
Nichtzuder auf 100 Zuder . . 614 600 65,1 61,6 65,7. 
Berhältnig von Aſche zu organi- 
ſchem Nichtzuder . . . . 1:1,67 1:1,93 1:22 1:1,83 1:1,99 


Berbältnig von Geſammtnicht⸗ 
zuder zu Zucker (Melaſſe⸗ 


verhältniß) -. . - - 1:1,63 1:1,67 1:1,53 1:12 1:1,52 
24. 25. 26. 27. 
61,0 59,7 63,4 62,0 
64,0 67,4 57,8 61,2 

1:2,0 1:1,98 1:1,79 1:1,74 


1:1,56 1:148 1:172  1:1,64 


Bellet gab als Refultate der vollftändigen Analife einer Melaffe, welche 
den Durchſchnitt aus einer großen Anzahl Fabrilen (von 1874 
bis 1875) darftellt, folgende Zahlen an: 


Dichtigkeit 1,391, Waflr. . » . . . 29,46 
Zudr . » . 2.0. 40,90 

Stufe . . » . 0,96 

Unorganifche Stoffe. . 8,81 

Organische Stoffe . . 19,87 

100,00 


Die nur durch Verbrennung erhaltene Afche betrug 10,94 Broz., worin 
28,6 Proz. Koblenfäure gefunden wurden, d. h. 3,10 Kohlenſäure auf 10,94 
Ace. Alſo 10,94 — 3,10 = 7,8. 

Zu diefer Zahl 7,8 muß man 1,01 fiir die durch die Verafchung verlorene 
Menge Salpeterfäure Hinzufügen. " 

Die Gefammtmenge Stidftoff betrug 1,661, die na folgendermaßen vertheilt: 


Stidftoff als Salpeterfäure . . . . 0,263 
„als Ammoniel . . . 2 2 2 .0,024 
‚ organiſcher .. ..1,374 


Letztere Biffer mit 6,25 mutipligirt entfpricht 8,58 organifcher ftidftoff- 
haltiger Beftandtheile, woraus 19,87 — 8,58 — 11,29 nicht ftidftoffhaltige 
organische Beftandtheile fich ergeben. 


Melafle. 
Die 8,81 unorganifhen Stoffe enthielten: 
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Salyeterfäue . . . 1,0100 
1. In Waffer Lies |Rali. » . . . . 4,8400 Nach der 
licher Theit Natoon . » .» . .  1,3200° Berafchung enthaltend 
Scwefelfäue . . . 0,1860] 2,606 Koblenjäure 
Chlor . . 2. . 1,0880 
Thonrte - . . . 0,0190 
Roll. . 2 2.2. 0,5510 


2. Unlöslicher Theil 


Magnfla . . . . 0,0153 Nach der 
Riefelfänre . . . .  0,0900% Berafchung enthaltend 


Eifnsrd . . . . 0,0237] 0,532 Kohlenjäure 
PhospHorfäure . . . 0,0080 
9,0510 
abzüglich Sauerftoff für das Chlor . . . . 0,241 
8,8100 


Die organifche Analife der obigen Melaſſe Hat ergeben: 


Geſammter organifcher Kohlenftoff . 


28,38 


In der Aſche zurückgebliebener Kohlenftoff 0,85 


Wovon abzuziehen: 
Kohlenftoff auf 40,9 Zucker 


„0,960 Stutofe . 


29,28 


u 17,605 


Dieibt Koblenftoff für die organifchen Beftanbtheile 11,625, Waflerftoff 
6,19. Wenn man den Waflerftoff von dem Yuder und ber Stutofe abzieht, ſo 
hat man 5,68. Es bleibt alfo filr die organifchen Stoffe und bie geringen 


Spuren von Ammoniaf 0,51 Waflerftoff. 


Man hat alfo: 
Aſche ohne Kohlenfäure 
Geſammt⸗Kohlenſtoff 
Waſſerſtoff rn 
organifcher . 
Stieftoff | als nat) j 
Salpeterfäure 


7,80 
29,23 
6,19 


1,398 
1,010 


Sauerftoff für Wafler, ; Buder ı u. Stutofe 47,390 


Zufammen . 


Alſo Sauerftoff fur die ie orgeniſchen 


Stoffe 


93,018 


6,982 


100,000 


Eine Zufammenfegung von Analifen verfchiebener Produkte, welche unter 
der Bezeichnung von M elaffe verjchiedenen Fabriken entftammten, und welche keines» 
wegs als vollfommen austriftallifirt betrachtet werben können, da fogar Reinheiten 
bis zu 69,5 darunter vorlommen, hat Bodenbender (Journ. f. techn. Mitthei⸗ 
(ungen, Heft III) und zwar in zweierlei Geftalt mitgetheilt. 
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Zabelle B. 





Auf 100 Theile 
00 Theile, Melafle uder der Melaſſe 


enthalten: - fommen: 
Herfunft 55 , £ 55 
zgsie | = |E8 
BE|® | 8 |53 
a a8 





1. Brov. Sachen. Gegend v. Magdeburg | 43,5 | 9,9 | 20,9 | 25,7 | 22,7 | 48,0 | 59,0 


2. desgl. 50,0 | 10,7 | 23,8 | 15,5 I 21,4 | 47,6 | 31,0 
3. desgl. 50,0 | 9,3 | 13,2 | 27,6 | 18,6 | 26,4 | 55,0 
4. desgl. 450 | 8,7 | 26,6 | 29,7 1 19,3 | 59,1 | 66,0 
5. desgl. 61,0| 9,8 | 18,0 | 21,71 182 | 85,8 | 42,5 
6. desgl. 501 — — — I- | - | — 
7 desgl. 3850| 7,8 | 32,1 | 25,11 22,8 | 91,7 | 71,7 
8. desgl. 5625| 9,4 16,5 | 21,6 1 17,9 | 314 | 41,1 
9. desgl. 456,0 | 10,8 | 19,9 | 24,8 | 229 | 44,2 | 56,1 
10. desgl. 45,0 | 11,1 | 21,5 | 22,4 | 24,7 | 47,9 | 49,8 
11. j dengl. 47,5 | 10,1 | 20,8 | 21,6 | 21,3 | 48,9 | 45,5 
12. desgl. Gegend von Halle a. S. I 45,0 | 9,2 | 24,5 | 21,3 | 20,5 | 54,4 | 47,3 
13. desgl. 5235| — |21,9| — | — |417| — 
14. desgl. 45,0 | 8,7 |22,2| 24,1] 19,3 | 49,3 | 53,5 
15. desgl. 36,0 | 18,6 | 27,9 | 23,5 | ss,9 | 79,7 | 67,1 
16. desgl. Gegend von Halberfiabt | 52,5 | 7,5 | 17,1 | 22,9 | 14,3 | 82,6 | 43,6 
17 desgl 40,0 | 7,01 28,9 29,1 | 17,5 | 659,7 | 72,7 
18 desgl 400 | 88 | 17,5 | 84,2 | 20,7 | 48,7 | 85,5 
19 desgl 42,61 7,6 28,5 | 26,4 | 17,9 66,862,1 
20. bedgl 42,5 | 10,3 | 25,1 | 22,1 | 24,2 | 59,0 | 52,0 
21. desgl. 4550| 766 — — 1169 — | — 
22. desgl 5600| 86 | 21,1 | 20,8 | 17,2 | 422| 406 
23. desgl 51,0| 8,0 17,68 22217,6 | 34,9 | 43,5 
24. deagl 38,5 | 90| 23,6 28,9 28,1 | 61,8 | 75,1 
25. desgl 42,5 | 8,6 | 23,0 | 25,9 ] 20.2 | 54,1 | 60,9 
26. desgl 44,0 | 18,2 | 16,7 | 26,1 | 50,0 | 37,9 | 69,3 
27. desgl. 48,5 | 10,2 | 28,7 | 22,6 | 23,5 | 54,5 | 519 
28. desgl 45,0| 8,66 17,1 289,8 19,1 | 38,0 | 651 
29. desgl. 46,001 7,00 134 846 15,5 208 769 
30. desgl 5600| 9,0 125 | 28,5 | 18,0 | 25,0 | 57,0 
31. Brovinz Hannover. . . . 2... 48,5 | 12,3 | 26,8 | 17,4 | 28,8 | 61,6 | 40,0 
32. 1.15 7: ER 4038| 7,8| 185 | 39,4 | 19,8 | 45,9 | 97,7 
33. desgl. .... 50,0 | 12,1 | 20,7 | 17,21 24,2 | 41,6 | 34.4 
3. desgl. eo... +] 45,0 | 10,8 | 19,9 | 24,8 | 24,0 | 44,2 | 54,0 
35. 7 7 5600| 96 — — Je | — | — 
36. 17 45,0 | 10,3 | 18,8 | 25,9 | 22,9 | 41,8! 575 
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100 Theile Melafie | Auf 100 heile 





enthalten: uder ber Felaſſe 

Yerftunft 38 Fi 5 

* — 8 g |=E 

Es | 5 |EE 

4 u 

@ 175) AV 

37. Herzogthum Anhalt . ...... 50,0 | 9,0 | 18,7 | 22,31 18,0 | 37,4 | 44,6 
88. desgl...... 98,5 | 9,123,3 | 29,1 | 23,6 | 60,5 | 75,5 
99. 1:7) En 4550| 94| — | — 1209| — | — 
40. desgl. ren 45,0| 9,0 | 10,6 | 85,4 | 20,0 1235 | 78,6 
41. Del. ne 42,5 | 12,5 | 17,5 | 27,51 29,4 | 41,2 | 64,7 
42. 1 7 48#5| 90) — | — 1186| — | — 
49. desgl. .. 42,5 | 9,5 | 22,6 | 25,4 1 22,3 | 632 | 59,7 
44. VB .. 42,5 | 9,9 | 26,1 | 21,5 1 28,3 | 61,4 | 50,6 
45. 1 2:7: | En 37,5 | 9,8 | 24,7 | 28,01 26,1 | 65,9 | 74,6 
46. 12 7 ....... 45,0 | 18,6 | 19,8 | 22,1 1 30,2 | 42,9 | 40,4 
47. Del. ne. 43,5 | 9,1 | 22,6 | 34,81 20,9 | 51,9 | 80,0 
48. desggt... 50,0 | 11,2 | 15,4 | 88,4 | 22,4 | 30,8 | 66,8 
49. Herzogthum Braunfhweig . . . .145,01106 | — | — 1335 | — | — 
60, desgl. ..2...182,5 | 13,4 | 13,5 | 20,6 | 25,5 | 25,7 | 39,2 
61. desgl. 1450| 8,6 | 24,3 | 22,11 19,1 | 54,0 | 49,1 
62. desal. »....1500| 9,6 135 | 26,919,2 27,01 53,8 
53. desgl. 0. .[42,5| 8,717,4 38141204 409 | 73,9 
54. desgl. ....48500[105) — | — 21,01 — | — 
55. desgl. ... .142,6 9838| 24,2 | 24,0 | 21,9 | 56,9 | 56,4 
56, desgl. ...142,6 | 10,8 | 24,9 218 25,4 | 58,6 | 51,3 


Die erfte Tabelle A. (a. ©. 948) enthält die Refultate derjenigen Unter- 
ſuchungen, welche fic neben der Ermittelung der Gefammtafche auf die der näheren 
BeftandtHeile — Alfalien, Kalt, Magneſia, Schwefelfäure und Chlor — erfireden; 
für die Tabelle B. (a. S. 949 u. 950) finden fid) diefe näheren Beftandtheile nicht 
verzeichnet 1), Im Uebrigen ift eine nähere Erläuterung ber Tabellen nicht nöthig. 
Hervorgehoben wird von Bodenbender, daß die Annahme des Salzkoeffizienten 5 
durch die Ergebniffe ber Unterfuhungen nicht gerechtfertigt erfcheint, da in fehr 
vielen Füllen zwifchen Salgen und Zuder ein anderes Verhältniß als 1:5 befteht. 

Die Unterfuhungen, namentlich Reinheitöbeftimmungen einiger anderen an- 
geblichen Melafien werden fpäter (bei Beiprechung ber Osmoſe) mitgetheilt, worauf 
bier verwiefen fein mag. 

Das Berhältnig der fremden Subftanzen ober des Nichtzuders zum Zucker 
wechfelt nad) den oben (S.946) mitgeteilten Zahlen zwifchen 1: 1,36 und 1: 1,8; 
e8 beträgt im Mittel etwa 1:1,5 oder 1:1,6. 


1) Die Melafien der Tabelle A. find zum größten Theil nad dem Elutionsver⸗ 
fahren auf Zuder verarbeitet worden. 


Melaſſe. 951 


Man hat barans zu fchließen, daß in ben verjchiedenen Melaffen 1 Theil 
Nichtzucker zwifchen 1,36 und 1,8 Teilen und im großen Ganzen etwa 1,5 Theile 
Zuder an der Kriftallifation verhindere. 

Es ift ferner ans diefen Zahlen zu entnehmen, daß das Melaffenver- 
hältniß, wie man das Verhältniß von Nichtzuder zu Zucker in der Melafie 
nennen Tann, keineswegs eine unveränderliche Zahl ift; dafjelbe ift einfach aus ber 
Beobachtung (Melaffenanalife) gefolgert, wobei eine Ableitung aus Gejegen der 
Melaſſenbildung gar nicht in Betracht fommt. 

Das Schwanten der betreffenden Zahl ift leicht zu erflären. Zunüchſt find 
nicht alle Melaffen in genau gleicher Weiſe unterfucht worden und es könnte 
eine gewiſſe Abweichung in dem Reſultat auch bann ftattfinden, wenn das Ver⸗ 
hältniß in Wirklichkeit gleichartig wäre, und zwar beöhalb, weil die aus der 
Differenz ber übrigen Beſtimmungen abgeleitete Nichtzudermenge alle Fehler 
ber Beobachtungen in fich vereinigen muß. 8 gilt dies befonders für folche 
Melafien, die beftimmbare Mengen veränderten Zuders enthalten, welche das 
Reſultat der Polarifation und fomit auch bie gefundene Menge Nichtzuder bes 
einfluflen können !). 

Auf der anderen Seite aber ift e8 fehr fraglich, ob bie der Unterfuchung unter- 
worfenen Melaflen wirklich folche, im ſtrengen Sinne, geweſen find, d. 5. ob 
ans denjenigen, welche den anderen gegenüber ein fehr hohes Melafienverhältnif 
auftveifen (wie 3.8.14, 15, 18) nit bei längerem Stehen in geeigneter QTempe- 
ratur und Konzentration, noch Zuder heranskriftallifirt wäre. Manche Fabriken 
ſehen ſich durch Umftänbe veranlaßt, dieſe Auskriftallifation nicht bis zur er- 
reihbaren Grenze fortzufegen; ihr legter Sirup ift für dieſe bejondere 
Fabrifationsweife zwar Melaſſe, aber doch wohl nicht vollkommen auskiftallifirt. 

Nun ift es aber keineswegs feftftehend, ob es gewiflermaßen eine Normal 
melafle, d. h. eine folche von ganz befländiger Zufammenfegung giebt, welche ſich ſtets 
ergeben würde, wenn man die Kriftallifation möglichft weit triebe; es find ja auf 
diefen Borgang mancherlei Umftände (fchon die geringere oder größere Alfalität) 
von Einfluß, die niemals in vielen Fabriken in ganz gleicher Weife innegehalten 
werden können. Allein e8 kommt hierauf überhaupt nicht an; es iſt vielmehr für 
jede einzelne Fabrik derjenige Sirup als Melafle zu betrachten, der diefer 
Fabrik bei der einmal üblichen Arbeitsweise keinen Friftallifirten 
Zuder mehr liefert, einerlei, ob er folchen durch diefe oder jene Mobififation 
noch liefern könnte oder nicht. 

Aus der Zufammenfegung diefer, ihrer eigenen Melaffe, fann demnad) 
jede Fabrik ihre theoretifche Auslieferung, d. h. diejenige Auslieferung aus jedem 
beliebigen Brodutte ableiten, welche für die Praxis keiner anderen Richtigftellung bes 
darf, als des Abzugs der jedesmaligen Fabrilationsverlufte Während fich nämlich 
der Berluft an Zucker durch die Melaflebildung, d. h. durch den Einfluß ber 
fremden Stoffe auf die Kriftallifationsfähigkeit des Zuckers, vermittelt der Analije 


1) Erfteres bat indefjen für Vergleichſsanaliſen, welche von einem und demjelben 
Beobachter ausgeführt wurden, nur im geringeren Maße Geltung und ift daher nament⸗ 
li auf die Analife der Melafien 11 bis 19 nur in jehr geringem Maße anwendbar. 
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und des danach gefundenen Melaflenverhältnifies für die jedesmalige Geſammt⸗ 
arheitsweife ermitteln läßt, ift ein Gleiches für die Fabrikationsverluſte, jelbft für 
die einzelne Fabrik, nicht fir alle Produkte möglich, da je nad) der Reinheit der- 
felben der Weg bis zum Enbpunkte ein verfchieden langer, die zn erleibenden 
Berlufte alfo von verfchiedener Größe fein müſſen. 

Wird in einer Fabrik fchließlih eine Melaſſe erhalten, in weldyer auf 
1 Theil Nichtzuder 1,3 Theile Zuder enthalten find, fo beweift dies, bag unter 
diefen Umftänden je 1 Theil Nichtzucker 1,3 Theile Zuder ungewinnbar 
macht; wenn in ber Melafje einer anderen Fabrik das Verhältniß als 1:1,8 
gefunden wird, fo macht Hier 1 Theil Nichtzudler eben 1,8 Theile Zuder unge 
winnbar. Und wenn man hierin trog der Möglichkeit, dag ja die Natur des 
Nichtzuders im gewiflen Grade verfchieben fein kann, einen Widerſpruch findet, 
jo erfege man das Wort ungewinnbar dur) ungewonnen, und man wird ſich 
auf den Felde der Thatfache, der praftifchen Erfahrung befinden und Bier richtige 
Schlüffe ziehen können. 

Die Abweichung in der Zufammenfegung der legten Probufte hängt mit 
den Berjchiebenheiten des Betriebes zufammen, Berfchiebenheiten, welche ſich 
namentli in der Art darftellen, wie das letzte Verkaufsprodukt fabrizirt wird. 
Wo folde Ungleichheiten weniger vorkommen, wie dies z. B. in Frankreich 
(namentlid) bei den Raffinerien) zutrifft, da wird auch das Melafienverhältnik 
fi) viel gleichartiger darftellen und daher weit eher als im anderen Falle für eine 
Mehrheit von Fabriken Geltung haben. 

Dieſe Berechnungsweiſe der theoretifchen Zuckerausbeute aus irgend welchen 
Produfte (d. 5. alſo ohne Berückſichtigung der Fabrilationsverlufte) nach der 
Zufammenfegung der eigenen Melafje der betreffenden Fabrit bietet 
dem Fabrikanten jedenfalls viel mehr Gewähr als die Zugrundelegung eines, auf 
irgenb eine Weiſe abgeleiteten allgemeinen Mittelverhältniffes, welches für die 
Gefammtheit ald eine Fabrikation betrachtet richtig fein fann, und doch für die 
einzelnen Fabriken keine Geltung zu haben braucht. 

Hiernach Haben für den Fabrifanten die Analifen von fremden Melafien, 
jo intereflant fie fonft fein mögen, ebenfo wie bie Teftftellungen des Melafien- 
verhältnifies, nach den zur Aufhellung über diefen immer noch dunflen Theil ber 
Zuckerchemie angeftellten Unterfuchungen, praftifch einen viel geringeren Werth, 
als regelmäßige und nicht zu felten angeftellte, möglichft genaue Analifen der im 
eigenen unter ben gegebenen Umſtänden ausgebildeten Betriebe erzeugten Melafle. 

Das Refultat dieſer Analiſen ift daun jebesmal bei der Berechnung bes 
Werthes aller anderem Produkte in ber Weife zu Grunde zu legen, daß aus der 
darin gefundenen Nichtzudermenge ber in die Melaſſe Übergehende Zucker abgeleitet 
wird. Dabei ift es von Wichtigkeit, daß die Unterfuchung aller anderen Produfte in 
ganz derfelben Weife ausgeführt werden kann, wie die der Melafie felbft, und 
daß alſo die Unficherheiten der Unterfuchungsmethode, welche derfelben der Natur 
der Sadje nach anhaften, bei den Bergleichen weit weniger ind Gewicht fallen. 

Man künnte nun vielleicht die Zuſammenſetzung ber Melafie in anderer 
Weife finden und danach die Ausbenteberechnungen ausführen; man könnte näm⸗ 
ih das Berhältniß von Afche zum Zucker zu Örunde legen; man würde dadurch 
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ben Bortheil haben, daß die Aſchenmenge durch direfte Ermittelung genauer zu 
finden ift, als die Menge von nur indirekt zu beftimmendem Nichtzuder. 

Dem ift aber Folgendes entgegenzuhalten: Die Aſche ift nur ein Produkt 
aus der Melaffe und jedenfalls in diefer Form weder urfprünglich in derfelben 
enthalten, noch überhaupt als folche melafiebildend, wie dies aus zahlreichen, auch 
direkten Berfuchen hervorgeht. Nichts ſpricht dafir, daß die Aſchenmenge ſtets in 
dem gleichen Berhältnig zum Gefammtnichtzuder fteht, für welche fie zwar gewiſſer⸗ 
maßen einen Indilator, aber nicht ein beftinuntes Maß bilbet. 

Es ift alfo ſchon aus diefem Grunde richtiger, den Gefammtnichtzuder als 
Maß für die Melaffenbildung zu nehmen. Außerdem aber liegt da8 Verhältnig 
von Aſche zu Zucker in der Melaffe zwifchen 1:3,7 und 1:5,0; e8 wird aljo 
die gefundene Ajchenmenge mit einem weit größeren Koeffizienten multiplizirt, 
als bei der vorherigen Rechnung die Nichtzudermenge, unb diefe Bergrößerung 
jedes Fehlers wiegt die in der direkten Aichenbeftinnmung liegende größere Ge⸗ 
nauigfeit mindeſtens auf. 

Auch find es nur zwei direkte Beſtimmungen, aus welchen der Nichtzuder- 
gehalt indirekt abgeleitet wird, und außerdem jolche, welche im Allgemeinen jehr 
genan andgeführt werben können, fo baß diefe Berechnung ebenfalls einen hohen 
Grab von Genauigkeit beanfpruchen darf, während auf ber anderen Seite bie 
Afchenbefimmung, trogbem fie eine direkte, doc) mit nicht zu überſehenden Fehler» 
quellen behaftet ift. 

Endlich find die Grenzen, in denen fi) da8 Melafjenverhältnig (Nichtzuder 
zu Zuder) bewegt, viel weniger weite als bie, zwifchen denen das Aſchenverhältniß 
liegt, und es ift alfo auch aus diefem Grunde bie größere Zuverläffigfeit bei jener 
Methode zu fnchen. 

Daß keine von beiden auf wiſſenſchaftliche Genauigkeit Anſpruch macht, 
daß vielmehr beibe nur auf einfache Beobachtungen gegründet find, bedarf nach 
dem Gefagten kaum nochmaliger Bemerkung; es handelt fich hier aber auch, jo 
fange die erforberlichen wiflenfchaftlich begrlindeten Refultate noch fehlen, nur um 
eine für praftifhe Bedürfniffe der Fabriken genligende technifche Die- 
thode, welche für alle in Frage kommenden Produlte in gleicher und vergleich) 
barer Weife Berechnungen anzuftellen geftattet, und diefen Anfprüichen dürfte die 
empfohlene wohl genügen. Dabei beherzige man nur, daß die Refultate derjelben 
feine allgemeine Geltung haben jollen, fondern nur für die Fabrik und die⸗ 
jenige Babrifationsweife anwendbar find, welche die der Unterfuchung zu Grunde 
gelegte Melaſſe geliefert haben. 

Alle diefe Beziehungen find in den legten Jahren unficherer geworden, als 
fie früher waren. Im vielen Fabriken findet man es vortheilhaft, feine eigent- 
liche Melaſſe herzuftellen, fondern die Zuderausbringung bei einem veineren Sirup 
zu beenden; meiftens wird diefer dann als Melafle bezeichnet aber nicht alles 
kann fur denfelben wie für Melaffe gelten. Außerdem haben die neueren Ent- 
zuckerungsverfahren Produkte zu Tage gefördert, bei welchen die Polarifation den 
Gehalt an Rohrzucker mehr oder weniger unrichtig ergiebt. Die Unficherheit der 
Auderbeftimmungen bei derlei Melaflen (und Zudern) geftattet dann die Anwendung 
der betreffenden Berechnungen nicht; alles dies find Verhältniſſe, welche burch die 
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neueften Abänberungen in den Yabrifationeverfahren bedingt worden und eigent- 
Lich noch nicht Hinreichend gellärt und feftgeftellt find, um ficherere Berechnungen 
an Stelle der älteren, nicht mehr durchweg auwendbaren zu ftellen. 

Die Zufammenfegung der Afche der Dielaffe ergiebt fi) aus fol- 
genden Beifpielen: 


1. 2. 3. 4. 5. 
Kohlenfänre. - . . . 28,90 27,94 28,70 26,11 30,84 
Kiefelfäure . . - - . 0,02 0,17 — 0,30 0,07 
Schwefelfäure . . . .. 1,33 1,52 1,41 1,89 2,15 
Cor 22 22.605 8,16 6,97 769 1042 
Phosphorfäure . . -. . 0,57 0,55 0,17 0,17 — 
Eifenord .. . » - - 0,80 0,18 0,14 0,20 0,04 
Thonede . » » ...017 0,11 0,53 — — 
Bl. 222. 504 360 ° 312 339 18,16 
Magnefia -» . . . . 0,18 0,10 0,18 0,32 — 

Rei. 2 222... 61,72 4767 5038 
Nation . » 2 2020. 8,00 11,43 8,29 61,66 41,19 
10228 10142 9987 101,73 99,87 

An Sauerfoff . . 1,36 1,84 1,37 


10092 99,58 98,50 


Berechnet man die zu der gefundenen Kohlenſäure, welche von der Ber: 
brennung organischer Subftanzen ftanımt, gehörigen Allalien, jo bleiben von den 
übrigen als Salze zu bezeichnenden Verbindungen nur geringe Mengen übrig. 
Dies find fat nur Chloryerbindungen und fchwefelfaure Salze, welche alfo nur 
eine untergeordnete Menge von in der Melafle urſprünglich enthaltenen Salzen 
darftellen und zwar von Salzen, von welchen erwiejen ift, daß fie feine Melaſſe 

bilden, d. 5. daß fie die Kriftallificharfeit des Zuckers nicht beeinträchtigen. 
In manchen Melafien kommt auch Salpeter vor, der fid) in der Aſche 
als kohlenſaures Kali findet; der Salpeter kriftallifirt aus Zuderlöfungen mit 
dem Zucker heraus und verhindert ebenfalls die Kriftallifation des Zuckers nicht. 
Beftimmte Beobachtungen und genaue Zahlenangaben über den Galpeter- 

gehalt von Melafien (und anderen Fabrikprodukten) liegen nicht vor, fo viel auch, 
namentlich in franzöfifchen Berichten, von dem Vorkommen diefe bei uns jeden- 
falls felteneren Melaſſenbeſtandtheils gejprochen wird. Die Gegenwart des Sal⸗ 
peter® giebt ſich namentlich bei der Bergährung der Melaſſenmaiſche durch eine 
Entwidelung von Unterjalpeterfäure zu erfennen. 

Zur Berechnung der Ausbringbarkeit eines Robzuders ober ähnlichen 
Produftes wird bekanntlich in vielen Rändern ber Wichengehalt beftimmt und ber 
gefundene Gehalt mit 5 multipfizirt und von dem abfoluten Zudergehalt des be 
treffenden Produktes in Abzug gebracht, das Uebrigbleibende als Ausbringbarfeit 
oder Ausbeute (Rendement) betradjtet. Diefe Berechnungsart bat ihre Begrün⸗ 
dung in den weiter unten zu erwähnenden Umftänden, es wirb aber vielfach an- 
genommen, daß fie auf ber Thatſache beruhen, daß in ber Melafie anf 1 Thl. 
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Aſche 5 Thle. Zuder enthalten feien und fomit 1 TH. Alche 5 Thle. Zuder am 
Kriftallifiren verhindere. Diefe Annahme hat man auch in den Ergebniflen der 
Charlottenburger Raffinationsverfuche, von denen in einem anderen Abjchnitte die 
Rede fein wird, begründet zu finden geglaubt, und man ift fo weit gegangen, biefe 
Ergebniffe dazu zu benugen, um bie Berechnung der Ausbringbarfeit allen 
Ernftes nad) dem Aſchengehalt der Produkte zu empfehlen, ein Vorgehen, weiches 
jeder thatfächlichen Begründung durch jene Ergebniſſe entbehrt und dem ich im 
Ergänzungsbande S. 315 ff. in eingehender Beweisführung entgegengetreten bin, 
worauf bier verwiejen fein möge. 

Was die Bedeutung und bie Entftehungsart der frangdfifchen Berechnungs⸗ 
art der Rohzuckerausbeute betrifft, jo iſt Folgendes zu erwähnen: 

Man nimmt meift an, daß das Melaffen» Ajchenverhältnig 1 : 5 ober der 
fogenannte franzöftfche Koeffizient 5 aus der Zuſammenſetzung der’ Dielafien ab- 
geleitet fei, und daß man daher durch feine Anwendung auf bie Rohzuckerberech⸗ 
nung die theoretifche Ausbeute finde. Dies ift aber keineswegs der Fall. 

Prüft man die Zahlen, welche zuverläffige Melaflenunterfuchungen, wie fie 
zu irgend einem anderen Zwecke ausgeführt worden find, geliefert haben, fo findet 
man, bag die Melafjen auf 1 Theil Afche ziemlich verſchiedene Mengen, und 
nur felten 5 Theile Zucker enthalten. So z. B. erhält man für die Melaffen, 
welche in ben obigen Tabellen angeführt find, die Werthe 


1: 3,7; 123,8; 1: 3,6; 1: 4,1 u. ſ. w. 


Da aus einer ſolchen zufälligen Reihe eine Mittelzahl nicht auszurechnen iſt, ſo 
ſind die betreffenden Verhältniſſe nicht weiter zu benutzen. Eine derartige Zahl 
iſt aber vor Jahren von Dubrunfaut aus der durchſchnittlichen Zuſammen⸗ 
ſetzung einer ſehr großen Zahl von Melaſſen abgeleitet und zu 1: 3,73 (alſo 
weitaus nicht 1 : 5) angegeben worden. 

Aber aud) die Zahl 3,7 wird nicht von allen franzöfifchen Zudertechnitern 
angenommen, man findet vielfach auch etwas davon abweichende Zahlen, und 
zwar ſchon deshalb, weil man keineswegs über die richtigfte Afchenbeftimmunge- 
weise einig iſt. Dieſe gefchieht durchweg mittelft Schmwefelfäure, aber während 
die Einen den begangenen Fehler durch Abzug von 1/,, vermindern, weifen die 
Anderen aus der chemifchen Zufanımenfegung ber Aſche — die ja keineswegs 
immer die gleiche ift — nad), daß ein Abzug von ?/,, richtiger iſt. ebenfalls 
aber bleiben alle Zahlen ſehr bemerklich hinter 5,0 zuriid und fie werden benutzt, 
um bie theoretifche, nicht die praftifche, alfo um diejenige Ausbringung zu ber 
rechnen, welche, ohne Rückſicht auf Yabrilationsverlufte, aus der Zu⸗ 
fammenfegung der Letztprodnkte abzuleiten ift. 

Um diefen Berluften Rechnung zu tragen, hat man dann biejen Aſchen⸗ 
Koeffizienten auf 5 erhöht, und zwar, indem man fich auf die praftifchen Erfah: 
ungen einer muftergitltigen Pariſer Haffinerie, aber durchaus nicht auf chemifche 
Unterfuchungen ſtützte. 

In jener Kaffinerie wurden nämlich jährlich einerfeits die Aſchen⸗ und 
Zuderbefimmungen der eingefchmolzenen Rohzucker, und anderfeit8 das Ge⸗ 
wicht P der erzielten Raffinade, jowie das Gewicht der erzielten Melafle in 
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Prozenten des Rohzuckergewichtes aufgeſtellt und letzteres auf eine Zahl Pi redu⸗ 
zirt, nämlich nach Maßgabe der Handelswerthe der Raffinade und 
dieſer Melaſſe. Indem man dann mehre Jahre nach einauder das Ber⸗ 
hältnig der Summe dieſer Gewichte, alſo von P-PI, zu den Rohzuckeranaliſen 
berechnete, fand man, daß daffelbe ziemlich genau ber Zuderpolarifation weniger 
fünfmal dem Aſchengewichte gleichkam. Hieraus ift dann, aljo in praftifcher 
Weife und der Praris jener als Diufterraffinerie betrachteten Fabrik entſprechend, 
die. Regel abgeleitet worben, daß das aus dem Nohzuder zu erzielende Gewicht 
der verkäuflichen Produfte, nad) Reduktion desjelben auf Raffinade im 
Berbhältniß der Marktwerthe (und nit nad; Mafgabe ihrer Zuſammen⸗ 
jegung), gleich der Zahl ift, welche man erhält, wenn man fünfmal da8 Aſchen⸗ 
gewicht von dem Zuckergehalte des Robzuders abzieft. Im dem Koeffizienten 5 
ift alfo der Fabritationsverluft bereits enthalten, und anderfeits ber 
Melaffe unter Berlidfichtigung ihres Marktwerthes Rechunng getragen. 

Es wird fich empfehlen, diefer Entftehung und Bedeutung der fogenannten 
franzöfifchen Rendementsberechnung ober des Afchenverhältnifies 5 eingedent zu 
fein, wenn einmal wieder auf Grund anderer Beobachtungen oder Rechnungen 
eine Formel wie 

P—-5A— 35 
empfohlen wird. 


Im Uebrigen wird aud) von einfichtigen Sechnikern anerlaunt, daß dem 
Koeffizienten 5 ſehr viele Mängel anhaften und daß es vielleicht befler wäre, 
nicht von der Aſche allein, fondern von dem Gefammt-Nichtzudergehalt auszugehen 
unter anderem aud) deshalb, weil bei der Multiplikation mit 5 des Aichengehaltes 
alle Fehler oder Unficherheiten der Afchenbeftimmung einen übermäßigen Einfluß 
auf die Ausbeuteberechnung erhalten. 

Es fehlte in Frankreich auch in den legten Jahren nicht an Stimmen, welche 
eine andere Berechnung dringend beflirworten, wie denn 3. B. im Jahre 1877 
eine Kommiffion namhafter Fachmänner in einem Berichte an das Minifterium 
die Berechnung mittelft des Koeffizienten 4 und eines Abzuges von 11/, Proz. für 
Tabrikverlufte, alfo (abgefehen von der Glukoſe) nad ber Formel 

P—-4A— 11 
empfohlen hat. 

Das Mißlingen aller bisherigen Verſuche, eine einheitliche, allgemein an- 
nehmbare Ausbeuteberehnung aufzuftellen, wird fich nun wohl (trog oder vielmehr 
eben in Folge der Charlottenbutrger Arbeiten ſ. u.) jo klar heransgeftellt haben, daß 
vielleicht für einige Zeit keine Erneuerung folcher Arbeit erwartet zu werben 
braucht. Wenn man bedenkt, daß die Arbeitöweifen der verjchiedenen Fabriken 
und Raffinerien in der mannigfaltigften Art von einander abweichen, und daß 
die Zufammenfegung. und Menge ber Endprodulte ebenfo verfchieden find, jo 
kann diefes Mißlingen nicht auffallen, und die Unzulänglichleit aller Ausbeute⸗ 
beftimmungen, fobald fte ganz allgemeine Güftigleit und Anwendbarkeit auf alle 
Tabrifprodufte und alle Fabriken beanfpruchen, ſcheint einfach in der Natur der 
Sache zu liegen. 
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Ich kann nad, Allen jeder Fabrik die Berechnung ihrer Ausbeute nach dem 
Nichtzuckergehalte ihrer eigenen Melaſſe auch heute noch als bie empfehlens- 
werthefte bezeichnen. 


U. Ausnugung der Melaffe. 


Die Ausnugung der Melaffe hat in den legten Jahren immer größere 
Fortſchritte gemacht und in der Anwendung einer ganzen Reihe von Entzuderungs- 
verfahren ihren Ausdrud gefunden, während bie früher hauptfächlich in Be⸗ 
tracht kommende Benugung zur Spiritusgewinnung, wenigftens in Deutfchland, 
mehr und mehr in den Hintergrund gebrlingt worden iſt. Ob die ald volls- 
wirthichaftlich rationell angepriefenen Verfahren bei der ohnehin täglich ſich ſtei⸗ 
gernden Zuderüberproduftion und den dadurch bewirften ſtets fallenden Zucker⸗ 
preifen fir die Fabrikation im Gauzen nugenbringend find, dürfte hier zu 
erörtern nit am Plate fein. So viel wird aber wohl Jedermann Far geworden 
fein, daß eine Beranlaflung zur Annahme des einen oder anderen Berfahrene 
für den Einzelnen nicht fowohl in der Ausficht auf einen normalen Verhältniſſen 
entfprechenden Gewinn, als vielmehr in dem Beftreben zu Liegen pflegt, ſich von 
der allgemeinen Zuder-Nochmehr- Produktion mit entjprechender Koften-, aber 
auch Preisverminderung nicht überflitgelt zu fehen. 

Die Wege zur Abfcheidbung von Zucker in Kriftallform aus der Melaſſe 
können zweierlei fein: Man kann entweder einen Theil der die Kriftallifation hin⸗ 
dernden fremden Stoffe aus ber Melaſſe entfernen, oder man kann ben Zuder 
in Geftalt einer ſchwer ober nicht Löslichen Verbindung aus bem Gemifche mit 
den fremden Stoffen ausjcheiben und dann aus biefer Verbindung rein oder doch 
um vieles veiner erhalten. 

Nach beiden Richtungen haben feit langer Zeit Beitrebungen ftattgefunden, 
in den legten Jahren mit einer Bielfeitigkeit des Erfolges, wie er niemals er- 
wartet werben konnte. Dadurch wirb die Beiprechung des Gegenflandes eine fo 
ausgedehnte, daß ich mich in Betreff älterer nunmehr hinfällig geworbener Ver⸗ 
fuche oder auch ausgeführter Verfahren nothwendig auf kurze Bemerkungen bes 
fchränfen muß. Ich werde demnach zunächit diefe älteren, jegt ausfichtslofen 
Arbeitsweijen nnd einige neuere Vorſchläge zuſammenfaſſen, dann bie 
Dsmofe, und hiernach die neueren Entzucderungsverfabren behandeln. 


A. Aeltere Berfahren und neuere Vorſchläge. 


Dasjenige Mittel, Zuder aus Melafie zu gewinuen, defien Anwendung am 
nächften Tiegt, weil e8 der gewöhnlichen Fabrikarbeit entnommen ift, befteht in der 
Ausführung eben foldher Reinigungsverfahren mit der Melaſſe, wie fie bereits 
auf dem Wege der Ummanblung bes Rübenſaftes in Zuder in Anwendung ges 
fommen find. Man Möunte zwar zu ber Annahme geneigt fein, daß die Entfer- 
nung von Nichtzuderftoffen, welche ducch Behandlung mit Kalt, Knochenkohle u. |. w. 
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überhaupt moͤglich ift, bei der Bearbeitung bereits flattgefunden habe und baher 
bei nochmaliger Anwendung keinen Gewinn mehr geben könne Allein es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß eine ausgedehntere Anwendung dieſer Reinigungsmittel, 
als fie während der Zeit der Kampagne ausführbar ift, eine größere Wirkung in 
Bezug auf Entfernung fremder Stoffe erzielen laflen und mithin ein Produkt 
ergeben müßte, aus welchem mehr als bisher Friftallifirter Zuder und weniger 
Melaſſe erzielt würde. Dies kann fo gefchehen, daß man nachträglich die ver- 
hältnigmäßig geringe Menge Melaſſe einer entiprechenden Behandlung unterwirft, 
und es iſt dies wieberholt im fortgefegten Fabrikbetriebe längere Zeit hindurch aus⸗ 
geführt worden. Unter Rüdficht darauf, daß bie Wirkung der Kuochentohle um 
jo mächtiger ift, je verbünntere Säfte mit berfelben zufammentommen, fowie 
darauf, daß man durch unvolllommenes Abjügen der Filter eine Wieberauflöfung 
der abjorbirten Nichtzuderftoffe vermeiden kann, ergiebt ſich folgende Reihenfolge 
der Arbeiten bei diefer Behandlung der Melafle: 

Berdilunung mit dem befieren Sußwaſſer der Dielaffenfiltcation, auf etwa 

10 bi8 15 Proz.; 

Längeres Kochen mit Kaltüberfchuß; 

Saturation der Haren Löfung; 

Filtration über möglihft viel Knochenkohle; 

Trennung des Sußwaſſers und Unterbrechung der Abſüßung bei etwa 1 Proz.; 

Derdampfung; Bervollftändigung der Saturation mittelft Phosphorfänre ; 

Zweite Filtration, Verkochung; 

Langfamſtes Auskriftallifiven in größeren Maffen. 

Es läßt fid) von vornherein erwarten, und die Praris hat e8 unzweifelhaft 
und klar beftätigt, daß man auf diefem Wege eine gewille Menge Zuder aus der 
Melafle erhalten kann, den man, wenn dieſe Bearbeitung einem früheren Produfte 
zu Theil würde, auch ſchon früher gewinnen würde. Das Wieviel dieſes Mehr- 
gewinnes läßt fich nicht wohl beziffern, da es vornehmlich von der Menge und 
Güte der Knochenkohle, welche man anwenden kann umb von der richtigen ges 
trennten Verarbeitung der Filttationsprodufte abhängt; im großen Betriebe und 
bei den meift üblichen Berhältnifien Tann man aber wohl auf 12 bis 15 Broz. 
Hohzuder vom Melaffegewicht rechnen. Diefe mehrfach von mir beftätigte That- 
fache ift zugleich ein Beweis fir die jet fo vielfach beftrittene Wirkung der 
Knochenkohle. Als letztes Produkt wird dann wieder Melaſſe, obwohl natürlich 
in geringerer Menge, erhalten. 

Die Urſache, warum dieſes Verfahren nicht mehr Aufnahme gefunden Hat, 
und warum man nicht die naheliegende ähnliche Bearbeitung eines früheren Sirups, 
etwa desjenigen vom zweiten Produkte, ausführt, Liegt in den großen Koften 
beffelben, welche es nur unter ganz befonderen Verhältniſſen, wie z. B. bei 
bohen Zucker⸗ und niebrigen Melaffepreifen und in dem Fall lohnend ericheinen 
laffen, wo durch die Zeitumftände die eigentlichen Arbeitsfoften in der Fabrik 
gegenüber einem fonft gebotenen Stillſtande niebrig find. 

Die hohen Ausgaben werden hauptfächlich durch die Koften der nothwendig 
ausgedehnten Knochenkohleanwendung einer» und durch den großen Berluft beim 
Abfügen anderſeits verurfaht. Die Höhe des Verluſtes läßt ſich auch nicht 
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annähernd angeben; fie ift aber im Berein mit den übrigen Koften hinreichend, 
um das Berfahren fo beurtbeilen zu lafien, wie es bier geſchehen. 

Es muß noch darauf aufmerkfam gemacht werden, daß bie verdlinnte Mes 
laffenlöfung während der Filtration dem Trübes und Sauerwerben bejonderd aus⸗ 
geſetzt ift. Zeigt fid) eine folche Umſetzung (wahrſcheinlich, jedoch nicht erwieſener⸗ 
maßen mit Milchfänres oder Mannitbildung verbunden), fo werden die Material⸗ 
verlufte dadurch fehr vergrößert und Kalkzufag ift ohne jede beflernde Wirkung, 
wie denn auch ſtarke alfalifche Keaktion der Säfte nicht davor zu fchligen vermag. 
Nach meinen Beobachtungen ift vielmehr jedesmal eine unter 60 bis 709 ſinkende 
Temperatur des filtrirenden Saftes oder Klärjels (f. S. 614 eine ühnliche Bes 
merkung) die Beranfaflung dazu, und man bat daher mit allen Mitteln auf bie 
Erhaltung einer möglihft hohen Zemperatur im Safte vor und während ber 
Filtration hinzuwirken. 


Das Sebor'ſche Berfahren. Das Verfahren beruht auf dem Prin⸗ 
zipe der Fällung des in der Melaſſe enthaltenen Zuckers durch Kalk als drei⸗ 
baſiſcher Zuckerkalk, und Verwendung des fo erhaltenen, vorher gereinigten 
Produktes zur Scheidung an Stelle des Scheidelalkes. Bei der Saturation wird 
der an Kall gebundene Zuder frei, geht in Löſung und wird zuſammen mit dem 
fhon vorhandenen urjprünglichen Material aufgearbeitet. 

Bei der Ausführung verführt man auf folgende Art: 

Etwa 4 Zentner Melaſſe werden mit 30 Proz. des Gewichtes an Kalt in 
Form von Kalkmilch und Waller gemifcht. Es geſchieht diefe Arbeit in Behäls 
tern von 51/, Fuß Höhe und 31; Fuß Durchmeſſer (wo e8 die Berhältniffe 
geftatten in engeren aber höheren), in welchen bie Miſchung bis auf 6 Zoll unter 
dem Rande mit Waſſer aufgefillit wird. 

Nach einiger Zeit fett fich der „Zuckerkalk“ zu Boden, während eine klare 
Wafchfläffigkeit barüberfteht. Dieſe letere wird durch Delantiren entfernt und be> 
hufs weiterer Ausfcheidung von Zuckerkalk durch direkte Dampfeinftrömung erwärmt. 

Der fo erhaltene Zuckerkalk wird über Schlammfilter filtriert, mn ihn von 
den anhaftenden Verunreinigungen zu befreien. Da aber auf diefe Art bie 
Reinigung nicht fehr volltommen bewirkt wurde, fo hat Sebor einige „Filter⸗ 
teferven“ Tonftruirt, welche ben Zuckerkalk in fefter, nicht wie früher in breiiger 
Form liefern. 

Der abgepreßte feſte Zuckerkalk wird noch gedämpft, um von ihm den legten 
Reſt Berumreinigungen wegzufchaffen. Die entfallende gereinigte Maffe wird, 
wie befannt, zur Scheidung benugt, oder auch direkt auf Rohzucker verarbeitet. 
Die Scheidung geht ohne Schwierigkeiten vor fich, und wird fogar mit Zuderfalf 
noch beſſer vollzogen als mit reinem Aetzkalk. 

Das nochmals behufs Zuckerkalkausſcheidung erwärmte Ablaufwaffer wird 
nad) dem zweiten Ablaſſen verfchiedenfach verwendet. 

Dean benugt e8 zur Dingung, wobei man den in der Fluſſigkeit noch ent⸗ 
baltenen Zuder verloren giebt. Diefe Art der Ausnugung ift aber ald weniger 
rationell zu betrachten, da das Ablaufwafler feines Zudergehaltes wegen einen 
höheren Werth befitt, als der Düngerwerth deſſelben iſt. 
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Man kann daſſelbe aber auch auf 25 bis 30° B. eindampfen, nochmals mit 
Kalkmilch behandeln und dreibaftfchen Zuckerkalk ausfcheiden, nur mug man babei 
im Auge behalten, ob die erhaltene Mehrausbeute die Koften bedit. 

Zum Abdampfen des Ablaufwafiers behnfs weiterer Zuckerkallansſcheidung 
benugt Sebor die abziehenden Schorufteingafe, indem er biefelben mittelft eines 
Erhauftors durch) die Fluſſigkeit fangt. 

Unterfuchungen über die erhaltenen Produkte find nritgetheilt worden !), die⸗ 
ſelben berechtigen indeffen nicht zu günſtigen Anfichten iiber da8 Berfahren, deſſen 
Anwendung denn auch eine fehr beichränkte geblieben iſt. Leider fehlt auch bei 
den Probuften, deren Zuſammenſetzung mitgetheilt wird, Füllmaſſe aus Melafie 
allein, deren Unterfuchung die einzig wirklich maßgebenbe fein witrde. Gegenüber 
den neueren weitaus volllommneren Verfahren, bie durchweg reinere Produfte 
liefern, wird e8 wohl nicht erforderlich fein, hier noch näher auf das eben ge⸗ 
nannte einzugehen; es gebührt indefien Sebor das Verbienft, felbft unter minder 
günftigen Umftänden die Verarbeitung der Melaffe mittelft Kalk und ohne An- 
wendung von Spiritus mit Ausdauer durchgeführt und deren Möglichkeit aufrecht 
erhalten zu haben. 


Das Senifel’fche fogenannte Defelationsverfahren bezwedt eine 
Fallung von NichtzuderbeftandtHeilen der Melaffe „mit Kiefelfluorwaffer- 
ftofffäure und mit Tannin. Zu dieſem Behufe wird erftere in beftinmter 
Weiſe verditnnt, eine fehr verbiinnte Löſung von Kiefelflußfäure und eine Löſung 
von Tannin zugegeben, worauf fofort ein faft ſchwarzer Nieberfchlag entfteht, der 
fi raſch (in 15 bis 20 Minuten) zu Boden fest. Die Mare Ylüffigleit wird 
dann abgehoben und ber Bobenfag in Schlammprefien abfiltrirt. Die gewonnene 
Hlüffigfeit hat ungefähr bie Konzentration des Rübenfaftes, ihre Farbe ift braun 
bi8 dunkelbraun. Diefelbe kommt in die Scheibefefiel, und es wird mit ihr von 
nun an fo verfahren, wie mit frifchem Rübenſaft“. 

(In Bezug auf die Kiefelflußfänre fei auf die betreffenden Verhand⸗ 
lungen des Bereins für Aübenzuderinduftrie in Berlin 1865, Zeitfchrift 15, 
©.390 und 396, in Betreff des Tannins auf Sahresberiht 17, ©. 186 auf 
merkſam gemacht.) 

So viel befannt geworden, hat diefes Verfahren, welchem von Anfang an 
Niemand Lebensfähigkeit zuzufprechen vermochte, nur in einer Fabrik Anwendung 
gefunden und ift auch dort bald wieder aufgegeben worden. 


Unter dem Namen Entfalzungsverfahren Hat fi ſchon 1863 
A. Well ein Verfahren (in Defterreich) patentiven laſſen, auf welches er dann 
fpäter, nachdem er 1877 darauf in Verbindung mit Berbefferungen ein neues Patent 
genommen hatte, wieder aufmerffam machte?). ‘Der Grundgedanke ift der, daß 
die in der Melaſſe enthaltenen löslichen Kalifalze durch Zufag von Schwefelfäure 
in ſchwer lösliches Salz umgewandelt werben, welches dann vollends durch Alkohol 
gefällt wird. Es bildet fi) unmittelbar ein flarfer Niederfchlag, worauf man die 
Schwefelfäure durch Kalk neutralifirt und das Ganze durch Filterprefien von 


1) Defterr.zungar. Organ 1874, ©. 189. Yahresb. 14, 218. 
2) Defterr. Zeitichr. 1878, S. 284; Yahresber. 18, 288. 
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dem Unföslichen trennt. Nach dem Mbeftilliven des Alkohols wird der Sirup 
wie üblich weiter verarbeitet. Durch dieſes Verfahren, deſſen Anwendung aud) 
für andere Sirupe empfohlen wurde, follten nicht allein Mehrausbeute an Zuder, 
ſondern aud) ein wohlichmedender Endfirup neben werthoollen Dungftoffen ge- 
wonnen werden. Daſſelbe fcheint aber keine Beachtung gefunden zu haben, es ift 
wenigftens nicht bekannt geworden, daß danach im Großen gearbeitet worden wäre. 

Aehnliches gilt von einem Berfahren nad) denselben Grundfägen, 
welches von Fr. Margueritte im Jahre 1869 veröffentlicht wurde!) und 
von welchem es ungewiß ift, ob es fpäter ober früher ald das Well'ſche auf- 
trat. Keiner der beiden Erfinder nimmt auf den anderen Bezug, doch fcheint das 
Margneritte’fche weiter und volllommener ausgearbeitet geweien zu fein. 
Angegeben wirb, daß nach demfelben 10 000 kg verfchiebene Produkte (Melaſſe 
und Kachprodufte) in ber Zuderfabrit Laverdineß verarbeitet worden fein. Bon 
weiteren Anwendungen ift mir inbeflen nichts befannt geworben. 

Ganz eigenthümlich iſt dieſem Verfahren die Herſtellung einer überfättigten 
altoholifchen Zuderlöfung, in welcher durch Zuderzufag die Kriftallifation hervor⸗ 
gerufen wird. 

Neuerdings (1884) ift nun ein Verfahren von Nugues empfohlen und 
demjelben patentirt worden, welches fich von dem eben befprocdhenen im Weſent⸗ 
lichen nicht unterfcheidet, und, obwohl vielleicht weiter ausgebildet, doch auf den 
genau gleichen Grundarbeiten beruft. Nugues bezeichnet diefes Verfahren als 
aus dem ihm und Denimal im Jahre 1862 patentirten hervorgegangen, bod) 
kann dies nicht auf die hier angeführte Fällung der fchwefelfauren Alfalien durch 
Alkohol bezogen werden, von welcher in jenem Patente nicht die Rede ift. 

Das Berfahren von Nugues, der Übrigens weder auf Margueritte 
noch auf. Well Bezug nimmıt, ift mit diefer Fällung nun aber nicht abgefchloffen, 
fondern begreift weiter die Darftellung von Zuderfalt und Fällung deſſelben mit 
Alkohol. Das hiernach ziemlich verwidelte Verfahren fol im Großen ausgeflihrt 
worden fein, doch dürfte es jegt den Kampf mit anderen einfacheren wohl nicht 
beftehen können. Unzweifeldaft aber gebührt Nugues die Priorität für dafjelbe nicht. 

MWernide fällte ben Juder als folden mittelft 98» bis 100 proz. 
Eifigfäure aus der auf 46 bis 52% Baumie eingebidten Melafle, und gebraudjte 
dazu 75 bis 90 Proz. Effigfäure vom Gewicht der Melaſſe. Der Zuder fol in 
36 bis 48 Stunden austriftallifiren und die Effigfäure durch Deftillation u. |. w. 
wiedergewonnen werden. 

Zebe einzelne Bedingung zu diefer Fällung ift eine ernfte Schwierigkeit umd 
das Berfahren hat daher aud) meines Willens Anwendung nicht gefunden ?). 


Die Bergährung der Melafie behufs Gewinnung von Spiritus war, wie 
ſchon angedeutet, lange Zeit die einzige Art, ſie nugbringenb zu verwenden und 
wird noch in großem Umfange, namentlich auch in Frankreich, betrieben. Wenn 
auch nicht gewiß ift, daß alle aus Deutichland ausgeführte Melaſſe hierzu dient, 


1) Les Mondes 19, 315 (1869); Jahresber. 9, 316; ferner ausführlih in 
Journ. des fabr. de sucre, Jahrg. 9, Wr. 48 u. 49; Yahreöber. 19. 
2) Siehe auh Schwalm, Bohın. geiiſcht. Juni 1883; Jahresber. 23, 232. 
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fo ift dies doch wahrſcheinlich und jedenfalls die Menge derfelben fehr beträchtlich. 
Es wurden nad) Frankreich, Belgien und Holland in ber Arbeitszeit 1883 / 84 
zuſammen 440 000 Zentner Melafle andgeführt, gegen 222000 im Borjahre. 
Ueber diefe Arbeit kann indefien hier nicht eingehender geiprochen ‚werben. 

Der Riüdftand der Spiritusbereitung aus Melafle, die Schlempe, enthält 
den größeren Theil der Mineralbeftandtheile, welche die Rüben dem Boden ent- 
zogen hatten und außerdem den größten Theil des Stidftoffs der Melaſſe, wie 
den bes zugelegten Gährmittels. 

Ueber die Wichtigkeit der Erftattung dieſer Rüdftände an die Ackererde ift 
im zweiten Bude das Nöthige gefagt worden. Kine folche direlte Erftattung 
findet bisher nur in beſchränktem Maße flatt, man fucht das beſonders wichtige 
Kali und den Stidftoff dem Boden in anderer Weiſe zukommen zu laflen. 

Eine Benugung der Melaſſe oder Melaſſenſchlempe als Futtermittel behufs 
mittelbarer Erftattung der Mineralbeftandtheile an den Boden in Form von 
Dünger ift nur unter befonderen VBorausfegungen und daher nicht allgemein mit 
Nugen auszuführen. 

Es erübrigen noch einige Angaben über die Zufammenfegung diefer legten 
Ruckſtände, wobei darauf aufmerkfam zu machen, daß diefelbe nicht ganz identifch 
mit derjenigen der Melaſſenaſche fein kann, da bekanntlich Gährmittel — meiſt 
Hefenmaifhe — in ziemlich beträchtlichen Berhältuiß zu der Melaſſe, und zwar 
gewöhnlich zu einen Gemiſche verfchiedener Melafien zugeſetzt werben. 


Berfchiedene Melaffenfhlempen lieferten: 
1. 2. 3. 4. 
Spezif. Gewiht . 9,7 Proz. 13,0 Pro. — — 


Waſſer.. .907 „ 885 „ 90,22 Prog. 92,11 Proz. 
Drgan. Subſtanzen 5,3 „ 76 „ 792 „ 565 „ 
Ale -. ...830 „ 39 „ 186 „ 224 „ 
Stidftoff 0,38 „ 05 „ 0,335 „ 046 „ 
Rai. -. »- ».130 „ 1,94 „ — — 


Zuſammenſetzung der Schlempeaſche: 
In 100 Theilen, nach Abzug der Kohlenſäure: 
1 


. 2. 
li . 2 202020. 78,64 
Natron. . . 2.2.1041 89,71 
Kalt . . 2 22.0126 
Magnefa . . . — 0,87 
Eifenordb . . ». . . 105 6,06 
Phosphorfäine . . . 0,09 0,06 
Schwefelfünre . . . 0,92 1,64 
Kiefelfüäure. . » . . 0,831 — 


Chlor. .7432 1,57 
100,00 99,91 
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Ohne Abzug der Kohlenfäure: 


3. 

Kali 
ateon) . . . . . .. 5700 
Kalt und Magneſia...066 
Thonerde und Eifenord' . . 3,83 
Schwefelfäune . . . . . 1,04 
PHosphorfäure -. - » » » 0,04 
SHlor. . . 2 2 2 2.09 
Koblenfäure . . ©.» 2. 36,50 
99,95 


Schlempetohle: 
Baflr. . . . . . 17,676 Pro. 
Zrodenfubftan . . . 82,324 „ 


rn 

Zufammenfegwng der Trodenfubftang: / — 
Kohle. » 2 2 2. 9,159 Proz. 7 
Sad -. .». . 2.0.5962 „ En 
Eifenorid und Thonerde 1,472 „ ' 
Kl . 2 202. 2078 „ 
Mognefia. . - . » 0,378 „ >». 
Reli. » 2 020... 83,028 „ 
Raten . . 2 2. 4,0389 „ 
Kiefelfüre . . » - 0,649 „ 
PHosphorfäure . . . Spuren 
SHlor . -. » 2 2. 4672 „ 
Schwefelfäüure . . . 1,229 „ 
Kohlenfäure . . . . 19,956 „ 
Seuflt . . .» . ..0756 „ 

83,878 Proz. 
Ab Saurftoff . . . 1,054 „ 

82,324 Proz. 
In Waſſer sich . . 62,7 n 
» nn. mielih. . 19,6 n 

82,3 Proz. 


Baritverfahren. Diefes Dubrunfaut’fche Berfahren geftattet, faft 
den gefammten Indergehalt der Melaſſe aus derfelben zu gewinnen und zwar 
duch Fällung des Zuders in Form von unlöslichem Zuckerbarit. Es wird 
nämlich zunächſt aus fchwefelfaurem Barit Schwefelbarium dargeftellt und mit 
einer Löfung diefer Berbindung, die im Ueberſchuß angewendet wird, zum Theil 
unter weiterem Zuſatz von Natron, der Zuckerbarit aus der Melaſſe erhalten, 
gewafchen, gepreßt und dann durd) einen Strom fchwefliger Säure zerfegt. Man 
erhält eine Löfung von faft reinem Zucker, bie in gewöhnlicher Weiſe weiter auf 
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Zuder verarbeitet wird und aus welcher die Icgten Spuren Barit duch Kohlen⸗ 
fäure, Alaun, Gips oder Knochenkohle entfernt werden können. 

Der gefällte jchwefligfaure Barit feinerfeits wird duch Waſchen vom Zucker 
befreit, getrodnet und dann daraus wieder Schwefelbarium dargeftellt. An Stelle 
des Schwefelbariums hat Dubrunfaut auch Barithidrat angewandt; in dieſem 
Falle wird der Zuderbarit durch Kohlenfäure zerlegt und der kohlenſaure Barit 
wieder durch Glühen mit Kohle feiner Kohlenfäure beraubt. Behandlung der 
Zuderlöfung mit Gips und Schwefelfäure befreit diefelbe von jeder Spin Barit. 

Gegen das Berfahren ift eingewendet worden, daß es nicht wohl gelingen 
dürfte, auch die legte Spur Barit dem Zuder zu entziehen, da viele fonft unlös- 
lihe Salze in Yuderlöfung in geringer Menge gelöft bleiben. Allein durd 
meine Berfuche ift im Gegentheil bewiefen worden, daß es nicht ſchwer ift, den 
Zucker volllommen frei von Barit berzuftellen. 

Wenn daher dem Berfahren, das von allen Melaflenausnugungsmethoden die 
wirffamfte darftellt, Feine Verbreitung zu Theil geworden und daffelbe wohl faum 
in mehr als einer Fabrik im großen Maßſtabe ausgefiihrt worden ift, fo ift die 
Urfache hiervon nur in der Umftändlichkeit der Arbeiten zur Darftellung 
und Wiederbelebung der in großen Mengen notdwendigen Baritverbindungen zu 
fuchen, welche die eigentliche Zuderfabrilationsarbeit volltonımen in den Hinter- 
grund treten laſſen und eine umfangreiche, fchwierige und unangenehme, fo zu 
fagen chemiſche Fabrikation, ſowie ſehr bedeutende Unkoſten nothwendig machen. 


Hiermit iſt die Reihe der Hierher gehörigen Melafjeverfähren weitaus nicht 
erichöpft; es giebt deren noch mehre, auf die Hier einzugehen ich mir leider verfagen 
muß, indem ich auf deren zum Theil Kritifche Beſprechung in den Fachſchriften 
verweiſe. 


B. Die neueren Verfahren. 


1. Die Osmoſe. 


a) Nach diefem Osmoſeverfahren arbeiteten 1883/84 in Deutſchland 
115 Fabriken. 

Durch die Gehäſſigkeiten und die Nichtbeachtung der Thatfachen und Unkenntniß 
ber Berhältniffe von Ceiten Dubrunfaut’8 fehe ich mid) veranlaßt, Hier ein- für 
allemal den einfachen gejchichtlichen Thatbeftand in Betreff der Osmoſe feſtzuſtellen. 

Die Berfuhe Graham's über die verfchicdene Diffundirbarfeit von Zucker 
und Gummi durch Pergamentpapier, welche befanntlich ergaben, daß von 
diefen beiden Stoffen der Zuder zuerft diffundire, wurden im Auguſt 1861 
(Compt. rend. Jahr 1853, S. 275) veröffentlicht; die deutſche Ucherfegung 
brachte das Dingler’jche politechnifche Journal, Bd. 162 (vierter Band fir 1861), 
©. 226. Kine praftifche Verwerthbarkeit der bdialitifchen Erſcheinungen für 
Melafienverarbeitung fuchte ich dann durch Verfuche anzubahnen, welde im 
163. Bande des politechnifchen Journals (1. Band fir 1862), und daraus im 
Jahresbericht fir Zuderfabrilation 1., 2. (1861 und 1862), ©. 346 beichrieben 
worden find. Den erften Nachrichten über Dubrunfaut’s Osmoſe⸗Ver— 
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fahren begegnen wir dagegen in Fachzeitſchriften erſt im Jahre 1866 (ſiehe 
Jahresbericht Band 6 und 7) und zwar theils in franzöſiſchen Zeitſchriften, theils 
in Walkhoff's Lehrbuch. 

Die Anwendung der Dialije auf gefaltte Melaffe oder Melaſſenkalk 
verfuchte ich fchon in ben Jahren 1864 und 1865, berichtete darliber aber erſt 
1867 (Zeitihrift des Vereins für Nübenzuderinduftrie 1867, ©. 566; Jahres⸗ 
bericht 7, Seite 311). Wenn aud Dubrunfaut darauf beiteht, fein Verfahren 
als ein durchaus eigenthlimliches zu bezeichnen, inden Osémoſe und Dialife grund⸗ 
verfchiedene Dinge feien, jo beweift dies dod) an und für ſich nicht für die Prioris 
tät, jedoch verzichte ich bei der befannten Anfchauungs- und Ausdrucsweiſe dieſes 
Herrn über Deutſche im Allgemeinen und deutſche Zuckertechniker im Beſonderen 
auf jede weitere Erörterung der hier angeführten und für deutſche Leſer wohl ge⸗ 
nügenden Thatſacheun. 

In den letzten Jahren iſt die Osmoſe, namentlich in Folge der ſehr be⸗ 
deutenden Verbeſſerungen iu der Beichaffenheit !) des von verſchiedenen Fabriken 
hergeſtellten Pergamentpapiers, ſowie der veränderten und verbeſſerten Einrich⸗ 
tungen, welche die Osmoſeapparate in Deutſchland und Oeſterreich erfahren haben, 
zu einem fabrifmäßtg zu betreiberfden und betriebenen Verfahren geworben, welches 
vorzugsweife durch die forgfältigen Beobachtungen und Unterfuchungen deutfcher 
und Öfterreichifcher Wabrifanten und Chemiker zu dem heutigen Standpunfte 
der Entwidelung und zu der Klarheit gekommen ift, auf welchen die verworrenen 
und vielfacd, wechjelnden Vorfchriften der franzöfiichen Erfinder und Berbreiter 
dieſes Verfahren allein nicht gebracht hatten, als fie es in fo ganz ausnehmender 
Weiſe anpriefen. 

Den Osmofeverfahren liegt die Thatfache zu Grunde, daß die verfchiedenen, 
die Melaſſe zujammenjegenden Subftanzen eine verjchiedene Diffufionsfähigkeit 
befigen, daß es namentlich die unorganifchen Salze, wie da8 Chlorkalium, das 
falpeterfaure Kali, fowie die entfprechenden Natronfalze find, welche am Teich» 
teften und fchnellften diffundiren, und die Anficht, daß es beſonders diefe Salze 
feien, welche den Zucker in der Melaffe am Kriftallifiven verhindern. 

Die Melafle — oder auch der Sirup, bei weldheni e8 auf Erhöhung 
der Zudergewinnung abgefehen ift — wird hierbei mit einer gewiffen Menge 
Waſſer in Beriifrung gebracht, getrennt jedoch von bdiefem durch ein Mittel, 
welches file gewöhnliche Filtration nicht durchläſſig ift, fid) jedoch von den Flüſſig⸗ 
keiten benegen läßt und eine Diffufion, d. 5. gegenfeitige Durchdringung von 
beiden Flüſſigkeiten geftattet, alfo durch Thierblafe oder Pergamentpapier. 

Unter diefen Umftänden entftehen zwei fräftige Strömungen, eine vom 
Waſſer zur Melaſſe und eine andere, fehwächere von der Melaſſe zum Wafler. 
Hierbei werden nicht alle in ber Melafie gelöften Stoffe gleichmäßig in das Wafler 
übergeführt, fondern diefe verhalten fich je nad) ihrer Diffundirbarfeit in verſchie⸗ 


— — 


1) Diejelben rühren von P. Reumann her, welcher die verbefierte Fabrikation 
in der Fabrik zu Mont St. Buibert in Belgien eingeführt hat. Die Stimmen über 
die beffere Beichaffenheit des Erzeugnifjes diefer oder jener Fabrik (belgiſch, deutſch, 
öfterreichiich) find getheilt, 
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dener Weiſe: die leicht diffundirbaren treten zuerſt durch die Scheidewand, die 
ſchwerer diffundirbaren anfangs nicht, ſpäter in geringerer Menge. Dieſem Ber- 
hältniſſe entſprechend ſpaltet ſich die Melaſſe alſo in zwei verſchiedene Gemiſche, 
nämlich eines, welches vorzugsweiſe leicht diffundirende Stoffe — beſonders die 
kriſtalliſirbaren Salze — enthält und welches in das Waſſer übergeht, und eines, 
welches weniger Salze und verhältnißmäßig mehr Zucker enthält, und welches im 
Melaffenraume zuridbleibt 1). Da gleichzeitig Waller in diefen eingeht, fo ver- 
ditnnt fi aud) die Melafjenlöfung allmälig. 

Zu Anfang der Berührung der Melaffe und des Waſſers durch die Scheider 
wand findet die Trennung durch die Diffufton (oder Dialife) in vollfonımenerer 
Weiſe ftatt als fpäter, und zwar im Folge des alsdann flärkeren Unterſchiedes 
in Zufammenfegung und Dichtigkeit beider Ylüffigleiten. Später, wenn dieſe 
Unterfchiede geringer, auch die Melaſſe fchon etwas ärmer an ben leichter 
diffundirenden Stoffen geworden ift, geht diefe Löfung faft unverändert fiber 
und e8 muß daher in einem gewifien Punkte die Einwirkung der Dialife unter- 
brochen werden. Diefer Punkt wird dadurch beftimmt, daß ſchon eine Hinreichende 
Reinigung der Melaſſe, aber noch fein zu großer Subftangverluft ftattgefunden 
hat. Denn man wird verftehen, daß das aus der Melafle in das Wafler Diffun- 
dirte al8 verloren zu betrachten ift und nur noch Düngerwerth befigt. 

Hieraus ift nun das Dubrunfaut’fche Verfahren, Dsmofe genannt, her: 
vorgegangen, weldyes im Folgenden zunächſt beichrieben werben ſoll 2). 

Der D8mofirungsapparat befteht im Wefentlichen aus zwei durch eine poröfe 
Scheidewand getrennten Gefäßen. 

Das eine enthält die Melaſſe oder den Sirup, das andere Wafler; die 
Sceidewand befteht ans Pergamentpapier. Jedes Gefäß wird durch einen 
Holzrahmen von 1m Breite, 66cm Höhe und 15 bis 20mm Dide gebildet. 
Bier Duerftäbe theilen den inneren Raum vdiefes Rahmens in fünf Unter 
abtheilungen, welche mit einander durch Köcher in Verbindung ftehen; zu beiden 
Seiten des Rahmens befindet ſich cin mit dünnen Bindfäden befeftigtes Blatt 
Pergamentpapier. 

Tritt Melafle unten ein, fo fteigt fie in den fünf Abtheilungen des Rahmens 
im Zidzad empor und fanır oben abfließen. 

Ein zweiter Rahmen neben dem erfteren ift mit Waſſer gefiillt, fo daß dieſes 
von der Melaffe durch ein Blatt Pergamentpapier getrennt ift. So entfteht ein 
osmotifche® Element, deren zur Herftellung einer größeren Oberfläche 25 mit 
einander vereinigt find, fo daß alfo eigentlich 50 Gefäße neben einander liegen, 
welche abwechſelnd Melaſſe und Waffer enthalten und gleichzeitig in Thätigfeit 
find. Diefes Siſtem nennt Dubrunfaut Dsmogen. 

Die einzige zur guten Arbeit nothwendig zu erfüllende Bedingung ift die, 
daß alle Melaſſen⸗ und alle Waflerräume gleichzeitig gefullt und geleert werben 
können, als ob fie nur ein Gefäß wären. 


?) Ueber die Zujamntenfegung der auf dieſe Weile erhaltenen Produlte jehe man 
meine Unterjudung Jahresber. 1, 346 fi. 
2) Rach einem Berichte von Luynes, Polit. Journ. 194, 60, 
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Zu dieſem Ende hat jeder Rahmen zwei Oeffnungen oben und zwei unten. 
In den Melaſſeräumen ſteht die eine untere Deffnung, 3. B. die an der rechten 
Seite, mittelft einer Heinen durch die Dide des Rahmens gehenden Bohrung mit 
der eriten Abtheilung des Rahmens in Verbindung, während bie obere linte Deff- 
nung ebenfo die Berbindung mit der legten Abtheilung des Rahmens bewirkt; 
die beiden übrigen Deffnungen find vom inneren Raume des Rahmens ganz 
getrennt. 

Bei den Waflerräumen ift e8 ähnlich, nur ift Bier die untere linke Oeffnung 
durchgebohrt und die obere rechte vermittelt die Verbindung mit der letzten Ab⸗ 
theilung. 

Bei der Zufammenftellung aller Rahmen eines Apparates bilden die oberen 
und unteren Deffnungen durch ihre Nebeneinanderftellung horizontale Röhren. 
In der unteren zur Rechten befinden fi) alle Definungen, welche mit den Melaſſe⸗ 
räumen in Verbindung ftehen, jo baß, wenn man durch diefe Röhre Melaſſe ein- 
fließen läßt, ſich alle diefe Räume zugleich füllen; fie entleeren ſich ebenfo durch die 
obere Tinte Röhre, in welche alle Deffnungen der unteren Abtheilungen einmlinden. 
Daffelbe gilt von den Waflerräumen. 

Man erzielt auf diefe Weife einen ununterbroddenen Ausflug von Melaſſe 
und Wafler aus dem Apparate, während im Inneren beide Flüſſigkeiten ftets 
durch Pergamentpapier getrennt find. 

Die Figuren 473 big 476 (S. 968 bis 971) ftellen den ganzen Apparat 
in allen feinen Theilen dar; Fig. 473 iſt ein Yängenaufriß einer Batterie von 
vier Apparaten, Fig. 474 ein fenkrechter Schmitt nad) der Linie I, II ber 
dig. 473. 

A,A Wärmepfannen für die von den Schleudern oder von den Behältern 
fommende Melaſſe. 

C,C,C Batterie von vier Osmogeneapparaten; jeder einzelne beſteht aus 
einer Anzahl auf einander durch Bolzen und zwei Kopfſtücke C, feſtgeſchraubten 
Rahmen. 

D Zuleitungsröhre fir die Melafle, mit Heinen Hähnen über den Trich 
tern D, der Apparate. 

E Waſſerrohr, von einem Behälter kommend und ebenfalls durch Hähne und 
Trichter E, mit den Apparaten verbunden. 

F,F, Ausflüffe mit PBroberöhren. 

G Aufloch- oder Klärpfanne fiir die osmofirten Sirupe. 

H,H Knochenkohlefilter; 7 Saftheber (Montejus). 

J,T Lager, worauf die Apparate ſimmetriſch und in paflender Höhe ruhen. 
Die Kopfftüde C, der Apparate haben unten zwei Zapfen, welche fich in Pfannen 
auf diefen Lagern drehen, fo daß man zum Wechfeln des PBergamentpapieres nur 
die Bolzen herauszunehmen und die Kopfftiide umzulegen braucht, nachdem die 
Röhren von benfelben losgeſchraubt worden find. 

K Rupferfchalen zur Aufnahme der ab» ober Überlaufenden Flüſſigkeit. 

L Luftabzugsrohr, auch zum Zufüllen zu gebraudjen. 

M Hauptdampfrohr. 

N Dampfrohr des Safthebers. 
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O Retourrohr deflelben. 
P Danpfrohr des Keſſels G. 
Q Dampfrohr der Keſſel A A. 


fig. 473. 





Diefe Anordnung ift feit dem Beginne der Arbeiten wie folgt abgeändert 
worden: die Keſſel AA ftehen am Ende der Batterie und fenkrecht auf deren 
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Richtung. Die Vertheilungsröhren von Sirup und Waſſer D und E find den 
Apparaten genähert, fo daß ein Mann die Arbeit mittelft der in feinem Bereiche 
befindlichen Hähne leiten kann. 

Die Figuren 475 und 476 fielen einen. einzelnen Apparat in zwei ver- 
ichiedenen Aufrifien dar. Die Buchſtaben find diefelben wie bei den vorhergehenden 
Figuren. Außerdem ift Folgendes zu bemerken: 


Fig. 474. 





— — 


Ci Cı Kopfftüde der Apparate, aus Eichenholz mit dichten Verbindungen 
von Ruth und Feder; ringeum läuft ein Rahmen von Eifen zum feften Zus 
janımenhalten. 

R,R Bolzen zur Verbindung aller Rahnıen. 

1, 3, 5, 7 xc. Melaflenräume; 

2, 4, 6, 8 ꝛc. Waflerräume, mit den vorhergehenden abwechjelnd. 

S, S eiſerne Anfäge, mit Schrauben zur Aufnahme der Anfäge. 

T Kupferrohr, welches die beiden Rahmenreihen verbindet. 


* 
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U Verbindungshahn für beide Reihen, während der Arbeit geſchloſſen. 

V Standröhren aus Glas. 

D, Speiſetrichter für den Sirup. 

E, Speifetrichter für das Waſſer. 

F, F, Probirröhrchen für die Abläufe von Strup und Waſſer. 

L Luftröhre für die Waflerräume. 

X Ausleerhahn für die VBerbindungstanäle. 

Y,Z Ablaufröhren für den osmofirten Sirup und das Ablaufwaſſer, ent» 


Iprechend den Probirröhren F, Fi. 
Tin. 475. 


—— ie: Z'TFITl 
7 a — “) 
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Die he Sigucen 4 477 und 478 u. ©. 972) ftellen einen Bafınen des Appetit, 
mit Bindfäden Überfpannt, in zwei Schnitten dar (an zwei Stellen find die 
Bindfäden, weldje dariiber gejpannt find, weggenonmen, um die Oeffnungen in 
den Rahmen zu zeigen). 

a ift der mit vier Duerleiften verfehene Hauptrahmen. 

b ſechs Löcher für die Berbindungsbolzen. 

c,c, ovale Deffuungen an zwei Eden des Rahmens; die eine c bildet einen 
Theil des Einflußfanales für das Waller, die andere c, einen Theil des Abfluß⸗ 
Tanale®. 

d,d, eben folche Deffnungen, als Theile der Kanäle für den Zufluß und 
Abflug des Sirups. 
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e,e, Bohrungen, welche dieſe Oeffnungen mittelft in der Dicke des Rahmens 
eingelaſſener Meſſingröhrchen mit dem inneren Raume des Rahmens in Verbin⸗ 
dung ſetzen. | 

F vier Durchgänge an den Enden der Qucrleiften, abwechſelnd zum Durch—⸗ 
laſſen des Inhaltes angebradit. 

9 Waſſerſtandsrohr. 

Die zahlreichen fenfrechten Linien ftcllen die zu beiden Seiten des Rahmens 
befeftigten Bindfäden dar, unter denen auf der einen oder anderen Seite ein Per- 
gamentpapierbogen liegt, in welchem den Definungen b,c,c,,d,d, entiprechende 

Sig. 476. 
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Löcher ſich befinden. Diefe Bindfäden, welche durch Löcher in den Tängsfeiten 
des Rahmens gehen, follen die Berlihrung der beiden Papiere zweier neben ein⸗ 
ander liegenden Rahnien verhindern. 

Man ſieht, daß in Folge der Lage und Durchbohrung der Querrippen die 
Flüſſigkeit in den Rahmen den durch die Pfeile bezeichneten Weg nehmen muß. 

Die Melaſſenrahmen ſind ebenſo eingerichtet wie die Waſſerrahmen, und 
haben dieſelben Deffnungen, nur nit dem Unterſchiede, daß bei den Melaſſen⸗ 
rahmen die Bohrungen e,e, nicht bei den Deffnungen c,c,, ſondern bei den 
Deffnungen d,d, ſich befinden und daß auch die Durchgänge in den Quer⸗ 
rippen / an den entgegengejegten Enden angebracht find, fo baß der Sirup bei d 
eintritt und nad) dem Durchgange durch alle Abtheilungen bei d, ausfließt. 
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Wenn alle Rahmen zuſammengeſchraubt ſind (die geraden für Waſſer, die 

ungeraden für Sirup), fo bilden die Oeffnungen c,c,,d,d, durch ihre Auf⸗ 
einanderfolge vier parallele Kanäle, in deren beiden erſten das Waſſer und in 
deren beiden legten die Melafie fließt. Während dieſes Nebeneinanderflicßens 
findet die Osmoſe ftatt. Die osmofirte Melaſſe und das Abfallwafler fließen 
dann durd; die Trichter und Abflugröhren F,F, und Y,Z ab. 

Der Apparat wird wie folgt in Gang gefegt und bedient: 

Zwiſchen je zwei Rahmen wird ein Pergamentpapierbogen wit den Deff- 
nungen b,c,c,,d,d, entfprechenden Pöchern gelegt, dann das Ganze mittelft der 
Bolzen und Schraubenmuttern zufammen gedichtet, der Hahn U (Fig. 475) 
geichloffen und Wafler durch Z, und Mplafje oder Sirup dur) D, eingeführt. 
Die Höhe beider Flüſſigkeiten muß die gleiche fein, was man an dem Standrohre 
7 fehen kann. Wenn der Apparat voll ift, fo muß die Wafferlöfung durch das 
Probirrohr F, und der o8mofirte Sirup durch F ablaufen. Anmı eingehängten 


Big. 477. Gig. 478. 
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Aräometer erkennt man fortwährend die Dichtigleit beider, und richtet danadı 
den Zufluß des Sirups ein, der ſtets von der beftimmten Grädigkeit abfliegen 
fol. Daffelbe gilt von der Waflerlöfung; da aber ihre Dichtigkeit nur fehr 
gering ift, jo richtet man den Zufluß beffer nach der Stärke des Abfließens. Es 
fol nämilich ftetS da8 doppelte Volumen Wafler gegen das des Sirups abfließen. 

Der Grad, bis auf welchen die Schwere des Sirups bei deilen Ausfluß 
herunterfommen fol, hängt von der Beichaffenheit des zu osnmoſirenden Produktes 
und von dem beabfichtigten Grade der Reinigurg ab. Man kann die mit 40°. 
einfließenden Sirupe mit 30, 25, 12 ober 10 Grad und noch weniger abfliegen 
lafien. 

Die Temperatur des Sirups beim Eintritte kann zwifchen 60 und 75° C., 
die des Waſſers fol nicht unter 85° C. betragen. Die einmal feftgefegte Tem: 
peratur muß unverändert beibehalten werden. 

Das Abwafchen des Papierd muß entweder täglich oder alle zwei bis drei 
Tage geichehen; es wird durch das Berfchmieren der Rahmen und durch die Ent: 
ftehung kalkiger Niederfchläge, der Folge eines ſekundären o8motischen Borganges 
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bedingt, ſowie auch noch andere Zerſetzungen ſtattfinden, wie man an der Gas—⸗ 
entwidelung durch die Heinen Glasröhren g (Fig. 477) erkennt. 

Zum Zwede des Abwaſchens wird der Apparat entleert, indem man beide 
Fluſſigkeiten durch die Hähne X, wovon nur einer in ig. 476 fichtbar ift, abs 
zieht. Dann öffnet man den Berbindungshahn U (Fig. 475) und lüßt heißes 
Waſſer ſowohl durch den Trichter Z, wie durch D, in den Apparat. Da jetzt die 
Verbindung aller Räume offen ift, fo kann kein ungleicher Drud entftehen und 
es muß das Waller in rafchem Strome einfließen. Iſt der Apparat voll, fo 
faun man das Waſſer eine Zeit lang durch die Standröhren austreten laſſen; 
dann fchliegt man den Hahn U, entleert den Apparat und fest ihn wieder in 
Gang. 

Der Siruptridter D, (Fig. 476) ift oval und enthält zwei Stäbe, auf denen 
ein fleiner Drabtlorb von 1 Dezimeter Breite nnd 1 Dezimeter Höhe fteht, um 
nıechanifche Berunreinigungen zurädzuhalten, welche den freien Durdjlauf der 
Flüffigkeit Hindern würden. 

Wenn man mit gänzlichem Verluſte des Ablaufwaſſers arbeitet, ſo kann 
daſſelbe mit 1 bis 20 B. abfließen; wenn man daſſelbe aber wieder eindampfen 
will, ſo muß man man es konzentrirter halten und nicht unter 8 bis 4 oder 
50 B. kommen laſſen. 

In dieſer Weiſe oder mit geringen Abünderungen wird das Verfahren von 
einer nicht unbebeutenden Anzahl (franzöſiſcher) Fabriken im laufenden Betriebe 
ausgeführt und wie bie Berichte befagen !) mit gutem Erfolge. 

Es ift aber Folgendes zu beachten: . 

Die bei dem fo gehandyabten Verfahren aus ber Melaſſe austretenden Stoffe 
find vorzugsweife kriftallifirbare eigentliche Salze. Bon denfelben wiflen wir, 
daß fie die Kriftallifation des Zuckers nicht direkt beeinträchtigen. Der Nugen 
diefer Abjcheidung kann fomit fein großer fein. Wenn ein foldher ftattfindet, und 
der Mehrgewinn aus der durch Diffufion gereinigten Melaffe läßt ſich nicht 
beftreiten, fo beruht derfelbe auf dem gleichzeitigen Austritte von Melaſſebildern, 
der zwar in untergeordnetem Maße (f. die Zahlen in der oben angeführten Arbeit), 
aber immerhin foweit ftattfindet, daß eine Verbeſſerung der Melaſſe erreicht wird. 
Allein der Preis, um den dies gefchieht, befteht in dem Mitaustritte von einer 
ſolchen Menge Zuder (in Folge des geringen Unterfchiedes in der Diffundirbarleit 
defielben und der Melaffebildner), daß der Berluft ein zu hoher wird. Wenn alfo 
verhältnigmäßig mehr Zucker aus der gereinigten Melaſſe gewonnen wird, als 
aus der urfprüngfichen, fo bleibt doc diefe Menge in Vergleich zu der in Arbeit 
genommenen Melafjenmenge zu gering, um die Arbeit Iohnend erfcheinen zu 
laſſen. 

Dubrunfaut felbft Hat dies inſofern eingeſehen, als er, um dieſes Miß⸗ 
verhältniß zu verbeſſern, empfohlen hat, die Diffuſionslöſung nicht verloren zu 
geben, ſondern wieder einzudampfen und nochmals zu diffundiren, um mindeſtens 
normale, zur Brennerei verwendbare Melaſſe zu erhalten. 


1) Man ſehe z. B. Yabreöber. 7, 312; 8, 304; 9, 322 und beſonders 11, 345 ff.; 
13, 220, 238. 
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Auf der anderen Seite ergiebt eine genau angeſtellte Rechnung, nach den 
bekannt gewordenen Analiſen ber bei richtiger Osmoſearbeit erreichbaren Produkte 
und deren Menge, daß, wie man aus den mitgetheilten Thatſachen wohl erwarten 
konnte, ein lohnender Mehrgewinn, gegenüber den nicht unerheblichen Koſten, nicht 
immer zu erreichen iſt. 

Wenn nun trogdbem das Berfahren nad) der Weile, wie es ausgeführt wird, 
als ein wirklich induitrielles zu bezeichuen ift, fo ift der Grund hierzu in mancherlei 
Berhältniffen zu fuchen, die hier nur angedeutet werden fönnen. Zunächſt werden 
der Osmoſe meift nicht Melafle, fondern, wie Dubrunfaut aud) ſtets gerathen 
bat, ein früheres Probuft, außerdem aber die osmoſirte Melaſſe nod) weiteren 
Reinigungen, nämlich der Behandlung mit Kalt, Kohlenfänre und Knochenkohle 
unterworfen. 8 findet bier aljo eine Unterftügung afler diefer Einwirkungen 
durch die natürliche Kriftallifationefähigfeit des noch an und für ſich Zucker 
fiefernden Produktes ftatt und es ift fehr fchwer, die Wirkung der Osmoſe flir 
ji) zu erkennen, fehr erklärlich aljo, daß diejelbe vortheilhafter erjcheint als fie 
wirklich if. 

Herner aber kommen nod örtliche Verhältniſſe Hinzu, welche eine direkte 
Uebertragung des in Frankreich vieleiht mehr Gewinn abwerfeuden Berfahrens 
auf andere Arbeitsweifen und auf befiere, auf fchon für fic Leichter kriſtalliſirende 
Produkte u. |. w. unthunlich machen, — und aus alle dem läßt ſich wenigſtens 
andentungsweije erfennen, warum troß der Mittheilungen über erzielte Erfolge, 
iiber das Verfahren als ſolches, ein günftiges Urtheil in Allgemeinen und für alle 
Fälle nicht gefällt werden kann. 

Seither hat denn auch Dubrunfaut zugegeben, daß das Berfahren ſich 
mehr fir beifere Produkte ale für Melaſſe eigne, und vorzugsweife die Erzielung 
reinerer, falzfreierer Zuder und weniger die Vermehrung der Ausbeute ermöglicdhe ; 
damit find allerdings die früheren Empfehlungen nicht in Lebereinftinunung zu 
bringen. 

Der Fehler liegt eben darin, daß, wie die mehrerwähnten Fundamental: 
verſuche dargethan haben, der Unterfchied in der Diffundirbarfeit der einzelnen 
Melafjenbeftandtheile nicht erheblich genug iſt, um cine wirkliche Trennung auj 
diefen Wege zu ermöglichen. — 

Bon den in Deutichland ausgeführten und jegt auch in Frankreich anerfannten 
Berbefferungen am Dömofeverfahren find namentlich die Wendeapparate von 
Pfeifer und Yangen und ber Apparat von Dehne zu nennen. 

Der erftgenannte Apparat, fowie die befte Art der Arbeit mit demfelben 
find von Mathee und F. Scheibler ausführlich) befchrieben worden. Ic 
entnehme der mit Holzichnitten und zwei Tafeln Abbildungen verfehenen Bro- 
ſchüre !) die folgenden Angaben. 

Die möglichfte Schonung de8 Pergamentpapiers ift Pfeifer und Yangen 
in Elsdorf auf Grund langjähriger Erfahrungen durch Konftruftion ihres paten- 
titten Wende-Dsmofe-Apparates gelungen. 


I) Das Osmoſeverfahren von Mathee und Scheibler. Aachen 1877. Im 
Selbftverlage. 
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Es bat ſich nämlich erſtens heraudgeftellt, daß die Pergamentblätier an 
ihren oberen Theilen ftärker angegriffen werden als an den unteren, und zwar 
ninmt die Beanſpruchung kontinuirlid) von oben nad) unten hin zu, fo daß der 
oberfte Theil des Pergamentblattes zerftört ift, während der unterfte Theil nod) 
vollftändig wohl erhalten und brauchbar bleibt. Zweitens find die Blätter, 
welche im Apparate der Eintrittöplatte zunächt gelegen haben, in einem größeren 
Theile ihrer Höhe zerftört, al8 die der Eintrittöplatte entfernter liegenden Blätter. 
Die Beanfpruhung in diefer Ridytung nimmt fo ab, daß das legte Blatt bei⸗ 
nahe ganz erhalten bleibt, während das erſte dagegen beinahe ganz zerfreilen ift. 
Die Grenze zwiſchen brauchbaren: und unbrauchbarem Pergament liegt annähernd 
in der diagonalen Linie, welche man aus der unteren vorderen Ede des Apparates 


Fig. 479. 





nad) der oberen hinteren Ede ziehen kann. Dieſe Linie theilt aber das Viereck 
in zwei gleiche Theile, von welchen nur der obere beanjprucht wird, d. h. im feit- 
jtchenden Apparate wird nur die obere Hälfte der Blätter ausgenutzt, während 
die untere unbeanſprucht und wohl erhalten bleibt. 

Richtet man den Apparat ſo ein, daß er ſich um ſeine Schwerpunktaxe um 
einen Winkel von 180 Grad wenden läßt, fo wechſeln nad) dein Wenden der 
obere und untere Theil und die vordere und hintere Platte ihre Stellen, und da 
der Wafler- und Melaffeneinlauf ſtets an die links liegende Platte gefegt wird, fo 
tritt jet das gut erhaltene Pergament in Thätigleit, während das bereit an- 
gegriffene gejchont wird. 

Terner wecjjeln aber auch duch das Wenden des Apparates die Melaſſe⸗ 
und Waſſerkammern ihre Rolle, jo daß die Kammern, welche für Melaſſe gedient 
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haben, nad) dem Wenden für Waſſer dienen werden und umgekehrt. Hierdurch 
wird bezweckt, daß die zwei Seiten des Pergamentes abwechſelnd mit Waſſer und 
Melaſſe in Berührung kommen. 

Es wird alſo durch ein periodiſches Wenden des Apparates die ungleichmäßige 
Beanſpruchung des Papieres ausgeglichen und daher die Daner deſſelben nahezu 
verdoppelt. 

Die Kupferarmatur iſt fo eingerichtet, daß ſie auf beide Seiten paßt, und es 
läßt fich das Ab⸗ und Wiederanichrauben derjelben einfady und fchnell ausführen. 

Die Proris hat bewiefen, daß das Pergament im Bendeodmofeapparate cine 
Daner von acht bis zwölf Tagen hat, während dafielbe im gewöhnlichen feſt⸗ 
ftehenden Apparate befanntlich nur vier bis fünf Tage aushält. 

Das Unftellen, Beziehen mit neuem Pergament, die Reinigung, furz die 
ganze Bedienung und Behandlung des Wendeapparates ift bequem und einfach. 

Der Wendeosmofeapparat neuefter verbeflerter Konftruftion ift in Fig. 479 
(a. v. ©.) dargeftellt, und befteht aus: 

2 gehobelten Gußplatten, 

51 Holzrahmen, wovon 25 für Melafle und 26 für Wafler, 

4 Hähnen, von welchen bie beiden’ nad) unten fichenden zum Entleeren der 
Kammern und die beiden uach oben ftehenden zur Abführung der Lujt 
aus diefen Kammern dienen, 

6 Meinen Hähnen, von welchen die drei unteren zum Entleeren der Melaſſe⸗ 
und Waflerfanäle und die brei oberen zur Abführung der Luft aus diefen 
Kanälen dienen. — Die zwei auf ber vorderen Platte nad) unten ſtehen⸗ 
den Hähne dienen gleichzeitig zum Anbringen zweier Waflerftandegläjer 
zur Kontrole beim Füllen und Entleeren des Apparate, 

2 Eintrittstrichtern für Wafler und Melafie, 

2 Anstrittstrichtern für Wafler und Melaffe und 

einem ſoliden eifernen Uintergeftelle, in welchem der ganze Apparat ver: 
mittelft zweier, in der Schwerpunftslinie angebrachter Drebzapfen gelagert 
iſt. — Diefes Untergeftell trägt gleichzeitig eine ſchmiedeeiſerne Sammel⸗ 
ſchale, welche etwaige, dem Apparate in Folge von Undichtigfeiten ent- 
ftrömende Flüſſigkeiten der Ablaufrinne zuführt. Der eine Drehzapfen 
ift mit einer Kreuzbohrung verfehen, in welche ein Stift eingepaßt ift, 
vermittelt defjen der Apparat ſich ſowohl in horizontaler wie auch in 
vertifaler Tage feftftellen läßt, da die Kreuzbohrung ſowohl ein Berfegen 
des Apparates um 180 als aud) um 90 Grad geftattet. 

Der Apparat wird vertifal geſetzt (Fig. 479), wenn er mit neuem Pergament 
bezogen werden fol. Durd) den Umſtand, daß die Drehare gleichzeitig die 
Schwerpunttslinie des Apparates ift, erfordert da8 Wenden deilelben keine Kraft⸗ 
anftrengung und ift diefe Arbeit mit Leichtigkeit nıit einer Hand zu bewerfftelligen. 

Die Ein» und Austrittstrichter ſtehen durch Kanäle mit dem Inneren 
der Kammern in Berbindung und zwar fo, daß das Waller durch den einen 
Trichter beftändig links oben in den Waſſerkanal und aus diefem in die 26 Wafler- 
rahmen eintritt, während die Melaſſe befländig durch den anderen Trichter in den 
(ins unten gelegenen Melaſſekanal und aus diefen in die Melaflerahmen gelangt. 
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Waſſer und Melaſſe bewegen ſich in den entſprechenden Kammern nach dem 
Gegenftromfifteme. In den beiden Auslanftrichtern ſchwimmen während ber 
Thätigkeit des Apparates beftändig je eine Brixſpindel zur Beobachtung der aus 
laufenden Fluſſigkeiten. 

Um einen richtigen Betrieb zu erzielen, ift e8 nothivendig, daß die Mengen 
der einlaufenden Melaſſe und des Waflers in einem beftimmten Verhältniſſe zu 
einander ftehen. Dieſes ift für verfchiedene Melaſſen verjchieden und es erfordert 
z. B. eine Melafje mit einem geringeren Reinheitsquotienten einen ſtärkeren 
Waſſerlauf, als eine folche mit einen höheren Reinheitsquotienten. 

Um die Einläufe von Wafler und Melaffe zu reguliren, und wenn einmal 
regulirt, unverändert zu halten, geht Waller und Melafle durch je einen Ein- 
laufregulator (Siftem Kuhpfahl). Diefer Regulator beruht darauf, daß 
die Flüffigkeiten aus konſtanter, ſich felbftthätig regulivender Druckhöhe in den 
Apparat einlaufen. Die Menge Flitffigkeit, welche in beftimmter Yeit durch den 
Regulator fließen fol, ift durdy Stellung eines Heinen Auslaufhahnes regulirbar, 
fo daß man e8 ganz in der Hand hat, viel oder wenig Ylüffigfeit in fon- 
ſtantem Strome laufen zu lafien. 

Diefer Regulator ift von größter Wichtigkeit, weil man durd) 
denjelben unabhängig vom guten oder böfen Willen der die Osmoſebatterie Bes 
dienenden wird. 

Zur Imbetriebfegung der Apparate fchraubt man vorn an der Kopfplatte 
das Armaturftüd und hinten die Blindflanfche ab, entfernt die ſechs loſen Schrauben 
aus dem Apparate und ftellt denfelben ſenkrecht. Alsdann legt man die zu allen 
Apparaten paflende Hebevorrichtung in die beiden Einſchnitte der Seitenfchienen 
des Apparates, bringt die Schraube derjelben mit dem Schraubenftifte der Platte 
in Verbindung und dreht vermittelft des Handrades die Platte jo hoch in die 
Höhe, bis diefelbe fi) etwa 50 mm über den Enden der vier feftftehenden 
Schraubenbolgen befindet (ſ. Fig. 480, a. f. ©.). 

In diefer Rage kann man die in den vier feftftehenden Schrauben geflihrten 
Rahmen einzeln herausnehmen und wieder einlegen. . 

Sind Rahmen und Pergament eingelegt und zufammen dicht verjchraubt, fo 
bringt man ben Apparat wieder in die horizontale Rage, ſchraubt das vordere 
Armaturftüd und die Hintere Blindflanfche an, ſchließt die ſämmtlichen nad) unten 
ftehenden und öffnet die ſämmtlichen nach oben ftehenden Hähne, und der Apparat 
if zur Aufnahme von Waſſer und Melaſſe bereit. 

Es ift ſtets darauf zu achten, daß in den beiden Einlauftrichtern ſich Draht⸗ 
fiebe befinden, um etwaige Verunreinigungen aufzufangen. Wafler und Melaffe 
mitfien vorher auf wenigftens 80 bis 87% &. erwärmt fein. 

Man muß beftrebt fein, aus der osmofirten Melaffe Füllmaſſen mit 
möglihft hohen Reinheitöquotienten zu erhalten und follten diefe nie unter 
67 bis 69 Prozent betragen. Das anzumwendende Waflerguantum beträgt in 
der Regel das Fünf- bis Sechefache der angewandten Melafle, doch ift das⸗ 
felbe abhängig von der größeren oder geringeren Reinheit bes zu osmoſirenden 
Sirups. 
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Man ſteigert die Leiſtungsfähigkeit des Apparates noch dadurch, daß man 
die Temperatur der osmoſirenden Flüſſigkeiten erhöht und zwar vorzugsweiſe die 
des Waſſers, welche bis 940 C. ſteigen kann. 

Das Osmoſewaſſer muß Häufig auf feinen Quotienten unterſucht 
werden, weil diejer ein Maßſtab fir den Zuftand des Pergamentes if. Im 
Anfange des Gebrauches des Papieres erhält man Wafler mit Quotient 24 bis 
26, je länger aber das Papier benugt wird, defto höher fteigt der Quotient 

Fig. 480. 
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und hängt die zuläffige Höhe deflelben lediglich davon ab, ob man das Osmoſe⸗ 
waſſer verdampfen, d. 5. verwerthen will oder nicht. In erfterem Falle kann 
man das Papier fo lange benugen, bis der Quotient des Waſſers auf 35 
bis 40 fteigt, in legterem Falle fol man jedoch nicht über 35 gehen, weil fonft 
der Zuderverluft im Dsmofewafler zu groß wird und daher das Pergament als 
verbraucht angefehen werden muß. Je länger das Papier im Gebraude ift, um 
fo dunkler wird das Dsmofewafler, jedoch darf diefer Umftand nicht zur Beur⸗ 
teilung der Güte des Papieres dienen, wohl aber fordert ftarf gefärbtes Wafler 
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u wiederholter Unterſuchung auf. Tritt durch irgend welche Störung ein Still⸗ 
tand in der Arbeit der Apparate ein, fo fteigt der Gehalt des Waflers bedeutend; 
Rt nun das Papier fchon einige Tage im Gebrauche, fo geht auch ein großer 
Theil Zuder mit in das Wafler über. Im folchen Fällen muß man nun bei 
Wiederaufnahme der Arbeit diefes ſchwere Osmoſewaſſer jo lange zum osmoſirten 
Sirup laufen laflen, bis der normale Zuſtand defielben wieder erreicht ift. 

Hat der Apparat 24 Stunden gearbeitet, jo muß das Wenden deffelben 
:rfolgen, da ſich jet eine Schwächung ber o8motifchen Wirkung zeigt. Der 
auslaufende Sirup ift weniger rein, weil bie Pergamentbogen fi) mit Kalk oder 
Schleim überziehen. Diejenigen Kammern, welche bisher mit Wafler gefitllt 
waren, erhalten jest Melaſſe und die, welche legtere enthielten, jest Wafler. 
Ferner tritt nun das bisher nicht angegriffene Papier in Thätigkeit. 

Ehe man jedoch zur Umwechſelung fehreitet, muß man den Apparat einer 
halbſtündigen Ruhe überlaffen und zu diefem Zwecke den Melafles und den 
Waſſerhahn fchliegen. Iſt der Apparat ganz leer gelaufen, fo erfolgt das Aus⸗ 
jpülen defielben. 

Faſt alle Nachprodukte und Melafien enthalten mehr oder minder große 
Mengen von Sand, Schmutz und Heinen Fiiferhen. Obgleih man nun eine 
Filtrirvorrichtung (Drahtſiebkorb aus gebrauchtem Zentrifugenfieb) ſowohl in der 
Rohrleitung, welche bie Melafje von dem Behälter nad) dem Osmoſeapparate 
führt, wie auch ein eben folches Sieb in dem Einlauftrichter an legterem anbringen 
ol, fo gehen doch noch viele feine Schlammtheildhen mit in die Kammern und 
würden die Heinen Zuführungskanäle, welche die Berbindung zwiſchen den Haupt⸗ 
anälen und dem Inneren der Rahmen herftellen, mit der Zeit verflopfen, wenn 
richt alle 24 Stunden ein Ausipülen des Apparates ftattfände. 

Diefes Ausſpülen gefchieht in der Weife, daß man auf die beiden Ein- 
auftrihter einen Fülltrichter mit zwei Ausläufen fest. Laßt man nun im 
iefen Fülltrichter Waſſer laufen, fo füllen ſich beide Kammergruppen mit 
Waſſer. 

Wendet man bei der zu osmoſirenden Melaſſe ſchon Salzſäure an, ſo iſt ein 
Zuſatz Hiervon zum Spulwaſſer überflüſſig, im anderen Falle ſetzt man !/, bie 
1 Liter demfelben zu, um etwaige Kalkniederſchläge vom Papier zu entfernen. 
Den gefüllten Apparat läßt man ungefähr fünf Minuten ftehen und entleert ihn 
ann in die Waflerrinne. Man thut gut, bei geöffneten Abflughähnen nod) etwas 
Waller durchfließen zu laſſen, damit etwaiger, in den unteren Kanälen abgelagerter 
Schlamm entfernt wird. 

Rachdem die Reinigung des Apparates beendet ift, wendet man benfelben 
im 180°, fchraubt das Armaturftid und die Blindflanfhe an und das Füllen 
und der Betrieb kann wieder von Neuem begimen. 

Wie ſchon bemerkt, muß beim Osmoſewendeapparate das Pergament alle 
ıcht bis zwölf Tage erneuert werden. Bei diefer Gelegenheit müſſen die Holz⸗ 
ahmen ordentlich) mit einer Bürſte und heißem Wafler gereinigt werden. 
ſdamentlich müflen aber die Heinen Kanäle der Rahmen mit einem Drahthaten 
urchftoßen werden, damit diefe ſtets den Flüſſigkeiten vollftändig freien Durch⸗ 
jang geſtatten. 
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Die Kriftallifation der osmofirten Sirupe erfordert unbedingt warm: 
Kriftallifationsräume. Die Temperatur in diefen Räumen muß eima 44° C 
betragen. Im Allgemeinen kann man annehmen, daß die Dauer der Kriftallı 
fation, je nad) der Reinheit der Füllmaſſe, drei bis acht Wochen beträgt. 

Ein Apparat verarbeitet in 24 Stunden, je nad) Beichaffenheit derjelbe: 
20 bis 50 Ztr. Melafle. 

Der zweite der oben erwähnten Apparate ift der von Dehne 
derfelbe ift in Fig. 481 dargeſtellt. Wie aus diefer Zeichnung zu erſehe: 
it, bat die Konſtruktion defjelben viel Aehnlichkeit mit derjenigen der Filter 
prefien. Das feftftehende Kopfftüd und der gußeiferne Bock, in welchem d. 
Mutter für die einzige Schraubenfpindel fit, find durch ſchmiedeeiſerne Schiene: 
mit einander zu einem kräftigen Geftelle verbunden. Das bewegliche Kopfftüc 
fowie 51 Stud Holzrahmen hängen mit ihren Griffen auf den Schienen. Ti 
Spige der Schraubenfpinbel drüdt gegen das Kopfftüd und preßt auf diefe Wei 
die Holzrahmen feſt znfammen. Dieſe find auf beiden Flächen mit Bindfade 
überzogen, um ein Durchdrüden des darliber gehängten Pergamentpapiers zu ve: 
hüten. Bon den 51 Stüd Holzrahmen, weiche zu einem Apparate gehören, jin 
26 Stüd oben fantig, während 25 Stüd oben flad) find. Beim Zufammenfegc 
des Apparates ift nun baranf zu achten, daß 

1) zunädft dem Kopfftüd ein mit Papier behängter kantiger Rahmen komm 

dann ein unbehängter flacher, dann wieder ein behängter kantiger Rahme: 
unb fo fort, bi® ber 51 fte behängte kantige Rahmen den Schluß mad 

2) an einer und berjelben Seite entweder nur vieredige ober nur dreiedi, 

Griffe find; ob man den erften Rahmen fo einfegt, daß der dreieckige Gri 
rechts oder Links befindlich ift, ift gleichgültig. 

In jeden Holzrahmen befinden ſich ſechs Löcher, vier im oberen, zwei ir 
unteren Rahmen. Beim Aneinanderreihen der Rahmen bilden dieſe Löd 
ſechs Kanäle. Die beiden oberen mittleren Kanäle dienen zut Entfernung di 
Luft aus den Rahmen. Die vier anderen Kanäle dienen zum Ein⸗ und Auejl: 
für Wafler und Melaffe.je nach der Stellung des Hebel am Umftellappara: 
Steht der Hebel nad) reits, fo fließt aus der Waflereinflußfchale das Wan: 
durch den Umftellapparat in den oben rechts Tiegenden Kanal, füllt die Kantig: 
Kahmen und tritt aus dem Links unten liegenden Kanal durd den Umftellappar 
in die Waflerausflußfchale. Die Melaffe tritt dann aus der Melaffeneinflußfche 
rechts unten ein, füllt die flachen Rahmen und fließt aus dem Kanale links ob 
durch die Melaſſenausflußſchale ab. Stellt man dagegen den Hebel nad lin! 
jo füllen fich die flachen Rahmen mit Wafler und die kantigen mit Melaii 
Zwei Ölasrößren dienen zur Erkennung bed Standes der Ylüffigkeiten in d 
Waſſer⸗ und in den Melaſſekammern. 

Man ftellt die Apparate jo auf, daß zwiſchen ihnen ein Kaum von 500 m 
bleibt, und zwar ftellt man den Apparat, welcher an der tiefften Stelle der Kin: 
zu ftehen kommt, auf ben Fußboden; der. nächſte wird 15 mm höher geſtel 
der dritte 30, der vierte 45 mm u. f. w. In derfelben Weije fteigt die Rinne. 

Ueber die Inbetriebfegung des Apparates ift nach dem Borhergehenden wen 
zu bemerfen. Nachdem man die fänmtlichen Holzrahmen fünf bis zehn Minut« 
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in heißes Waſſer gelegt, nimmt man ſie heraus und beginnt mit dem Einſetzen 
in den Apparat. Man nimmt alſo einen kantigen Rahmen, hängt einen Doppel⸗ 
pergamentpapierbogen dariiber und fchiebt ihn gegen das feftftehende Kopfftüd. 
Darauf kommt ein flacher Rahmen, dann wieder ein Tantiger mit Papier und fo 
fort, bis mit dem 51ften kantigen mit Papier behängten Rahmen der Apparat 
fertig tft. Jetzt fehiebt man das bewegliche Kopfftüd gegen die Holzrahmen und 
preßt dieſelben vermittelft ber Schraubenfpindel kräftig zufammen. Man bringt 
alsdann das Waſſer auf eine Temperatur von etwa 95° E. und die Melaffe auf 
81° C. Dann öffnet man, nachdem der Gummifchlaud) der beiden Waflerhähne 
in die Einflußfchale fir Waſſer und Melaſſe gelegt ift, beide Waflerhähne gleich 
weit, damit fid) der Apparat mit heißem Waſſer füllt und dadurch vollftändig 
erwärmt wird. Iſt diefes gefchehen, welches man daran erkennt, daß aus den 
Einflußfchalen für Wafler ſowie für Melaffe Wafler läuft, dann fchliegt man 
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nad) etwa fünf Minuten die Waflerhähne und entleert den Apparat durch Oeffnen 
der Entleerungshähne. Nachdem die Entleerung erfolgt, beginnt die richtige 
Fülung mit Waſſer und Melaffe, und die befannte Wartung des Apparates. 

Gewöhnlich ftellt man die Apparate alle 24 bis 36 Stunden um, indem 
man den Hebel umftellt; natürlich müſſen die Apparate vorher entleert werden. 
Alle 48 bis 72 Stunden reinigt man den Apparat, indem man in die Einfluß- 
ichalen, nachdem er leer gelaufen, Waſſer fliegen läßt. Während des Einlaufens 
gießt man abwechjelnd in die Einflußfchalen verblinnte Salzſäure. Für jeden 
Apparat rechnet man einen Eimer Waffer mit ?/, Liter Salzſäure gemifcht. Iſt 
der Apparat gefüllt, fo läßt man die Waflerhähne noch fünf Minuten laufen, 
dann entleert man den Apparat und fegt ihn, nachdem man ihn umgeftellt, von 
Neuem in Betrieb. Nachdem der Apparat fünf bis fech® Tage gearbeitet hat, _ 
wird er mit neuem Papier bezogen. 

Im Uebrigen find die Vorjchriften für die Arbeit mit diefen Preſſen dies 
felben, wie die oben für die Wendeapparate gegebenen. 
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An Waghaäauſel osmoſirte Melaſfſe 
Zuſammenſetzung 
e ll. 18 || 
Art der Melaſſe ‚= |%tı|ı = |$8| € = 
ER | RI 2 | 25 | 5 < 
Q 3 — 
Q — 
Prozent 
J. Maogeration...... ..12060 !502 | 12,64 | 16,75 | 6807 | 0. 
II. Raffinerie... 2.2 0.. 25,20 | 50,45 | 11,63 | 12,72 |6744 | u 
II. Extraktion 76—76 (Sirup I.) | 23,18 | 48,380 | 12,86 | 15.471808, ©: 
IV. Diffufion E76... . 96 |4888 | 12,65 | 145 |6420| vo. 
V. E&xtraltion . .. 202000 23,89 | 46,20 | 13,53 | 16,38 60 720 u: 
VI Roffineie -. -. 2... 0. 1 21,05 | 52,15 | 13,06 | 12,73 | 66,91 | I. 
VII. Extraktion 5—-76..... 21,67 | 47,80 | 13,58 | 16,43 6143 04 
VII. Raffinerie ..... ..... 1 21,38 | 53,24 | 12,72 | 12,66 67, 74 0: 
IX. MWageration 76-77... . | 20,19 |48,60 | 13,22 | 17,69 61.12 | 0,2 
Difufion 75 76..... 21,07 628 | 11,50 | 146636608 — 
> ee 96,22 [52,45 | 1128 | 1110 1018 02 
| 





Art der Melajje 


Mazeration . » -» 2 22. . 
Raffinerie - 2» 2 200. 
Ertrattion 75—76 (Sirup 1.) 
Diffuſion 75-76 .... 
Ertrattion 75 —776..... 
Raffinerie . 2 2 22000 
Ertrattion 75—76 . ... . 
Raffinerie . 2. 2» 2 220. 
Mazeration 76-77 .... 
Diffufion 75—76 . .... 
Mazeration . -. 22 20. 
Diluan ren ... 
Diffuſion 76—77 ..... 


Eingedampftes Salzwaſſer 


Zucker 


Zuſammenſetzung 


Salze 


Prozent 


25,81 
24,98 
26,55 
24,31 
21,26 
27,12 
25,65 
25.92 

9,51 

5,98 


8,04 


Organiſche 
Subſtanz 


Quotient 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


— — — 


Caro) 


O4 
0,32" 
O, 
0,2>> 
0, 1: 
0,224 
0,202 
0,1>> 
0,42 


— 


0,0 


— 


.Obige Zahlen erftreden fi auf ein verarbeitetes Melafjeguantum von etwa 6000: 
gleiymäßig. — Die Osmofewäfler reip. Salzwäfler wurden fo viel als thunlid eingede 


1) Mit CaO ift die Allalität auf Halt berechnet zu verſtehen. 
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Fallmaſſe Zuder 

= Zujammenfegung 2 = Zujammenjegung 
= 3 = 
= > eo 1) $ o 

. Ss no = 
2» 2 o . _ — en » * vum PR 
——5 33—335533357 
5 & [1] 56 Re 8 2 — 0 * 2 
= 6 5 21 58 603 
S | 3 oO IS = = 
5 a & |: q 
2 | Prozent nr Brozent 


’5,13]11,95|61,21| 11,05 15,78|69,41 |0,364 22, 809 16,88 2,24 |91,88| 2,98| 2,95 | 98,98 
3,92|13,58|61,85| 9,78 14, 83 71,57 0,182 22,06 16,74| 2,39 |90,95| 2,94| 3,71 | 93,18 
70,97 16,64 59,08 10, 17 14,09 70,7710,198 2, 15 !17,14| 2,54 |91,01| 2,98| 3,45 | 93,40 
15,66 13, Kr 62,35 10, ‚65 13, 28 72, 62 0,289 4,71 16,29| 2,95 |89,58|13,14| 4,32 | 92,31 
0,33 15,82 66,4 10,30 18,47 65,81 0,226 17,89 12,24| 2,63 191,70| 2,71| 2,96 | 94,1 
(0,66|13,50162,37| 9,91)18,95172,32 [0,1591 — | — | — | — | —- | —- I — 
3,48! 15,40|60,95|10,83| 12,82/72,04 [0,124 115,06 11,00 3,01 |90,00| 3,52] 3,47 | 92,79 
08,96 18,45 [64,43 110,00] 12,12 74,4010,323I1 — | — — | — — | —- I — 
73, 3 13, ‚83 58,20 11 ‚66 16, ‚38 67, 48 0,164 173 ‚9: |\13,22| 3,00 |90,60| 3,70| 2,69 | 93,41 
9,10 13,65 60,60 10,80 14,95 70,20 — — — — |1— — 


75,95113,5116225| 9,51|14,38,72 26 011 | -— |— — | - .—— I — 
75,22)15,84158,57| 11,28] 14,86169,59| — | — |- | - I- I- | - I — 





Bon 100 Theilen Melafie gewonnen: Bon der vorhandenen Subftanz gewonnen: 
in Yüllmafie in Saljwaffer in Yüllmafie in Salzwaff et 
. ee| „ = Ss Se 
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II. if ftart o8mofirt. — Rr. XII. ift ſchwach osmofirt, die Übrigen Qualitäten ziemlich 
in der Brennerei auf Spiritus und Schlempelohle verarbeitet. 


984 Dämofe. 


Um die Erfolge der Osmoſe einer gegebenen Melafje voraus zu erfennen, 
kann man fi mit gutem Nuten eines Apparates zur Osmofemelfung 
bedienen, welche von Maumene in feinem Lehrbuche (Traite de la fabr. de 
sucre, Thl. 1, ©. 472) befchrieben worden ift!). Diefer finnreich eingerichtete 
Apparat dürfte in befonderen Fällen gewiß jehr wichtige Auffchlüffe geben können, 
im Allgemeinen wird man es freilich vorziehen, einen praftifchen Verſuch gleich 
im Großen anzuftellen, was ja ohne große Koften und großes Wagniß möglich ift. 

Unterfuchungen mit diefem Apparate haben Maumene auf mancherlei 
Widerſprüche mit den von Graham auüfgeftellten Kegeln geführt und es hat ſich 
im Allgemeinen gezeigt, daß die osmotischen Vorgänge von zu vielen Umftänben 
beeinflußt werben, als daß man fie beftimmten allgemeinen Regeln unterordnen 
könnte. Maumene führt hierfür einige Beifpiele an, woraus er den Schluß 
zieht, daß die technifche Anwendung der von Dubrunfaut nun feit 20 Jahren 
gerühmten Osmoſearbeit nicht die al8 ficher in Ausficht geftellten Refultate Liefern 
Lönne, wie denn ihre Berwirflichung auch niemals erreicht worden fe. Maumene 
verfichert, den Angaben von hohen Auslieferungen feinen Glauben beimeflen zu 
können, da feine Berfuche mit den in Rebe ftehenden, der Arbeit im Großen durch⸗ 
aus entiprechenden Apparate ihm niemals auch nur Annäherndes geliefert Haben. 

Nah diefer Beichreibung der Arbeitsweife, wie fie in der Praris aus- 
geübt wird, laffe ich einige Beifpiele erlangter Refultate folgen, bei deren 
Betrachtung befonders das Verhältniß der Ausbente zur Zufammenfegung der 
verarbeiteten „Melaſſe“ ebenfalls zu beachten fein wird. Es ift ferner darauf 
zu achten, ob mit oder ohne Yiltration gearbeitet worden ?), ſowie darauf, daß 
die Ausbeute nur dann richtig beurtHeilt werben Tann, wenn fie in Prozenten der 
Melaſſe (nicht der erhaltenen Füllmaſſe) angegeben und zugleich der Gehalt des 
erzielten Produftes an reinem Zuder in Rechnung gezogen wird. Eine kritifche 
Beleuchtung der einzelnen Refultate kann hiernach wohl entbehrt werben. 

1. O8moferefultate der Zuderfabrit Waghäunfel®) (ſ. ©. 932 
und 988). 


1) S. Zeitihr. 28, 744, mit Abbildungen. 
3) Was leider meiftentheils nicht angegeben wird. 
8) Nahresber. 17, nah Wochenſchrift für Zuderfabritation. 


Osmoſe. 


Papier 
belgiſch 


uꝛnonð 
aꝛpntipuſ 


vpnę 


Q 
wi 
a 
8 
ar 
a 
8 
© 


2 
o 
* 
— 
8 
“ 
2-3 
& 
an 
Q 








belgi 
(u. beutrg 


0,84 | 1,06 | 44,2 


0,71 1,49 | 85,5 






deutjch 















ug 333 
yuaajjus aapnäypung "Rorck a a m 
usgınaı pn "oıck 001 In% a Te 
2 Ian 800 98 
> zurnon& Ino alla 233 
—2 
2 alomnnS 290 uonvliavjoq | 8338 
ut 
» u⸗auon 353 
2 | _ umeno ER 
Um e u 
er EB pneyeng Sa & 
= | 8 r 
2 
eQ = 2png Sg I 
u 3 a au 
2 ang Sa S 
o ep} np) ap) 
E upon 835 
Kai 3 > ee 
er & apntäng SS 8 
Pie ‚Ss “om 
= pn 5 5. 
E > png 3833 
a 
Q | SS 
a alorayg uapızdunadlan 22 
iↄq gnv pn toag; en Ze 
own aꝛq snv aopn "Roıck ER: © ar 
— — 
ↄ21 vjↄx; uszquvanıa ↄlousq an 
29031 199 22q Yin "Roıgk z aa 
aloroyg usrquvansa alouıscz 2 
29Qal 129 22q along "Loxck SS 8 8 
llopoyg uspırdunidları 
229 allvumpng toag; 888 
55 3 
5 5 eo oO 
28 2 oc) 5 BR & 
a * 8 Q 
SH HH 


28,3 


23 


3 Osmojen 


985 


1) Jahresber. 17, nah D. Zuderinduftrie 3, Nr. 42. Zeitſchr. 27, 1048. 
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Ertrag: 
Zuder von drei Dsmofen - > 2 2 2 2 2 2 2 2.523700 Mari 
Reftmelafie zu 3 Mar ee nenn... 4200 5 


56900 Mart 
6000 Ztr. Melaſſe zu 4,50 Mart . . 27000 Marl 
Unloften, drei Osmofen zufammen . . 15000 „ 
4200 „ 
netto 14900 Marf 
. per Zentner 2,483 „ 
Zu drei Osmoſen von 6000 Zentner, 5700 Bogen Papier verbraudit. 
In der Melafle enthalten . . - . . 1,525 Proz. Zuder ber Rübe 


Durch drei Osmoſen erhalten 0, 823 Proz. 
Berluft bei drei Dsmofen 0,225 „ 


1.68 5» nn 
Dleibt im Be. . 0,477 Bros. Zuder der Rübe 


Berluft bei vierter Damofe. . . . . 0,07 „ no. nn 
In der Füllmaffe (7. Produkt) der vierten 
Osmoſe enthalten. . . - . . 0,4 Prog. Zuder der Rübe 


3. Damofearbeit in Fittau!). Es ift zweimal osmoſirt und Folgendes 
erzielt worden. 

Die erfte Dsmofe. 

Derwendet wurden 551 398 kg Melaſſe. 

Die aus ben täglichen Analifen berechnete durchſchnittliche Zuſammen⸗ 
ſetzung war: 

84,419 Sachharometer, 58,04 Proz. Zuder, 81,37 Proz. Nichtzuder und 
62,83 (fcheinbarer) Reinheitsquotient, während jene nad) beendigter erfter Osmoſe 
von den aufgehobenen Durchſchnittsmuſtern der Originalinelaffe ergab: 

85,30% Saccharometer, 52,70 Proz. Zuder, 32,60 Proz. Nichtzuder und 
61,78 (ſcheinbarer) Quotient. 

Die Einfochung der osmofirten Melaffe ergab 394 582 kg oder 71 Pros. 
der Melaſſe an Fullmaſſe nachfolgender Zuſammenſetzung: 

90,850 Sachharometer, 63,11 Broz. Zuder, 27,74 Proz. Nichtzucker und 
69,46 Reinheitsquotient. 

Nach erfolgter Kriftallifation und durchgeführtem Ausichleudern aller eins 
gefochten osmofirten Produkte wurden erhalten 50546 kg Zucker folgender 
Zufammenfegung: 96,5 Proz. Zuder, 1,01 Proz. Wafler und 2,49 Broz. Nicht- 

uder. 
’ Die 50546 kg Zuder entiprechen einer Ausbeute von 12,81 Broz. der 
eingelodhten osmofirten Melaffe, entfprechend 9,16 Proz. der urſprünglichen ſehr 
fonzentrirten Melaſſe. 


1) $abresber. 18, 343, nah Böhmiſche Zeitſchr. 3, 3 (Juni 1879). 
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An osmoſirter Melaſſe wurde nebſtdem erhalten 361672 Kg Melaſſe fol⸗ 
gender Zuſammenſetzung: 

82,630 Saccharometer, 53,80 Proz. Zucker, 28,83 Proz. Nichtzucker, 65,1 
Reinheitsquotient, berechnet aus den täglich gemachten Analiſen, oder 

83,03% Sackharometer 54,2 Proz. Zuder, 65,3 Reinheitdquotient, dad Re⸗ 
fultat ber Analiſe der nad) beenbigter zweiter Osmoſe aufbewahrten Melaſſen⸗ 
proben. 


Zweite Osmoſe. | 

Die 361 672 kg o8mofirter Melafle ergaben nach erfolgter zweiter Osmoſe 
264531 kg eingelochter Füllmaſſe folgende Zufammenfegung: 

90,290 Saccharometer, 64,35 Proz. Zucker, 25,94 Proz. Nichtzuder und 
71,27 Reinheitsquotient. 

Bon biefer Füllmaſſe wurde nad erfolgter Kriftallifatton und beendetem 
Ausichleudern 45 549 kg Zucker erhalten, welder aus 96,1 Proz. Zucker, 
1,24 Proz. Waller und 2,66 Bro; Nichtzuder beftand. 

Die 45549 kg Zucker entfprechen einer Ausbente von 17,22 Proz. der 
eingelochten 264 531 kg Fullmaſſe oder 8,26 Proz. der uriprünglichen fehr Fon» 
zentrirten Melaſſe. 

Die von den Zentrifugen ablaufende Melafje wurde wie ein gewöhnliches 
fünftes Produkt .eingelocht und durch ſechs Monate in großen Behältern der Kris 
ftallifation überlaffen. Die Eindampfung ergab 212 234 kg Fullmaſſe von der 
Zufammenfegung: 

88,249 Saccharometer, 59,72 Proz. Auder, 28,52 Proz. Nichtzuder und 
67,7 Reinheitöquotient. 

Aus diefer Füllmaſſe wırrde dann erhalten 14768 kg Zucker oder 6,964 
Proz. der eingelochten Füllmaſſe oder 2,68 Proz. der Melafie mit 95,0 Proz. 
Zudergehalt, 1,48 Proz. Wafler, 3,52 Proz. Nichtzuder und 228 940 kg Melafle 
von der Zujammenfegung: 

75,35% Sachharometer, 48,30 Proz. Zuder, 27,05 Proz. Nichtzuder und 
64,1 Reinheitsquotient. 

Diefe Reftmelaffe wurde weiter nicht mehr osmoſirt, fondern al8 folche ver- 
kauft. Es find alfo in den drei Kriftallifationen zufammen 20,4 Proz. Zuder 
und 372 Proz. Melaffe urfprlinglicher Konzentration erhalten worden, ents 
ſprechend 19,6 Proz. reinem Zuder aus 100 Melafje von 85 Proz. Ball. oder 
35 Proz. des in Arbeit Genommenen. 


4. Osmoſearbeit einer Fabrik, welche auf weiße Waare arbeite. Das Er- 
gebniß einer Verarbeitung von 8370 Ztrn. Melaffe von einer Reinheit von 59 
bi8 62 war bei der erften Osmoſe 6445,15 Str. oder 77 Proz. Füllmaffe, 
woraus erhalten wurden 1233,38 Ztr. Zuder oder 19,1 Proz. der Füllmafie 
— 14,7 Proz. der Melaffe. Diefer Zuder polarifirte 91 bi8 92 Proz. (Rein⸗ 
heit 94,7.) 

Die zweite Osmoſe lieferte 3775,4 tr. Füllmafſe. Der Verluft in beiden 
Dsmofen betrug fomit zufammen 37,8 Prog. An Zuder wurde erhalten 700,7 Ztr. 
oder von der Melafie 8,37 Proz. 
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Au Zucker waren alſo in beiden Arbeiten zuſammen 23,1 Proz. der Me- 
laſſe erhalten worden. 

Die durch Osmoſe erhaltenen Sirupe waren alle vor dem Verkochen fil- 
trirt worden. Es ift daher nicht abzufehen, welcher Antheil der Ausbente auf 
Rechnung der Filtration der immerhin ziemlich verblinnten Probufte gejegt wer⸗ 
den muß, eine Arbeit, welche fi für gute Ausbeute als nothwendig heraus- 
geftellt Hatte. 


Temperatur beim Dsmofiren: Wafler 88 bis 95°C. 


Melaſſe 81 bis 85°. 
Sceinbare Reinheit der Endmelafe 57 bis 61. 


5. Es ift nicht allein die Zufammenfegung ber Melafie, wie fie aus deren 
Keinheit erfannt wird, es ift auch die Befchaffenheit des Waffers, welche einen 
entfcheidenden Einfluß auf den Erfolg der Osmofe ausübt, und entjprechenb der 
fehr verjchiebenen Natur diefer beiden Umftände findet man denn auch jo große 
Berfchiebenheiten in den Ergebniffen. 

. Bei der folgenden Arbeit, welche ich felbft zu beobachten Gelegenheit hatte, 
haben dann dieſe Umftände beide im nachtheiligen Sinne gewirkt und eine 
Auslieferung zu Wege gebradit, die, mag man rechnen wie man will, feinen 
Gewinn bieten kann. Diefe Arbeit ift zwar nur mit einer geringen Menge 
Melafie (350 Ztr.), aber mit um fo größerer Sorgfalt und Genauigkeit durd)- 
geführt worden, da die Ergebnifje einen zuverläffigen Maßftab für die Beurteilung 
der Räthlichleit des Osmoſirens in dem betreffenden Falle abgeben follten. 

Die fcheinbare Reinheit der Melaſſe, im Durchſchnitte mehrer, während 
der Verarbeitung gefammelter Proben mit großer Genauigfeit beftimmt, betrug 59, 
der abfolute Zudergehalt 48 Pro. Die Ausbringbarkeit biefer wirklichen 
Melaſſe war aljo — 0. 

Die nad) der Osmoſe erhaltene Füllmaſſe wog 230 Ztr., hatte einen ab: 
foluten Zuckergehalt von 58,8 Proz. und eine fcheinbare, aber fehr forgfältig er: 
mittelte Reinheit von 65. Der Berluft an Maffe einfchließlich des durch die 
größere Konzentration entftandenen betrug alfo 34 Broz.; die Erhöhung der Kein- 
beit 6 Proz, der Berluft an Zucker 20 Proz. der Melafle. 

Die theoretisch zu berechnende Ausbeute an reinem Zuder beträgt 12 Proz. 
aus der Füllmaſſe. 

Erhalten wurden 37,9 Ztr. fehr dunkler Zuder — 16,4 Proz. der Füll⸗ 
mafle oder 9,24 Proz. der Melaſſe. 

Der Zuder hatte folgende Zufammenfegung: 


Bude . . . 86,8 Reinheit 91 
Nidtzuder . . 8,3 Farbe auf 100 Zuder 350. 
Waller. -. . 49 | 

100,0 


Wäre der Zuder troden oder höher polarifirend geweſen, jo wäre die Aus 
beute noch geringer ausgefallen; fie ftimmt mit der berechneten gut genug überein. 
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Die abgeſchleuderte Melaſſe hatte eine Reinheit von 62. 

Der Melaſſeverluſt erſcheint ſehr hoch; bekanntlich würde bei ſchwächerer 
Osmoſirung zwar der Verluſt geringer, aber auch die Erhöhung der Reinheit 
noch geringer ausgefallen ſein. Den „Gewinn“ an dieſer Arbeit kann man leicht 
berechnen. 

Als mit derſelben Melaſſe und unter denſelben Umſtänden, namentlich auch 
mit demſelben Waſſer noch ein zweiter Verſuch von größerer Ausdehnung, aller⸗ 
dings ohne Wägung der verarbeiteten Melaſſe, aber mit genauer Beſtimmung der 
Ausbeute aus der erhaltenen Füllmaſſe, ausgeführt wurde, entfielen ſogar auf 
100 Füllmaſſe nur 11 Proz. abgefchleuderter Zuder. Nimmt man nun aud) 
nicht 34 Proz., jondern nur 25 Proz. Berluft bis zur Fuüllmaſſe an, was gewiß 
der Arbeit jehr günftig gerechnet Heißt, fo entfpricht biefe Ausbeute nur 8,3 Proz. 
der Melafie. 

Der zu erreichende Nuten wird zum Theil beeinflußt durch die Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit, die Abflußwäſſer der Osmoſe zu verwerthen. Nach den 
mitgetheilten Zahlen find diefelben von zu geringem Gehalt an nugbaren Stof- 
fen, um, ‚wie bei anderen Melafleverfahren, birelt als Dinger aufs Land gefahren 
zu werden. In den feltenften Fällen wird es den Fabriken geftattet fein, fie 
ohne Weiteres in die Öffentlichen Waſſerläufe abzulaflen, und zwar nur da, wo 
folche von einiger Bedeutung zur Verfügung ſtehen. Man wird daher meift 
genöthigt fein, fie auf andere Weife fortzufchaffen. Wil ligk fcheint der Erſte, 
wenigftens in Defterreich, geweſen zu fein, der diefe Osmoſeablaufwäſſer einbidte, 
und dem es gelang, den 28% Baume ſchweren Sirup „mit zwei Gulden zu vers 
taufen“ (ob fir 50 oder 100 kg ift nicht gefagt !). Ueber die Art der Verwen⸗ 
dung diefer Abfallmelafje ift wenig befannt geworden; hier und da wurde 
fie auf Spiritus verarbeitet. Ob ihr Werth fitr diefe oder eine andere Art der 
Benugung hinreicht, um die Koften der Eindampfung zu beftreiten und auch bei 
ftärkerem Angebot hinreichen würde, oder ob bieje felbft mit Schaden bewirkt wer- 
den muß, um den Abfall fortichaffen zu können — das find Fragen, die ich Hier 
nur anregen kann, zu deren Beantwortung aber die veröffentlichten Angaben nicht 
ausreichen. In der Regel wirb man indeß annehmen können, daß dieſes Neben» 
produkt der Dsmofe eher eine Laſt als einen Vortheil des Verfahrens bildet. 

Ueber die Yufammenfegung der dabei buch Austriftallifiren der Ab- 
wäfjer entfallenden Salze giebt ein Vortrag Druelle's in der Gene- 
ralverfammlung zu St. Quentin?) folgende Aufichlüfie: 


Berarbeitet wıden . . . 557760kg Sirup vom 2. Prob., davon 
Auslieferung (ohne Osmoſe) an 
3. Brod. auf 16 Pro. . . .  89232Kkg Zuder geſchätzt waren. 
Erhalten wurden in erfter und zweiter Osmoſe, zufammen 136 492 kg 
Inder. 
(Polarifation nicht angegeben, nur Werthſchätzung 60 Fr. die 100 kg.) 
Ferner 17350 kg Salze (Werth 35 Fr. die 100 kg). 


1) Böhm. Zeitſchr. 2, 2, Dezember 1877, ©. 85. 
2) Compt. rend. stenographique 105 und 108. Jahresber. 22, 336. 
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Außerdem 159 750 kg Nadjmelafle (zu 13 Fr. die 100kg). 
Und 24000 kg Salzmelafie (zu 6 Fr. die 100 kg). 


Die Salze waren breierlei Art, nämlih 6400kg von erfter Osmoſe, 
6950 kg von erfter und 4000 kg von zweiter Wiederosmofe; fie waren ſämmt⸗ 
lich aus den betreffenden Töfungen ausfriftallifirt und abgefchleudert. Ihre 
AZufammenfegung war folgende: 

Bor der erfien Bor der erftien Bor der zweiten 


Osmoſe Wiederosmoſe 
Salpeterſaures Kali  . . . . 76,080 67,890 28,060 
Schwefelfaures Kali . . . . 1,350 1,050 2,100 
Chlortalum . . © 2 2... 4,378 15,410 49,732 
Chlorktrum . . . .. 4,578 1,964 1,340 
Drganijche Beimengunge 5,464 7,516 8,088 
Buder. . . 4210 2,670 3,480 
Walt . - 2 2020020000 4,000 3,500 6,500 
Kalt . 2 2 2 02.0. Spuren Spuren 0,700 





Handelswerth für 100Okg . 45,82 dr. 44,50 Sr. 33,07 Fr. 


Hieraus wurde ein vollftändiger Dünger (engrais complet) durch Mifchen, 
mit Superphosphat bereitet, der folgende Zufammenfegung hatte: 
Kalii... .8123, 124 
Geſammiſtickſtoff. 37780 
Losliche Phosphorſäure....33840 
Unlðsliche Phospherſaure . 2216 


Waller. -. - . ee 02. 2 9,400 
Gips u. w.. 677040 
100,000 


Die angeführten Ergebniffe des Dsmofeverfahrens find, wenn man fie 
nur oberflächlich betrachtet, ſehr verjchiedener Ratur, bald ift eine ſtarke, bald 
eine geringe Ausbeute erzielt worden; außerdem find Yälle zu meiner Kenntniß 
gelommen, in welchen die Füllmaſſe durchaus nicht Triftallifirte, Fälle, welche 
allerdingd wegen dieſes unbedingt negativen Ergebniffes nicht in ben Fabrik⸗ 
berichten der Fachſchriften zu finden find, die aber, wenn e8 erforderlich wäre, 
den Satz beſtätigen, daß die Ergebniffe ber Osmoſearbeit ſehr ungleiche find und 
von Umftänden abhängen, deren Einfluß man im einzelnen Falle vielleicht nicht 
immer vorherfehen Tann. 

Wir finden denn aud) Angaben aus größeren Bezirken, in welchen mehrfach 
die Osmoſearbeit geitbt worden ift, und wonach man durchſchnittlich 75 Proz. Füll⸗ 
maffe von der Melaffe, und 10 bis 24 Proz. Zuder aus der Füllmaſſe erhalten 
babe, und die weiter dahin lauten, daß die Füllmaſſe des zum zweiten und dritten 
Male osmofirten Sirups meift nicht die erwartete Ausbeute, ſondern nur 10 bie 
12 Proz. Zuder ergeben habe. Kurz, man fei theild mit dem Ertrage zufrieden 
theil8 ganz unzufrieden gewejen. 
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Betrachtet man die früher mitgetheilten Zahlen über die Zuſammenſetzung 
der Probufte, welche man zur Verarbeitung anwendet und, ohne Rüdficht auf ihre 
Berichiedenheit, unter dem Namen „Melafje* zufammenfaßt, fo kann ein ſolches 
Endergebniß, bei den bekannten Grunderfcheinungen der Dialife, nicht in Er⸗ 
ftaunen fegen und mußte eigentlich vorher erwartet werden, wie demn eine gute 
Ausbente von wirklichen Melafien (mit Reinheit von 59 bis 61) immer als un 
wahrjcheinfic gelten mußte. Diefer Zufammenhang zwiſchen urjprünglicher und 
zu erzielender lohnender Reinheit des Produktes ift ein jo beflimmter, daß man 
ſchon bei der Arbeit des Osmoſirens auf eine Erhöhung der jcheinbaren Reinheit 
um minbeftend 5 Proz. hinarbeiten fol und diefe oft nur durch einen unverhälts 
nißmäßig ſtarken Waflerzulauf erreichen kann. In legterem Falle wird allerdings 
die gewünſchte prozentifche Ausbente aus der befriedigend Triftallifirenden Füll⸗ 
maffe erreicht, aber der Berluft durch die große Menge herausosmofirten Ab⸗ 
laufes ift dann nnverhältnigmäßig groß und beeinträchtigt ent|prechend die Aus⸗ 
beute aus der Melafle. Hierzu kommt, daß die Heinheit der Melafle und 
namentlich die zumeift nur annähernd beftimmte fcheinbare Fein ficheres Bild ihrer 
Zufanmenfegung liefert, und daß es Melaſſen von gleicher Reinheit aber von 
verfchiedener Natur, namentlich in Bezug auf die Beichaffenheit bed Nicht» 
zuckers geben kann und vielfach giebt. 

Für deutfche und öfterreichifche Melaſſen, wenn diefelben normaler Arbeit, 
normaler Austriftallifation und folchen Rüben entflammen, die in ber ziemlich 
allgemein in diefen Ländern üblichen Weife gebaut worden find, kann man viel- 
leicht aus allen biefen Beobachtungen den Schluß ziehen, daß eine ſolche ein gutes 
Kefultat gebe, deren Reinheit mindeftens 64 bi8 65 beträgt. In Fällen, welche 
von den bezeichneten abweichen und namentlicd, dann, wenn die Nichtzuderbeftand- 
theile der Melaſſe mehr in kriftallifirbaren Salzen (Salpeter, Chlornatrium, 
Chlorkalium u. |. w.) beftehen, welche vorzugsweiſe leicht durch Dialife vom Zuder 
zu trennen find, werben aber auch Melaſſen von geringerer Reinheit (eben in Folge 
ihrer nicht mit der Allgemeinheit der bei uns vortommenden, Üübereinftimmenden 
qualitativen Bejchaffenheit) fich anders verhalten und auch bei geringerem 
Keinheitsverhältniß eine gute o8motifche Reinigung erfahren und vortheilhaft ver⸗ 
arbeitet werden können. 

Ganz befonbers wird dies für Melafien Geltung haben, welche aus Rüben 
ftammen, die im frifchen Dinger gebaut und baher reich an eigentlichen Salzen 
find, welche anders gezogene Rüben in geringerer Menge führen. 

Dazu fommt ein Zweites: Wie ſchon oben angedeutet, ift bie Reinheit auch 
des Waſſers von großem Einfluß, und bei ſolchem Wafler, welches reich an Salzen 
ift, bleibt fletS bie bewirkte Reinigung eine geringere, ober fie ift nur um den 
Preis eines zu hohen Mafjeverluftes auf die gewinjchte Höhe zu bringen. Es 
wird hiermit nur die allgemeine Erfahrung ausgeiprochen: für einen genaueren 
Ausdrud diefes Sapes, für eine Beurtheilung ded Zufammenhanges der Wirs 
tungen mit dem Borhandenfein beftimmt zur Eennzeichnender Gemengtheile des 
Waſſers fehlt e8 an den erforderlichen geordneten Wahrnehmungen. 

Hiermit ſtimmt es natürlich überein, daß folche Melaſſen, welche vollkom⸗ 
men auskriftallifirt find, und welche nicht bemerkliche Mengen triftallifirbarer 
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Salze enthalten, bei der Osmoſe eine unbefriedigende und nur wenig oder keinen 
Gewinn lafiende Ausbeute an Zucker liefern, daß dagegen ein weitaus befierct 
Reſultat zu gewärtigen ift, wenn die Sirupe nad) ihrer Beichaffenheit noch einc 
gewifie Menge Zuder liefern könnten, eine Menge, welche aber zu gering ift, um 
mit den gewöhnlichen” Mitteln (Kriftallifirenlaffen und Ausfhleudern) in 
lohnender Weife gewonnen werden zu können. Ein Ablauffirup, aus welchem man 
eine Füllmaſſe herftellen kann, die 5 bis 7 Proz. Yuder zu liefern vermag, wird 
faum bie nochmalige Bearbeitung lohnend erfcheinen laſſen; kann man aber dieſen 

Prozentjag durch die Osmoſe um 10 bis 11 Proz. erhöhen, fo ift eine Ausbeute 
von 15 oder 18 Proz. immer eine recht vortheilhafte. 

Während alfo die Osmoſe allein nur einen Gewinn ermöglichen würbe, der 
an fich nicht befriedigend genannt werben kann, ift fie im ihrer Anwendung auf 
eine ſolche Melafie doch im Stande, die Ausbeute in ganz zwedmäßiger Weiſe zu 
geftalten, und empfohlen werden zu können. Sind diefe Zahlen auch nur als 
Beifpiele zu betrachten, fo wird man doc) zugeben, daß viele Fabriken durch den 
Gang ihrer Arbeit dahin gelangen, ein ähnliches Endprodukt zu ergengen, ohne 
daß dies wirklich Melaſſe wäre, und fiir welches die Dsmofe die Möglichkeit einer 
nochmaligen Kriftallifation bietet. 

Bei der Geldberechnung für ähnliche Fälle, jowie bei derjenigen für Osmo— 
firung befferer Probufte im Allgemeinen follte man aber für das o8mofirte Pro- 
dukt feinen wirflichen, dem Zudergehalt und der Reinheit entiprechenden Werth 
und nicht kurzweg denjenigen Betrag einfegen, ber gerade ben Prei® der Brenn: 
oder der wirklichen Melaſſe ausdrüdt. Man vergefle.nicht, daß für hochwerthigere 
Produkte auch der im Abflußwafler verloren gehende Antheil entſprechend Höhe: 
zu bewerthen if. 

Gejteigert wird der Werth der Arbeit, wenn, wie es unzweifelhaft zwedmäßie 
ift, die vom Dsmofeapparat ablaufenden, heißen unb verdünnten Sirupe eincı 
räftigen Filtration unterworfen werden. Man kann durch dieſe Berbindun: 
zweier an fic) nicht ausreichend lohnender Arbeiten oftmals ein ſehr lohnendee 
Schlußergebniß erzielen, das dann aber nicht ausſchließlich der einen zu Out: 
gejchrieben werden darf. 

So entſtehen, wie man ſieht, durch die Bereinigung der einander ergänzen 
ben oder auch einander entgegen wirkenden Umftänbe eine große Menge Deöglich 
feiten, welche die Ungleichheit der gemachten Erfahrungen zu begründen unzweifel 
haft ausreichen. 

Ein großer Vorzug, welchen das Osmofirungsverfahren vor den übriger 
Melafjeverarbeitungsweilen voraus hat, befteht in den geringen Anlageloften, di 
daſſelbe erfordert, und die es jeder Fabrik ermöglichen, da8 an ſich unfichere Ber 
fahren einem Verſuche zu unterwerfen, einem Verſuche, welcher feine erheblicher 
Ausgaben bedingt und der fchlieglich dahin führen Tann, einen wenn auch gerin 
geren Nugen in der arbeitsarmen Zeit zu erzielen, mit weldem man unter der 
gegebenen Umftänden wohl noch zufrieden fein kann. Selbſt eine vollftändig: 
Dömofeeinrihtung unbenugt fliehen zu lafien, wenn die Aenderung ded Preis 
verhältnifies von Melaſſe und Nachprodukten keinen Nugen von dieſer Arbeit 
erwarten läßt, würde feinen allzu großen Nachtheil bringen. 
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Dahingegen möge man Folgendes nicht überſehen: Im ſolchen Fällen, wie fie 
oben beifpielöweife dargelegt find, und in denen ein Endfirup erhalten wird, ber 
feine echte Melaſſe, aber doch zu gering ift, um darans noch ein Probuft gewin- 
nen zu laflen, kann auch ein anderer Weg zur Verbeſſerung ber Arbeit, beziehungs- 
weile Erhöhung der Gefammtausbente gefunden werden. Man kann in der Uns 
terfuchung ber einzelnen Fabrikprodulte eine Anregung zu Veränderungen in dem 
Betriebe erkennen, um entweder durch theilweife Beſſerung im Rübenbau, oder 
durch Vermehrung oder Verftärkung der Reinigungsmittel (namentlich in der Fil⸗ 
tration) oder zwedmäßigere Behandlung (Trennung!) der Sußwäſſer, der Kochung, 
der Kriftallifation u. |. w. eine Aenderung im ganzen Ergebniß zu erzielen, beifpiels- 
weife auf drei, anftatt nur auf zwei Probufte zu arbeiten und fo das erftrebte 
Ziel gu erreichen, oder demfelben doch näher zu kommen, ohne eine befonbere Ver⸗ 
arbeitung, einen neuen Betriebszweig hinzuzunehmen. 

Ueber dieſen Gefihtspunkt, der natürlich in jedem einzelnen alle eine ver» 
üinderte Anficht gewährt, möge hier diefe kurze Andentung genligen. ‘Dagegen ſei 
aber noch auf einige von ber Osmoſearbeit unzertrennliche, aber vielfach, über⸗ 
fehene oder unterfchägte nachtbeilige Umftände bie Aufmerkſamkeit gelentt. 

Die Dsmofe Tiefert nur dann eine befriedigende Ausbeute, wenn die Füll⸗ 
maffe in großen Behältern, und bei ſehr hoher Temperatur (minbeftens 50° €.) 
lange genug ſteht, d. h. die Füllmaſſe Friftallifirt nur ſehr langſam aus und ver⸗ 
langt daher große Räumlichkeiten und eine fehr forgfältige und durchaus nicht 
Eoftenlofe Heizung. Dabei wirb nur ein fehr dunkles Nachprodukt erhalten. 
Außerdem geht der größte Theil bes Düngerwerthes ber Melafje, ſowohl Stid- 
ftoff wie Kali, verloren. 


In Frankreich hat man der Vorverarbeitung und Nidverarbeitung ber 
Dömofeprobufte eine ganz befondere Aufmerkſamkeit angedeihen laflen, und nament- 
{ih Euifinier Hat diefen Gegenftand mit Ausdauer weiter ausgebildet. Ich 
kann hierauf aber au diefer Stelle nicht näher eingehen, da diefe Berfahren kaum 
eine allgemeinere Bedeutung beanfpruchen können. Den neueren Entzuderungs- 
verfahren gegenliber find fie im Nachtheil, weil durch dieſe Weiterverarbeitungen 
der Hauptjächliche Vortheil des Osmoſeverfahrens, die Einfachheit, verloren gebt, 
und weil außerdem die Verwerthung diefer Osmofe- Abfälle um fo ſchwieriger 
wird, je verjchiedener und von der Natur der Melafle abhängiger ihre Zuſam⸗ 
menfegung und Berwertfung — welde in Frankreich mit der Salpeter- 
gewinnung abſchließt — fich geftaltet. 

Dies gilt auch fir das Verfahren von Drnelle, welches ausführlich bes 
ſchrieben und von Zeplay in zahlreichen Artikeln belobt worden ift. Letzterer ift fo 
weit gegangen, einen Osmoſeapparat zu empfehlen‘), in welchem zugleich zwifchen 
den DOsmofirungen und während derfelben die Eindampfung der o8mofirten 
Flüffigkeit auf urfprüngliche Dichte geſchehen fol. Dazu dient ein Raum auf 
dem Osmoſeapparate, welcher durch ſtabförmige Berlängerungen der Seitenleiften 
der Osmoſerahmen gebildet wird, und bei welchem die Dichtung durch die gleich 


1) Journ. des fabr. de sucre, 1884, Rr. 48. Jahresber. 24, 395 |. 
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falls ſtreifenförmigen Verlängerungen der Pergamentpapierbogen hergeſtellt wer⸗ 
den ſoll. In der ſo gebildeten Schale aus Holzſtäben, welche durch die Schraube 
des Osmoſeapparates zuſammengehalten werden, ſoll eine Dampfſchlange die 
Verdampfung ununterbrochen bewirken. Jeder einzelne dieſer Umſtände ift ein 
Fehler, mag darüber vom Erfinder noch ſo viel Gutes gerühmt und Erfolge 
in Ausſicht geſtellt werden. Es find allerdings von Lephay Angaben gemacht 
worden, wonach dieſe Osmofisung bei unverändert erhaltener Dichtigkeit, oder 
die in einer Arbeit zuſammengedrängte mehrfache Osmoſe ſehr günſtige Zucker⸗ 
(und Salpeter⸗) Ausbeute geliefert hat. Die in ſolchen Fällen verarbeiteten 
Ablauffirupe find aber jedenfalls keine wirklichen Melaſſen geweſen und 
das Nechenergebniß würde fi) ganz anders ftellen, wenn man diejenige Menge 
Zucker von der Ausbeute in Abzug gebracht Hätte, welche jene Strupe uut 
duch Eindampfen und Kriftallifirenlaffen ergeben haben würden. Eine genane 
und leicht verftändliche Bezeichnung der Natur foldher Sirupe findet man aber 
in derartigen Berichten felten, eine genaue Analife derfelben oder ber vor dem 
Dömofiren aus verfchiedenen derfelben hergeftellten Gemiſche, niemals. Man darf 
aber im Allgemeinen annehmen, daß es ſich bei auffallend günftigen Ergebnifien 
um Melaffe nicht gehandelt Bat. 

Es mag indeſſen bemerkt werben, daß Druelle dadurch großen Erfolg 
erzielte, daß er die Knochenkohlefiltration mit der Osmoſearbeit verbunden hat; 
die o8mofirten Sirupe wurden einer ſtarken Filtration unterworfen und fo ihre 
Beichaffenheit ganz weſentlich verbeflert, fo daß fie immer wieder auf Kom 
gekocht werden fonnten — ein Beweis, daß die Knochenkohle gerade dort wieder 
zu Ehren kommt, von wo ihre Entwertfung ausgegangen ift! 

Eine Verbindung der Dsmofe mit anderen Melafiebehandlungsweifen ifl 
auch von Daix und Poſſoz empfohlen worben, welde mir mehr als andere 
Abänderungen, welche an der Osmoſe angebracht worden find oder werden könn⸗ 
ten, Beachtung zu verdienen feheint, da fie den größeren Theil des Melafjezuders 
auf dem fehr einfachen und wohlfeilen — aber an fich nicht genitgenden — Wege 
der Osmoſe gewinnt. Dabei wird diefe Gewinnung durch Anwendung irgend 
eines umftändlicheren und theureren Verfahrens auf die bisher werthlofen umd 
fogar läftigen Abwäfler, alfo auf eine verhältnigmäßig geringe Menge eines jehr 
unreinen und durch kein anderes Verfahren gut zu verwertdenden Probuftes ver: 
vollftändigt. 

Diefer Grundgedanke hat feit zwei Jahren zahlreiche Laboratoriums- und 
technische Verſuche veranlaßt, welche die Erfinder in den Stand gejegt Haben, 
durch Abänderungen der Arbeitsverhältniſſe nach Temperatur, Konzentration, 
Kolkverhältniß 2c. in den Osmoſe abwäſſern die Bildung eines „bejonderen 
Saccharats“ zu veranlaflen, welches ſich ſehr wejentlih von dem ein» und dem 
dreibafifchen Saccharat unterjcheidet. 

Ein großer Vorzug der Bildung dieſes Saccharats joll darin beftehen, daß 
dadurch etwa 2/, des in der Flitffigfeit enthaltenen Zuders ausgefällt werben, fo 
daß man alfo in zwei oder drei auf einander folgenden Füllungen den ganzen 
Zucker aus einer Löſung mit nur geringem Berluft (etiva 4 Proz.) und zwar 
ohne Subftitution in die Mutterlaugen erhalten kann. 
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Das fo erhaltene Saccharat benugt man in Allgemeinen zur Scheidefatu- 
ration ber oSmofirten Sirupe und zu beren Bereicherung, durch Erhöhung von 
deren Salzfoeffizienten um 1 bis 2 Grad. Der Erfolg ift natürlich eine Mehr⸗ 
ansbente aus ben o8mofirten Melaſſen. 

Die Erfinder erreichen jo in zwei bis brei Arbeiten die Abſcheidung bes 
Geſammtzuckers der Melafje mit nur geringen Berluften, welche zu 1,8 bis 
3,5 Proz. dieſes Zuckers angegeben werden. 

Diefe Arbeit ſoll befonbers flir die getrennte Dielafjeverarbeitung nad) Schluß 
der Rübenarbeit geeignet fein, was fiir die meiften Fabriken in Rückficht auf 
ſchleunige Rübenverarbeitung ein- großer Vortheil wäre. Auch andere Kombis 
nationen find ausführbar, aber bie Erfinder empfehlen befonder8 die getrennte 
Melaffeverarbeitung; weitere Berichte werden: natürlich abgewartet werben müflen. 

Ueber die Gährfähigkeit des eingebidten Osmoſe⸗Abwaſſers, auch nad) 
verfchiedener Behandlung defielben, liegen außer ben nachfolgenden von E. Bauer!) 
feine Angaben vor, obwohl folche bei der zuweilen vorkommenden Berwendung 
jener Waller do von Wichtigkeit fein würden. 

Aus diefen Angaben ıft etwa Folgendes zu entnehmen: 

1) Osmoſewaſſer, Zudergehalt 25,2 Proz. bei 38,7 Proz. Wafler. Wirk: 
liche Reinheit 41,1 (jcheinbare 38,6). 

2. Auf 12,85 Broz. verblinnt. Zuſatz von Bierhefe. Keine Gährung. 
b. Auf 7,8 Proz. verdlinnt; vergohr auf 6,2 Proz. 
c. Auf 6,2 Proz. verbünnt; vergohr auf 5,1 Proz. 

Die Bergährung betrug O; 31,5 und 50,0 Proz. des vorhandenen Zuckers. 

2) Durch Dsmofirung verbeffertes Osmoſewaſſer; Reinheit von 41,1 auf 
47,8 erhöht. 

In einem Falle bei 14,8 Proz. feine Gährung. 

In einem anderen Falle 6,58 Proz. des Zuders vergohren. 

3. Weiter fortgejegte Osmoſe. Etwas befiere Vergährung. 

Aus allen Berfuchen folgt, daß die Osmofirung des Oomoſewaſſers keine 
gährungsfähige Melaſſe zu liefern vermag. 

Nur eine bis zur Erhöhung ber Reinheit auf 53,87 getriebene Dsmeie, 
wobei fehr hoch fonzentrirtes Osmoſewaſſer angewandt wurbe, lieferte eine voll 
kommen gährungsfähige Melafle. 

Im Anſchluſſe an die Beiprehung des Osmoſeverfahrens, wie es fich im 
Fabrikbetriebe darftellt, mögen bier noch einige Mittheilungen über eine andere 
Art der Ürbeit, nämlich über die Kalkosmoſe, folgen, welche zwar zunächſt 
sine fabrikmäßige Verwerthbarkeit diefer Arbeit nicht begritnben, eine ſolche aber 
ir die Zukunft nad) Ueberwindung einiger angebeuteter Schwierigkeiten nicht 
janz auszuſchließen fcheinen. Der Nugen diefer kurzen Beſprechung meiner Ver⸗ 
uch8ergebnifle wird mindeftens darin erblidt werben können, daß dadurd in die 
eziiglichen Borgänge größere Klarheit lommt, und daß außerbem vielleicht doch 
ür die eine ober andere weitere Verfolgung dieſes Gegenftanbes eine thatjtichliche 
Srundlage erlangt wird. 


1, Oeſterr. Zeitichr. 1885, 538. 
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Die früheren Berfuche (im Jahre 1864 und 1865, Lehrbuch erſte Aufl. 
©. 746 und oben S. 965), die Dialife auf gefalfte Melaſſe in verſchiedener Weiſe 
anzuwenden, führten zwar zu merkwürdigen, aber nicht zu praktiſch verwerthbaren 
Beobadztungen, obwohl die damals von mir erzielte Berbefierung der Reinheit (dei 
Onotienten) der Melafſe bisher von feinem Dsmofeverfahren erreicht, geſchweige 
deun übertroffen worden if. 

As um Die Dubrunfaut’fche Dsmofe durch verbeflerte Beichaffenheit 
des Pergamentpapierd u. |. w. größere Berbreitung erfuhr, lag es nahe, diejeni: 
gen meiner Berfucdhe mit Melaffelalt wieder aufzunehmen, welche an der damaligen 
Unhaltbarleit des Papiers geſcheitert waren. 

Ich benuste hierzu einen Heinen, von Mathee und Scheibler ange 
fertigten DSwmefeapparat und Pergamentpapier befter Art; nad) einigen Bor: 
verſuchen und Abänberungen war bald der Weg gefunden, wie die widhtigeren 
Fragen zu lofen feien, und es ergab fidh weſentlich Folgendes: 

Die angewandte Melafie war wirfliche und wicht Sirup. Bei einem Zuceer⸗ 
gehalt von 46 bis 48 Broz. war bie fcheinbare (von der wirklichen wenig ab- 
weichende) Reinheit 60. 

Die Haltbarkeit des Pergamentpapier erwies ſich als eine allen Anfor- 
derungen genügende. Zrogbem baffelbe an beiben Flächen mit gekallten Zub: 
flanzen in Beräßrung blieb, umd jedesmal nach Beendigung der fünf bis je 
Tage dauernden Berwendbung mit Salzjäure und heißem Waſſer gewafchen wurbe, 
fonnte doch felbft nad) vier» bis fünfmaliger Anwendung eine Berminderung ber 
Wirkſamkeit oder gar eine Beſchädigung — uworſichtige Behandlung ausgenom- 
men — nicht wahrgenommen werben. 

In bdiefer Beziehung war alſo ein Fortfchritt feftgeftellt, und eine weitere 
Berfolgung meiner Verſuche mit den fo vervolllonmmeten Mitteln jedenfalls an- 
gezeigt. 

Gearbeitet wurde ſtets mit feftem Melaſſekalk, der fomit während der Ber- 
ſuchsdauer in dem Melaſſerahmen verblieb, während das Kalkwaſſer von Zeit 
zu Zeit ernenert wurde, ober langfam durch den Waſſerraum lief. Es gelang 
mir nicht, die gekallte Melafie im Siege zu erhalten ımd fo eine kontinuirliche 
Arbeit Herzuftellen. Bei der Berbinmung, welche ich nicht zu überjchreiten fir 
gut hielt, bildete fich ſtets ein alle Wege verftopfender fefter Melaſſekalk in der 
urſprunglich flüffigen Maſſe. 

Die Melaſſerahmen wurden im Allgemeinen mit dem noch warmen Ge⸗ 
miſch von Melaſſe und Kalkbrei angefüllt und nach deren bald eintretendem Er⸗ 
ſtarren zu feſter Maſſe in den Apparat eingeſetzt. 

Die Konzentration der abfließenden Lauge, eine Hauptſache bei der 
Frage nach der Verwendung der letzteren, kann auf 10 Proz. und mehr gebracht 
werben, denn bei nur fünf Melaſſe⸗ und ſechs Waſſerrahmen floß die Lauge mit 
3 Proz. ab, nnd es ſteht weder der Anwendung von 12 ober 20 viermal fo 
großen Rahmen, bei gleicher Durchflußgeichwindigfeit, noch ber wiederholten Be⸗ 
nutzung ber Tauge irgend etwas im Wege, fo daß aljo eine hinreichend konzen⸗ 
trirte Fliffigkeit erhalten werben kann, un diefelbe unmittelbar ald Dünger 
verwenden zu können. 
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Die Dauer der Dialiſe war bei den richtig und ohne Temperaturerhöhung 
geleiteten Berfuchen drei Tage, wenn das Kalkwaſſer ununterbrochen, aber lang⸗ 
ſam durchfloß. In diefer Zeit wurden in füuf der Heinen Rahmen 10 bis 11 Pfd. 
Melaſſe jo weit verarbeitet, wie es noch lohnend erſchien (f. u). In Rahmen 
gewöhnlicher Größe und Apparaten von 12 Rahmen konnte man alfo in drei 
Tagen etwa 1 Zr. verarbeiten. 

In diefer geringen Leiftungsfähigkeit der Arbeitsweiſe fehe ich eines ber 
wejentlichften Hinderniſſe ihrer technifchen Verwendbarkeit. Ob bei erhöhter Tem⸗ 
peratur, und ob bei Anwendung einer Melaffenfalllöfung jehr erheblich mehr 
gearbeitet werben kann, laſſe ic) dahin geftellt. 

Die Zufammenjegung der Lauge (bed Abflußwaflerd) war in den 
verfchiedenen Perioden der Dialife eine verfchiedene, d. h. ihre (fcheinbare) Rein- 
heit eine wachſende: Anfangs mit 10 Proz. (d. 5. 10 Thle. Zuder auf 100 Thle. 
Trockenſubſtanz nad Ansfällung des Kalkes duch Kohlenſäure) abfließend, nahm 
die Lauge allmälig an Zucker zu, fo dag fie am dritten Tage mit einer Reinheit 
von 30 Proz. und mehr abfloß. Wurde der Berfuch früher abgebrochen, wenn 
der Zudergehalt der gefammten abgeflofjenen Lauge im Durchſchnitt (immer nad) 
möglichfter Saturation) etwa 20 auf 100 (Aräometers) Trockenſubſtanz betrug, 
fo wurde ein nach meiner Anfchauungsweile nicht hinreichend reiner Zuckerkalk 
erhalten. Es fchien mir vielmehr die Grenze der nüglichen Dialife des Melaſſe⸗ 
kalkes dann erreicht zu fein, wenn die Reinheit des Geſammtablaufes etwa 30 war. 

Daß es nicht gelang, den urſprünglich jo höchſt niedrigen verhältnigmäßigen 
Zuckergehalt der Lauge auf diefem Punkte zu erhalten, ift zwar leicht erflärlich, 
aber auch zugleich die Haupturfache des Nichterreichens bes vorgeſteckten und nad 
den erften Beobachtungen erhofften Zieles. 

Der durch die Dialife gereinigte Melaſſenkalk Hatte eine je nach verichier 
denen Umfländen verjchiedene Reinheit. Ich will nur das Ergebniß von zweien 
mittheilen, die ich als ziemlich normal und als folche anfehe, wie die gewöhnliche 
Arbeit fie auch im. großen Betriebe mit wirklicher, ähnlicher Melaffe ergeben 
würde. 

Bon den 48 Thln. Zuder in 100 Thln. Melafle wurden erhalten: 


h 21 au in Geſtalt von Zuckerkalk von Reinheit Ir Pro 
. 7 n 
und 

h - a Lauge von Reinheit 3 Por 


Es betrug alſo der Zuderverluft nur 7 bis 8 Proz. des Melaffegewichtes, 
entfprechend etwa 15 Proz. Melafie, und die Verbefierung der Reinheit 17 bis 18, 
auch witrden die Düngerbeftandtheile der Melaſſe vollftändig und leicht zu ver- 
werthen fein. 

Diefe Ergebnifle find nicht günſtig genug, um über die angebeuteten Hin- 
derniffe hinwegſehen zu laflen; namentlich ift bie erzielte Reinheit des Zucker⸗ 
falfes weitaus nicht eine hinreichende, um zu geftatten, bdenjelben zur 
Scheidung zu verwenden, Man wirb aber aus dem Gefagten entnehmen, daß ich 
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beſſere Ergebniſſe zu erhalten nicht für unmöglich halte, namentlich and, was die 
Schnelligkeit der Arbeit anbetrifft. Bor Allem wüßte dann die oben annähernd 
berechnete Ausbeute an reinem Zucker durch direkte und größere Verfuche zu be 
flätigen fein. Wenn zu diefen Berfuchen flatt wirklicher Melaſſe, d. h. jolcher, 
welche auf einfacherem Wege keinen Zuder ausfriftallifiren ließ, vielmehr einer 
derjenigen Sirupe angewandt worben wäre, welcher bei anderen, zum Theil 
früher befprochenen Urbeiten fo hohe Ausbeuten lieferte, fo wiirden die Ergebnifie 
diefer Kallosmoſe unzweifelhaft höhere, umb gewiß glänzende geweſen ſein. Es 
kann fich aber doch bei derartigen Arbeiten immer um darum handeln, bie Zucker⸗ 
ausbente aus wirklicher Melafie feftzuftellen. Freilich wird diefer Grundſatz 
nicht immer beachtet, und dies ift der Grund für fo manche ſchwer glaubliche 
und wegen unvollfländiger Angaben ſchwer erflärliche Berichte. 

Endlich ift hier, wenn auch nur in gejchichtlicher und kritiſcher Beziehung, 
eines abgeänderten D8mofeverfahrend zu gebenten, über weldyes unter der viel- 
verjprechenden Ueberſchrift: „Neues Berfahren zur Fabrikation von 
reinem, weißem Zuder ohne Melafjenerzeugung“ von Dubrun- 
faut eine Reihe von Berichten [Sucrerie indigöne Bb. 16 (1880), Nr. 22 ff.] 
veröffentlicht worden find, welche durch ihre anmaßende Sprache die allgemeine 
Aufmerkfamteit auf das iiber alle Gebühr angepriefene Berfahren lenken mußten. 
Wie dies jehr natürlich war, bat eine Zeit lang dieſer Gegenftand alle franzöfi- 
ſchen Blätter beherrfcht, und es hat bie Sache zeitweife eine große Wichtigkeit 
anzunehmen gedroht. Obwohl nun die Mebertreibungen und Selbftverherrlichungen 
des Erfinder allgemach in die natürliche Grenze zurikdgewiefen worden find, 
und obwohl diefer felbft durch feine eigenen Geftändnijfe (ſ. unten) bie 
ursprünglich dee Sache zugewieſene Tragweite ganz erheblich eingefchränft hat, fo 
ſcheint mir doch, als ſei derjelben Hier in fo weit zu gedenken, daß auch in Zu: 
funft man in der Lage ſei, Auskunft darüber zu erhalten und leicht erneuerten 
Anpreifungen die richtige Gegenantwort geben zu können. 

Nach der erſten Ankündigung bes Erfinders mußte man auf die endgültige 
Löſung ſämmilicher die Zuderfabrifation überhaupt befchäftigenden Probleme 
gefaßt fein. Dubrunfaut fündigte die Entdedung eines neuen Berfahrens ar, 
deffen Anwendung auf die Säfte oder Sirupe aller Art die Gewinnung allen 
Zuders in reiner und weißer Form, d. h. ähnlich wie Kornzuder erften Bro- 
dufted geftatte.e Die Betätigung der Laboratoriumsverfuche, in fabrifativer 
wie in ökonomiſcher Hinficht, fei in ber Fabrik Eourcelles bei Effiguy le Petit 
(Dep. Aisne) felbit nad) einer nur kurzen Arbeitszeit in fo beftimmter Weile 
erlangt worden, daß der genannte Erfinder nicht einen Augenblid zögerte, bie 
Ausbreitung des in Rebe ftehenden Verfahrens anzuempfehlen. Die Behandlung 
der in ber Fabrik aus der Füllmaſſe geſchleuderten Sirupe nach diefem Verfahren 
bewirkte eine Erhöhung ihres Salzloeffigienten von 5,5 oder 5,6 auf 10,5 bei flarfer 
Entfärbung und „volllommener Reinigung“ und Dubrunfaut betrachtete fid 
daher als den Urheber eines Verfahrens, welches die Yufgabe „allen im ben 
Rüben enthaltenen Zuder in Geftalt reinen, weißen Kornzuders zu gewinnen“ 
vollftändig gelöft Habe. Das ift aber noch nicht Alles: die Anwendung des Ber: 
fahrens follte auch koſtenlos und ohne jede weitere Vorbereitung in ben Yabrifen 
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geſchehen können, welche mit Schlammſcheidung und Osmoſe arbeiten, und auch 
traubenzuckerhaltige Produkte ohne alle Anſtände betreffen. 

Wenn ſchon aus den erſten Andeutungen ſich die Wahrſcheinlichkeit ergab, 
daß man es einzig und allein mit Kalkosmoſe, und mit einer Anwendung der⸗ 
ſelben auf Sirupe erſten ſtatt zweiten oder ſpäteren Produktes zu thun habe, fo 
wurde dies durch des Erfinders fpäteren Bericht unzweifelhaft Har, welder als 
Beſtandtheile des Verfahrens die in der Wärme ausgeführte Osmoſe nad) Zuſatz 
von Kalt und eine darauf folgende Reinigung mit Kalk und Koblenfäure bes 
zeichnete. Letztere hat den Zweck, alle nicht herauszuosmofirenden Salze, d. 5. bie 
Kalkfalze von hohem Färbevermögen, wie die Melaffe-, Apogluzinfalze u. f. w. 
zu entfernen. Auf diefe Weife follte in Courcelles der Ablauffirup vom erften 
Produkte fo verbeflert werden, daß er, wie „das Kochen auf Korn bewies“, prafs 
tiſch beſſer als Füllmaſſe erften Produktes wurde. 

Es gehörte kein beſonderer Scharfſinn und nur eine mäßige Kenntniß der 
Zuckerliteratur dazu, um zu erkennen, daß die Methode nicht neu und daß ſie 
Dubrunfaut nicht eigenthümlich ſei; ferner daß ihre Anwendung nicht koſtenlos 
fein könne und endlich, daß die Nichtentſtehung der Melaſſe auf Täuſchung 
beruhe, indem die Anwendung von Osmoſe auf Sirup erften Produftes und 
die Berlufte in dem Ablaufwaffer an deren Stelle treten. Die letten beiden 
Umftände beblirfen nicht des Beweifes: die fpäteren Berichte des Erfinders und 
Anderer lafjen einen Zweifel nicht auflommen. 

Der Erfolg hat denn auch die Unhaltbarkeit ber vom Erfinder diefes Vers 
fahrens ohne Melaſſe erhobenen übertriebenen Anfprithe volllommen. dargethan 
und im legten (zehnten) Bericht über daffelbe hat er den Riüdzug angetreten, den 
er mit der eigenthümlichen Befchaffenheit der Probufte während der Arbeitszeit 
(1880 bis 1881) zu decken fuchte, welche Beichaffenheit die nothwendige „Kalte 
tohlenfäurereinigumg“* hätte fcheitern Laffen. 

Man follte e8 nicht vergefien, daß eine Zeit lang biefer Gegenftand und 
jein Urheber die franzdfifche Fachliteratur allein erfüllte, da aus diefer Erfin⸗ 
dung, welche ſämmtliche Mängel der Fabrikation mit einem Male befeitigen follte, 
da8 Recht abgeleitet wurde, von allem Uebrigen, namentlic, was von Deutſchen 
und beſonders vom Berfafier diefes Lehrbuches gejagt worden, nicht die geringfte 
Kenntniß zu nehmen, und daß bie ganze Sache denn doch in Nichts zerfloflen 
it — wovon dann aber nicht weiter gefprodhen wurbe. 

Im Uebrigen feien Diejenigen, welche nähere Kenntniß von dieſem wohl 
faum in einem anderen Fache erlebten Vorkommniß erlangen wollen, auf die Be- 
ſprechungen deſſelben in der Zeitichrift (Bd. 31, 1881, S. 36 und 149) verwiefen. 


2. Kalk⸗Alkoholverfahren. 
Im Jahre 1862 wurden zuerft von mir die Ergebnifje von Verjuchen ver- 
Öffentlicht !), welche die Gewinnung des Zuders aus Melaſſe durch Altoholfällung 
des Zuckerkalkes zum Gegenftande hatte. Der Bericht weift die Spaltung der 


1) Bolit. Journ. 167, 136 und 207. Zeitſchr. 1862, 421 fi. Yahresber. 3, 251 ff. 
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Melafie in Sirupe dar, deren fcheinbare Reinheiten je 79, 81 und 86,7 einer- 
feits, und 22 anderjeits betrugen. Die wirflichen Reinheiten betrugen 84 und 
24. Auch die Verlufte find beftimmt und die Arbeit zwar im Laboratorium, aber 
doch in einem Maßſtabe ausgeführt worden (mit 70 Pfd. Melafie), der wohl 
geftattete, das Verfahren als ausfichtsreich zu bezeichnen. Ich babe aud) damals 
mit Erfolg den Zuderfalt zum Scheiben von Rübenfaft angewandt und normale 
Scheidungen — alter Art, mit Dede nad) oben — erzielt, diefe Angelegenheit aber 
hauptſächlich deshalb nicht weiter verfolgt, weil mir die in Preußen nachgefuchten 
Patente nicht ertheilt worden find 1). 

Auch begegnete die Anwendung von Allohol damals noch der allergrößten 
Abneigung in allen Streifen, wohl mit Recht, da jene Fällungen noch auf der 
Anwendung hochgradigen Alkohol beruhten. 

Die Berfuche wurden auch auf andere Yabrifprodufte ausgedehnt, ohne jedoch 
zu einem technijch ausgebildeten oder unmittelbar anwendbaren Berfahren zu führen. 

Scheibler madte 1865 die Beobadjtung, daß die Zuderfafl- und Zucker⸗ 
falfallaliverbindungen, welche im frifch gefällten Zuſtande gelatinds, hidratiſch und 
leichter 158lich, daher ſchwer trennbar find, nach damit vorgenommener Trodnung 
pulverig (fandig) und ſchwer löslich werden, und daß man in dieſem Zuſtande 
durch Anwendung eines fehr wenig ftarken Weingeiftes, defien Handhabung und 
Wiedergewinnung leicht und faft koſtenlos ift, die fremden Beſtandtheile auslaugen 
und jo den Zuckerkalk jehr rein erhalten kann. 

Hierauf iſt das Scheibler’fche Elutionsverfahren gegründet, nad) 
welchem in der Arbeitözeit 1883 bis 1884 in Deutſchland 46 Fabriken arbeite 
ten. Dafjelbe hat einige Abänderungen erfahren, die nad) einander betrachtet werben 
follen. 


b. Die Scheibler-Seyfferth'ſche Elution und die Eißfeldt'ſche 
Abänderung. 


Das auf die Scheibler’fchen Beobachtungen gegründete Verfahren befteht 
wejentlich darin, daß man 

1) zu friſch geldſchtem Kalkhidrat fo viel bes zu verarbeitenden Sirups 
(Melafie) zurührt, daß auf minbeftens drei Moleküle (84 Gewichtstheile) Kalt 
ein Molekül (171 Gewichtstheile) Zucker kommt, 


1) Als Grund wurde beim abſchlägigem Beſcheide betreffend die Darftellung des 
Zuckerkalkes angegeben, daR etwas Neues hier nicht vorliege, indem alkaliſche Erden 
und vorzugsweiſe Barit zur Darftellung des Zuders aus Melaſſe ſchon mehrfad be: 
nugt worden; auch fei die Darftellung von Rallzuder dur Fällen einer mit Kaltmild 
verjegten zuderhaltigen Flüſſigkeit mit Alkohol befannt. 

Das Geſuch um ein Patent auf die Anwendung von (damals techniſch unbekann⸗ 
tem) Zuderlalt zur Scheidung wurde aus dem Grunde abgeichlagen, weil bei dem 
übliden Scheideverfahren durch die Miſchung des Kalkes mit dem Zuderjaft jofort 
Zuckerkalk entflebe und daher meine Methode fi) von der gewöhnlichen nur dadurch unter: 
ſcheide, daß der Zuderkalt nit in status nascens, jondern nad) vorgängiger bejonderer 
Bereitung benugt werden jolle, welche Abweichung nicht als weſentlich zu erkennen jei. 

Derartige Beſcheide waren in den damaligen Patentverhältnifien — doch wohl nidt 
unbedingt — begründet, find aber leider aud heute noch nicht unmöglich. 
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2) dag man diefe anfangs fläffige, beim Erkalten erhärtende Maſſe durch 
eine bis 100° allmälig gefteigerte Temperatur völlig anstrodnet, 

3) daß man biefe fo getrodnete, nunmehr leicht zerreibliche, hoöchſt brödelige 
Maffe in geeigneten Extraktiongefüßen mit fehr verdünntem Weingeift, oder 
vielmehr Branntwein von etwa 35 Bolumprozenten in Berührung bringt, der 
alle Beftandtheile diefer Maſſe bis auf den vorhandenen Zuckerkall löſt, dieſen 
fehr rein zurücklaſſend. Endlich 

4) verwendet man ben fo gewonnenen, mehr oder weniger reinen Zuckerkalk 
zum Scheiben frifhen Rübenfaftes, wobei der in dem Zuderkall enthaltene Zuder 
frei wird und fo mit dem gefdyiebenen Safte zur weiteren Verarbeitung in her 
kömmlicher Weife gelangt. 

Rah Scheibler's Angaben wurden 1865 in Bredow und Bahrendorf 
Babrifen für Darftellung von Zuckerkalk aus Melaſſe eingerichtet; der Betrieb 
derfelben mußte jedoch eingeftellt werden, da e8 Scheibler nicht gelungen ift, 
die Mifhung von Kalthidrat und Melafje im Großen in genügender Weife zu 
trocknen, um bie getroduete gepulverte Zuckerkalkmaſſe in die zum vollftändigen 
Answaſchen erforderliche Berlihrung mit verdünntem Alkohol zu bringen. 

Das Berfahren blieb ohne weitere Ausbildung, bi8 U. Seyferth im Jahre 
1872 fand, daß duch Miſchung von fein gepulvertem, gebranntem Kalt mit 
fonzentrirter Melafie (430B.), Melaſſekalk erhalten wird von derſelben Zuſam⸗ 
menfegung, wie duch Einwirkung von Kalkhidrat auf Melafle.e Da aber bie 
Reaktionswärme des fi) mit Wafler verbindenden Kalkes nicht nur das erhaltene 
Präparat vollftändig trodnet, fondern auch durch die fi) in der Maſſe ent- 
widelnden Wafferdampfblafen ein Außerft pordfer Zuſtand der Maffe hervorgerufen 
wird, ift die Elution derfelben mit der Porofität und der Durchdringbarkeit durch 
Spiritus außerordentlich erleichtert, um jo mehr, als die Struktur der pordfen 
Maſſe während des Auswaſchens mit alkoholiſchen Loſungen zum größten Theil 
erhalten bleibt. 

Seyferth unterfuchte im Jahre 1872 die Herftellung und Verarbeitung 
poröfer Melafientalte aus Melaſſen des verjchiedenften Urfprungs und fand, daß 
57 Melaffen die entfprechende Reaktion und Melaſſekalk gaben, der bei der Eiution 
reinen Zuckerkalk lieferte, während zwei, viel Invertzuder haltende Melafien einen 
dichten, ſtark braun gefärbten Melaſſekalk lieferten, der nur ſchwierig mit Alkohol 
gereinigt werben konnte. Außerdem ermittelte Seyferth die mechanifche Methode, 
um auf Kollergängen die Mifhung von Kalkpulver und Melafie zur Darftel- 
lung poröjer elutionsfähiger Dlelafjefalle in großem Mapftabe vorzunehmen und 
nad) entfprechenber Zerfleinerung in paflenden Gefäßen auszulaugen. Diefe 
Ermittelungen madten die Darftellung von Zuckerkalk durch Answafchen des 
poröfen Melaſſekalks mit verdünntem Alkohol zu einer fir die Rübenzuderindnftrie 
möglichen Ausnugung der Melafien, denn die Konftruftion von’ Auslauges 
apparaten, in welchen geringer Berluft der auslaugenden Flüſſigkeiten eintritt, 
war and anderen chemifchen Induſtrien (Delertraftion mit Schwefeltohlenftoff) 
befannt. 

Acht Zuderfabrilanten beantragten im Frühjahr 1873, daß der Verein für 
KRübenzuder-Induftrie des Deutfchen Reiches in einer Verfuchsanftalt diefes Ber- 
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fahren in folchem Maßſtabe prüfen laſſe, um mit dem erzeugten Zuckerlalt an 
Stelle der Kalkmilch in Rübenzuderfabriten Saftſcheidungen auszuführen, wurden 
jedoch vom Borftande ablehnend befchieden. Darauf beichloflen diefelben im De- 
zember 1873, aus eigenen Mitteln, auf gemeinfchaftliche Rechnung eine folche 
Verſuchsſtation in Braunfchweig zu begründen, die vom Auguſt 1874 bis Februar 
1875 fortbauernd gearbeitet hat, und folgende Refultate ergab: 


1. Die Darftellung des poröſen Melaſſekalls ift im Großen einfach, ſicher 
umd leicht durchführbar. 

2. Die Entfernung der Nichtzuderftoffe aus dem Melaſſekalk mittel 
35 gräbigen Spiritus’ ift fehr vollftändig; der Zuderverluft, welcher mit den auf: 
gelöften Nichtzuderftoffen in die Lauge geht, ift gering. 

3. Die Elution des Melaffelaffes gelingt regelmäßig und gleichmäßig. Cs 
entfteht ein zum Scheiden von Zuderfäften vollftändig verwendbarer Zuckerkall, 
der bis zu 92 Proz. des in dem Melaſſekalk enthaltenen Zuders in einer Inder 
mafle giebt, welche 85 Proz. Zucker (kaltfrei berechnet) enthält. 

4. Die Berfuche im Großen zeigen, wie der Zuckerkalk anſtandsloſe Ber- 
wendung zum Scheiden finden kann. 


Die Elutionseinrihtung iſt unter ber Bezeichnung Apparate zur 
Darftellung und Auslaugung von poröfem Melaſſekalk für A. Sey: 
ferth patentirt worden. Es find folgende: 


1) Der Mifchapparat fiir Kallpulver und Sirup in Verbindung wit den 
Meßapparaten für Kaltpulver und Sirup. 

2) Das Mefferwert zum Zerkleinern des Melaſſekalks. 

3) Das Siftem zur Vermeidung von Spiritusverluften. 


l, Der Mifhapparat für Kallpulver und Sirup in Verbin 
dung mit den Meßapparaten für Kalkpulver und Sirup. 


Der Mifchapparat ift in Fig. 482 und Fig. 483 (a. S. 1004) in zwei 
Bertilalfchnitten dargeftellt. 

Er befteht aus einer gußeifernen Bodenplatte AB, auf welche eine aus 
mehren Segmenten beftehende gußeiferne Zarge A CB .D angefchraubt iſt. In 
der Mitte diefer Platte ift ein gußeiferner Zilinder ZFG H angejchraubt, wel- 
her an feiner oberen Seite feitlich mit einem fonifchen Zahnkranz GH abge- 
ſchloſſen if. In der Mitte diefes Zilinders befindet fid) bei dem von oben 
betriebenen Apparate das Spurlager IK, oder bei dem von unten betriebenen 
Apparate ein Halslager, welches zur Führung ber gußeifernen hohlen Welle NO 
dient, bie vernuittelft eines Konifchen Rades P von einer entiprechenden Trans 
miffton in Bewegung geſetzt wird. 

Die Welle NO iſt bei RQST mit einem fenkrechten Schlig verfehen, in 
dem die Welle 7 W, auf welcher bie gußeifernen Walzen X rotiren, fid) auf 
und nieder bewegen Tann. 

Die gleihmäßige Bewegung der Walzen wirb durch die mit diefen verbuns 
denen koniſchen Näder &ß erzielt, welche mit der Tonifchen Verzahnung bei G.H 
in Eingriff ftehen, fo daß mit der horizontalen Bewegung ber Welle 9 W die 
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Walzen X Y nicht etwa über den Boden A B weggleiten fünnen, fondern, durch 
die Umdrehung von & B mitgenommen, eine rollende Bewegung annehmen. 


Tig. 482. 
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Mittelft angegofiener Flantfche werden mit der Welle NO die Arme ab, 
dig. 482, verbunden, welche aus majfiven, gußeifernen Trägern beftehen, die ale 
Unterftügung für die Schaber- und Abkratzvorrichtungen dienen, welche die guß⸗ 
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eiferne Platte und die fich drehenden Walzen X Y von ber anhaftenden Miſchung 
von Sirup und Kalk reinigen. 
Die Schaber find eiferne Bleche, welche an den ſenkrechten eifernen Unter: 

Hügungsftäben d1,d?... vernietet find und mit biefen durch eine Hebelvorridhtung 
Gig. 483. | 
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in ſenkrechter Richtung gehoben werden können, fo daß die Kanten der Schaber ent- 
weber auf dem Rande der Kollerplatte fchleifen oder nicht. ‘Die Schaber find 
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derartig geſtellt, daß der eine die auf die Platte aufgegebene Maſſe, welche durch 
die Walzen ansgebreitet worden iſt, wieder zuſammenſchabt und in die Bahn des 
Kollerganges zurädführt, während ein anderer auf die Oberfläche der Zarge des 
Kollerganges ſchabend wirkt und alle Theile der Maſſe, welche ſich an der Zarge 
anfegen, unter die Walzen zurüdführt. 

Dit dem Ende eines jeben Bügels ift außerdem noch bei b je ein Schaber 
verbunden, welcher fchabend auf die Theile der Oberfläche der Walzen wirkt, 
welche bei der Umdrehung mit den auf dem Miſchgange durchzuarbeitenden Maffen 
in direfte Berührung kommen. Durch entjprechende Schraubenftellung kann diejer 
Schaber der Oberfläche der Walze mehr oder weniger genühert werben. 

In der Grundplatte AB ift eine Deffnung, welche durch einen Schieber 
verfchloffen werben Tann, der durch einen Hebel bewegt wird. Wenn biejer 
Schieber geffnet und ber Schaber dId?, welcher, wenn niebergelafien, die zu 
mifchende Maſſe nach dem Aeußeren der Platte zurückſchiebt, emporgezogen ift, 
fällt die Mifchung durch die Oeffnung in Gefäße, melde zur Aufnahme der fih 
nach vollzogener Mifchung ſtark aufblähenden und erwärmenden Maſſe dienen, 
und in denen das Gemenge zu hartem poröjem Melaſſekalk erftarrt. 

Nach einigen Umläufen des Miſchapparates ift die Miſchung durch die Platte 
entfernt und es kann eine neue Maſſe aufgegeben werben. 

Zuerſt wird das Sirupmaßgefäß 9, Fig. 482, welches vorher von einsm 
höheren Sirnpbehälter mit Sirup bis zu einer beftimmten Höhe gefiillt war, und 
65 bis 67 kg Sirup faht, durch den Hahn % nad dem Miſchapparate entleert, 
welcher unterhalb des Meßgefäßes mit einem Anſatze ZC verjehen ift, um ben 
Sirup in den Kollergang einzuführen. Dann wird durch den Meßapparat ik, 

Fig. 484. Fig. 484, die entfprechenbe (16 bis 17 kg) Menge 
Pulver von gebrannntem Kalt aufgelafien. 

Das Kalkpulver befindet fich in einem ums 
gelehrt konifchen Sammelgefäße von Blech, über 
deflen Füllungshöhe einige im ſenkrechten Ab» 
ftande von Fuß zu Fuß am Mantel des Ge 
füßes angelegte Deffnungen von 3 cm Breite und 
Länge Auffchluß geben, deren Fläche mit Lein⸗ 
wand beipannt ift, die fich nad) außen aufbaufcht, 
wenn Sallpulver bis zu der betreffenden Höhe 
im Gefäße angefanmelt it. Der Sammellonus 
fie das Kalkmehl ift mittelft Verſchraubung dicht mit dem oberen Rande des 
Mepgefüiges bei Im verfchraubt. 

Does Meßgefaß jelbft wird durch eine Säule p, Fig. 482, getragen und ift 
durch Berfchraubung mit der Zarge des Mifchapparates verbunden. 

Daſſelbe beiteht aus einer horizontalen zilindrifchen, durch die ſenkrechten 
Vandungen In und mo abgeichloffenen Trommel, durch welche die Welle qr 
des Flügelapparates hindurchgeht, der die Abmeſſung des Kalkpulvers bewirkt. 

Nach oben iſt die zilindriſche Trommel trichterförmig erweitert und geht in 
den Anſatz Im über, der mit dem Kalkmehlgefäße verſchraubt iſt; nach unten iſt 
die Trommel mit einem Anſatze verſehen, deſſen eine Seite taugential und in 
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moglichſt fteiler Neigung mit der Zarge des Miſchganges verbuuben if. Die 
Belle qr trägt im Inneren der Trommel ein gufeifernes Kreuz, welches den 
Querſchnitt der zilindrifchen Trommel in vier gleiche Seftoren theilt. 

Stopfbüchſen dichten die Taufftelle der Welle gr luft- und ſtaubdicht nadı 
außen ab. Auf der einen Seite der nad) außen verlängerten Welle ift ein Rad 
mit Sperrffinfe aufgefegt, defien Einrichtung aus Fig. 485 erfichtlich iſt, auf der 

anderen Seite befindet fid) bei r ein viertheiliges Kreuz mit Grif- 

Sig. 488. fen s, um an diefen die Welle und die an derſelben befeftigte 
Meptrommel zu drehen. Da das Sperrrad 16 Zähne hat, wird 
die Welle bei jeder Füllung um einen Biertelfreis, alfo vier Zähne, 
gedreht, um vollſtändigen Schluß der Flügel gegen das Innere 
der Trommel zu erzielen. Da der Raum zwifchen zwei Ylügeln 
ftets ein gleiches Volumen Kallmehl liefert, wird aljo bei jeber 
Dperation eine ſtets gleiche, dem jeweilig angewendeten Sirups- 
quantum entfprechende Menge Kalkmehl zugeflihrt. 

2. Das Mefferwert zum Zerkleinern des Melaſſekalks. 

Um den Melaſſekalk zur Auslaugung mit Altohol geeignet zu machen, muß 
derjelbe in möglicht gleichartige Stüde von 1 bis 2ccm Größe zerfchnitten wer- 
den, bei welcher Arbeit möglichft wenig Pulver gebildet werden darf, da dieſes die 
Auslaugegefäße verftopfen kann. | 

Diefes Yerfchneiden erfolgt durch Meſſerſcheiben von Stahl, welche auf zwei 
parallel laufende Wellen aufgeftedtt werden. Die Wellen empfangen durch Bor 
gelege eine gleichmäßige Bewegung, welche bucch Räder übertragen wird. Die 
Meſſer find nicht kreisrund, fondern je mit ſechs Zähnen verfehen, und werden 
abwechſelnd auf den beiden Wellen befeftigt. 

Die Meſſer find nad) dem Umfang hin abgefchärft, dagegen nach der Mitte 
bin etwas verflärtt. Der Abftand zweier Mefler auf der Welle wird durd) 
zwifchengebrachte, gleich breite Ringe feftgeftellt. Leber den Meſſern befindet fich 
ein trichterförmiger Ring, in welchem die zu Stüden von 10 bi8 20 ccm Größe 
zerſchlagenen Melaſſekalkſtücke eingegeben werben; unter den Meſſern ift eine fchiefe 
Ebene, welche die zerbrochenen Stüde in die Sammelwagen führt, aus denen ber 
Melafjetalt in die Auslaugegefäße gebracht wird. 

3. Das Siftem zur Vermeidung von Spiritusverluften be 
fteht im Wefentlichen darin, die Auslaugegefäße, Spiritusfammler und Deftillir- 
gefäße in ihren Lufträumen mit einander in Verbindung zu fegen, und in einer 
Vorrichtung zum Aufnehmen des Alkohols aus jener Luft, welche zeitweije aus 
diefem Wpparatenfifteme entweidt. 

Der Melaſſekalk wird mit Altohol von verſchiedener Konzentration aus⸗ 
gelaugt; wie dies aber auch ausgeführt werden mag, die weſentliche Bedingung 
einer gewinnbringenden Arbeit iſt die vollſtändige Wiedergewinnung des Alkohole. 

Der Berluft der mit der Luft entweichenden Spiritusdänpfe wirb durch eine 
befondere Einrichtung vermieden, welche in der Patentſchtift 515 1) befchrieben 
und abgebildet ift. 





1) Yahresber. 19, 144. 
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Ein Auslaugegefüß — einen Elutor — ſtellt Fig. 486 (a. S. 1007) dar. 

Die Einrihtung einer Elutionsfabrik verdeutlichen die Figuren 487 und 488. 
Es werden erfordert die in den Figuren 487 und 488 mit den betreffenden 
Buchſtaben verfehenen Geräthe. 


Tig. 488. 





Zur genaueren Einſicht in das Berfahren und deſſen Erfolge laſſe ich Einiges 
aus dem Berichte!) der vom Ausſchuſſe des „Vereins fir die Rübenzuderinbuftrie 
des Deutſchen Reiches" ernannten. Kommiffion zur Begutachtung des Scheib- 
ler-Seyferth’fchen Elutions» Verfahren bier folgen, obwohl die Arbeitsweife 
feit Erftattung jenes Berichtes in einigen Punkten verbeflert worden ift. 

Das Scheibler-Seyferth'ſche Elutions-Verfahren begreift folgende 
Arbeiten: 


1) Zeitichr. 28, 430. Jahresber. 18, 263. 
Stammer, Lehrbuch d. Inderfabr. 64 
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1) Zerkleinerung des gebraunten Kalles bis zur Staubform, 

2) Miſchung dieſes Kalles mit Melaſſe und damit verbundene Bildung 
des pordjen Melaſſekalles, 

3) Zerkleinerung dieſes Melaffelalfes auf nußgroße Stüde und Aus 
laugung der in diefen Stücken enthaltenen Alkaliverbindungen durch 
Altobol, 

4) Abtreibung des zur Auslaugung benugten Altohols, 

5) Wiedergewinnung bes abgetriebenen Alkohol und Abſcheidung der 
Nichtzuderlaugen, 

6) Umwandlung des Stüdenzuderfaltes in Breiform und Ueberführung 
defielben als Kalkmilch in den Rübenſaft. 

Die in Nachftehendem enthaltenen Zahlen find Mittheilungen der Herren 
Dr. Bodenbender ımd Dr. Eißfeldt und find, jofern fie nicht auf Rechnung 
bafiren, den Betriebsblichern der Fabriken entnommen. 

1. Die Eilntionsanlage, der Zuderfabril Wafferleben. Tie 
Zuckerfabrik Waſſerleben ift befanntermaßen die erfte Fabrik, welche das Elutions 
verfahren nad) Seyfertb einführte. Diefelbe arbeitete im Jahre 1877 bis 
1878 die zweite Rübenlampagne mit Anwendung von Melaſſezuckerkall. 

Die Fabrik, urſprünglich eingerichtet auf eine tägliche Leiftung von 3800 Zir. 
Rüben, verarbeitete zur Zeit der Anweſenheit der Kommiſſion gegen Anfang 
Januar täglich 4600 Ztr. Rüben und warf in den Saft ben Melaſſekalk ein, 
welcher einem in der Elutionsanlage verwendeten Quantum von etwa 300 Ztr. 
Melaſſe entiprad). 

AS zur Verwendung kommende Melaffe diente Sirup vom zweiten Produkte, 
welcher vor feiner Mifchung mit Kalt auf 86% Brix eingedidt war. ‘Der ver: 
wendete Kalk ift ziemlich reiner Kalt von geringem Thongehalte. Nach Angabe 
der Erfinder follen faft alle vorkommenden Kalle für Elutionszwecke geeiguet fein, 
nur bedingen diefelben, je nad) ihrer Reinheit oder frembartigen Beimiſchungen 
und den daraus erwachjenden verjchiebenartigen phiſilaliſchen Eigenfchaften des 
Melaſſekalkes, eine entfprechende Behandlung deffelben ſowohl während der Dar: 
ftellung als aud) bei der Alkoholauslaugung. 

Das in Wafjerleben angewandte Mifchungsverhältnig ift 38 bis 40 Pfund 
Kalt auf 165 Pfund Melafie. 

Die zur Vornahme der Mifchung dienenden mechaniſchen Einrichtungen 
arbeiten durchaus zuverläffig und geben nad wenigen Minuten eine dick ange 
riebener Deffarbe nicht unähnliche Maſſe, welche, in eiferne Kaften gefällt, nad 
einiger Zeit unter Exhigung auf 1260 C. fi ſchaumbildend aufbläßt und nad 
dem Erkalten als bimöfteinartige Maſſe in Blöcken zu der für die weitere Zer⸗ 
Heinerung beftinmten Mafchine gebracht wird. Diejelbe befteht in einem Brech⸗ 
werke, welches das leicht brüchige Material ohne Schwierigkeit bis auf Nußgröfr 
zerkleinert. 

Durch bequeme und ben Staub mögliäft verhütende Transporteimrichtungen 
gelangt der gebrochene Melaſſekalk in die Auslaugegefüße, Elutoren, zilindriſche 
mit Stebböden und Dampfeinftrömungen verfehene Gefäße von 2,746 m Durd; 
mefjer und 1,883 m Höhe, mithin 11,18 cbm Inhalt. Die Auslauguug gefchicht 


Elution. 1011 


mittelft einer Füllung mit 65, und darauf folgender Auswafchung mit 28 proz. 
Alkohol 

Die Auslaugung greift dabei fo wenig die Struktur des Melaffetaltes an, 
daß derfelbe nachher in derſelben durchläſſigen lockeren Lagerung fich befindet, wie 
bei der urfprünglichen Füllung. Die Zeit der Auslaugung kann verlängert oder 
verfürzt werden, je nachdem man die Leiftungsfähigkeit der Anlage zu fteigern 
gendthigt ift, es gefchieht dies, wie leicht erklärlich, nicht ohne Einfluß anf den 
Zuderverluft vefp. die Ausbente. Gearbeitet wird mit 15 Elutoren und mit. 
einer Auslaugnngsdauer von vier Tagen. 

Der Melaſſekalk, der in Stüden in den Elutoren ſich befindet, zesfällt durch 
Eimtritt von offenem Dampf und wird zur Verwendung in der Scheidepfanne 
als Kallkmilch in die Rohzuckerfabrik übergeführt. Die Nichtzuder führende 
ſpirituöſe Lauge wird nad Abdeſtillation des Spiritus in einer einfachen Blaſe 
zu Dungezwecken auf die Aeder gefahren, fie bildet bißher feine Einnahmequelle 
für die Fabrik. 

"Die folgenden Zufammenftellungen (ſiehe S. 1012 ff.) enthalten bie zur 
Beurtheilung der Arbeit maßgebenden Betriebszahlen, wie ſolche der Kommiſſion 
als Auszüge ans den Betriebsbüchern vorgelegt: wurden. (Ic laſſe hier zwei 
der mitgetheilten Tabellen weg.) 

Bezüglich der Zuverläſſigkeit diefer Zahlen Kat die Kommilfion zunächft zu 
bemerten, daß die Fabrit Wafferleben den Zuder der verarbeiteten Rüben: 
nicht in der allgemein üblichen Weiſe ermittelte, vielmehr dev Sthnitelmafchine 
Proben entnahm, diefelben, ohne fie weiter zu gerkleinern, auspreßte, den 
Saft polarifirte und deſſen Zuckergehalt anf Zudergehalt der Rüben vebuzirte unter 
Zugrimbelegung eines Saftgehaltes der Rüben von 94 Proz. Die Fabrik hat 
außer den ſämmtlichen Melafien, welche aus ber betreffenden — 471845 Ztr. 
Rüben umfafienden — Kampagne entfielen, einen Melafiebeftand von 12 826 
Zentner aus 1876/77 im bie Arbeit herübergenommen und bejchloß die Kampagne 
mit einem Inventurbeſtande von 8855,30 tr. Melaffe. 

Diefe Zahlen, ſowie die Thatjache, daß die Fabrik Waflerleben ſchon feit 
drei Kampagnen feine Melaſſe mehr verkauft hat, beweifen für den dortigen 
Betrieb, daß eine nennendwerthe Anfammlung gewiſſer Nichtzuderftoffe ftatt- 
gefunden hat. Die Kommiſſion, welche gegen Ende der Kampagne die Fabrik 
befuchte, überzeugte fich auch von ber genügenden Kriftallifationsfähigkeit der 
zweiten Produkte. 

Die Scheidung der Säfte mit Elutionskalkmilch vollzog ſich normal und ließ 
ſowohl bei den Filterpreſſen als auch in den ſpäteren Stadien der Arbeit keinerlei 
Unbequemlichkeiten erkennen. 
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Betrieb 
der Elution in der Zuckerfat 


Zufammenjez: 
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©a.[28 545,24 28 503,34 | 62,82 [1 5078,51 | 5 111 305 | 3 284 545 168 490,60 


Unm. Summa XTrodenjubftanz 9000,22 Ztr. 
ab 5,6 Proz. für Kalt . 504,01 „ 

8496,21 Zir. 
ab Zuderverluft ... .. . 1909,65 „ 


Entfernt Summa Ztr. Nichtzucker . . 6586,56 Zir. 
Beljammtnidhtzuder ... . 9485,89 „ 


entfernt ...... 6586,56 „ 
bleiben ....... 2899,33 Ztr. Nichtzuder auf 13168,86 Ztr. gem. } 


Quotient des Saftes — 81,9. 


Die Differenz der gelollerten und eluirten Melaſſe if dadurch entftanden, daß die * 
ſowohl am Kollergange als aud am Melafſſekalkbrechwerke gezählt find. 
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efultate 
aferleben, Kampagne 1877/78. 











Summa Br. Bentner Melaife 
:_ |3 „38 
= = m —n 
* eu 253532288 
8 Eu |SUE 23% 
a5 "88236 
zentner S 8 *N856 
63,16 0,93 7,6 1,5 — — 
153,57 253 | 05 | 44 _ — 
231,27 869 | 27,7 | 62 909 | 91 
136,59 2351 | 186 | 45 89,6 | 10,4 
271,70 8022 | 771 | 57 881 | 1191) 
56,35 2 | 869 | 45 914 | 862%) 
121,59 2,21 26,4 5,3 88,6 | 11,4 
41,36 214 | 275 | 53 89,3 | 10,7 
‚75,34 360 | 896 | 81 85,7 | 14,5 3) 
3,17 3,08 831,6 7,8 83,8 | 16,2 4) 
23,68 38,80 | 382 | 91 84,3 | 15,7 
135,20 3842 | 455 | 80 86,1 | 13,95) 
0,54 174 | 326 | 68 88,2 | 11,8 
17,35 1,76 83,8 6,8 13,4 
67,12 1,91 79 18,0 ®) 
2,44 1,50 6,3 12,5 
35,12 1,78 6,4 11,2 
46,15 1,92 7,0 14,9 
20,60 1,59 6,8 11,1 
77,20 1,71 6,3 11,7 
66,66 1,79 6,4 13,8 
15,09 _ _ 12,4 
üU 22 6,68 13 179,49 87,48 | 12,52 
ab Differenn 10,63 — 91 — 
1316886®)| 87,83 12,67 








Mit 60 Proz. und 35 Proz. Spiritus gearbeitet. 

Mit 60 Proz., 35 Proz. und 28 Proz. Spiritus gearbeitet. 

Mit Ablauf vom II. Produkt gearbeitet. 

Biel Lauge gezogen, um reineren Zuderlalt zu erhalten. 

0 Proz. Spiritus. 

23 Broz. Spiritus, weniger Lauge gezogen, mit Schlangendampf deftillirt. 

Der Durchſchnitt der Spindelung ift in den Wochen 13 bis 22 = 17,3 Brir. 
Durch Weglafjung der legten Dezimale bei der wöchentlichen Berechnung entflanden. 
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Betriebsrefultate der Zuderfabrit Wafferleben, Kampagne 1877;;.. 





Brozent 
der Rüber 
A. Berarbeitete Rüben Ihr. . . .. 2. 2 2 2220. 471 845,00 
mit a) Zuder . . . 11,138 . 
b) Ridizuder . 2,332 
Berarbeitete Melajje Ztr. (von 80 Brir) . . . „| 30 722,18 6,51 
mit a) uder . . .49,08 Bro. 
. b) Richtzuder . . 30,92 
Hiervon wurden aus Rampagne 1er, entnommen Str. | 12 826,00 
fo daß für Ablauf vom II. Produtte von etwa 80 Briz 
aus den diesjährigen Rüben verbleiben Zir.. . . . . 17 896,18 
B. Gewonnen an Füllmajfe Bir. Sa. .. 2.2... 7467642} 15,8 
davon a) aus Rüben. . .. 2:2: 220er 58721,92| 12,45 
p aus auların 1) RI 15 954,50 3,35 
mit folgender Zuſammenſetzung: 
Zuder ern ‚54 Proz 
Altalien als Rarbonate 3,17 , 
ade. - 2 20200. , n 
Organiſche Stoffe. ... 6,55 
Berluf in der Elution biß zum fertigen Zuder: 
tolle He. oo 000 rn 1909,65 
pto 100 Theile Zuder der Melafie 12,67. 
Berluf im Fabrikbetriebe von der Saftgewinnung 
bis zur Sülmafle . . . 2 2200. 4064,17 0,86 
C. Gemwonnenes I. Produkt Sa. Bir. . ....-. 49 184,29| 10,43 
davon & D) aus Rüben ir. - 2: Kr nr ren 38 568,54 817 
b) aus Melafte Zt. . . - . 10 615,75 2,38 
in Prozenten der Füllmaffe 65,86 \ 
Bewonneneß IL Prodult Sa. Bir. . . » 2... 5 279,09 1,12 
davon a) aus Rüben. . . - 2: 2 . 4 145,77 0,85 
b) aus Melafie . . 2 2 220 ren 1 133,32 0,24 
in Prozenten der urſprünglichen Füllmaſſe 7,06 
Verluſtberechnung aus dem friftallijirten IL 
und II. Produkte nad Abzug des Zudera der aus 
der Te 187%, übernommenen Melafie von 
3970, 
Zotalverluft in der Elution und Rübenyuder- 
fabrik. Zir. dem. rein. Iuder ... 2.200 .. 3 844,91 0,31 
davon ab Berluft in der Elution für 26751,48 Zir. 
Melafje Ztr. dem, rein. Buder .. . 2.2000. 1 702,00 0,36 
bleiben für Berluf im Fabrikbetriebe Zir. Gem. 
rein. Buder. 22 ae r nn . 21291| 08 


NB. In diefer Zujammenftellung ift das wirklich erhaltene 
I. und II. Produft aufgeführt. 


1) Heron fommen 1065,20 Ztr. von der Berarbeitung des Zuderlalles ohne 
Rübenjaft. 
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Waſſerleben. Analifen der gewonnenen. Probufte 
von Woche 1 bis 18. 












Betriebsfüilimaffe 
enthält auf 100 Thle. 
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Fullmaſſe auß Zucker⸗ 
talk enthält auf 100 
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I. Produkt 
in 100 Xheilen find ent- 
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Durchſchnitt 


Produktionskoſten von einem Zentner Elutionszucker in 
Form von Zuckerkalt 1877/78. (Waflerleben.) Verarbeitet wurden ungefähr 
30000 Zentner Melafle von 80° Brir. 


1) 1/, der Aſche beſteht aus ſchwefelſaurem Kali. 
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1. Melaffe zu 4 ME. pr. ors * Fra Suderantbeuts) 20... 889. 
2. Brennmateril . . . ...031 - 
3. Löhne . . . nee... 033 - 
4. Materialien, Oel, Settwanren ı 2.2 22 220202. 0,09 - 
5. Keparatuun . . . ner... 0084 „ 
6. Zinfen, 5 Proz. von 210 000 Mt. .. ... 078. 
7. 30000 Mt. Soirnstapie) ... 011 . 
8. Amortifation, 6 Proz. von 210000 Mt... . ....0.D093 „ 
9. Feuerverfiherng. . . . - nenn. 005 „_ 
10. Spiritus . . . ... 018 — 
11. Batentabgaben pro 1877 ... ... O, 55, 
12. Kalt (25 Pfd. pr. Str. Melaſe = = 45 sm. Bude). 2.067 - 
13. Beleuhtung . . . . ..002 . 


Summa Ystoften a auf 1 a8 Suter . . 12,95 It 
Verwerthung von 1 Ztr. Jude . . . 28 n 
Unkoſten auf 1 Ztr. Qudr . . . . . 12,95 „ 


— 


Mithin Gewinn auf 1 Zr. Jude. . . . . . .15,05 Mi 
n n „I, Medle . . » 2.0.6677, 


2. Die Elutionsanlage in Schladen unterjchied fi von den vorher 
befchriebenen namentlich dadurch, daß in Schlaben die Rübenarbeit im Verhältnis 
der durch den Zuckerkalkeinwurf vermehrten Inanſpruchnahme der verfchiedenen 
Fabrikſtationen eingefchränft war. Abweichungen in der Elutionsarbeit beftan- 
den ferner darin, daß die Melaſſe nicht eingefocht wurde und daß 35 Fin. 
Kalt auf 120 Pfd. Melafle verwendet wurden, was einen Kalkverbraudh ver. 
etwa 13/, Proz. des Nübengewichtes ausmaht. Es wurde nur Alkohol ven 
35 Proz. benugt. Die Elution dauerte zehn Tage. 

Der Abtrieb des Alkohols erfolgte in einem SKolonnenapparate nadı 
Savalle und lieferte Spiritus von 70 Prozent, fowie eine Lauge von 20 bis 
25 Proz. Brix. Die Zuckerkalkmilch hatte 50 bis 60 Proz. Balling. Die 
Elutionsanlage verwandte ausfhlieglih Sirup vom zweiten Produfte im einer 
Menge von 4,48 Prozent des Nübengewichtes, ein Berhältnig, welches man 
nach Angabe Eißfeldt's nicht Überfchreiten fol. Die langfamere Arbeit 
fcheint befere Ausbeute zu geben. Um eine Sicherheit für die Auslaugung zu 
gewinnen, verfuhr Eißfeldt derart, daß er zulegt einen reinen Spiritus von 
35 bis 36 Proz. Tralles anwandte und diefen zwölf Stunden lang auf dem 
Melaſſekalke ftehen Tief. Fand dann eine nennendwerthe Abnahme im der 
Grädigkeit des Spiritus nicht ftatt, fo ließ fi) hieraus mit Sicherheit auf eine 
nur geringe Aufnahme oder Vorhandenfein unbedeutender löslicher Nichtzuder- 
mengen fchließen. 

Betreffs der ferner von der genannten Kommilfion mitgetheilten Exrgebniii: 
kann wohl heute auf den Driginalbericht verwiefen werden, bem ich nur nod) 
folgende allgenieine Bemerkungen entnehme, 

Nach Ausfage der beiden bie befprochenen Anlagen leitenden Herren hat 
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bisher die induftrielle Verarbeitung von Elutionszuckerkalk auf Zuder 
ohne Beimengung von anderen Zuderfäften außer anderen allgemein 
faufmännifchen Gründen wegen Schwierigfeiten bei der Saturation nicht ause " 
geführt werden können. 

Die Schwierigkeiten follen theild mechanifcher, theils chemifcher Natur fein, 
jedenfall® ift dies wegen der Klarftellung der Frage, ob alle Arten Nichtzuder 
im Berhältniß ihres Vorkommens in der Melaſſe entfernt werben, forwie hinficht- 
fich einer umbezweifelbaren Rechnungsaufftellung fehr zu bedauern. 

Alle Berechnungen find bis Heute nur mit Hineinziehung anderer, ber 
Elution als folder fremden Faktoren möglich, oder es find Differenzrechnmgen, 
begründet auf die feftftellbaren Zuderverlufte in den Laugen. 

So lange nicht eime induftrielle Verarbeitung größerer Melafjemengen ver- 
ſchiedenen Urfprunges direkt auf Triftallifirten Zucker oder irgend eine andere 
Zuderbeigabe durchgeführt ift, kann eben eine zunerläffige Gewinn⸗ und Berluft- 
rechnung nicht gemacht werben. — " 

Es können hiernach die damals von ben Fürſprechern der Elution aufgeftellten 
Zahlen wenig Anſpruch auf Vertrauen erweden, wie fie denn auch ſchon zu ihrer 
Zeit vielfachen Zweifeln begegneten, während jene Wüfprecher das Verfahren als 
ein durchaus vollkommenes, einer Verbeſſerung weder fähiges noch bedürf⸗ 
tige8 und als ein folches darſtellten, welches alle anderen Melafjeverfahren 
deshalb Übertreffe, weil es eben das möglichft vorzügliche fei. 

In feiner fehr lefenswerthen und viele treffende Bemerfungen über die Ent⸗ 
zuderungsverfahren enthaltenden Abhandlung „Die moderne YJudergewinnung aus 
Melaffe“ fagt ©. Luͤſtig ) hierüber: 

„Die Zuckerkalkmilch wurde gemeinſchaftlich mit Rübenfäften weiter ver⸗ 
„arbeitet, ohne daß zuerft verfucht worden wäre, den auf direktem Wege felbftändig 
„zu erzielenden Zuckergewinn zu konſtatiren. In der beigefügten Berechnung ber 
„Produftionsloften von einem Zentner Elutiondzuder in Form von Zuckerkalkmilch 
„ın Wafferleben werben nun frifchweg 45 Proz. des Melaflengewichtes als Zuder- 
„ausbeute angenommen, während in einer anderen Jufammenftellung der Betriebs⸗ 
„refultate an „wirklich erhaltenem* I. und II. Prodult 38,24 Proz. angegeben 
„ericheinen. 

„Schladen berechnete fi) aus einer Melaſſe von 50,08 Proz. Zuckergehalt: 
„35,83 Prog I. Produtt (zu 32 ME), 4,19 Broz. II. Produkt (zu 27 ME.) und 
„15,08 Proz. Rüdftandsmelaffe (zu 4,20 Mt). Allerliebft Hein ift dabei der 
durch „Schlamm, Filtration und fonftige Manipulationen entftandene Zucker⸗ 
„verluft — 0,095 Proz. des Melaſſengewichtes. 

„Auf diefe Art wurden in Waflerleben genau 6,77 ME. und in Schlaben 
„rund 6 ME. per Zoll⸗Zentner Melafle Reingewinn ausgerechnet. 

„Diefe ganze Berechnung war aber ein großer, gewaltiger — Irrthum. 
„Man nahm einfach der Rübe, was man für die Melaffe brauchte. 

„Schon die Kommiffion von Fachmännern, welche über die Ergebnifle und 
„den Berlauf der Arbeit in Wafferleben damals zu berichten hatte, machte auf die 


I) Zeitſchr. 1882, 796 fi. nah Böhm. Zeitfehr. Jahrgang 6, Heft 4 bis 6. 
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„untichtige Beſtimmung des Zudergehaltes ber Rüben aufmerkſam, welder Hin⸗ 
„weis e8 uns erflären bilrfte, warum bie Rüben in Waflerleben in den Jahren 
„1870 6181875 einen Zudergehalt von 11,89 bis 13,09 Proz. hatten, während 
„in der erften Elutionskampagne 1876/77 berfelbe bloß 10,57 Proz. betrug; es 
„mußte eben ausnehmend fchlechtes Wetter geherricht haben. 

„Sch führe biefe in ausführlichen Zufammenftellungen bereits befannten 
„Daten deshalb an, um ein Beilpiel der argen Gelbfttäufchung, auf welche ich 
„bereit8 in ber Einleitung hingewieſen habe, anzuführen. Solche Ziffern müſſen 
„ijedoch, ſobald diefelben als offizielle Anempfehlung des Verfahrens in die 
„Oeffentlichkeit treten, eine ſtrenge Kritik hervorrufen. 

nDie Arbeit in Pecek in den Kampagnen 1877/78 und 1878/79 er- 
„gab ganz andere Refultate.e Es zeigte fih bald, daß man mit Reinheite- 
„quotienten von 80 und 81 nicht mit Vorteil den Zuderlall zur Saturation 
„des Hübenfaftes verwenden kann, da hierdurch nur die übrige Maſſe verjchlechtert 
„und das Berlochen erſchwert wird. Die Alleinverarbeitung von 17000 Zoll: 
„Zentner Melaſſe zeigte, daß nur 24 bis 25 Proz. Rohzucker ans der auf 
„Zuckerkalk verarbeiteten Melafie gewonnen wurden. Das Uebrige, was nicht in 
„Laugen, Schlamm, Spobinm und fonft verloren ging, bildete wieder in den 
„Kreislauf rückkehrende Melaſſe. 

„In Pecek änderte man in Folge deſſen die Arbeitsweiſe derart, daß daraus 
„ein eigenes Verfahren entſtand, in anderen Fabriken kam man zu der Einſicht, 
„daß die Reinigung’ bes Zuckerkalkes eine intenfivere werden muß, falls man 
„überhaupt ventable Zucderausbeute erzielen will.“ — 

Eine einflußreiche Verbeſſerung in der Elutionsaybeit fühlte 1881 Eißfeldt 
ein; bdiefelbe ift jehr bald von den übrigen Yabrifen angenommen worden, und 
bat beffere Refultate, namentlich viel veinere Füllmafien erreichen laflen, fo daß 
ed ſchwer verftändlich erfcheint, wie man vor biefer Zeit fo tadellos gearbeitet 
haben könnte, 

Eißfeldt griff mit einigen Modififationen auf die bereits früher von 
Scheibler gehandhabte Darftellung eines plaftifchen Melaffelalles unter Anwen: 
dung von Kalfhibrat zurlid mit dem Unterfchiede, daß die von Scheibler für 
nöthig erachtete Trodnung des Produktes vor dem Auslaugen unterblieb. Wäh- 
rend Scheibler von ber Anficht geleitet war, daß der bei der Reaktion zwifchen 
Kalt und Melaffe entftandene Zuckerkall erft nach dem Trocknen in verdiiuntem 
Spiritus ſchwer Löslich werde, beweift ber nach der Eißfeldt’fchen Methode 
dargeftellte daS Gegentheil. Die Darftellung des Melaſſekalkes ift einfach die, 
daß zu der mit Wafler vermifchten und im Löfchen begriffenen erforderlichen 
Kalkmenge die Melaffe hinzugefügt wird. ‘Die anfangs bitnnflüffige Maſſe 
erftarrt je nach dem Waflergehalte in 12 bis 24 Stunden zu einer ſeifenähnlichen 
Mafle und wird dann mittelft eines Schneibewerles — Disgregator — in 
Rübenfchnigeleähnliche Stüde verwandelt. Das anfangs fiörend bei dem Schnei- 
den eintretende Verſchmieren der Meſſer läßt ſich durch geeigneten Waſſerzuſatz 
bei der Darftellung der Kuchen fowie dadurch leicht verhindern, daß man an die 
Zrommel des Schneibewerkes etwas Mineralöl ftreiht. Die Auslaugung der 
gewonnenen Schnigel geſchieht im der bisher befolgten Weiſe. Es findet bei den 
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nach diefer Methode dargeftellten Melaffelaltichnigeln durchaus Fein Zufammen- 
ballen im Elutor ftatt und die Auslaugung ift meift in 24 Stunden beenbdigt. 

Eißfeldt felbft berichtete über den Erfolg diefer Abänderung Folgendes: 

Beim fritheren Verfahren war es nicht der Waffergehalt in dem Melaſſekalk, 
der die großen Berlufte herbeiführte, fondern vielmehr die Ungebunbenheit des 
Zuders an Kalt. Der Zuder war nicht volftändig an Kalt gebunden, und ift 
erft im Laufe der Zeit durch die fpätere Anwendung von Wärme an Kalk gebunden 
worden, und bat dann beim Auslaugen weniger Zuderverlufte ergeben. Wenn 
man, wie das nad) der neuen Methode gefchieht, wenig mehr ale das theoretifch 
nöthige Gewicht von Kalk mit Waſſer Löfcht, den Zeitpunkt wahrnimmt, wo ber 
Kalk im Löſchen begriffen ift, eher noch eine Kleinigkeit früher die Melaſſe zufegt, 
jo iſt der Zucker vollfländig an Kalt gebunden, wie bie fehr geringen Zucker⸗ 
verlufte, die’diefe Methode bei der Auslaugung nacweift, ergeben. Im Durch⸗ 
ſchnitte der Kampagne wurde ein Duotient von iiber 89,36 erreicht, bei einem 
fehr geringen Aſchegehalte. Der Zuderverluft ftellte ſich ungefähr auf 4,4 Proz. 
Was den Aufwand der Arbeit und fonftigen Materials betrifft, jo wurde erwähnt, 
dag mit 16 Arbeitsfchichten 400 Itr. Melaſſe aufgearbeitet wurden und daß der 
Spiritusperluft in ber abgelaufenen Kampagne fih auf 14 Pf. pro Zentner 
Melaffe geftellt hat. Ein befonderer Borzug fer, daß mit der geringften Menge 
Kalt — gegenüber den anderen Berfahren — die größte Menge Melaffe ver- 
arbeitet werde, da nicht viel mehr als das theoretiich nöthige Gewicht an Kalt 
genommen wurde. Die anderen Verfahren Haben beifpielöweife auf 10 Kalt 14 
bi8 15, auch 11 Zuder, während Eißfeldt's Zuckerkalk auf 10 Kalk 18 Zucker 
bat. Im Durchſchnitte der Kampagne wurden 35,2 Proz. hemifch reiner Zucker 
erhalten, die Melafie zu 50 Proz. angenommen. 

An Düngelauge wurden 20 Proz. mehr als das Gewicht der Melaffe betrug, 
abgefahren; die Zufammenfegung auf 100 Thle. Trockenſubſtanz wirb folgender: 
maßen angegeben: 


Zuder . . nn. 22,2 Proz: " 
Drganifcher Nichtzuder . er . 478 „ mit 4,4 Proz. Stidfloff 
Kali, an organiſche Säure gebunden . . .178 „ 

Chlornatrium, Gips u.f.ew. . . . . 122 5 


Aus dem Scheibler-Seyferth’ihen Berfahren find nad) und nad) 
mebhre, demſelben mehr ober weniger ähnliche hervorgegangen; zunächſt ift zu 
nennen: 


c. Das Manoury'ſche Verfahren. 


Daffelbe ift im Deutjchen Reiche am 11. November 1877 patentirt worden, 
obwohl ein genau beftinnmbares, patentirbares Kennzeichen als Unterſchied von 
der Elution nicht herauszufinden ift. 

Ich laſſe zur Bejchreibung des Verfahrens hier das Wefentliche aus ber 
der Patentjchrift (5003) folgen. Angaben über den Mifch- und Zerfleinerungs- 


1020 Elution. 


apparat glaube ich, als wenig weſentlich ober eigenthümlih, ganz weglaffen zu 
lönnen. 

Dies Verfahren ergiebt direlt einen Iörnigen Zuderlall. Die Melafje und 
der Kalk in Pulverform werben der folgenden Behandlung unterworfen. 

Die Melafje wird in einer Pfanne bis auf 42° B. abgebampft, Abtropf- 
firupe bis anf 380 B. Der Konzentrationsgrad wechſelt im Allgemeinen je 
nad der Zudermenge, welche in ber Melaſſe enthalten ift. 

Die Melaffe, welche fo zubereitet und nöthigenfalld durch kohlenſaures Natron 
oder durch jeden anderen geeigneten Stoff gereinigt iſt, wird zunächſt abgekühlt, 
ehe fie den Arbeiten zur Bereitung des körnigen Saccharates unterworfen wird. 
Der gebrannte Kalt wird, fobald er aus dem Ofen kommt, mit Wafler durch⸗ 
trünkt. Die Stiüde werden nachher auf Haufen gejegt, wo dann unter der Ein» 
wirkung bes Waflers und ber Hitze ber Kalk zu Pulver zerfällt. Der zubereitete 
Kalt bildet mit ber Tonzentrirten Melaſſe nad) inniger Mifchung eine Berbin- 
dung, welche augenblidlich erhärtet und zur Zerfleinerung die Anwendung eines 
ſehr Träftigen Apparates erforderlich macht. 

(Der hierzu geeignetfte Apparat ift im Originale in drei Figuren dargeftellt.) 

In die den Haupttheif deflelben bildende Trommel von beiläufig 1,20 m Durd- 
meſſer und 0,80 m Ränge bringt man durch das Mannloch 150 kg Melafie, fowie 100 
bis 120 kg von dem zerfallenen, wie oben bereiteten Kalt, je nad) feiner Rein: 
heit. Wenn die Maſſen eingefüllt find, läßt man die Maſchine mit 90 bie 
100 Umdrehungen in ber Minute während einer halben Minute laufen, öffnet 
fodann die Entleerungsthlir, während man noch einige Umdrehungen machen läßt. 

Das erhaltene Saccharat bildet eine körnige Maſſe, deren Heinfte Körner 
lmm und die größten einige Millimeter did find. In diefem Zuſtande ift das 
Saccharat am geeignetften zur Mazeration, denn da die Körner aus Kalt gebildet 
find, welcher nicht vollftändig gelöfcht ift, fo folgt daraus, daß, wenn man die 
Körner der Mazeration unterwirft, der Kalk durch die Abforption von Wafler 
Heine Riſſe bekommt. Diefe erſtrecken fich bis ins Innere und lafien die alko 
holiſche Flüffigkeit eindringen, welche die Kali» und Natronfalze löft, dagegen die 
Kalkſalze unlöslich zurückläßt. Die organischen Stoffe werben gleichfalls gelöft. 

Der Zuderfaft wird nachher eingedampft, oder man fügt das gereinigte 
Sacharat dem Rübenfafte bei, um bie Kalkmilch zu erfegen. 

Die Batent-Anfprüce lauten: 1. Die Bereitungsweife des Zuckerkalkes 
in trodenem und körnigem Zuſtande aus zerfallenem nicht vollftändig gelöfchtem 
Kalt und aus Melaffe, welche wie angegeben bereitet if. 2. Der befchriebene 
Miſchapparat, infofern derfelbe zu dem in 1. angegegebenen Verfahren benugt wird. 

Der geringe Unterjcied gegen die Elution und das wenig fihtbare Neue 
oder Eigenthümliche diefer patentirten Arbeitöweife muß Jedermann auffallen. 
Wenn man nämlich, wie wohl der Natur der Sache entipricht, das Hauptgewicht 
bei erfterem Verfahren darauf legt, daß die Auslaugung des Melaſſekalkes mit 
verdünntem Alkohol gefchieht, fo bleibt die Hauptfache des Berfahrens bei Manoury 
unverändert, und man kann nur fagen, daß er fich diefe urjprlingliche und unbe: 
firitten Scheibler’fche Erfindung angeeignet bat, ohme welche fein Ber: 
fahren überhaupt gar nicht ausführbar wäre. 
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Was die Patentirungsfähigkeit dieſer Abänderung überhaupt betrifft, fo will 
ich hier nur auf die Erörterung im Ergänzungsbande, ©. 369, verweifen, da 
diefer Angelegenheit nicht mehr diefelbe Wichtigkeit beigelegt werben kann, wie vor 
einigen Jahren. 

Das Manoury’fche Verfahren hat indeffen vielfach Annahme gefunden - 
und günftige Beurtheilungen erfahren, ein Beweis dafür, dag Abänderungen des 
Elutionsverfahrens noch Vortheile zu bieten vermögen. Als folche ift, wie es 
ſcheint, der billigere Preid der Einrichtung, namentlich für die Darftellung des 
Melaſſekalkes, und vielleicht der Arbeit, mithin dit geringeren Koften anzuführen, 
welche die gleichzeitigen Folgen verfchiedener Umſtände zu fein jcheinen, die hier 
nicht näher zu erörtern find. Ob dagegen die viel gerühmte beſſere Beichaffenheit 
der Produkte nicht vielmehr darauf zurückzuführen ift, daß da, wo ſolche beobachtet 
wurde, befiere Produkte unter Bezeichuumg von Melaffe in Arbeit genommen . 
worden find, ift bei den unvollſtändigen Berichten über dieſe Arbeit nicht allgemein 
feftzuftellen, wohl aber nad den unten angegebenen Zahlen für manche Fälle ficher 
und nad) den Andeutungen iiber bie Verarbeitung von Sirupen vom 1. Produkte 
überhaupt wahrſcheinlich i), wodurch eine „neue Fabrikationsmethode ohne Melaſſe⸗ 
erzengung“ gegeben fein ſoll. 

Als dem Manoury’ chen Berfahren eigenthümlich wirb noch angegeben, 
daß ber Melaſſekalk in körniger Form rafch und leicht erhalten werben, daß der⸗ 
jelbe weder glafig noch bimsfteinartig, fondern mehr oder weniger erdig fei (mas 
ich jedoch nicht finden Konnte), höheres fpezififches Gewicht habe, mithin Fleinere 
Gefäße zum Auslaugen verlange und fich rafcher auslangen Lafle. 

Die Gefammteintichtung für die Arbeit nad) diefem Verfahren ift in der 
dig. 489 (a. f. ©.) dargeftellt?). 

Die einzelnen Theile find folgende: 
A Raltpulverbereitung. 

A! Elevator des Kalkes. 

B Kalfabfiebung. 

C Melafjebehälter. 

D Meßapparat fir Melafle. 
E Meßapparat für Kalt. 
F Miſchmaſchine. 


K Schnede zum Füllen der Elutoren 
mit Melaſſekalk. 

L Elutoren. 

M Softheber für die Beförderung des 
Zuckerkalkes in die Saturatione- 
gefäße. 

N Altopoldampflondenfator der Elu⸗ 


G Elevator des Melaſſekalkes (verkleidet). 

H Trennung bes Melaſſekalkes vom über: 
jhüffigen Kalt. 

I Rücdweg fitr den überfchüffigen Kart 
zur Wiederbenugung. 

J Leitung bes Melaſſekalkes auf bie 
Schnede. 


toren. 

O Langebeftillirapparat. 

P Leitung der Alkoholdämpfe des Ranges 
deftillirapparates in den Kondenfator. 

Q Allopoldampflondenfator des Lauge⸗ 
deſtillirapparates. 

R Behälter für den Alkohol aus ben 
Kondenfatoren. 


1) Manoury im Journal des fabr. de sucre 20, Nr. 52. 
3) Nah einem Zirfular der Soc. anonym. de raff. special de melasse dom 


Februar 1879. 
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Ueber die Ergebniſſe der Arbeit mit dieſem Verfahren unter Benutzung des 
dabei erhaltenen Zuckerkalles zur Scheidung der Rübenſäfte im Jahre 1879 Hat 
die Fabrik Algermiffen folgende Angaben veröffentlicht. 





Bierte 
Woche 





An Rüben wurden verarbeitet . . Ztr. | 10110 15 000 16 000 16 800 
An Zuder in der Rübe . . . . Proz. | 12,97 12,51 12,54 12,73 
Berarbeitete Melafie vom Rübenge⸗ 


wihle - > 22 22 en Proz. 6 5,50 6,26 6,80 
Bolarifation der Melafie .... „ 47,38 49,02 51,07 53,46 
Füllmaſſe aus Rüben. .... . n 12,75 13 13,18 12,65 
Füllmafſſe aus Meafe . . . . . n 2,50 2,56 3,06 8,58 
Zufammen Züllmafie . ... . . 15,25 15,56 16,24 16,23 
Tolarifation der Füllmaſſe, Durchcchnit 

der Woche... 2 0er. 85,18 84,64 84,51 85,12 
Reinheitöquotient der Füllmaſſe, Durch⸗ 

ſchnitt der Wode . . . 2.2... 90,50 90,67 91,20 91,20 
Reinheitsquotient des Zudertaltes, Durch⸗ 

Schnitt der Wode . ....... 90,72 90,30 91,30 89,33 
I. Produkt aus Rüben .... . Proz. I 7,8% 8,28 8,15 7,3% 
I. Prodult aus der Melafie ... „ 1,61 164 | 1,90 2,2 
Sufammen L Produkt verwogen . „ 951 9, 10,05 10,10 


96 pol. | 96 pol. | 96,30 pol. | 96,40 pol. 


Unter Melaſſe ift ber Ablauf vom dritten Produkte aus voriger Kampagne 
zu verftehen; die Rübenverarbeitung und befonders die Saturation, ſowie die Ber- 
tochung der Säfte ging recht raſch umd Leicht vor fidh. 


Bivien theilte fofgende Analiſen von Produkten des Manoury'ſchen 
Verfahrens mit. 
Derfelbe fand: 


Melaffe, d. 5. Ablauf von zweiten Probufte, 43,750 B. ſchwer. 


Zucker...6886,33 Sabqutint . . . .. 481 
Ude. » 2 2202020. 11,70 Rent - » 2» 20.0.6954 
Organiſches. . . . 12,97 

Bafler - - 2 2.202...19,00 ° 


100. 
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Diefelbe Melaffe, nad) Behandlung mit 5 Proz. Soda, 42,75% B. 
Zudr . . 2. 2.2..0.5500  Salgquotient . - . » . 4,08 
Aſche. 2. 202 020..1868 Reinheit . - .». » . . 69,62 
Drganifdes. -. . . .„ . 10,32 
Waller - . -» > 2... .21,00 

100. 


Zu Pulver gelöichter Kalt. 
een. 68,00 


Sand x... . . .. 2,14 
Waſſer, Spuren von Koflenfäne 29,86 
100. 


Anf 28 Kalt alfo fogar mehr als 9, nämlich 12 Wafler, mithin Hidrat 
und Waſſer. Ferner: 





Saft von der 
Gereinigter | Saturation 

Zuderlalt des gereinigten 
Zuderfoltes 












Zuderfalt 
aus den 
Elutoren 





In 100 Gewichtstheilen 










Aſche (ſchwefelſaure Alkalien). ... 
Organiſche Stofſfe.... 0,802 0,153 
Kalttt... nene 27,400 
Sand ı. . 2» 2 2 220er ee 0,510 96,447 
Ballr . »: 222 0er 53,292 
100 100 100 
Salzquotient (ohne d den Ralf). 17,59 17,70 
Reinheit . . . 2. 90,57 92,09 











Spiritus nad dem 
Gebrauche zum 
Auswaſchen 


Schlempe von 
150 B. 






. 008 0 08 8 8 8 8 60 os 
.[$[ rer — L 7 3 TR hr rd rt 8 oe 
..20 0 3 8 8 8 8 Tr 8 8 58 ah‘ 


112,479 kg 
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Nachdem biefes Berfahren bie heftigften umd vielleicht nicht immer gerechtfertig- 
ten Aufeindungen erfahren hatte, ohne daß demſelben beftimmte, aus zuverläffiger 
Melafle - Alleinverarbeitung ſtammende Zahlen und Thatfachen hätten entgegen» 
geftellt werden können, ift im Jahre 1880 in Czaslau ein ſolcher Verſuch mit etwa 
700 Ztr. Melaffe ausgeführt und über denfelben von ©. Luſtig in dem oben 
erwähnten Auffage berichtet worden. 

Den für das Verfahren als fehr günftig zu bezeichnenden Ergebniffen gegen- 
über fann id) aber doch nicht zu bemerfen umbin, daß nad) den mitgetheilten 
Analifen die Melaſſe einen Zudergehalt von 55,2 Proz. bei merkwürdig hoher 
Sacharimeteranzeige von 88,8 Proz. gehabt hat. Wenn die (fcheinbare) Reinheit. 
diefe Melafle demnach als eine echte Tennzeichnet, fo ift doch die Konzentration 
von der gewöhnlichen ſtark verfchieden, wohl durch vorheriges Eindampfen erzielt 
und bewirkt, daß die fchließliche Ausbringung nicht mit derjenigen der gewöhnlichen 
Melaffe unmittelbar verglichen werden kann. Es wird diefelbe vielmehr um Y/ı, 
zu erniedrigen fein, um auf Melafje in dem üblichen Zuckergehalte von 50 Proz. 
bezogen werden zu können. 

Für die Melaffenverarbeitung in Czaslau war ein neues, vollftänbig 
getrenntes und mit eigenem Keſſelhauſe verfehenes Yabrifgebäude eingerichtet 
worden, fo daß, da alle Materialien und Probufte während der ganzen Betriebös 
zeit gewogen und getrennt verrechrtet worden, Alles gethan war, um über Verlauf 
und Refultate des Verfahrens jederzeit gleichmäßig unterrichtet zu fein. 

Um ſich von der Kriftallifationsfähigkeit des Zuckers und der Ausbente an 
verfäuflicher Waare aus dem gewonnenen Zuckerkalle zu überzeugen, wurden am 
Schluſſe der erften Elutionskampagne 1879/80 — im April 1880 — 34700 kg 
Melaſſe vollftändig getrennt, ohne allen Einwurf auf Rohzucker verarbeitet. 

Die Relultate diefer direkten Arbeit waren folgenbe: 

Aus 34700 kg Melafie mit 

88,8 Proz. fcheinbarer Trockenſubſtanz, 
552 „ Zucker, 
11,86 „ lohlenſaurer Aſche (mit 0,86 kohlenſaurem Kalt), 
21,74 „ organiſchem Nichtzuder, 
62,16 „ fcheinbarem Duotient, 
erhielt man: 


110065 kg (317 Proz.!) Zuckerkalkmilch mit durchſchnittlich: 
15,40 Proz. Zucker, 
16,12 „ Xesfal. 
Saturationsfaft, welcher durchſchnittlich in 100 Theilen ſcheinbarer Troden- 
fubftanz enthielt: 
91,27 Theile Zucker, 
4,23 kohlenſaure Afche (0,60 kohlenfauren Kalt), 
4,50 organischen Nichtzuder. 


1) Die eingellammerten Ziffern find die Prozentzahlen mit Bezug auf die bers 
arbeitete Melaffe. 
Stammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 65 
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1270 hl (366 Vol.⸗Proz.) ſpir. Abfalllauge mit durchſchnittlich 
10,70 Vol.⸗Proz. ſcheinbarer Trodenfubftanz, 
1,60 n Zuder, 
15,0 Reinheits⸗Quotient, 
17104 kg (49,55 Proz.) Füllmaſſe mit durchſchnittlich 


83,07 Proz. Zuder, 
4,53 ,„ lohlenſaurer Aſche, 


3,15 „  organifchen Nichtzuder, 
9,25 n Waſſer, 
91,54 , Reinheits⸗Quotlient. 
9927 kg L Produkt von 94,13 Polariſation, 
1366 „ D 5» 810 „ 


6, HmlW. „ „ 18 „ 


11919 kg (34,34 Proz.) Rohzuder von 93,89 Polarifation, 
endlich 
5500 „ (15,85 „ ) Reftmelafle „ 56,0 5 


Der höhere Gehalt an kohlenſaurer Aſche im der Füllmaſſe gegen deu 
faturirten Saft erklärt fi) durch eine Heine Sodazugabe zum Dickſafte, welche 
damals nad, franzöfifchem Mufter verjucht wurde, welcher Zuſatz jedoch bei den 
erzielten Reinheiten unnöthig war und überhaupt von zweifelhaftem Werthe if. 

Beim Kochen im Vakuumapparate Tonnte leicht Eräiftiges, grobes Korn erzielt 
werden, und lief fpäter auch der Sirup von ber in Formen gefüllten Maſſe 
normal ab, mit Ausnahme des legten Sudes, in welchem ſich die Abfügmwäller 
der. Filter konzentrirten und welcher deshalb theilweife ausgeſchleudert werben 
mußte. Bon den 946 in Formen gefüllten Zuckerbroden wurben etwa 4O Brot: 
ausgedeckt und gaben in normaler Zeit direlt aus Melafle erzielte grobkörnige 
weiße Waare. 

Bei den zur Verarbeitung gelangten Melaſſen wurde beobachtet, daß frifche 
eigene oder zugefaufte, direkt von Rüben entftammende Dielaflen fih am günftig- 
ften verarbeiten und mit fehr Heinen Laugenverluften Ouotienten von 90 und 
darüber erzielt wurden. Dies gilt annähernd aud) von osmoſirten Melaffen, nur 
bereiten diefe bet der Arbeit auf weiße Waare in Yolge ihrer dunkleren Färbung 
Schwierigkeiten bei der Dedarbeit. Bereits eluirte Melaffen, welche theilweije 
ſchon zum vierten Dale zur Zuderkaffbereitung verwendet wurden, ohne daß jedoch 
die gefürchtete Anhäufung von Kalkſalzen beobachtet werden Tonnte, bedingen 
größere Zuderverlufte, wenn man einen gleich hohen Duotienten über 90 er: 
reichen will. 

Bei der Rohzuckerarbeit in der Kampagne 1880/81 wurde in einem Zuſatze 
von 7,5 bis 8 Proz. Melafje in Form von Zuckerkalkmilch (auf Rübe gerechnet) 
die Örenze gefunden, bis zu welcher ohne bejondere Nachtheile die gemeinfchaft: 
liche Verarbeitung von Rübe und Melaſſe gefchehen kann. — 

Ein genauer Bericht über die Arbeit mit dem Manoury-Berfahren 
in Verbindung mit Rübenarbeit (Durchfchnitt der ganzen Kampagne 1880/81, 
nad) den wöchentlichen Abſchlüſſen) ift von Bärthlein wie folgt erftattet worben. 
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Zur Verarbeitung gelangten in Summa 262578 Ztr. Rüben; die Polaris 
jation des Saftes ergab 10,66 Proz. Zuder, bei einem Keinheitsquotienten von 
78,8. Es wurden in Yorm von Zuckerkalkmilch, deren Reinheitsquotient 91,27 
betrug, 16129 Ztr. Melaſſe von 52,93 Proz. Zuckergehalt mit verarbeitet. An 
Geſammifüllmaſſe wurde gewonnen: 36 581,12 Ztr. von Polarifation 83,90 Proz., 
entjprechend in Summa 13,93 Proz. Füllmaſſe auf 100 Rüben. Davon entfallen 
auf Rüben 10,63 Proz., auf Melafie 3,30 Pro. An I. Produkt 95 Bros. 
Waare entfielen in Summa 23 210,26 Ztr., entiprechend 8,84 Proz; davon auf 
Rüben 6,78 Proz, auf Melafie 2,06 Proz. 

Diefe Zahlen zeigen, daß man bei einem Rübenmaterial von fehr geringer 
Dualität, bei einem hohen Melaſſezuſatze von rund 6,2 Proz, nad dem 
Manoury» Verfahren noch einigermaßen befriedigende Ausbeuten erhalten 
fann. 

Es wurde weiterhin mitgetheilt, daß es durchführbar ifl, Säfte, bargeftellt ans 
Manour y' ſcher Zuckerkalkmilch, unter Weglaflung jeder Knochenkohlenfiltration, 
mit Erfolg zu verarbeiten. Der Beweis hierfür iſt in der Zuckerfabrik Trotha 
ſowohl für kombinirte Rüben- und Melaſſenverarbeitung als auch fur direkte 
Melaſſenverarbeitung geliefert worden; indem genannte Fabrik während der letzten 
Kampagnewochen ausſchließlich über Kies gearbeitet hat. Trotzdem die Rüben 
ſchon recht fchlecht waren, wurben bei einem Melafleneinwurfe von über 8 Proz. 
Produkte erhalten, welche fich den hervorragend fchönen Füllmaffen und Zudern, 
welche während der übrigen Kampagne bei Anwendung von Knochenkohle erhalten 
worden waren, ebenbürtig zur Seite ftellen konnten. Die Füllmafien waren kurz, 
ſehr hell und fchleuderten fo Hoch, wie die Füllmaſſen, welche mit Knochenkohle 
erhalten waren. Gleich nad) Beendigung der Rübenlampagne genannter Fabrik 
wurde mit der direften Melaflenverarbeitung begonnen. Leider konnte die Arbeit 
nicht auf längere Zeit ausgedehnt werden, äußerer Umftände halber. Es ift wäh. 
rend einer Woche Melafje diret, ohne Yudereinwurf — wenn man von etwa 
2 Ztr. Nachprodukt, die zur Einleitung refp. ſchnelleren Saturation der erften Pfanne 
aufgelöft wurden, abfieht — verarbeitet worden. Die Saturation der Zuckerkall⸗ 
milch verlief recht fehnell, trogdem nur ein ſchwaches Saturationdgas zur Ver⸗ 
fügung ftand. Die Säfte wurden, nachdem fie die II. Saturation durchgemacht 
hatten und durch Filterprefien gegangen waren, mit fehwefliger Säure behanbelt. 
Nach Beendigung diefer III. Saturation wurde ber Saft aufgelocht, durch eine 
Filterprefle von dem gebildeten fchwefligfauren Kalfniederfchlage getrennt und 
ohne Weiteres den Verdampfapparaten zugeführt. Der Didfaft ging vor dem 
Verkochen nur noch über ein Kiesfilter. Die erzielten Füllmafien wurden allen 
Anforderungen gerecht und ergaben gute Ausbeute. 

Bärthlein äußerte die beſtimmte Anficht, daß auch die direfte Melaſſen⸗ 
verarbeitung nad) dieſem Verfahren wegen der niedrigen VBerarbeitungsfoften und 
der hohen Ausbeute, recht nuybringend fein fann, — natürlic) vorausgejegt, daß 
die Melaffen- und Auderpreife nicht in einem gar zu ungünftigen Berhältniß zu 
einander ftehen. Diefe Behauptung ftügt ſich auf zahlveiche Berechnungen, welche 
iiber die etwa dreimonatliche direkte Melaffenverarbeitung der Zuderfabrit Bodenem 
gemacht worden find. 

65* 
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Endlich ift diefen Erörterungen uur noch hinzuzufügen, daß zur Schnigel: 
unterfuchung die in den meilten Fabriklaboratorien übliche Methode — die ın 
einer Fleiſchhackmaſchine zerkleinerten Scnigel mittelft einer kräftigen Spindel 
prefle ſcharf anzuprefien und den Saft in befannter Weile zu unterfuchen — 
angewendet worden ift. 

Ueber die legten Berbefferungen, welche bie Arbeit nah Manourn 
erfahren berichtete Nagel, daß erftens die fehr beläftigende Kallftaubentwidelung 
befeitigt, und daß zweitens der hohe Kalfgehalt des Zuderkaltes ſehr beträchtlich, 
nämlich, auf 70 (ftatt 90 bi8 100) Kalk auf 100 Zuder erniedrigt worben ſei. 
Dies wurde vornehmlich durch möglichſte Eindickung der Melafle vor dem Kalt: 
zuſatz erreichtumd hatte eine Verminderung der SJuderverlufte bei jehr erleichterten 
Auslaugen zur Folge. 


d. Das Weinrich'ſche Elutionsverfahren. » 


Nach den mit dem Scheibler-Senferth’fchen Berfahren in feiner Fabrit 
Pecek gemachten ungünftigen Erfahrungen hat M. Weinricd ein abgeändert: 
Berfahren durch zahlreiche Verſuche ausgebildet. inestheild um die hohe Kea!: 
tionstentperatur bei Anwendung von Aetzkalk zu vermeiden, anderntheild um die etwa 
dem Kalk beigemengten Verunreinigungen vorher durch Ausfieben leiht und billiz 
entfernen zu können, wurde zu Stüde gelöfchtes, zerfallenes Kalkhidrat gemähl:. 
Die Menge wurbe auf die zur Bildung von breibafifchen Kalkſaccharat nöthige 
beſchränkt oder diefe doch nur unmelentlich überfchritten. Die zur Zerlegun; 
der Melafje nöthige Wärme wurde burch heiße Melafle zugeführt und war ali: 
beliebig zu veguliren; eine beftimmte Konzentration der Melaffe einzuhalten, 
war unnöthig. ALS Produkt. wurde nach vollftändigem Erkalten ein homogener, 
dichter, harter und ſpröder Melaſſekalk erzielt, welcher, mit Spiritus und fpirs 
tudfen Laugen zuſammengebracht und furze Zeit im ſchwimmenden Zuflanbe cr: 
halten, eine fandartige Beichaffenheit annahm, wober die Nichtzuderftoffe ſehr leich: 
löslich wurden. 

Unter der Bezeichnung „Berfahren zur Darftellung von Zuder: 
kalk aus Melaffe oder Sirupen durd Bildung von Melaffefalt: 
fand mittelft alkoholiſcher Löſungen“ ift diefe Abänderung der Elntion 
vom 17. Juli 1878 ab unter Nr. 7171 im Deutfchen Reiche patentirt worden. 
Aus der Patentbeichreibung ift noch Folgendes als weſentlich zu entnehmen: 

As Norm diene, dag ein Gewichtstheil von in der Melaſſe gelöitem Zucker 
einen halben Gewichtstheil Kalk, rein und wafferfrei gedacht, behufs chemiſcher 
Verbindung zu breibafifhem Zuckerkalk benöthigt. Da es jeboch ſchwierig iſt, 
ſtets eine abjolut gleichmäßige Miſchung von Melafle und Kalk zu erzielen, fr 
ift es rathſam, etwas mehr Kalk als theoretiich nothwendig, etwa 55 Proz. 
vom Gewichte des Zudergehaltes der Melafle, anzuwenden. 

Beiſpielshalber erhält eine Melaſſe von 50 Proz. Zuder, 18 Proz. Waller 
und 32 Proz. Aſche und organischem Nichtzuder 0,55 (1 + 0,32), d. i. 73 Pro;. 
ihres Zuckergewichtes oder 36,5 Proz. ihres Gefammtgewichtes an troden gelöjc- 
tem reinen Kalt behufs Bildung des Melaſſekalkes zugefegt. 
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Enthält der Kalk wie gewöhnlich fremde Beftandtheile (Thonerde, Kiefel- 
fäure zc.), fo ift der Kalkzuſatz im entfprechenden Verhältniſſe zu erhöhen; ſelbſtver⸗ 
ftändfich ift die Anwendung möglichft reinen Kalles zu empfehlen. Die nad) diefen 
Grundfägen gebildete Mifchung wird in Form eines heißen, dickflüſſigen Breies in 
geeignete Gefäße gefüllt, in welchen die Maſſe zu erfalten und zu erftarren bat. 

Diefe Gefäße follen nicht zu Hein fein, damit die Ausfühlung nicht zu raſch 
erfolge, indem die Maſſe um jo Härter und trodener wird, je langjamer fie aus 
fühlt. Es ift deshalb auch zu empfehlen, die gefüllten Gefäße in einem etwas 
erwärmten Raume aufzuftellen. Beim Erkalten des heißen Melaſſekalkes verdunftet 
gleichzeitig ein Theil feines nicht gebundenen Waflers. Zur Aufnahme des heißen 
Melafſſekalkes bedient man fi) mit Bortheil alter Lomps⸗ oder Bafternformen, 
Schüzenbah’icher Kaften ꝛꝛc. Nach etwa 20 Stunden ift der Melaffelalt zu 
einer harten, dichten und trodenen Maſſe erftarrt und kann mit Leichtigkeit aus 
der ihn umgebenden Form entfernt werben. 

Es beginnt hierauf die Arbeit des Zerkleinerns. Der Melaffelall diejes 
Berfahrens ift ziemlich ſpröde, und es laſſen fidh die aus den Formen genommenen 
Blöde leicht mittelft eines Beiles in Stüde zeripalten. Diefe Stüde läßt man 
am vortheilhafteften durch ein Brechwerk gehen, welches die Zerfleinerung bis etwa 
zu Wallnußgröße vornimmt. Zur vollftändigen Zerfleinerung zu Mehl⸗ und 
Sriesform ift ein Carr’fcher Desintegrator befonders gut zu verwenden. Eine 
Siebvorrichtung fondert den ungenligend zerfleinerten Melaſſekalk ab und ein 
Becherwerk fchafft denjelben in den Desintegrator zurüd. Zerkleinert man den 
Melaflelalt zu Staubform ohne jeden Griesgehalt, fo wird deſſen Auslaugefähige 
feit zwar noch etwas erhöht, jedoch auch die Auslaugedauer verlängert und etwas 
Staub in die Laugen übergefüihrt, was durch einen gewiſſen Prozentfag von Gries 
vermieden wird. | 

Um uun dem Melaffetalt die fandartige Beichaffenheit zu ertheilen, wird ein 
gefchloffenes, mit einem Ruhrwerk verjehenes Gefäß mit Spiritus (Alkohol) an- 
gefüllt, und während fi das Ruhrwerk im Gange befindet, der zerfleinerte 
Melaſſekalk zugeführt. Derjelbe verteilt und mifcht ſich auf diefe Weife ganz 
gleichförmig in und mit dem Spiritus und erhöht dadurch feine fandartige Bes 
ſchaffenheit, in der fich die einzelnen Teilchen felbft noch nach zehntägiger Bes 
rührung mit Spiritus vollftändig getrennt von einander erhalten und fo ber 
auslaugenden Flüſſigkeit einen ftets gleichmäßigen Widerftand entgegenjegen. 

Hierin, fowie in der rationellen Herftellungsweife eines möglichft leicht zu 
reinigenden Melaſſekalkes find die weientlichen Vorzüge der Erfindung begründet. 
Es stellt fich aber auch die Weiterverarbeitung bezw. Auslaugung dieſes Me⸗ 
lafjefaltfandes bei weiten günftiger AS bei den älteren Methoden. 

Es dient nämlih da8 zum Anmiſchen des Melafiefallfandes gebrauchte 
Rührwerk glei) zum vollftändigen Auslaugen deflelben; dazu ift ein falfcher 
Boden aus engen Sieben und zwifchenliegender Yilterleinwand eingefegt, auf 
welchen der durch eine Definung in das vorbejchriebene mit Spiritus gefüllte 
Gefäß aufgegebene, zerfleinerte Melaſſekalk Liegt. 

Dabei wird das Rührwerk durch Kegelräder in Bewegung gefegt. Iſt das 
Einfillen und Anmifchen vollendet, was nad) wenigen Minuten gefchehen ift, fo 
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beginnt das Auslaugen, und zwar zuerft mit dem im Gefäße vorhandenen, und 
dann durch allmäliges Abziehen beflelben und Nachfüllen von neuem Spiritu:. 

Auf diefe Weile kann man, mit etwa 70 prozentigem Spirituß beginnend umd 
fchlieglich auf etwa 40 progentigen herabgehend, den Dielafielall in 10 bis 1: 
Stunden nahezu vollftändig auslaugen, und läßt hierauf die fandige Mafle durdı 
einen Schieber nach einem oder mehren Gefäßen von entiprechend größerem Ge 
fammtvolumen ablaufen, in weldhen man den Spiritus noch einige weitere 
Stunden ruhig abtropfen läßt, um ihn endlich durch Einwirkung von Dampf 
völlig abzudeftillicen. 

Dabei ift noch zu bemerken, daß das Anmifchen des Melaſſekalkes nicht mi: 
reinem Spiritus zu erfolgen braucht; derjelbe kann fchon etwas Salze und 
organifche Nichtzuder von früheren Arbeiten aufgenommen haben, ja es laugt 
folder Spiritus für den Anfang gewöhnlich beffer aus, als wenn er ganz rein ifi. 
Auf diefe Weife Tann man das Berfahren fo einrichten, daß nur immer ganz be- 
ladene Lauge zum Deftillicen fommt. 

Der ausgelaugte Melaſſekalkſand, nunmehr Zuderkalt, wird beim Abdeſtilliren 
von feinem Spiritus befreit und zu einer binnen Flüſſigkeit aufgelöft, in welcher 
et, wie bei den anderen Verfahren, durch Zerlegung des Zuderfalles in den Satu⸗ 
rationdgefäßen bireft anf Zucker weiter verarbeitet werben kann. 

Die aus den Mifchgefüßen abgezogenen Laugen werben gleichfalls in eigenen 
Kefleln von ihrem Spiritus durch Deftillation mittelft Dampf befreit, der Spiritus 
wird fondenfirt und zu neuem Kreislauf verwendet. 


Die Patentansprüche lauten wörilich: 


1. "Die Darftellung eines harten, feften und dichten Melaſſekalkes durch 
eine Mifchung von warmer Melafie mit gepulvertem Kalkhidrat (Kalzium⸗ 
hidroxid). 


2. Die Darftellung von Melaſſekalkſand aus dieſem harten, feſten und dichten 
Melaſſekalk durch Zerfleinern und Anmiſchen mit alloholifchen Löſungen. 


3. Die Ummandlung dieſes präparirten Melaſſekalkes in Zuckerkalk durch 
Auslaugen mittelft alkoholifcher Löfungen, entweder im Rührwerk ober 
in ruhendem Zuftande in Laugefäßen oder Filterpreſſen, alles wie vor: 
ftehend befchrieben wurde. 


Das Berfahren hat unzweifelhaft große Vorzüge und die mit bemfelben er- 
zielten Ergebniffe find nach den Mittheilungen Münch's vortreffliche geweſen. 
Indeſſen ift es in anderen Fabriken als der des Erfinders nicht angewandt und 
von dieſem felbft zu Gunſten des Strontianverfahrens aufgegeben worden. Ich 
jehe daher bier von einem nüheren Eingehen darauf ab und verweife auf die mit 
Zeichnungen verfehene Beichreibung, auf die Erläuterungen und Analifen im Er: 
gänzungsbande S. 378 ff., fowie auf die, auch in Bezug auf das urfpränglice 
Elntionsverfahren Höchft Iehrreichen Mittheilungen!) Munch's. 


1) Zeitſchrift 1881, ©. 44 ff.; Yahresber. 21, 318 ff. 
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e. Das Drevermann'ſche und das Fällungsverfahren. 


Gegenüber dem Scheibler⸗Seyferth'ſchen Elutionsverfahren nimmt 
Drevermann für Bas feinige befonders den Borzug in Anfpruch, daß es raſcher 
und bequemer durchführbar fei, einen reineren Zuckerkalk beim Auslaugen ergebe, 
in Bezug auf Apparate eine wefentlich billigere Anlage geftatte, fowie weniger 
Maſchinen⸗ nnd Handarbeit erfordere. 

Die Wefenheit des neuen Elutionsverfahrens befteht darin, daß ber Me 
laſſerohkalk nicht erft als trodene, poröſe Maſſe bei höherer Temperatur für fi 
bergeftellt zn werden braucht, fondern im feinkörnigen Zuftande innerhalb einer 
alfoholifchen,, gefättigten Löſung der Salze, fowie Nichtzuderftoffe der Melaſſe 
gebildet und aus biefer Löſung abfiltrirt und ausgewafchen wird. Es wird zu 
diefem Behufe in der Weife verfahren, daß eine Auflöfung von Melaſſe in ver- 
dünntem Spiritus einem Gemifche von fein gepulvertem, frifch gebranntem aljo 
waſſerfreiem Aetzkalk, der mit einer foldhen Menge ftärteren Alkohols durchtränft 
it, daß er mit dem der Melafle eigenthiimlichen Waflergehalte etwa 36 pro⸗ 
zentigen Spiritus bildet, in einem mit Ruührwerk verfehenen, geſchloſſenen 
Apparate zufammengebradht und die Miſchung fo lange im Umrühren erhalten 
wird, bis die fuspendirten Kalkpartikelchen allen Zucker der altoholifchen Flüſſig⸗ 
feit aufgefogen und abjorbirt haben, was ſich in kurzer Zeit vollzieht. - Die Menge 
des angewandten Aetzkalls wird jo bemeflen, daß breibafifcher Zuckerkalk entfteht 
und außerdem noch genügend Kalk für die Freimachung der Alkalien der Nicht- 
zuderverbindungen vorhanden if. Die vorherige Durchtränkung bed Aetzkallk⸗ 
pulvers mit Alkohol ift zwedimäßig, damit die Mifchung mit der fpirituöfen 
Melaffelöfung ohne Schwierigkeit und namentlich ohne Klumpenbildbung verläuft. 

Nachdem die völlige Bindung des in der fung vorhandenen Zuderd durch 
den Aetzkalk fi unter fehr mäßiger Wärmeentwidelung vollzogen hat, wird das 
Umrüßren der Miſchung noch einige Zeit fortgejeit, theils behufs vafcherer Er⸗ 
faltung derjelben, theils damit der gebildete Zuckerkalk eine möglichft feinkörnige 
Beichaffenheit annimmt. Alsdann hat man letzteren in leicht abfiltrirbarer und 
auswafchbarer Form neben einer gefättigten, alle Nichtzuderftoffe in Zöfung ent⸗ 
haltenden dunkelbraunroth gefärbten Fluſſigkeit. Die breiige Maſſe Zuckerkalk und 
Nihtzuderlöfung wird nunmehr aus dem als Saftheber wirkenden Mifchgefäß 
in die Yiltrirapparate gepreßt, als welche fich befonders diejenigen Arten von 
Filterpreſſen empfehlen, welche ein Auswafchen der Zuckerkalkkuchen durch Ver⸗ 
drängen ber verbleibenden Lauge mit verblinntem Spiritus direlt in der Prefle 
geftatten umd Filtrat und Wafchflüffigkeit in gefchlofienen Röhren fortführen. 
Hierbei werben bie erften konzentrirten Nichtzuderlaugen beſonders aufgefangen, 
um in befannten Deftillirapparaten behufs Wiedergewinnung bes Alkohols ab- 
deftilliet zu werden. Die nachfolgenden binnen Wafchlaugen werden bagegen ent» 
weder für fich gewonnen und dienen dazu, um neue Melaſſe darin aufzulöjen 
oder die verbleibende Lauge der Kuchen damit zu verdrängen, ober es wird eine 
Anzahl Filterprefien, die in befannter Weife fo verbunden find, daß die Aus- 
laugung nad) dem Gegenftromfiften erfolgen muß, zum Auslaugen angewandt, 
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wobei die vollſtändige Auslaugung in fortlaufender Arbeit mit der geringft mög: 
lichen Menge von Wafchflüffigkeit unter Erzielung konzentrirter Nichtzuderlöfungen 
bewirkt wird, um abbeftillirt zu werben wie oben. ‘Die nach der Spiritue- 
wiedergewinnung in ben Deftillicapparaten zurlidbleibende Nichtzuderlauge enthält 
die ſtickſtoffhaltigen Nichtzuderftoffe wejentlih in unveränderter Zufammenfegung 
und in größerer Menge, als bie gleichen Rückſtände der bisherigen Elution. 
Diefelben werden ald Dünger verwendet und haben als foldher einen entſprechen⸗ 
ben höheren ‘Dingungöwerth als die ähnlich erhaltenen Laugen der Elution. 

Die big zu dem gewünfchten Grabe ber Reinheit ausgewaſchenen Zuckerkall⸗ 
maflen der Filterprefien werden in paflenden Apparaten mit Wafler gemifcht und 
durch Einblafen von Waflerdampf der ihnen noch anhaftende Spiritus abbeftillirt. 
Die hierbei gebildete Zuckerkalkmilch dient alsdann zum Scheiden von Rirbenfait 
in befannter Weiſe. 

Diefem Verfahren Liegt nad) dem Erfinder eine neue Bildungsweife des 
Zuckerkalks zu Grunde, welche ſich vollzieht durch Auffaugung reſp. Abjorption 
bes Zuckers der Melaſſe mittelft kauſtiſchem Kalk in einem Mittel, in welchen 
der entftehenbe Zuckerkalk die größte Differenz der Löslichkeit gegenüber ben vor- 
handenen Nichtzuderftoffen befigt, eine Bildungsweife, die „bisher noch nirgends 
bejchrieben oder ausgeführt wurde“. Selbftverftändlich können zu bemfelben Zwece 
‚anftatt kauſtiſchen Kalkes auch kauſtiſcher Strontian oder Barit und anftatt der 
Mutterflüffigkeit aus verbiinntem Spiritus noch andere paflende Löſungsmittel 
angewendet werden. 

Als Vorzüge diefer Art Elution vor der bisherigen werden die folgenden 
bezeichnet: 

1. Vermeidung des zeitranbenden, foftfpieligen und erhebliche Berlufte an 
Material bedingenden Umweges der Darftellumg von rohen Melafjekalt 
in trodener, poröfer Form. 

2. Rafchere und vollkommnere Auslaugung, bedingt durch die feinkörnige 
Form des Zuckerkalkes, ſowie durch das Xöglichjein und Löslichbleiben 
der Nichtzuderftoffe der Melaſſe von Anfang an. 

8. Hierdurch bedingte wefentliche Bereinfahung der Apparate und dem 
entfprechende Verringerung des Anlagekapitals. 

4. Einfachere und billigere Arbeitsmethobe, reinerer Zuckerkalk in größerer 
Ausbeute. 

5. Werthoollerer Dünger, weil die ftidftoffhaltigen Beitandtheile der Me⸗ 
laſſe nicht unter Berflüchtigung von Ammoniakbaſen zerjegt werden, 
der volle Stidftoffgehalt vielmehr in die Elutionslauge übergeht. 


Um ben erhaltenen Zuckerkalk, Zuderftrontian oder Zuderbarit zu zerlegen, 
fieß fih Drevermann ein befonderes Verfahren patentiven, welches 
1. Die Zerlegung der im Waſſer gelöften oder darin mır aufgefchläunnten 
Kalzium, Bariums oder Strontiumſaccharate, gleichgültig, nach welcher 
der befannten Methoden diefelben gewonnen find, mittelft der Sulfate 
der Magnefia oder anderer in Wafler unlöslicher Mietalloride, zum 
Zwecke der Freimachung des in den Sackharaten enthaltenen Zuders; 
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2. die Benugung der bei biefer Zerlegung entftehenben Niederjchläge zur 
Darftelung von Steinen, Mörtel ꝛc., bei der Papierfabrilation, 
als Dinger oder zu anderen Zweden 

begreift. 

Beide Berfahren find dann noch durch ein drittes vernollftändigt worden, 
welches Drevermann unter der Bezeichnung „Neuerungen im Elutionsverfahren, 
Zuſatzpatent“ vom 8. März 1879 ab patentirt worden if. (Man fehe den 
Wortlaut in Ergänzungsbande S. 390.) | 

Ueber Refultate, welche mit der Arbeit nach diefem Verfahren erreicht worden 
wären, ift noch nicht8 bekannt geworben. In Betreff der erften der oben be« 
Ichriebenen Arbeitsweiſen kann ich nur auf meine früheren Arbeiten?) im Jahre 1863, 
fowie anf die neueren Arbeiten von Weiland?) und von Seyffarth?) verweifen. 
Die in dem zulegt befchriebenen Berfahren angegebene fraftionirte Fällung der 
einzelnen Kalkverbindungen ift ein ganz neuer und für die Zudergewinmung zum 
erften Male auftretender Gedanke, der möglicher Weife bisher nur angeftrebte Vor⸗ 
theile erreichen laflen wird. Aus dieſem Verfahren wurde duch Softmann 
dag jegige Fällungsverfahren (patentirt fir Niewerth & Co.) entwidelt, 
welches in mehren Fabrifen (vier im Jahre 1883/84) zur Yufriedenheit arbeitet. 
Ciner Abhandlung von R. Stutzer ) entnehme ich ausführliche Mittheilungen 
über Arbeitsweile und Betriebsergebniſſe. 

Durch Berfuche wurde feftgeftellt, daß der Zucker am leichteften aus einer alko⸗ 
holifchen Melaffelöfung auszufällen ift, wenn der Kalk zuvor in Spiritus gelöſcht 
wurde, daß dagegen die Ausfcheidbung von Zuckerkalk bei Anwendung von feinftem 
Kalkmehl in altoholifchen Melaflelöfungen ſehr langſam vor ſich geht und ehr 
unficher if. Die Ergebniſſe der Verſuche find im Originale in Ueberfichtötafeln 
mitgetheilt. 

Es geht daraus deutlich hervor, daß der Kalt in Hidratform fi) weſentlich 
leichter mit dem Zuder verbindet als in Dridform, befonders wenn eine allali⸗ 
haltige Zuderlöfung (Melaſſe) zur Verwendung kommt. Der Zuder zeigt diefe 
eigenthümliche Erfcheinung fowohl in feiner reinften Form als in feiner unreinften, 
in der Melaſſe. 

Es wurde daher das vorherige Löſchen des Kalkes in verblinntem Alkohol 
zur Grundlage der Fällung genommen. 

Die Arbeit mit dem Fällungsverfahren begreift vier Theile. 

1) Das Löſchen des Aetlalfes in Spiritus von etwa 35 bis 40% Tr. 

2) Das Miſchen von Melaffe, ſowie 80 prozentigem Spiritus mit obiger 

alkoholiſcher Kaltmilh, und Kühlen des Gemiſches. 

3) Das Trennen des Zuderkalles von ‚ver Mutterlauge und das weitere 
Auswaſchen refp. Auslaugen des Zuckerkalkes in Filterprefien und 

4) die Wiedergewinnung des im Zuckerkalke und in den Laugen enthaltenen 
Alkohols durch Deftillation. 


1) Jahresbericht' 3, 245 und 254. 

2 D. Zuderinduftrie 1879, Nr. 18. Jahresbericht 19, 330. 

8) Neue Zeitſchrift für Rübenzuderinduftrie 3, Nr. 12. Jahresber. 19, 338. 
4%) Zeitihrift 1884, S. 85; Jahresber. 24, 321. 
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1) Das Loſchen des Kallkes gefchieht in der dazu befonders konſtruirten paten- 
tirten Löſchmaſchine. Man fullt diefelbe, bevor der Kalk Hinein gelangt, mi: 
Spiritus von 35 bis 40% Tr. und zwar zu einem Gemiſche von 100 Zir. 
Melaffe 5000 Liter. Alsdann wird ber zu fauftgroßen Stüden zerfchlager: 
und vom Ungebrannten ausgefuchte Kalt vermittelft Eimer von beſtimmtem Ir 
halte durch einen luftdicht fchließenden Füllhahn in die Mafchine gebradjt. Au 
einem Gemifche von 100 Ztr. Melaffe find 30 bis 36 Ztr. Kalt erforderlich, j: 
nad der Qualität des Kalkes. Die durch den Löſchprozeß entwidelten Spiritus: 
dämpfe werden durch einen Röhrenkühler fondenfirt und fließen in die Maſchine 
zurüd. Etwa 2/, Stunde nad) Einbringung des Kalkquantums entleert man vi: 
Löſchmaſchine in ein Ruhrwerk. 

2) Man läßt aus einem Spiritusporratbsgefiße — auf je 100 Zentke: 
Melaſſe 5000 Titer — 80 progentigen Spiritus zu der alfoholifhen Kalkmilc 
in eines der Rührwerke zufliegen. Wenn der ftarle Spiritus mit der Kalkmilch 
gemifcht ift, Eühlt man die Maffe, indem fie durch eine Pumpe in einen Schlang::- 
kühler gedrückt wird und in das Ruhrwerk zurückfließt. Sobald die Temperat:ı 
diefer Mifchung unter 20°C. geſunken ift, läßt man ans einem Melafjeporrats: 
gefäße 100 Ztr. Melaffe in das in fteter Thätigfeit gehaltene Rührwerk fließen. 
Nach dem Zuſatze der Melaſſe fteigt die Temperatur ımm etwa 5 bis 6° C., mr: 
balb wieder unter 20° C. abgekühlt wird. Das Ende der Miſchung fieht man 
nad) Herausnehmen einer Brobe an der Yufanmenfegung der abfiltrirten Deiutter: 
lauge, welche bis 1,0 Proz. Zuder enthalten darf; überfteigt der Zuckergehel 
1,0 Broz., fo kühlt und rührt man weiter, bis diefe Zahl erreiht,ift. Die Zeit: 
bauer des Kühlens der altoholifchen Kalkmilch und weiter des Gemiſches üben 
fteigt felten, je nach der Temperatur be zur Anwendung kommenden Waflcr:, 
6 bis 8 Stunden. Sollte das Kühlwafler nicht die Temperatur befigen, u: 
das Gemifch innerhalb 6 bis 7 Stunden genügend abzutühlen, und die Mlutter- 
{auge auf unter 1,0 Proz. Zucker herabzudrüden, fo verwendet man flatt 80:: 
Spiritus ſolchen von 85° Tr. 

Die Temperaturerhöhung nad) Zufag der Melaffe ift nach befonderen Ber 
ſuchen eine fehr geringe und eine Zerfegung des Zuckers unmöglich, auch vi: 
Gefahr einer Bildung von organifchfauren Kalkſalzen ausgeſchloſſen. 

3) Das abgekühlte Gemiſch wird vermittelft Pumpen in die Preſſen gebrüdt. 
Die Preſſe befteht aus 15 Kammern, 16 Rahmen und 2 Kopfitüden Die 
Konftruktion der Fällungspreflen ift verfchieden von den gewöhnlichen Auslauge 
preflen, infofern alle Kanäle innen liegen unb durch die patentirten Preßtücher 
nad außen dicht verfchloffen find. Zur Prüfung ber ein⸗ und abfließender 
Laugen find vorn an der Preſſe zwei Probezilinder angebracht, bie durch Oeffnen 
der betreffenden Bentile einmal mit dem Drud-, ein anderes Mal mit dem Ablauf- 
fanale in Verbindung gefegt werden können. Die in den Zilindern befindlichen 
Spindeln (Brir- und Trallesipindel) zeigen die Veſchaffenheit der betreffenden 
Fluſſigkeiten an. 

Die Preßarbeit zerfällt in folgende Theile: 

a. Die Kuchenbildung. b. Das Auslaugen der Kuchen mit Halblauge. 
c. Das Berdrängen der in den Kuchen befindlichen Lauge mittelft Spiritus vor 
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Auf 100 Theile Zucker der Füllmaſſe kommen: 





Geſammt⸗ Kohlen | Kohlen- 





Nicht⸗ ſaure faure Bar 
zuder | Ealge | Alfalien , 
7,% 4,46 
9,40 4,36 1,76 9,60 5,04 91,4 , 
12,08 7,00 3,96 3,05 5.0 | 82 n 
5,18 8,61 1,07. 2,54 1,87 96,6 , 
6,49 4,06 235 | ım 243 | 939 ; 
11,49 4,15 3,13 1,02 73% | 897 . 
9,54 3,78 1 | 182 581 91,3 . 
9,23 3,96 1,43 2,54 5,27 91,5 , 
1041 5,53 2,38 3.15 4,88 90,6 . 
10,83 4,85 2,52 9,33 5,98 90,2 n 
11,14 5,19 4,26 0,93 5,95 89,9 . 
7,67 8,61 1,94 1,67 4086 | 929 ü 
10,00 6.27 9,47 2,80 4,73 90,9 . 
11,87 5,47 8,54 2,18 6,40 59,4 ü 
12,94 6,26 3,16 3,10 668 | 886 ; 
9,85 6,25 4.28 1,97 3,60 91,0 . 
10,97 541 2,74 2,67 5566 | 901 G 
6,10 4,06 2,34 1,72 20% | 942 . 
7,39 5,65 3,83 1,82 174 | 91 , 
5,73 361 1,93 1,68 2,12 94,6 , 
11,38 6,50 5,46 1,04 186 | 897 n 
8,02 6,55 4,30 1,08 067 | 985 , 
3,52 2,54 1,56 0,98 0,98 96,6 ü 
7,68 4,44 3,20 1% 34 | 928 , 
8,66 4,68 8,40 1,28 8,98 92,0 , 
7,76 5.12 4,18 os. | 264 | 98 H 
11,98 5,34 _ _ 664 | 89,3 , 
742 8,14 _ — 4,28 92,1 , 
8,14 2,48 — — 571 92,4 > 
9,18 3,30 2,50 0,80 5,83 91,6 , 
8.64 413 1,68 2,45 4,51 92,0 0 
7,98 3,86 2,58 1,28 4,12 92,6 . 
3,90 2,86 1,44 1,42 1,04 96,3 . 
5,43 8,10 9,45 0,66 2,38 94,9 , 
8,97 495 3,64 1,81 4,02 90,6 M, 
4,40 2,53 1,59 0,94 1,87 95,7 T 
713 4,28 3,45 0,88 2,85 98,3 A, 


8,55 4,46 2,68 1,78 4,09 92,1 Durchſchnitt 
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35 bis 400 Tralles. d. Das Abnutſchen des in den Kuchen befindlichen Spiritus 
mittelft Nutfchpumpe. 

Alle diefe Arbeiten find in dem betreffenden Auffage ausführlich befchrieben, 
worauf bier binzuweifen genligen möge. Daffelbe gilt für bie Angaben über Be 


triebsergebnife bezitglich der Zeitdauer des Volldrückens der Brefie, der Aus 


langung mit Halblauge ꝛc. Es folgt die Wiedergewinnung des Alkohole. 

4) Im Blafen wird der Zuckerkallbrei durch Einleiten von diveltem Dampf 
verflüffigt und vom Spiritus befreit; bie Spiritusdänpfe werben in Röhren: 
tühlern niebergefchlagen und der Spiritus läuft durch Kontrollapparate nad) ter 
Spiritusmifchgefäßen. Die Deftillation der alloholiſchen Laugen gefchieht in 
Kolonnenapparaten, welche ähnlich den in Brennereien gebrauchten find. Dir 
ſpiritusſe Lauge fliegt oben ein und die alkoholfreie Ditngerlauge unten at. 
Letztere wirb vermittelt einer Pumpe in bie Düngerlaugengruben gepumpt, ver. 
wo fie abgefahren wird. 

Die vorftehende Tabelle (S. 1035) enthält eine Reihe von Zuckerkalkunter⸗ 
ſuchungen verfchiedener nad) diefem Verfahren arbeitender Fabrifen. Die Proben 
find dem Betriebe entnommen, im Laboratorium durch Kohlenfäure vom Kalt be— 
freit, die erhaltenen Zuderlöfungen eingedampft und zur Kriftallifation gebrad; 


worden. Der eingedidte Saft kriftellifirte ſehr leicht und vollftändig, fo daß die 


Fullmaſſen ganz troden wurden. 


Bei der direlten Verarbeitung des nad) dem Fällungsverfahren ge 
wonnenen Zuckerkalkes erhielt die Zuckerſiederei Gutfchdorf folgende von Weiland. 
in der Generalverfammlung des Vereins für bie Rübenzuderinbuftrie des Deu 
hen Reiches in Hamburg 1883 veröffentlichten Refultate. Bon 700 Zentner 
Melaffe wurde eine Füllmaſſe erzielt, die 81,5 Proz. Zuder enthielt und nah 


zwölfftünbigem Stehen gefchleudert wurde. Man erhielt 19] Ztr. I. Brokutt 


von 96,2 Pol. Nach 12 Tagen wurben noch 52 Ztr. II. Prodult von 89,7 FeL 


gewonnen und nad) 6 Wochen noch 18 Ztr. III. Produkt. Die Reftmelafje te: 
trug etwas über 100 Ztr. Es entfielen mithin von 1 Ztr. Melafle 37,4 Bit. 
Zuder. Die Zuckerfabrik Heilbronn gewann bei direfter Verarbeitung von Me— 
lafje nach dem Fällungsverfahren 38 Proz. I. Produkt. 

Aus diefen Zahlen kann man die Rentabilität der Füllung berechnen, wenn 
die Arbeitsuntoften einſchließlich PVerzinfung und Amortifation (wie angegeben 
wird) auf 1,50 Mk. fr den Zentner Melaſſe als Unterlage dienen. 

Eine fehr bemerkenswerthe Verbeflerung hat das Fällungsverfahren 
duch die Gundermann’fche Vorreinigung erfahren, welche im Wefentlichen in 
einer Fäüllung der altoholifchen Melaſſelöſung durch konzentrirte Chlorkalzium 
löſung befteht. Allerdings wird hierdurch dem Verfahren noch eine neue Arbeits 
ftufe Hinzugefügt und dies mag auch die Urfache fein, weshalb dieſe Verbeſſerung. 
die nach den beigebradhten Unterfuchungen großen Erfolg hatte, eine allgemein: 
Anwendung nicht gefunden hat. 

Am Schluſſe diefer Beiprehung der Allohol- Kalt» Berfahren fei auf ki: 
gründfiche, umfaffende und mühenolle Arbeit Degener’s8 verwieſen (Zeitſchr. 1853, 
S. 351), welde für die Kenntniß diefer Verfahren von großem Werthe ift um 
die Ergebniffe höchſt umfangreicher analitifcher Unterfuchungen enthält, die dadurch 
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nicht am Werth verlieren, daß einer weiteren Ausbreitung dieſer Arbeitsweiſe 
faum entgegengefehen werben kann. Die Schlußbetradhtungen, zu welden 
der Berfafier durch fein Studium gelangt, find auch im Jahresber. 25, ©. 239 
zufammengeftellt. 
An diefer Stelle fer auch ber verbienftlichen und gründlichen Arbeit von 
Bodenbender und Ihlee: 
„Ueber die Formen des in der Melaffe wie den Produkten der Elution und 
im Rübenfafte enthaltenen Stidftoffs nebft Analifen des nach verfchiedenen 
Methoden gewonnenen Zuderlalfes“ 
gedacht. Diefelbe ift abgedrudt in dem Jahrgange 1880, ©. 647 der Zeitichrift, 
und enthält in 21 Tabellen ein jehr reiches analitifches Material. 


3. Kallverfahren ohne Altohol?). 
f. Das Subftitutionsverfahren. 


a) Aelteres Subflitutionsverfahren. Das Subftitutionsverfahren 
beruht anf der verfchiedenen Löslichkeit des reinen dreibaftfchen Zuckerkalkes in kaltem 
und in kochendem Waller, welche jchon lange von Peligot angegeben?) worden 
ift, ohne daß eine Anwendung auf Melaſſe und eine technifche Benugung dieſer 
Eigenfchaften ftattgegriffen hätte. Peligot bezeichnet feine Arbeit als das Ergebniß 
und die Entwidelung einiger Refultate der Unterfuchungen über die Natur und 
die Eigenschaften des Zuckers, die er im Jahre 1838 veröffentlichte, und wenn 
Dubrunfaut fid feinerfeits die Urheberfchaft aller neueren Erfindungen 
auf dem Gebiete der Zuderfabrifation, namentlich aller Melafjen - Entzuderungs- 
verfahren einfchließlich der Subftitution zufchreibt?), fo iſt doch zu bemerken, daß 
feine betreffenden Patente von 1849 bis 1851 weder in die Oeffentlichkeit ges 
drungen, noch in die Praxis übergegangen find, alſo Anfpruch darauf nicht er- 
heben können, belannt zu fein ober berüdfichtigt zu werden. Selbſt Beligot 
ſpricht in der angeführten Abhandlung von Dubrunfaut nur als bem 
Erfinder des Baritverfahrens, während er denfelben bei der Beſprechung ber 
Zuckerkalke und des möglicherweife auf deren Verhalten zu gründenden Melaflen- 
Entzuderungsverfahren® nicht nennt. Es ift iiberhaupt wohl weniger wichtig, 
einen Gedanken auszusprechen, als demſelben Lebensfähigkeit und praktifche Ver⸗ 
werthbarkeit zu verleihen, und ein Verfahren wird erſt dadurch fiir die Induftrie 
nugbar, daß die Bedingungen fr die Ausführbarkeit feftgeftellt und als erfüllbar 
nachgetwiefen werden. In diefem Sinne kann man nur fagen, daß Steffen der 
Erfinder des auf bekannten Thatfachen beruhenden Subftitutionsverfahrens: ift, 


1) Meber frühere Beflrebungen, den Zuderfalt zur Entzuderung der Melaſſe zu 
benugen, fiehe meine Unterſuchungen in: Politechn. Journ. 163, 215; Yahresber. 1, 2, 
341; fjowie Scheibler’s Einleitung zur Beichreibung ſeines Elutionsverfahrens, 
Zeitſchr. 1872, 253. 

) Comptes rendus 32, 333; |. Zeitſchrift 1860, & 10. 

3) Sucrerie indigene 1879, Rr. 3 (20. Auguft). 
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denn es ift nicht befannt geworben, baf Zemand vor ihm ein bewährtes Verfahren 
zur Gewinnung von Zuder aus Melaffe in großem Maßſtabe angegeben Hätte. 

Ich Laffe zunächft den Wortlaut des urſprünglichen, auf Graf Buon- 
accorfi di Biftoja, Auife Steffen und Joſeph Druder lautenben Ba: 
tentes (anfangend am 26. Juni 1878, ausgegeben ald Nr. 8346 am 29. Fannar 
1880), unter Weglafjung bes auf hidrauliſche Prefiung bezüglichen Theile: 
folgen: 

„Das nachſtehend beiczriebene Berfahren beruht auf dem Prinzipe, daß in der 
Kälte gebildeter Zudertaft (Ca Has O1, CaO bis Cs Has Or ‚ 2Ca0) fidh in 
ber Wärme in Zucker und ſchwer ldelichem Drittel Zuderfalt (Cha Has Oii, 3Oa 0) 
umſetzt (Peligot). 

„Wenn man dieſen heiß abfiltrirt und durch Zuſatz von Zucker und Kall 
bie urſprüngliche Konzentration herſtellt, fo wird bei erneutem Erhitzen der ge: 
ſammte neu zugefette Zuder als Drittel Iuderlall ausgefält. 

„Der Erfinder wendet diefes Verfahren zur Berarbeitung von Melaflen auf 
Zucker in folgender Weiſe an. 

„In einer Reihe gewöhnlicher Behälter, deren Gefanmtkubifinhalt etwa bas 
zehnfahe Gewicht an Wafler bes pro Tag zur Verarbeitung gelangenden Melaſſe⸗ 
quantums faflen fol, wird die Melaſſe mit Wafler verdännt und mit Kalk (in 
Form von 30% B. Brei) verfegt. Der Grab der Melaſſenverdünmung mit 
Wafler muß ein derartiger fein, daß die gebildete Zuckerkalkllöſung, auf ober über 
100° &. erwärmt, einen Nieberjchlag ausjcheibet, beifpielsweife bei einer Melaſſe 
mit normalem Zudergehalt (47 bis 50 Proz. Zuder) eine Mifhung mit dem 
ſechsfachen Gewicht an Wafler; der verbiinnten Melaffe wird nun fo viel Kalf 
zugefegt, als fich bei der entjprechenden Temperatur darin anflöfl. Die Behälter 
befinden fi) im Freien unter einem Flugdache, damit fie der herrfchenden Yuft- 
temperatur ausgefett find, und die Melaflelöfung die möglichft tieffte bezw. die 
eben herrfchende Rufttemperatur annehmen kann. Es foll nur in jener Jahres⸗ 
zeit gearbeitet werben, wo die Melaffelöfung ſich nod auf die Temperatur von 
+ 15° C. abkühlen fann, wenn man nicht mittelft Kaltluftmafchinen duch Ein⸗ 
treiben kalter Luft in die Töfung ober durch eine andere fünftliche Abkühlung Diele 
abtühlen will. Je tiefer die Temperatur der Melaſſeldſung ift, deſto günftiger 
ift die Arbeit; doch ift der Unterfchied in der Temperatur von 0° und + 15°G. 
nicht jehr bedeutend. Das Gewichtsquantum Kalt, das der verdünnten Melaſſe 
zuzuführen ift, beſtimmen bie Lpslichkeitstabellen von Kalk in Zuderlöfungen. Da 
die Löfungsfähigkeit des Kalles von 0° bis + 15°E. eine unbedeutende Differenz 
zeigt, jo wende man für alle Fälle die Menge Kalt an, die 0° entſpricht, das 
ift 28 Proz. reinen Kalkes auf 100 Zucker in der betreffenden Röfımg. Die 
Behälter, von denen jedes bei einer Verarbeitung von 10000kg Melaſſe in 
24 Stunden an 20 cbm Rauminhalt faßt, befigen einfache Rührwerke, um durch 
Umrühren die Löſung des Kalfes zu bejcjleunigen. Nachdem der Kalk in der 
Melafjelöfung ſich aufgelöft hat, was etwa nad acht Stunden der Fall ift, iſt 
bie fogenannte Anfaglauge fertig und man fchreitet zum Ausfällen bes unlöslichen 
Zuckerkalkes. Zu diefem Ende bringt man die Anfatlauge aus dem Behälter 
in gefchlofjene zilindrifche Gefäße, die Kochgefäße, welche mittelft Dampf erwärmt 
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werben. Diefe Gefäße dienen zugleich als Treibkefſel fir die Beförderung der 
Maſſe in die Filterprefien. In diefen Kochgefäßen wird die Anſatzlauge über 
100° C. beifpieldweife auf 110° ©, erwärmt; dabei fällt unlöslicher Zuckerkalk 
(Drittegudertaft, Beligot) als flodiger Niederichlag heraus. Nun wird der ger 
ſammte Inhalt der Kochgefäße durch Filterprefien getrieben. — — — — 

„Die aus ben Filterpreſſen ablaufende Flüſſigkeit heißt Mutterlauge. Sie 
wird in den Behältern, in welchen die Anſatzlauge vor der Fällung ſich befand 
umd welche jegt leer find, abgekühlt. Man unterſucht die Mutterlauge auf Zucker 
und Kalk und wird gegen die Anſatzlauge eine Abnahme an Zucker und an Kalk 
finden, die zuſammengenommen dem ausgefällten Zuckerkalk gleichkommt. Dieſen 
Gewichtsabgang an Zucker führt man in Form von Melaſſe und den Gewichts⸗ 
abgang an Kalt in Form von 300 B. Kalkbrei der Mutterlauge wieder zu. 
Unter Umrühren bleibt die jo behandelte Mutterlauge im Behälter ftehen und 
fühlt fi) ab; man rührt (3 Stunden) bei gewöhnlicher Temperatur weiter, bis 
aller Kalk, der bei diefer Temperatur loslich ift, in Löſung gegangen iſt. Es iſt 
dann die Meutterlange durch Subftitution von Melafle und Kalk der urſprüng⸗ 
Iihen Anfaglauge im Prozentgehalt an Zuder und Kalf gleich. Man erhigt 
nun die Mutterlauge in den Kochgefüßen; es fcheibet fich, ebenfo wie vorhin 
bei der Erwärmung der Anfaglauge, unlöslicher Yuderlalt aus, ber wie vor⸗ 
hin abfiltrirt wird. Die darin enthaltene Zuckermenge entjpricht dem geſamm⸗ 
ten Zucker, welden man in der Melafje der Mutterlauge jubftituirtee Nun 
wiederholt man Subftitution und Yällung mit derſelben Mutterlauge jo lange, 
bi8 die Mutterlauge durch die fich anhäufenden Nichtzuderftoffe und Salze, nad) 
20= bis Z5facher Wiederholung, nicht mehr zu verwenden iſt. ‘Die letzte Mutter⸗ 
lauge macht man zuderarm, indem man nur Kall nach jeber Füllung ſub⸗ 
fituirt ). — — Der gewonnene Zuckerkalk wird in einfachen Mifchmafchinen 
mit Waffer zu einem Brei von 100 B. angerieben, mit Kohlenſäure zerjegt und 
jo wie jaturirter Rübenfaft auf Zuder weiter verarbeitet. 

„Der SZuderfalt kann auch im Wafler zu einem Brei von 3098, verrieben 
und als Scheidemittel flatt Kalk den grünen Rübenjäften zugeſebt uu und mit dieſen 
gemeinſam auf Zucker verarbeitet werden. 

Patent⸗Anſprüche: 
1. Die beſchriebene wiederholte Neubenutzung derſelben Mutterlauge zu 
weiteren Ausfällungen von Zuckerkalk durch Erwärmung ber mit Me⸗ 
laſſe und Kalk fuhftituirten Mutterlaugen auf oder über + 100° C. 
2. Nach jeder Fällung das Abkühlen der heißen Mutterlauge auf Tem⸗ 
peraturen unter 159 und das Wiedereinführen (Subftituiren) der aus 
der heißen Löſung gefällten Mengen von Zuder in Form von Melafie 
und des Kalfes als ſolcher in die Mutterlauge. 
3. In den Endlaugen das Wiedereinführen (Subftituiren) der gefällten 
Mengen Kalls allein in die Mutterlauge, zum Zweck des Zuckerarm⸗ 
machens der Mutterlauge.“ 


I) Oder wie es jetzt heißt „reduzirt”. 
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Seit der Abfaffung diefer PBatentbeichreibung ift das Verfahren erheblic 
verbeflert worden. 

Die oben bei — — ausgelafjenen Stellen betrafen das Auswafchen des Zuder: 
kalkes in der Tilterpreile und die Anwendung von hidraulischen Preſſen ober vor. 
Schleudermafchinen, eine Anwendung, welche aufgegeben wurde. Auch einiges Andcr: 
iſt am urfprünglichen Verfahren abgeändert worden und es ift die Arbeit, wie ji: 
namentlich in Dolloplas und Choltiz 1879/80 ausgeführt wurde, die nachftehende. 

Die Melafle wurde vor ihrer Auflöfung in Waffer beziehungsweife in Yaug: 
einige Zeit mit Kalkmilch im offenen Behälter gekocht, dann in der vorher eine: 
Theiles ihres Zuders durch Fällen von Zuderlalt beraubten auge (Mutterlaug:' 
in beſtimmtem Berhältniß gelöft und dieſe Löſung erft in einem gejchlofiene: 
Behälter (Hollefreund’ichen Matichapparat) unter Umrühren vermindertem Pur 
druck ausgeſetzt und fo unter theilweifer Berdunftung abgefühlt; die erhalten: 
Lauge (Anfaglauge) wurde dann vollends durch einen Gegenftromfühler (Neu: 
beder’s Tlächenberiefelungsfiiglapparat) auf die erforderliche niedrige Zen: 
peratur gebracht und darauf, wie bekannt, weiter behandelt. Der erhaftene „una: 
reinigte“ Zuderfalt wurde mit feinem 1,6- bis 1,7fachen Gewicht Waſſer bei Lu 
verrieben und gemaifcht und abermals durch Filterpreflen geichidt, in denen der 
Zuckerkalk nur abgejchieden und dann ausgebämpft (nicht anögelaugt) wurde, um ai: 
„gereinigter“ Zuckerkalk in Öeftalt einer Milch von 260 B. zur Scheidung zu gehen 

Früher wurde jeder einzelne Behälter mit Anfaglauge jo lange der Fällung 
und Wiederbildung des Zuckerkalkes unterworfen, bis diefe Arbeit nicht mehr lod⸗ 
nenb erſchien, worauf die verbleibende Abfalllauge zur Befeitigung (Kali- Dünger: 
Nugung) gelangte. Später gefchah die Arbeit ununterbrochen, indem immie: 
ein Theil Abfalllauge in Yorm von etwa täglich 1/, ber in Arbeit begriffene: 
Flüſſigkeit, nad) vorheriger „Reduktion“, d. h. Abfcheidung von Zuckerkalk mit 
telft alleinigen Kalkzujages, ausgefchaltet wurde. Es ift dadurd) erreicht worden, 
daß die Beichaffenheit der Mutterlauge und damit diejenige des abgefchiedenen 
Zuckerkalkes eine bei den auf einander folgenden Melafjezufägen (Subftitutionen 
fi immer gleichbleibende, der Betrieb aber ein regelmäßigerer und, weil nid: 
mehr periodifch, viel einfacherer und ficherer geworden ift. 

Hiernady wurde in der im Ergänzungsbande ©. 396 ff. näher befchriebenen 
und durch eine jchematische Darftellung der benuten Einrichtungen verbifdlichten 
Weiſe gearbeitet, und im Jahre 1880 find auch die neuen Fabriken für dieſe 
Arbeitsweiſe eingerichtet worden. 

b) Neueres Subftituttonsverfahren. (Nach demjelben arbeiteten 
in der Zeit 1883/84 im Deutfchland 13 Fabriken) Die im Borhergehenden 
befchriebene Arbeitsweife litt an dem Uebelftande, daß die Anfaglaugen jedesmal 
unter 15°, fitr wirklich gute Arbeit fogar unter 130 gefühlt und längere Zeit, 
bi8 zu 16 Stunden, gerührt werden mußten. Unterließ man diefe Maßregeln 
ober trat irgend eine Störung derfelben ein, fo war die Ausfällung beim Sieden 
eine unvollftändige, die Menge und Beichaffenheit des Zuckerkalles eine ungenü 
gende und die Arbeit ernftlich ſtörende. Es ergab ſich dann die Nothmwenbigteir 
wiederholter Subftitutionen oder Redultionen, Verzögerungen in der Arbeit und 
empfindliche Zuderverlufte. Außerdem aber blieb ſtets die Ausführbarleit des ganzen 
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Berfahrens auf die kältere Jahreszeit oder auf das Borhandenfein glinftiger 
Wafferverhältniffe eingefchräntt und es brachte außerdem die Bedingung der Küh- 
fung und längeren Berührungsbauer nod) manche andere Lebelftände mit fich, jo 
daß es als eine lohnende Aufgabe erfcheinen mußte, Abänberungen behufs Um- 
gehung diefer Bedingungen ausfindig zu machen. 

Angeregt durch Sidel, die Bemühungen auf bie Bermeidung der läftigen 
Abkühlung zu richten, machten wir im Frübjahre 1880 dahin zielende, vorläufige 
Verſuche, bei deren Ausführung ich auf den Gedanken kam, anftatt Kalkmilch troden 
gelöfchtes Kalkhidrat anzuwenden, und ich erhielt in der That fofort ohne Abkühlung 
und ohne längere Berührung reichliche Zuckerkalkfällungen beim Kochen, was bei 
Anwendung von Kallmilch nicht der Fall if. Es Tag nahe, einen Schritt weiter 
zu gehen und flatt des Hidrats waflerfreien gebraunten Kalt im gepulverten Zu⸗ 
ftande anzuwenden; auf dieſem Wege gelang e8 mir, im Juli des bezeichneten Jahres 
aus 500 cbm 7 Proz. Zuder enthaltender Melafielöfung (11,5 Proz. Ball.) auf Zu⸗ 
fag von 49 g gebranntem Kall, nad) dem Durchfchütteln bei gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur und Abfiltriren, durch Exhigen Füllungen zu erzielen, welche ſchon bei 80°C. 
begannen und weldye bei der Siedetemperatur, ohne Steigung auf über 100°, alle 
bisher erreichten an guter, weitere Verarbeitung erleichternder Beſchaffenheit, wie 
an Menge übertrafen. Wurde die Heiß abfiltrirte Löäſung nad) dem Abkühlen auf 
gewöhnliche Temperatur wiederholt ebenfo behandelt, jo wurbe beiſpielsweiſe aus 
100 Thln. Melaſſe in dreimaliger Füllung 43 Zuder als Zuderkalt, und. als legte 
Mutterlauge nad) einer vierten Füllung eine Löfung von einer Reinheit von 8,5 erzielt. 

Die Menge Zucker, welche bei der erften Füllung als Zuckerkalk ſich aus- 
ichied, betrug bei dieſen Verſuchen, wie auch bei der fpäteren Arbeit in der Fa⸗ 
brit?) weit mehr als früher und als bie bisher angenommene Formel bedingt, 
nämlich etwa 45 bis 48 Proz. bes in der Löfung anweſenden Zuders. 

Zwei merhwitrdige Thatfachen ſtellten fich noch außerdem heraus: erftens 
muß ein gewiffer Ueberſchuß an Kalt (Kalziumorid) zugefett und zweitens muß 
das ungelöft Gebliebene wieder entfernt werden. Gefchicht dies nicht und bleibt 
namentlich ungelöfter Kalt in der Flüſſigkeit, fo findet beim Kochen nur geringe, 
ja bei einer einigermaßen größeren Kalkbeimiſchung gar feine 
Fällung flatt. Für diefen legteren mertwürbigen Umftand Tann ich eine Er- 
Härung nicht geben. Derfelbe zwang aber dazu, bie mit Kall verjegte Anfaglauge 
vor dem Erhigen zur Fällung ſich unbedingt vollkommen klären zu laflen. Auch 
die leiſeſte Trübung verminderte ftet8 in empfindlicher Weile die Füllung beim 
Kochen. Es ſtellte fich ferner bei meinen Verfuchen heraus, daß Fonzentrirtere 
Löſungen auch bei der Anwendung von waflerfreiem Kalf nicht anwendbar find — 
weshalb, wiirde Hier zu erörtern zu weit führen — daß aber auch bei den aller« 
verdünnteften die Ausfällung der Hälfte des Zuckers zu erreichen if. Endlich 
ergab ſich, daß es vorteilhaft ift, vor dem Zuſatz der eigentlichen zum Füllen 
zur Berwendung kommenden Kalknenge, bie Melaffelöfung buch Zufag von 
(Kalt oder) Kalkmilch vorab foweit mit Kalk zu fättigen, daß dies als eine Art 
von Scheidung in der Haren Flüſſigkeit leicht erkennbar ift. 

1) Worüber zuerſt Lippmann in der Kölner Generalverfammlung berichtete. 
Zeitfehrift 1881, ©. 590. 
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Um die möglichfte Köfung des Kalkes zu beiwerkftelligen, zeigte ſich möglich‘ 
feine Mahlung des gebrannten Kaltes als unumgänglich, und ich empfahl da⸗ 
mals ſchon das Gemahlene durch feinftes Meſſingſieb auszufieben, um nur ba: 
feine Mehl in Anwendung zu bringen. . 

Es mag hervorgehoben werben, daß viele ber Schwierigkeiten, welche di: 
Subftitutionsarbeit im Jahre 1880/81 zeigte, anf die Nichtbeachtung bdieic 
Empfehlung zurüdzuführen find und daß eine wirklich regelmäßige Arbeit erft dan— 
erreicht wurde, als der Kalk wirklich griesfrei in Anwendung kam. 

Die Subftitutionsfabrifen gingen in Yolge des eben Erwähnten noch im 
Laufe des Winters 1880/81 zur Anwendung des wafjerfreien Kaltes über, ſtießer 
aber dabei auf Schwierigkeiten, theils aus bem bezeichneten Grunde, theils wei: 
die Nothwendigkeit der Entfernung jedes Kalküberfchufies aus der Kochlauge 
nicht Hinreichende Beachtung fand. Ich will hier nicht erörten, weshalb v:: 
fpäter allgemein geworbene Anwendung der Filterpreflen zu diefem Zweck nıcı: 
gleich geichah; ein Verſuch in dieſer Richtung hatte anfangs unüberwindlic 
fcheinende Mißftände ergeben; man verſuchte hiernach Abfigenlaflen und Aus 
langen des Kalfüberjchuffes, ohne damit günftige Refultate zu erreichen, un? 
erft fpäter fand Steffen die richtige Arbeitsweiſe. Es wurde nämlich die 
mit Kalk verfegte Lauge raſch durch Filterprefien getrieben und der Hier zurüd- 
behaltene Kalt ſchnell, und ehe er zu bem fehr Täftigen, ja zum Theil gefährlichen 
Nachlöfchen Zeit Hatte (welches allenıal erſt eintritt, wenn die Lange größtenthei:: 
entfernt ift), mit heißer Lauge und dann mit etwas Wafler abgeſüßt. So erzielt: 
man vollkommen Mare Kochlaugen und einen auf möglichſt geringen Zuderrüd: 
balt durch zahlreiche Analifen zu prüfenden Kallſchlamm. 

Dei diefer neuen Subflitutionsarbeit fielen die Ruührgefäße fort, Die abge⸗ 
fühlten Laugen waren jofort kochfähig, die Temperatur brauchte nicht mehr fo tic' 
berabgebradht zu werden, da fogar bei 24° Anfastemperatur, wenn auch nid: 
ganz fo reichliche Fällungen bewirkt wurden. Die ganze Arbeit erbielt au: 
diefem Grunde und wegen der Sicherheit ber Fällungen eine befiere Richtung, 
jo daß man wohl fagen kaun, daß die Einführung des mwaflerfreien Kalkes dic 
Art der Melaffeverarbeitung erft zu einer allgemein anwendbaren gemacht hat. 

In diefer veränderten Weife haben denn auch feither bie Fabriken gearbeitet, 
welche die Subftitution annahmen, und wenn ich eine genauere Befchreibung und 
Erörterung hier unterlaffe, jo gefehieht dies, weil auch diefer Fortſchritt jet über⸗ 
bolt und biefes Verfahren durch ein beſſeres erjegt worden ift, obwohl zur Zeit 
die Berhältniffe es nicht allgemein zum Erfag des Subftitutionsverfahrens durch 
die Ausscheidung haben kommen laſſen. 

Der Erfolg der verbeflerten Arbeitsweife hat fi) denn auch im der vor- 
trefflichen Weiterverarbeitung gezeigt. Bei der getrennten Melafje- Arbeit wurden 
faturirte Säfte von 90 bis 91, nach dem Filtriren von 94 und mehr Reinheit 
erzielt. Wurde mit Zuckereinwurf gearbeitet, fo wurde zu dem Diünnfafte vor 
der Filtration nur jo viel viertes Produkt Hinzugenommen (21 Proz. des Melaſſen⸗ 
gewichtes), daß bei der vorhandenen Fabrikeinrichtung täglich ein Sud fertig ge: 
macht werden konnte. So wurden Didfäfte erhalten, weldhe fi von Anfang an 
mit der größten Leichtigfeit auf beliebig grobes Korn kochen, danu vorzüglid 
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ſchlendern ließen und in jeder Weiſe zufriedenſtellten. Die Ausbeute an Füll⸗ 
maſſe, welche unter dieſen Umſtänden die hohe Reinheit von 93 bis 94 zeigte, 
wie an Kornzucker aus derſelben war den beobachteten Zuckerverluſten (in Abfall⸗ 
lauge, Kalkſchlamm u. ſ. w.) entſprechend. Die Arbeit mit Rüben entſprach 
ebenfalls durchaus nach Reinheit der Produkte, im leichten Kornkochen, guten 
Schleudern und Menge und Beſchaffenheit der Produkte den Erwartungen. 

Erzielt wurde ferner verminderter Tücherverbrauch durch. Verſtärkung der 
Filterpreſſenrahmen in den Filterpreſſen, dann geringerer Brennſtoffverbrauch 
durch die Aufſtellung von Röhrenkaloriſatoren zur Ausnutzung der abgehenden 
Wärme in den Mutterlaugen. Es iſt nämlich bei der Subſtitution ein ganz 
beträchtliches Fluſſigkeitsquantum zu bewegen, zur Siedehitze zu erwärmen und 
wieder anf die urſprüngliche Temperatur abzukühlen. 

Gründliche Unterfuchungen und vollftändige Beobachtungen über die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Zwifchenprobufte in guter Subftitutionsarbeit find in Folge der 
baldigen Ueberholung dieſes durch ein zweifellos beſſeres Verfahren nicht in bie 
Deffentlichleit gelangt ), foldye ausgenonmten, welche aus der erften Zeit ſtam⸗ 
men und fi auf das ältere Verfahren beziehen. 

Bei meinen Verſuchen im Laboratorium zu Koberwiß, welche ich unter Mit⸗ 
arbeiterfchaft meines damaligen Aſſiſtenten M. Schmitz ausführte, war das 
Fällungsverhältniß flet dadurch beftimmt worden, baß der Zuckergehalt' der 
Zaugen vor und nad der Füllung (beim Kochen) ermittelt ımb ber Unterſchied 
als niebergefchlagen in Rechnung geftellt wurde. Der abfiltrirte Kalküberſchuß 
blieb eine Zeit lang außer Berückſichtigung. Indeſſen lag es nahe, bemjelben 
ebenfalls der Unterfuchung zu unterziehen, und da ergab es fi dann, daß ber 
Zuckergehalt defielben keineswegs vernacdjläffigt werden bitrfe, daß vielmehr unter 
Umftänden, die anfangs nicht genau feftzuftellen waren, wecjjelnde Mengen 
Zuder durch das Kalkmehl ſchon in der Kälte, und zwar in Geftalt 
von, auch in der Kälte unlöslihem Zuckerkalk gefällt wurden. Cs 
wurde aus diefer bi8 dahin völlig unbelannten Thatſache für die Praris zunächft 
der Schluß gezogen und auch ald Regel befolgt: 

1. daß die Unterfuchung der Abjcheidung der aus den Saccharatpreſſen ab- 
fließenden Lauge nicht allein zur &rmittelung der Zuckergewinnung 
dienen bürfe; 

2. dag möglichft geringe Kallnengen, und dieſe in feinfter Vertheilung 
anzuwenden und möglichft gut auszuflißen jeten. 

Es wurde ſonach in der Prarid auch ein geringeres Verhältniß von Kalt 
als im Laboratorium verwendet, und dadurch, jowie durch filtematifches Aus» 
Laugen ſchließlich mit falten Waſſer (f. o.), der Berluft an Zuder aus ber falten 
Füllung möglichſt vermindert, aber: niemal® ganz vermieden. Bei nun fort 
gefegten Laboratoriumsverſuchen beobachteten wir vielfach fehr bedeutende Ab⸗ 
fcheidungen von Zuckerkalk in der Kälte, allein die dazu erforderlichen zwin⸗ 
genden Umftände blieben längere Zeit unerkannt. 


1) Die jehr vollfländigen Unterfuhungen von Dr. H. Behagel von Adlersfron, 
Zeitſchrift 1881, ©. 796, beziehen fich leider auf den beſonderen Fau unvollkommener 
Auswaſchung des Zuderlaltes. 
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Diefelben aufzuflären und womöglich ein Verfahren darauf zu ‚gründen, 
welches die Abſcheidung bes geſammten Zuckers ber Melaſſelbſung in der KHätte 
geftattete, war der Zweck unferer in und nad) ber Arbeitszeit 1880/81 fort: 
geſetzten Verſuche. Bei denfelben verfolgten wir die Richtung, burch einen ein- 
maligen Kallzufag allen Zuder, wenn auch nicht volllommen, doch fo weit ab- 
zufcheiden, daß das nod in Löſung Verbleibende entweder vernadjläffigt oder doch 
durch nur einmaliges Kochen bis zur nothwendigen Grenze gefällt wurde. Tu 
nım aber bei einer Verdünnung auf 11,5 Proz. Ball., wie bis dahin, nach der 
Füllung des Zuders eine Lauge von höchſtens 4 bis 5 Proz. Ball, von zweifel 
hafter Verwerthbarkeit übrig bleiben konnte, fo wurde eine größere Konzentraticr. 
zum Ausgangspunkte angenommen und zwar eine ſolche, welche gute Füllunger 
ergab, nämlich von 17 bis 18 Proz. Ball. 

Es zeigte fi) bald, daß es bei Zufag von hinreichendem und hinreichend 
feinem waflerfreien alt möglich ift, auch aus biefen Tonzentrirteren Lofungen. 
wenn dieſelben vor dem Zuſatz des Kalkes durch Kalkmilch vollkommen mit 
Kalk geſättigt waren, im mehren nach einander folgenden Zufägen vor 
Sirup und Kalt ohne Temperaturerhöhung und ohne wefentliche Verdunnung 
eine ſolche Menge Zuder als Zuckerkalk auszuſcheiden, bag ber ſchließlid 
verbleibende Berluft vernachläffigt werden kann und eine zuderarme Lange ven 
fehr niedriger Reinheit umd genügender ‘Dichte verbleibt. Die Abſcheidungen 
ftellten fih fo dar, daß das Gemiſch von kallgeſättigter Melaffelöfung un: 
Kalt zu einem faft ımbeweglichen, fteifen, Türnigen Brei erftarrte, und ce: 
bfieb eine Zeit Lang fraglich, ob bei diefem die Trennung von Zuckerkalk un 
Lange erzielt werden könne. Die Auspreffung war das zunächft angezeigt: 
Mittel Hierzu und es gelang diefelbe mittelft einer Laboratoriums- Filterpreii, 
wobei fi) zeigte, daß die Ausprefiung fofort nad) der Entftehung des Breie— 
vorgenommen werden müffe und daß der erhaltene Kuchen ſich mit feh: 
geringem Berlufte mit kaltem Waſſer oder Kalkwaſſer bis ar’ 
einen hohen Grad von Reinheit auswaſchen Iaffe, d. 5. alſo bag be: 
durch die kalte Abfcheidung gebildete Gemifch von Zuderfalt mit überſchüffigen 
Kalt in kaltem Wafler unlbslich iſt. Bei Gegenwart nur geringer Mer 
gen Zuder — aljo aud) bei unvollftändiger Füllung — iſt e8 dagegen leid}: 
[öglich. 

Erzielt wurden biefe Refultate, an deren Erlangung M. Shmig einen brr- 
vorragenden Antheil hatte, durch Innehaltung beſtimmter Temperuturen bei Kall⸗ 
milch und Kalk, nämlich einer Endtemperatur des Gemiſches von 35 bis 360 C. 
ſehr feiner Bertheilung bes frifchen Kalkes und Erhöhung des Kalkverhältniite: 
auf die Menge von beifpielsweife 160 Kalk auf 100 Zucker bei dünneren un! 
180 bei fonzentrirteren Melaffelöfungen, den Kalk im Anfangszufage von Kall⸗ 
milch nicht gerechnet. Bei den beften Hällungen wurde im Ganzen 1,9 mal da: 
Audergewicht an Kalt verbraudit. 

Es blieb bei diefen Verſuchen ſtets diefer Hohe Kallzuſatz, fowie der dadurch 
bedingte hohe Kalkgehalt des abgefchiedenen Kalkzuckers ein großer Uebelſtand, 
welcher, wie ich jet annehmen.muß, dadurch bedingt war, daß der angewandt: 
Kalk nicht fein genug und die angewandte Melaffelöfung (eine Folge der Rückſicht 
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auf den Werth der Lauge) zu konzentrirt, auch wohl die geeignetften Wärme: 
grade nicht getroffen waren. 

Wir haben damals zahlreiche Arbeiten mit fortlaufenden kalten Abſcheidun⸗ 
gen, unter Anwendung von „Subftitution und Reduktion“, durchgeführt und, ab- 
gefehen von den eben berührten Uebelftänden, in einer Weife Zuderfällungen erhal- 
ten, wie fie noch lange Zeit nachher für volllommen unmöglich gehalten wurben. 

Der wenig ausgewajchene Zuckerkalk ergab in der Regel eine Reinheit von 88. 
Es mag erwähnt fein, daß bei verichiedenen Melaſſen die Polarifation der End- 
lange verschieden ausfiel; die Melisarbeit⸗Melaſſe arbeitet ſich weniger gut, eine 
Rohzudermelafie lieferte ſogar ſtets Endlaugen von Linköpolarifation. Hier möge 
ein Beifpiel einer ſolchen Arbeit und der erzielten Produkte folgen: 

In Arbeit genommen 1200 ccm Melaſſe von 17,5 Proz. Ball. = 10,5 Bo- 
lumprozenten Zucker. Kalkmilch bei 25°, dann 231g waſſerfreier Kalk bei ge⸗ 
wöhnlicher Temperatur. 


Abpreſfſung der Abſcheidung mit Filterpreſſe. 


Gefällt Zuckerkalk von Abflußlauge; dazu fo viel Waſchwaſſer, daß wieder 
Reinheit 88 Proz. mit 1200 ecm erhalten wurden. Dabei blieb bis zu 
62 Proz. des vorhande⸗ 1000 com die Schwere unverändert, worauf fie rajch 
Zuders bi8.2 Proz. abnahm. 
Hierzu als 1. Subftitution jo viel Melaſſe, daß die 
Löfung 18,2 Proz. ſchwer wurde und 210g Kalk. 
Filterpreſſe. 





— — —— a ——— 
2. eekpoene Zuderlalt Löſung 2,3 Proz. Bol., Auswaſchen wie oben, dann 


88 Reinheit 2. Subftitution; Löſung 18 Proz., dazu 216 g Fall. 
Filterpreſſe. 


— — 
3. Abſcheidung Zuckerkalk Löſung 2,8 Proz. Bol. wie vorher, woraus folgt, daß 


88 Reinheit aller Zuder der zugejegten DMelafje jedesmal abges 
ſchieden wird. 
3. Subflitution wie oben. Yilterprefie. 


Le EEE 
4. Abſcheidung Zuderlalt Löjung wieder 2,3 Proz.; mithin Füllung allen Zuders, 
wie oben Reduktion, d. h. Zuſatz von 200g Kalk ohne Melafie 

zu 1200 ccm Löfung von 11 Proz. Filterpreffe. 


5. Abſcheidung. Kölung pol. 0,4 Proz, Reinheit 45 
Ausgewaſchen bis auf 
11, prozentiges Waſch⸗ 
waſſer gab 


——— —— —— — — 
Gereinigten Zuckerkalk Waſchwaſſer 
Reinheit 100 Reinheit — 

Vereinigte Abläufe durch Melafſezuſatz auf 20 Proz. 
gebracht, ergaben in wiederholter Arbeit Füllungen 
von 74 Proz. des Zuder8 und immer wieder jub- 
flituirbare Lauge von befländig 2,3 Proz. Bol, 
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Es gelangen fogar noch flärkere Abfcheidungen, indem nod) mehr Kalt an- 
gewandt wurde, nämlich bis zum boppelten Gewichte der Yuder » Bolumprozente, 
bis zu 90 Proz. des vorhandenen Zuckers. 

Ein Beifpiel desjenigen, was ſich bei fortlaufender Arbeit mit ſolchen Kalf⸗ 
mengen und konzentrirteren Löfungen erreichen läßt, Tiefert folgender Berfud). 

Angewandt 800 ccm einer Löfung von 17 Proz Ball. = 11,2 Gewidts- 
prozenten Zucker, 0,3 mal das Zuckergewicht als Kalkmilch bei 250 C., dann 
1,6 mal das Zudergewicht an waſſerfreiem Kalk zugeſetzt. Filterpreſſe 


———————— — — 
Zuckerkalk abgepreßt, J 3. Lauge 2. Lauge 1L. Lauge 13 Proz. B. 
Mit Waſſer in der 1,5 Proz. Rein⸗ 500 ccm 5,5 500 com beijeitig: 
Preſſe gewaſchen beit 63 Proz. 
— — — — — — — 
bbog Abſuß auf⸗ Hierzu 1. Subſtitution mit 
Zuckerkalk gehört bei Melafie bis auf 20 Proz. Bon 
von 114 1 Proz. den exbaltenen 1000 ccm 
Prozent 800 ccm zur Berarbeitung 
Zuder wie die erften. ilterprefle 
22,3 Bro: 
zent Kalt 
600 g Zuderlalf II 2. Zauge 500 ccm 5,5 Bro; 1. Lauge 500 ccm 
13 Proz. Zuder mit 1,7 Proz. Zuder 12 Proz. mit 3,3 Pro. 
22,4 Proz. Ralf 2. Subftitution mit Melaſſe Zuder; zur Redul— 
und Wafler auf 700 ccm von tion 
23 Proz. gebradt, Kalt. Fil⸗ 
terprefie 


NS, 
500 8 Zuderfalt III 2. Zauge zur weitere 1. Zauge 580 ccm 
12 Proz. Zuder ren Subftitution ꝛc. jur Reduktion 

22 Broz. Kalt | 


Reduktion der erftien Laugen zuſammen 
1000 ccm 14 Proz. Ball. 3,7 Proz. Zuder 
Abſcheidung durch Kalt 
— — ——— — — 

275g Zuckerkalk IV Lauge und Abſüß 
12 Proz. Zucker (480ccm bis 1 Proꝛ.) 
28 Proz. Kalt gaben 1480 com Ab: 
falllauge von 0,54 
Proz. Zuder um 
14 Reinpeit. 


Das Haupthindernig für eine Anwendung biefer Abfcheidungen im Großen 
beftand in der großen Menge Kalt, welche erforderlich war, fowie im großen Kalf: 
gehalt des abgeſchiedenen Zuckerkalkes; obwohl die Saturation befielben, wenn 
etwas Zuderlöfung zugelegt wurde, nicht allzu ange dauerte, fo fiel doch gegen 
diefen Uebelftand felbft der Bortheil, daß man mit Zuderlöfungen bis zu 22 Proy. 
Ball. arbeiten konnte, weniger ins Gewicht. 

Eine Zerlegung des Zuckerkalkes mit Wafler, um die Saturation zu er 
leichtern, wurde verjucht, aber eine praftifch brauchbare nicht erreicht. 
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Auch die Füllung des Rübenfaftes wurde ausgeführt, und aus gefchiedenem 
Saft 75 Prog. des Zuders in einmaliger Arbeit abgefchieben, dieſe Erſcheinung 
aber wegen der großen Menge zu bewältigenden Stoffes nicht weiter verfolgt. 

Denn nım aud) in biefen Arbeiten von uns die Fällbarkeit des Zuckerkalkes 
bei gewöhnlicher Temperatur im unlöslichen und leicht auswaſchbaren Zuſtande fo 
wie die Möglichfeit erwieſen wurde, auf diefem Wege aus den unreinften Yuders 
Löfungen (die gerade die volllommenften Abſcheidungen ergaben!) den Zuder mit 
unbedeutenden Verluften neben konzentrirten Laugen äußerſt geringer Reinheit zu 
erhalten, fo führten diefelben doch nicht zu einem unmittelbar für die Praris zu 
empfehlenden Verfahren, und zwar offenbar aus dem Grunde, weil e8 nicht gelang, 
diejenigen Umftände aufzufinden, welche die kalte Abicheidung des Zuckerkalkes in 
der nothwendigen Bolltommenheit, und mit der angemeflen geringen Kalkmenge be- 
wirfen und dieje für alle Berhältnifie ficher zu ftellen. Aud) unter ben erfannter« 
maßen beften Umftänden fielen die Abjcheidungen nicht immer gleichmäßig aus. 

Erft etwa zwei Jahre fpäter gelang dies Steffen, deflen erſtes (Haupt⸗) 
Patent auf ein Berfahren zur Gewinnung des Zuders aus „Melafle“ vom 
2. Februar 1883 datirt if. In bemfelben, ſowie in den Zuſätzen vom 25. März 
und 3. Mai deſſelben Jahres find die Grunbzlige des 


g. Ausſcheidungsverfahrens 


niedergelegt, welches alle anderen Berfahren der Melafleentzuderung an Einfach⸗ 
heit, Wohlfeilheit und Sicherheit des Erfolges übertrifft. 

Iene Anwendung des wafjerfteien Kalkes bei der Subftitution und die hier 
nur andentungsweife erwähnten Berjuchsarbeiten find aber unzweifelhaft neu und 
für dafjelbe grundlegend gemwefen, indem die Thatfachen, worauf dafjelbe beruft, 
bis dahin nur uns Beiden, fowie duch und Steffen befannt gewefen waren 
und in ihrer Eigenthitmlichkeit und nicht vorauszufehenden, den beftehenden chenti- 
{hen Kenntniffen faft zumiderlaufenden Erfcheinung den weſentlichen Kern des 
Ausfcheibungsverfahrens bilden. 

Daß ich die hier befchriebenen und die fonft hierzu gehörigen Ergebniſſe der 
von mir und M. Schmig damals ausgeführten Arbeiten der Deffentlichkeit 
entzog, war darin begründet, baß der Zeitpunkt Hierzu von Steffen nicht für 
geeigriet erachtet wurbe, aus Rüdfiht auf die neu zu errichtenden und die erſt 
eben eine Umwandlung erleidenden Subftitutionsfabriten, denen neue Störungen 
verurfacht worden wären, während ihnen doch ein ausgebilbetes neues Verfahren 
noch nicht fogleich dargeboten werden konnte. 

Steffen fand, daß die faft vollftändige Fällung des Audertales bei ge» 
wöhnlicher Temperatur an folgende Bebingungen gebunden fei: 


1. Aeußerſte Teinheit des gebrannten Kalkes, Staubform. 

3. Berbünnung der Melafle auf höchitens 7 Proz. Zudergehalt (Bolum- 
progente). 

3. Sättigung biefer Löfung mit Kalt vor Einführung des gebrannten 
Kalfes. Anwendung von etwa 60 bis 70 Proz. Kalk vom eingeführten 
Buder. 
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4. Verhinderung ber durch die Einführung bes Kaltes in die Zuckerlöſung 
entftehenden Erwärmung, d. 5. alfo Erhaltung einer Temperatur von 
höchſtens 159 während der Bermifchung und Füllung. (Diefe Abkuhlur; 
ift gegenüber derjenigen bei der Subftitution mm unbedeutend, ba nur 
talte Gemiſche vorlommen und abgekühlt erhalten werben müffen.) 


5. Dazu kam im Berlauf der Arbeit bie Abpreſſung des Zuckerkalles mir- 
telft Silterpreffen bei niedrigem Drude. (Während Steffen an: 
fangs bis zu 10 Atm. ging, um fefte Kuchen zu erhaften, dadurch 
aber die Abfüßung gefährdete, kam er bald auf 11/, Atm. zurid, we: 
bei ein loderer, ohne erhebliche Verluſte bei jeder Grenze abfüfbarer 
Zuckerkalk erzielt wurbe). 


Das Berfahren!) wird folgendermaßen ausgeübt: 

Der gebrannte, abgekühlte Kalk wird auf ein Brechwerk gebracht, welche: 
denfelben in nußgroße Stüde zerkleinert und kommt von da auf einen Mahlgang 
Ein Vorfichter ſcheidet ſodann die größeren Stüde ab und bringt diefelben wiceder 
auf den Mahlgang, während das feine Pulver auf eine Hauptſiebmaſchine gelangt. 
welche das fertige Pulver dem Kalkteichter und der weiteren Verwendung zuführt 
Die Melaffe kommt als Löſung von 7 Proz. Zudergehalt in Anwendung. 

Löſungen von niebrigerem Gehalt zu nehmen, ift nicht räthlich, da alsdann 
unnöthiger Weife die Yaugen verdünnt werden; flärfere Löfungen anzuwenden, ii: 
nicht zweckmäßig, weil man dann größere Mengen Aetzlalkpulver eintragen muß 
und in dem dicken Gemiſch der Aetzkalk nicht zur Wirkung kommt. 

Das Auflöfen der Melaſſe geſchah either in einem bejonderen Rührwerke; 
in neueren Anlagen wird man die Melafje im Hauptapparate, im fogenannte: 
Kuhlmaiſcher), auflöjen. 

Sind die 7 prozentigen Melaffelöfungen in dem zilindrifchen Kühlmaiſcher 
auf etwa 15% abgekühlt, jo fängt man an, Kalk einzutragen und zwar in ſolchen 
Mengen, dag ſich die Temperatur der Flüſſigkeit nicht wejentlich Über 159 erhöht. 
Beim Eintragen des erften Poftens beobachtet man Temperaturerhößungen von 
6 bis 8%; da aber der Kühler eine ſehr große Küplfläche befist, fo iſt es mög— 
Ich, innerhalb weniger Minuten die Flüffigkeit um diefe wenigen Wärmegrat: 
wieder abzufühlen. Dean kann jo fortgefegt mit dem Eintragen des Kalkes vor: 
gehen. Die erften Kalkmengen löſen ſich auf; führt man mit dem Zuſatze fort, 
jo beobachtet man, daß immer ftärfere Niederfchläge entftehen, und es tritt fehr 
bald der Punkt ein, wo fünmtlicher Zuder ausgefält if. Um im Betriebe 
diefen Punkt genau inne zu halten, ift es räthlich, einen Kleinen Theil des im 
Kuhlmaiſcher enthaltenen Gemifches abzufiltriven und zu polarifiren. 

Um da8 gefüllte Sackharat von der Lauge zu trennen, bedient man fid) gut 
fonftruirter Auslaugeprefien, welche unter einem Drude von 1,5 Atmofphären 
gefällt werden (|. oben). 


1) Ueber das Berbalten von Kalk zu Zuderlöjungen ſ. Lippmann, Ehemiler- 
zeitung 1883, Nr. 85, Zeitichr. 1883, ©. 880 
2) Siehe Beichreibung und —— weiter unten. 
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rüber brachte man in den Küblmaifcher 250 kg Melafle in Form von 
7 progentiger Löfung und ſetzte diefer das Kalkpulver in 10 bis 12 Poſten zu, 
fo dag im Durchſchnitte auf 100kg Melafie 85 kg Aetzkalk verwendet wurden; 
Tpäter ift e8 möglich geworben, aud) mit 60 bis 70 kg auszukommen. 

Nachdem das Saccharat von ber Lauge befreit if, wirb der Auslauge- 
prozeß in der Filterpreffe begonnen. Die erften unreineren Wafchwäfler läßt 
man noch zu den Laugen gehen, benutzt die fpäteren reineren Wajchwäfler zum 
Auflöfen der Melafje und richtet dies fo ein, daß man geradezu biejenige Menge 
Wafler erhält, welche man nöthig bat, um bie Melafle auf 7 Proz. Zuder 
zu verdünnen; die Menge des im großen Betriebe erhaltenen Saccharats beläuft 
fih für 100 kg Melafle auf etwa 460 Kg, entiprechnb 3,6 bis 3,8 hl Zucker⸗ 
kalkmilch. 

Die bei der erſten Arbeit des wiederholten Aufmaiſchens des Saccharats 
und in der Auslangepreſſe erhaltenen Laugen läßt man hinausgehen; fie be 
tragen einfchließlich der zu entfernenden erſten Wafchwäfler je nach der Örenze 
der Reinheit, welche man zu erzielen beabfichtigt, das 7⸗ bis 10 fache bes Melaſſe⸗ 
gewichte® und zeigen einen Zuckergehalt von 0,5 bis 0,6 Broz., fo daß man auf 
100 Thle. Zuder der Melafie in den Laugen 4 bi8 6 Thle. Zucker verliert. 

Diefes find die einzigen Berlufte, welche bei der Ausſcheidung im Betracht 
fommen; fie laſſen ſich auf verichiedene Weiſe verringern. Zunächft iſt e8 felbftvers 
ftändlih Hauptfadhe, dag man den Yuder möglichſt vollftändig dadurch Fällt, 
daß man ganz beftimmt berechnete Diengen Yetzlaltpulver einträgt; ferner, daß 
man eine Temperatur einhält, welche 15° nicht überfleigt, daß man das Sac⸗ 
charat in der Prefie mit möglichſt kaltem Waſſer auswäſcht und womöglich dazu 
falfhaltiges Wafler verwendet; der allerwefentlichfte Punkt aber ift der, auf eine 
möglichſt forgfältige Arbeit bei den Schlammprefien zu achten. 

Wenn man aber die Abfalllaugen auf 90° erwärntt, fo entſteht ein Nieder⸗ 
ſchlag von Saccharat; filtrirt man dieſen ab und polariſirt die Flüſſigkeit, fo 
findet man in den meiſten Fällen, daß dieſelbe keine Rechtsdrehung mehr 
zeigt. Bärthlein bat in Sarſtedt verſucht, dieſes Laugenſaccharat im Großen 
zu gewinnen und darauf hinzielende Berechnungen angeſtellt, woraus ſich er⸗ 
geben hat, daß es ſehr Leicht möglich iſt, im Großbetriebe ſämmtlichen in den 
Abfolllangen enthaltenen Zuder auf direfte und einfache Weife zu gewinnen. Die 
Wärme, welche der Maſchinendampf, der Dampf von der Betriebsmafchine und 
der Dampf von ber Maiſchpumpe liefern, reicht Hin, um die ganze Laugenmenge 
auf eine Temperatur zu erhigen, bei welcher fich fait ſämmtlicher Zucker abfcheibet, 
Man treibt die fo gefällte Tauge durch Schlammprefien, wäfcht fie wit heißem 
Waſſer aus und erhält ein Produkt von einer Reinheit von 85 bis 88 Proz. 

Denn man dafjelbe in die urjprünglihe Melaſſelbſung einträgt, fo löft 
es fich glatt auf; man erzielt dadurch zu gleicher Zeit ſchon eine etwas mit 
Kalk verfegte Zuckerlöſung und braucht in Folge deflen im Kühlmaifcher einen 
geringeren Sallzufag zu nehmen. Die Menge dieſes Saccharats ift nicht un⸗ 
bedeutend; diejelbe betrug beifpielsweife bei größeren Verſuchen in Sarftebt für 
100kg Melaſſe 23 bi8 25 kg mit einem Gehalte von 3,6kg reinen Zuckers. 
Man wird diefen Weg ohnehin einſchlagen müflen, wenn man beſtrebt ift, die 
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Lauge weiter zu verwerthen. In anderen Fabriken ift berfelbe Zweck auch auf 
anderem Wege erreicht worden. 

Die bei diefem Verfahren entftehenden Laugen find fehr wäſſerig, zeigen in 
der Regel 5 bis 6 Proz. Ball. und es ift fo ohne Weiteres mit benfelben nichts 
auzufangen; fie können höchftens eine Beläftigung für die Fabrik fein. Die günftig 
gelegenen Fabriten, welche diefe Laugen in die Flußläufe bringen lönnen, Haben 
nichts zu leiden; aber andere, welche bie maflenhaften Laugenmengen einbampien 
müſſen, find darauf angewiefen, ein Verfahren zu fuchen, um gleichzeitig die 
Koften durch den daraus zu gewinmenden Zuder zu decken. Diefe entzuder- 
ten Laugen enthalten felbftverftändlich nır noch eine geringe Menge Kalt, welche 
man mit Leichtigkeit durch Ausfaturiren entfernen kann; man iſt dann im der 
Lage, diefelben im Berbampfapparate bis auf einen foldhen Grab einzuengen, 
daß fie für die Landwirthſchaft nutzbringend verwerthet werben können. 

Der Tucherverbrauch belief ſich beifpielsweife (nad Bärthlein) währen, 
25 wöchentlicher Arbeit fir 100 kg Melafle auf 16 Pf.; an Löhnen wurden aus: 
gegeben 46 Pf., an Kohlen 62 Pf., an Kalt 1,10 ME, für Beleuchtung und 
fonftige Unkoften 10 Pf., fo daß im Ganzen 2,44 MI. als Arbeitsunkoſten für 
100 kg Melaffe entfielen. 

Trägt man die Saccharate in Zuderlöfungen ein, fo löfen fie ſich glatt auf 
unter Abfcheibung einer beftimmten Kallmenge in Form von Kalkhidrat. Die 
Löslichkeit des Saccharats, wie diefelbe bei größeren Berfuchen ſich herausſtellt, 
ift folgende: Man kann mit 1 Vol. einer 7 prozentigen Zuderlöfung 1 Bol 
Zuckerkalkmilch von 16 Proz. Kalt und 10,5 Proz. Zudergehalt zerfegen. So: 
mit hat man nur nöthig, die geringe Menge Kalk, welde in Löfung gegangen 
iſt, durch Kohlenfäure zu befeitigen. 

In Sarftebt wurde zumächft diejenige Menge Aetzkalk, welche ſaturirt wer: 
den konnte, in Form von Zuckerkalkmilch dem Rübenſaft zugejegt und ſatrrirt; 
die übrige Zuckerkalkmilch, welche man mit Kohlenſäure nicht entfernen konnte, 
wurde in deu ſaturirten Saft bei einer Temperatur von 709 eingetragen. Wenn 
man das Sackharat mit heißem Wafler behandelt, fo fcheidet ſich faſt augen- 
blidlich der Aetzkalk in Form von Kalkhidrat ab. Schickt man das Gemifch durch 
Filterpreſſen, fo verbleiben in den Rahmen Kalkhidratkuchen, welde leicht 
auslaugbar find, und man erhält Saft von einer Allaljtät von 0,25, wel: 
her in zweiter Saturation mit Kohlenfäure behandelt wird, dort ſtarke Nieder: 
ſchläge erzeugt und dadurch noch etwas gereinigt wird. Dieje „Auflöfung“ 
ober vielmehr Zerfegung des Zuckerkalkes läßt fi in verjchiedener Weiſe mit 
Rüben» oder Zuderverarbeitung verbinden und fo bie unmittelbare Saturation 
vermeiden. Das Kalkhidrat ift leicht fo rein zu erhalten, daß es zu jedem Zwece, 
wozu Kalt gebraucht wird, ohne Weiteres angewandt werden fann. Die Unkoſten 
dieſes Verfahrens find unbedeutend, doch ift zu bemerken, baß die Tücher mit 
dem heißen Kalkhidrat in Berührung kommen und dadurch leiden. In Sarſtedt 
wurden für 100kg Melaffe 24 Pf. für Tücher aufgewendet und 1,5 Proz Ar 
kalk durch den Auflöfungsprozeß entfernt. 

Es wurden 3. B. in Sarfledt nad Bärthlein in 27 Wochen 42 974,5t 
Ruben verarbeitet. In 25 Wochen wurden mit dem Ausſcheidungsverfahren 
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1695,34 Melaſſe von 53,6 Proz. Zuckergehalt entzudert, entfprechend 4,2 Proz. 
der Rüben. Aus diefer Melaffe wurden erhalten 52. Proz. Fitllmaffe mit einer 
PBolarifation von 86,6 und.85,3 Proz. Zuder mit einer Polarifation von 94,4, fo 
Daß man von 100 Thln. reinen Zuckers der Melaſſe ſchließlich in der Füllmaſſe 
84,1 Thle. und im erften Produfte 62,2 Thle. gehabt hat Dabei war der Zucker 
in den Laugen verloren gegeben worden. 

Die erſten 14 Tage wurde nur mit Frühen gearbeitet; erft in ber dritten 
Woche wurde mit dem Verfahren begonnen. E8 Hat fidh eine weientlihe Auf- 
befjerung ſämmtlicher Yabrikprodukte gezeigt von dem Augenblide an, wo man 
Sackhharate von einer Reinheit von 96 einführt. Es wurden durch die ganze 
Betriebszeit Fullmaffen erzeugt, welche in ihren Reinheitöquotienten nicht wejentlic) 
unter 92 Proz. heruntergegangen find, und aus der Willlmafje wurde im Durch⸗ 
ſchnitte 68 Proz. eines 94,5 progentigen Zuckers ausgefchleubert. Der Zuder war 
bel, in feiner Kriftallform völlig normal. Der Vorwurf, welcher von verfchiede- 
nen Geiten den Melaffezudern beziehentlich den nach kombinirten Berfahren bear- 
beiteten Zudern gemacht worden ift, daß ungewöhnliche Kriftallifationsverhältniffe 
aufträten, ift ſonach für diefe Arbeit nicht ſtichhaltig. Die Nachprobulte zeigten 
ein hohes Kriftallifationsvermögen, welches dasjenige der aus reiner Rübenarbeit 
heroorgegangenen noch wefentlich übertroffen hat. 

Es ift gar nicht zu bezweifeln, daß man durch richtige Bearbeitung der 
Laugen den bisher noch verlorenen Zuder mit geringen Koften wieder gewinnen 
kann, und daß aljo die Derlufte bei diefem Verfahren thatfächlich auf einen un⸗ 
bedeutenden Bruchtheil vermindert werben können. Dann füllt das ftarfe Aus⸗ 
waschen" und die Erzielung eines größeren Verhältniffes Abfalllauge wenig ins 
Gewicht, und man kann, wo dies wunſchenswerth erjcheint, Zuckerkalk von ber 
böchften Reinheit erhalten. Ich habe in Fabrikproben foldhe von 98,5, ja nod) 
höher beobachtet. Diefe Reinheiten find wirkliche, die fcheinbaren find bei 
allen diefen Unterfuchungen umzuverläffig und unbrauchbar. Die hohe Kriftalli- 
Tationsfähigfeit der aus folhen Zuckerkalken durch Saturiven erhaltenen Säfte 
entſpricht dieſer Reinheit; auch ganz geringe Mengen geben leicht und fchnell 
Zuderfriftalle, 

Der vollftändige Plan einer Fabrikeinrichtung fir Subftitutiondarbeit wird 
am Ende diefes Buches feinen Platz finden; an diefer Stelle möge bie ſchema⸗ 
tiſche Fig. 490 (a. f. ©.) zur Erläuterung des Verfahrens dienen; einzelne, demſel⸗ 
ben eigenthümliche Maſchinen find in den Fig. 491 ff. dargeftellt. 

In den zur Bildung und Füllung des Zuderfalfes dienenden fogenannten 
Kühlmaifher A gelangt die Melaſſe aus dem Meßgefäße B, während aus dem 
Behälter C Wafchlauge der Zuckerkalkpreſſen zufließt. Das durch ein Metallſieb 
mit 2000 Machen auf 1gem getriebene Kalkmehl geht durch das Meßgefäß D, 
welches in gewöhnlicher Weife als Trommel mit vier Flügeln ausgeführt wirb, 
jo daß der Raum zwifchen den Flügeln 4kg Mehl enthält. 

Der Kühfmaifcher, welcher in Fig. 491 und 492 in !/,, natürlicher Größe 
dargeftellt ift, befteht aus einem zilindrifchen Gefäße mit eingefegten Röhren r, 
welche von a nad) db von Kühlwaſſer umflofien werden. Die in dem inneren 
weiteren Rohre befindliche Welle c trägt Flügel d und die Mifchichraube e, 
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Die Melafle wird dur das Rohr /, der Kalk durch das Rohr 9, das Waller 
bezw. Wafchlauge durch die Stugen A und s eingeführt; außerdem kann Faltes 
Wafler durch den Stugen & in die Schlangen 2 geleitet werben; biefe find mit 
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zahlreichen feinen Löchern verjehen, aus benen es herabregnet. Der gebildet 
Melaſſekalk wird durch das Ventil m abgelafien. Werner ift der Apparat wii 
einigen Mannlöchern n, Augengläfern o, mit Thermometer i, Luftrohr p, Stugen: 
zum Neinigen der Augengläjer und Probirhahn s ausgerüftet. 
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Die Melaffe wird mit Wafchlauge oder Waller fo weit verblinnt, daß 25 hl 
Anjaglange von etwa 7 Proz. Zudergehalt entfliehen; num fühlt man, indem man 
Fig. 491. Fig. 492. 





das Kühlwaſſer eintreten läßt und bie Rührſchraube e in Bewegung fest, die 
Anſatzlauge fo weit als möglich ab. Dann führt man durch das Flügelrad 
allmälig das Kalkmehl ein. Das Kühlwaſſer, von welchem man etwa das Sechs⸗ 
fahe des Melaſſegewichtes gebraucht, tritt mit ungefähr 10% ein und mit 15° 
aus. Der Inhalt des Kühlmaifchers wird nun mittelft einer bei P befind- 
Iihen Pumpe durch die Filterpreflen Z gedrüdt. Aus diefen fließt zunächſt bie 
Lauge ab, welche faft feinen Zuder enthält (0,5 bis 0,6 polarifirt) und beshalb 
jofort aus dem Betriebe fcheidet. Dann wirb ausgewajchen, die erfte Lauge ent- 
fernt, die legte zur Benugung in F’ gefammelt. Das ausgewafchene weiße Sac- 
charat wird in ber Zuderfaltmühle G in Zuckerkalkmilch verwandelt und durch 
H in den Sammelbehälter / gepreßt. 

Die Zuckerkalkmühle ift in den Fig. 493 bis 495 (a. f. ©.) in Y/,, natürlicher 
Größe befonders dargeftellt. Die Törderfchnede a, unter den Filterpreſſen, ſchafft 
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ben Zuderfalt in den Rumpf db, in welchen Verdünnungsflüſſigkeit bei c ein: 
tritt. Die Reibe iſt nad) Art der Kaffeemühlen Eonftruirt; eine kegelförmige 
gezahnte Scheibe d figt auf einer lothrechten Welle, deren Spur durch den Heb:. 
9 gehoben werben fann, fo daß die Zähne ber Scheibe d genau gegen diejenigen 
des Randes A eingeftellt werden können. Das zerriebene Produft gelangt in dir 


Sig. 498. Fig. 494. Fig. 49. 





Maifchtrommel i und wird bei x als fertige Kalkmilch abgezogen. Die weiter: 
Berarbeitung gefchieht 3. B. auf dem in Fig. 490 dargeftellten Wege. K Satu- 
ration fir NRübenfaft mit einem Theile der Zuckerkalkmilch, Z Saftheber, M il: 
terpreffen, N Mifchgefäß für den faturirten Saft aus M mit der übrigen Zucker⸗ 
kalkmilch, das Gemiſch geht durch P nach den Filterprefien O zum Abfcheiden 
des Kalkes. 8 Saturation für den Saft aus O, Z Saftheber. 


4. Strontianverfahren. 


Diefes Verfahren ift das neueſte und in Folge des zur Berwendung fom- 
menden Materials das ergiebigfte, aber auch theuerfte. 

Die Erzeugung von ſchwer löslichem Strontianzuder wurde bereits im Jahre 
1849 Dubrunfaut und Leplay fir Frankreich patentirt und das Patent 
1853 veröffentlih. Durch Dubrunfaut wurde fchon damals bekannt, daß 
das Hidrat des Strontinmoride® im großen Ueberſchuß verdünnten üben: 
melaſſen ꝛc. zugejegt werden müſſe, falls eine veichliche Ausſcheidung des gr 
wünfchten Saccharates erfolgen folle. Diefe Regel bildet auch die Grundlage 
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bes heutigen Berfahrens. — Da man jedoch damals! die nöthigen Strontian- 
mengen nicht zur Berfügung hatte, wurde das Verfahren Dubrunfaut’s nicht 
fabrifativ ausgenuft. Ein befonderes Verfahren mit Strontiananwendung ift 
von ihm andy nicht befchrieben worden, ſondern nur gejagt, daß man genau nad) 
der im Hanptpatente (Baritverfahren) beichriebenen Weiſe arbeiten folle. 

Andere auf AIudergewinnung mittelft Strontian aus Melaſſe abzielende 
Verfuche wurden von mir 1862 veröffentlicht; diefelben führten aber zu negativen 
Refultaeten, fo weit nur Strontian allein angewandt wurde Dagegen erhielt 
ich ſehr günftige Ergebniſſe bei gleichzeitiger Anwendung von Allohol!), und zwar 
ftellte ich mit den damals verfügbaren einfachen Hälfsmitteln Strontianfacharat 
dar, welches nad; dem Satmriren eine Zuderlöfung von hoher Reinheit ergab, 
von höherer als diejenige des auf ähnlichem Wege dargeftellten Kalkſaccharats, und 
mit entfprechend geringeren Zuderverluften, wie nad) damaliger Unterfuchungs- 
methode unzweifelhaft feſtgeſtellt wurde. Das .feltene Vorkommen des Stron- 
tions, welches eine größere Anwendung in der Zuderinduftrie nicht zu geftatten 
ſchien, Hielt mic, davon ab, meine Verfuche weiter zu verfolgen, da auch die allges 
meine Abneigung gegen die Einführung des Alkohols in die große Fabrikpraris 
einem foldhen Verfahren entgegen ftand. Ob nicht aud) heute noch die Anwen- 
dung uon Allohol viel geringeren Strontianverbraud) zur Folge haben und jomit 
Bortheile gegen das heutige Verfahren bieten würde, dürfte vielleicht einiger 
Unterfuchung wert fein 2). . 

Erſt ald vor 12 Jahren in Weftfalen Strontianit in größeren Ablagerun- 
gen entbedit wurde, bahnte Mar Fleiſcher die Ausbilbung eines technifch brauch⸗ 
baren Berfahrens zur Zudergewinnung aus Melaffe mittelft Erzeugung von 
Strontianfacharat an und veranlagte mit dem Zuckerfabrikanten H. Kücken 
die Einführung defielben in der Deſſauer Zuderraffinerie, welche es ſeitdem 
praftifch betrieben und jehr wefentlich vervolllommnet hat. - Bon dort wurde das» 
felbe auch in Waghäuſel und in Zytyn eingerichtet. Das Verfahren wurde jedoch 
geheim gehalten, um bie Verbreitung beffelben und hiermit auch die Vertheuerung 
des felten und unregelmäßig vorkommenden Strontianits zu verhindern. 

Es find zwei Steontianverfahren zu unterfcheiden: 


h. Da8 ältere Bifacharatverfahren. 


Im Oktober 1880 wurde vom Deutichen Patentamte die Anmeldung eines 
„Verfahrens zur Darftellung von Steontianzuder aus Melaſſen und Sirupen“ 
von Scheibler bekannt gemacht, welches Verfahren dem Patentwerber anfangs auch 
gefeglich geichiit wurde. Nach erhobener Einſprache und Beſchwerde der Deflauer 
Raffinerie wurden jedoch die Patentrechte Scheibler’s wefentlich reduzirt, in- 
dem die Erzengung des ſchwer löslichen Strontianzuders in wäfferigen Löfungen 
als identiſch mit dem befannten Verfahren Dubrunfaut’s filr nicht mehr 


1) Zeitſchr. 1862, 416. Suhrehber. 8, 246. 
2) Luſtig, a. a. O. ©. 84 
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patentfähig erflärt wurde, und Scheibler nur auf die Abfcheidung und das 
Auswaſchen beflelben, ferner bie Zerſetzung bes nad) ber beftinmten Methode 
abgejchiedenen umb gereinigten Saccharates Patentrechte behielt !). 

Das Verfahren, wie e8 von Scheibler beiprodden ?) ımb in feiner Patem⸗ 
ſchrift 15 385 bejdrieben wird, beruht auf folgenden Thatſachen: 

Trägt man in eine im Kochen erhaltene, etwa 15 progentige Löfung von 
reinem Zucker allmälig Kriftalle von Aesftrontium, Sr(OH), + 8H,O, ein, ſe 
löfen ſich diefelben anfangs einfach auf, ohne daß ein Niederſchlag entſteht. Eirſt 
wenn man fo nad) und nad) auf 1 Mol. Zuder mehr als 2 Mol. der Lriftal: 
eingetragen hat, beginnt die Ausicheibung eines Saccharats, welches fi dann kei 
fernerem Zuſatz von Strontiankriftallen raſch vermehrt. Der Nieberfchlag, wel⸗ 
her unter diefen Umftänden, bei Anwendung reinen Zuders entfieht, enthält auj 
1 Mol. Zuder 2 Mol. Strontinmorid, ift alfo ein zweibaſiſches Saccharat, aber 
die Ansſcheidung des Zuckers aus der Löfung ift erſt dann ein Marimum, went. 
zur Fällung etwa bis zu 8 Mol. Strontian verwandt worden find. 

Nimmt man zu einem folden Verſuch flatt bes veinen Zuders gewöhnlich: 
Melaſſe, fo entſteht der Niederfchlag viel langfamer und man muß minbeftens 
3 Mol. Strontian, oder befler nod) mehr aufwenden, um eine der Menge nadı 
Iohnende Ansicheidung des Saccharats zu erzielen. Man muß mit anderen Wor— 
ten zur Herbeiführung einer vollftändigen AZuderfällung mit einem bedeutenden 
Ueberfchuß von Strontiumhibrorid arbeiten, fo daß neben dem gefällten Sacdharat 
noch eine mit dem Füllungsmittel mehr oder weniger gefättigte Nichtzuckermutter⸗ 
lange entfteht. Hieraus ergiebt ſich als einfache Folgerung gleichzeitig bie Regel, 
dag man nicht mit unnöthig verblinnten Melafjelöfungen arbeiten fol, weil biele 
zur Erzielung einer gefättigten Mutterlauge mehr Strontian erfordern würden, 
als konzentrirte Melaflelöfungen. 

Zur Beurtheilung diefer Berhältniffe mögen hier einige Refultate aus eine 
größeren Berfuchsreihe ihren Play finden. Zu diefen Verſuchen diente eine 
Melafle von folgender Zuſammenſetzung: 


Zuder (nad) Polarifation) . . . . . 50,20 Pro. 


Aſche. 10,21 „ 
Nichtzuder —— nn. 2009 5 
Wafſſer.. 1960 5 


100,00 Proz. 


Zu jedem einzelnen Verſuche wurden 51,9 g Melaſſe verwendet. Dieſes 
Melaſſequantum, welches 26,05 8 Zuder, d. i. die Bolarifationsnormalmeng: 
enthält, alfo 100% Drehung zeigen würde, wurde deshalb gewählt, um am Schluſſe 
der Verſuche in dem Polarifationsrefultate des auf ein Bolum von 100 ccm gr 
brachten Zuckers des ausgefällten Saccharats fofort, ohne weitere Rechnung, dic 
Ausbeute in Prozenten zu erfahren. 


1) Qufig, a. a. DO. S. 833. Deutihe Zuderinduftrie 1881, 4 Aug. 
9) Reue Zeitſchr. 7, Nr. 5. 
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Die zur Füllung benugten Strontiankriſtalle, Sr(OH), + 8H, O, waren 
durch wieberholtes Umtriftallifiren gewonnen. Sie waren raſch zwiſchen Fließ- 
papier abgepreßt und noch feucht in ein gut verſchließbares Glasgefäß gebracht 
worden. In Folge der noch anhaftenden Mutterlauge zeigten fte einen Gehalt 
von nur 36,3 und 35,1 flatt 39 Proz. waflerfreien Strontiumoribs. 

Die einzelnen Verfuche der nachfolgenden Verſuchsreihe wurden nun ſo aus⸗ 
geführt, daß die Strontiankriſtalle zunächſt in einem Kochkolben in heißem Wafler 
gelöſt und dann die 51,9 g Melaffe mit fo viel Waſſer zutgefegt wurden, dag das 
Geſammtvolum 200 com betrug. Alsdann wurde 15 Minuten lang gelocht und 
das ausgefchiedene Strontiumjaccharat Tochend heiß abfiltrirt. Das Abfiltriren 
gefhah dur Abfaugen mittelft der Waflerftrahlpumpe in einem nur wenig 
fonifchen Blechtrichter, der ein mit dichter Leinwand überfleidetes Sieb als Filter 
enthielt. Das Abfiltriren und Abwafchen beanſpruchte kaum eine Minute Zeit. 
Zum Auswaſchen wurden jedesmal 25 ccm einer beißen, nahezu gejättigten 
Strontianlöfung verwendet. Die Filtrate waren völlig Mar, e8 war alfo das 
Sacharat vom Filter ohne Berluft guriidigehalten worben. 

Die abfiltrirten Niederichläge wurden darauf verluſtlos in den Kolben, 
worin dieFällung geſchehen war, zurückgeſpult und alsdann in der von Scheibler 
früher 1) empfohlenen Weife .mit Kohlenſäure zerlegt. Demnächſt wurbe ber 
kohlenſaure Strontian abfilteirt und .volllommen ausgewafchen; die frei getvorbene 
Zuderlöfung nebft den Waſchwäſſern auf dem Waſſerbade eingedampft und unter 
nochmaliger Filtration auf ein Bolum von 100 ccm gebracht und polarifirt. Die 
Löſungen waren ſtets nur ſchwach wein⸗ ober ftrohgelb gefärbt. 

Die Mengen waſſerfreien Strontiumorids, welche ſolchergeſtalt auf je 51,98 
Melaſſe, entſprechend 26,05 g Zuder, zur Anwendung kamen, betrugen der Reihe 
nad) auf 1 Mol, Zuder 2, 21/,, 3, 31/, und 4 Mol. Steontiumorib. 

Die Refultate find: 

Zuder : Strontiumorid ae —A 


I. 1Mol.:2 Mol....... 38,2 Proz. 
Lı1 ,„ :2%, „ 20.0. 7598,4 5 
ul 1, 0:3 77 ı Be 
IV. 1 ,„ :3% „ nr. 982 5 
v1, 0:4 0... 0. 984 „ 


Hieraus ergiebt fi), daß man minbetens 3 bis 31/, Mol. Steontian für 
1 Mol. Zuder aufzmvenden hat, um eine möglichft vollftäribige Abſcheidung des 
Auders zu bewirken. 

Wenn man aber, wie es im Großbetriebe leicht möglich iſt, in konzentrir⸗ 
terer Löſung arbeitet, oder während der FAllung durch Eindampfen konzentrirt, fo 
genügen meift ſchon 3 Mol. Strontian, und gelingt e8 unter diefen Umftänben 
bis 99 Proz. des Zuckers der Melafie zu fällen. 

Erhigt man Zuder» oder Melafjelöiungen mit Strontian unter Drud bei 
Temperaturen über 100°. hinaus, fo fteigt der Strontiumgehalt der Nieder- 


1) Zeitſchr. 1869, ©. 826. 
Stammer, Lehrbuch d. Buderfabr. 67 
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Schläge entjprechend der Temperatur und nähert fich das Verhältniß von Stron 
tian zum Zucker in den Nieberfchlägen mehr und mehr demjenigen eines drei 
bafifchen Saccharats. 

Unterwirft man umgelehrt das in der Siedehige, oder unter höherem Trud 
gefällte, in kochendem Waſſer vertheilte Saccharat einer allmäligen Abkühlung, 
fo fpaltet fich entiprechend der fintenden Tetuperatur aus dem Saccharat tı: 
gebundene Strontiumorid nad) und nach wieder ab und man findet zulegt, wen: 
die Temperatur bi® gegen 0° gefunlen ift, dag alddann das wieder in Yölun 
‚Übergegangene Saccharat ſich in ausfriftallifirendes freies Strontiumhidrorid un! 
eine mit Strontinmhidrorid gefättigte Zuderlöfung geipalten hat. 

Aus dem vorftehend Gefagten ergiebt ſich, daß die Sackharate Leine chem 
fchen Verbindungen im engeren Sinne, wobei der Waflerftoff des Zudermotel.!: 
durch Strontium erfegt wird, fondern abbitionelle Anlagerungen baſiſcher Oride 
an das unveränberte Zuckermolekül find, und daß die Menge der ſich aulagernder 
Dride eine Funktion der Temperatur ift; je höher diefe, um fo größer ift die Ir 
fagerung, uud mit dem. Sinten der Temperatur fpalten fich die angelagerten Ouid 
allmälig wieder ab. Auf diefer von Scheibler entdertten ſehr charakteriftiidı: 
Erfcheinung beruht die weiter unten für das Strontiumfacharat angegebene, th 
niſch fo werthvolle und Leichte Wieberabfpaltung des an den Zuder angelagerte: 
Strontiemoribs bei der Abkühlung des ausgefchiebenen Saccharats, fo daß dieic: 
Strontimmorid zum großen Theil koſtenlos wieder für eine nächftjolgende Art: 
verfügbar wird. 

Hieraus geht ferner bervor, daß man dem Strontiumſaccharat eigentlit 
feine beflimmte Formel beilegen kann !), denn diefe abditionellen Niederſchläg 
wechfeln mit der Temperatur unaufhörlich ihre Zuſammenſetzung. 

Aus dem hier erdrterten Verhalten des Strontians zum Zuder ergiebt ſic 
für die Praris folgendes Verfahren. 

Um den Zuder aus Melaffe oder fonftigen Zuckerlöſungen wittelft Art 
ftrontium oder Strontianhidrat in unlöslicher Form abzufcheiden, ift es zune 
erforderlich, daß die Melaſſe oder Zuderlöfung in einem angemefjenen Grade m: 
Waſſer verbinnt if. Der Grad biefer Verbiinnung hängt von den näheren Um— 
ftänden, von der Zufammenfegung und dem Zudergehalte der Löfungen, fori: 
banptfächlich von der nöthigen Menge des anzuwendenden Aetzſtrontians at. 
Legterer wird im Ueberfchuffe angewandt, und zwar zwedmäßig in einem Ver— 
bältnik, daß auf 1 Mol. des vorhandenen Zuders 3 Mol. Strontummogid tor 
men. Der Ueberſchuß an Strontiumorid ift deshalb von günftigem Einfluk, 
weil er nicht allein die Zuckerabſcheidung vermehrt, fondern auch die Schwa 
(öslichkeit de8 Saccharats und defien körnig⸗ dichte Beſchaffenheit erhöht. Zube: 
geht diefer Ueberſchuß nicht verloren, fondern kann al8 Strontiumhidrorid wicden 
gewonnen werben, wie weiter unten gezeigt wird. 

dr den Grab ber Berdlinnung der Melaffe ober Zuckerlbſung Tann ir 
Allgemeinen die Regel gelten, daß fo viel Flüſſigkeit vorhanden fein ſoll, daß jich 


1) Einem in Melafie erzeugten Sacharat um jo weniger, als dafjelbe außer Jude: 
noch einige andere mitgefällte Subftangen enthält. 
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darin die ‚erforderliche Dienge des nicht ganz leicht Löslichen Aetzſtrontians auf- 
löjen kann, bevor die Ausſcheidung des Saccharats beginnt. Unter der Sieber 
hige ſcheidet fich das Strontiumfaccharat zunächft noch nicht aus; man wählt 
daher die Berbiinnung der Gefammtlöfung fo, daß fie eine unter ber Siebehige 
liegende gefättigte Auflöfung des Strontianhidrats barftellt, aus welcher letzte⸗ 
res beim Erkalten in Menge wieder ausfriftallifiven würde. Eine größere Wafler- 
menge zur Verdünnung anzuwenden würde unzwedmäßig fein, weil man dann 
nit unnöthig verdünnten Löfungen arbeiten unb bie Ausbeute fi) verringern 
würde, da das Strontiumjackharat keineswegs in Waller oder in der ftrontian- 
haltigen Mutterlauge Michtzuderlauge) völlig unlöslich, fondern nur ſchwer lös⸗ 
lich iſt. 

Hat man für eine gegebene Melaſſe ꝛc. den zweckmäßigen Verdünnungs⸗ 
und Erhigungsgrab einmal feitgeftellt, jo bat man ferner nicht mehr nöthig, den 
Aetzſtrontian in abgewogener, dem Gehalte an wirklichem Strontianhidrat ent- 
Iprechendee Menge anzumenden, fondern man kann bann denjelben im Weber- 
Ichufle nehmen und läßt davon in der Melaffelöfung bet der gewählten und bann 
für alle Arbeiten. beizubehaltenden Temperatur fo viel unter Umrühren ſich auf 
löjen, al8 fidy zu löſen vermag. 

Da es gleichgültig ift, ob man den Strontian zu der Melafielöjung fegt 
oder umgelehrt verfährt, jo wiirde man begreiflich aud) fo arbeiten fünnen, daß 
man die erforderlihe Menge Aetzſtrontian zuerft für fich in kochendem Wafler 
löſt und dann erft die Melafje oder Zuderlöfung zufügt; in diefem Falle würde 
man jedoch eine verbünntere Gefammtlöfung erhalten, da der kauſtiſche Strontian 
ın Wafier allein ſchwerer löslich ift, als in einer zuderhaltigen Flüſſigkeit, und 
man müßte bann, um zu einer angemefjenen Konzentration ber Gejammtlöfung 
ju gelangen, während des Kochens entweder noch weiterhin Strontian und Melaſſe 
intragen, ober die Fluſſigkeit durch Eindampfen Tonzentriren. 

Im Großen kann man fo verfahren, daß man in einem verfchließbaren, mit 
Dampfmantel umgebenen und mit Rührwerk, Thermometer, Ablaßhahn zc. ver- 
chenen Gefäße aus Eiſenblech, welches mit einer liberfchliffigen Menge von 
Uetzſtrontian beſchickt ift, die Heiß verbiinnte Melaſſelöſung einfließen und nun 
inter ftetem Umrühren und Erhitzen bis zur vorgefchriebenen Temperatur die 
Nuflöfung bis zur Sättigung vor fi) gehen läßt. Wenn man hierbei fchnell 
serjährt, jo findet eine Ausfcheidung des Strontiumſaccharates noch nicht ftatt. 

Nach bewirkter Sättigung der fung kann man diejelbe, wenn die. er⸗ 
vünjcht fein. follte, durch eine Filterprefle.treiben, um fie von mechanifchen Un⸗ 
einigfeiten und einigen Ausſcheidungen zu befreien, was jedoch nur felten noth⸗ 
vendig fein wird. Im anderen Falle läßt man die Löſung aus dem etwas über 
ven Gefäßboden befindlichen Ablaßhahn von dem Strontianüberſchuß direkt in 
ined berjenigen Gefäße laufen, in welchen bie Ausfcheidung des Strontinm- 
acharats bewirkt werden foll. 

Diefe Gefäße find ebenfalls eingerichtet wie das Löfungsgefäß, d. h. mit 
inem Dampfmantel umgeben und mit einem Ruhrwerke verjehen; am Boden bes 
igen fie ein weites, verfchliegbares Ablaßrohr, welches mit den unten genannten 
siltrirapparaten in Verbindung ſteht. In diefen Gefüßen wird die Loſung nun 

67* 





1060 Strontianverfahren. 


bi8 zum Siedepunkte erhigt, wober alsbald bie Ausfcheidung des Strontiumjach. 
rats erfolgt umd ſich raſch vollendet. Beſchleunigt und vermehrt wird diefe Aus 
ſcheidung übrigens, wenn man geſpannten Dampf benugt, die Löſung ali: 
mehr oder weniger über 100°. hinaus unter Umrühren erhigt. Das tur. 
tiumſaccharat ſcheidet fich Hierbei als ein ſchweres fandiges Pulver ans, wel: 
nicht wie das entſprechende Kallſaccharat eine gelatinöfe nnd voluminöſe F: 
Ichaffenheit hat, fondern dicht ift, fi aus der Löfung raſch abfegt und ſich Ic: 
abfiltriren läßt, ausgezeichnete Eigenschaften, durch welche es fi von dem Sta. 
facharat vortheilhaft unterjcheidet. 

Die Trennung des Strontionzuders von der Nichtzuderlöfung muß, währtr 
die Löſung noch fiedend heiß ift, bewirkt werden; fie fann in angewärmten xilte: 
prefien vorgenommen werben, in welche man die heiße Maffe unter Dampfdi— 
hineintreibt; die Yiltration geht raſch und Leicht vor fich, und wenn die Yiltr: 
kammern mit dem Niederfchlage gefüllt find, kann man den legten Reſt der in. 
wohnenden Lauge durch Dampf Herausbrüden. Ein geringes Auswaſchen t: 
Kuchen mit heißem Waſſer erfeheint überflitffig, da die Kuchen durch Ausdämpft 
hinreichend rein werden, doch ift e8 erwünſchtenfalls nicht ausgeichloffen. 

Zur Trennung der Lauge von dem Saccharat kann man ſich auch der Luf 
leere bedienen, indem man bie auge von dem Niederfchlage durch Abfaugen treur 
ebenjo kann man diefe Trennung mit Hülfe der Sentrifuge bewirken, wenn m: 
derfelben ftatt eines Siebes ein Doppelfieb giebt, zwifchen welchem ein Filter.” 
gelagert ift, oder in Zentrifugen mit auderd gearteter oder fogar geſchlofſener it: 
terwand. 

Yerner würde man die Trennung ber Lauge von bem Niederſchlage a: 
durch einfache Filtration oder durch heißes Ausmwafchen mittelft ſiſtematiſcher 7: 
fantation in geichloffenen Gefäßen bewirken Können, da das dichtkörnige Sacha:: 
ſich Leicht abfett, doch erfcheinen diefe Verfahrungsweiſen weniger einfach und t:: 
tbeilhaft. 

Das von der Nihjtzuderlauge befreite Strontianfachharat kann nun t 
Waſſer vertHeilt mit Kohlenfäure, und zwar am beften und fchnellften unter Tin: 
zerlegt werden, wobei unlöslicher Tohlenfaurer Strontian entfteht und der Yuf: 
frei wird. Man trennt dann beide abermals mittelft Filterpreſſen oder im fonit::. 
Weiſe und bringt die Zuderlöfung in befannter Art zur Kriftallifation. M 
kann jedoch, wie fchon oben bemerft, aus dem Strontianfaccharat vorher cur: 
Theil des Strontiums als Strontianhibrat in kriftallifirter Form abfhen:: 
und fiir fich gewinnen, fo daß man nur ben Reſt durch Kohlenſäure von dr 
Zuder abzuſcheiden hat. Das nur in der Siebehite beftändige Strontianſacchat: 
zerfällt in Berührung mit Waller und bei finkender Temperatur allmälig ı 
ftrontianhaltige Zuderlöfung und in frei werdendes Strontianhibrat, meld: 
ausfriftallifirt. Wenn man daher da8 gewonnene dreibaſiſche Sackharat in Wal: 
vertheift und durch Abkühlung in befonderen Räumen allmälig erkalten läkt, ': 
kriftallifiren an den Gefäßwänden namhafte Mengen von Strontianhibrat a: 
von welchen die Lauge zur weiteren Verarbeitung abgelafjen werden kann. 2: 
jo abgefpaltenen Strontiankriftalle können dann begreiflich zu einer folgen“ 
Arbeit wieder benugt werben. Diefes bemerfenswerthe Verhalten bes Strontier 
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accharats ermöglicht eine bedeutende Vereinfachung der Arbeiten, da nicht aller 
Strontian in die Form von kohlenfauren Strontian überzuführen ift, ſondern 
nur ein kleinerer Theil, was eine namhafte Erſparniß bedingt. 

Die bei der vorbefchriebenen Gewinnung des Strontianſaccharats abfallen- 
den Laugen, welche nahezu den gefammten Nichtzuder der verarbeiteten Melafle zc. 
:nthalten, laſſen den in überfchüffiger Menge angewandten Aetzſtrontian beim 
Erkalten unter Abhaltung der Kohlenfäure der Luft zum größten ‘Theil wieder 
ausfriftallifiven. Er ift braun gefärbt, kann aber nichtöbeftoweniger bei einer 
nachfolgenden Arbeit verwendet werben. ‘Der zulegt in den Nichtzuderlaugen 
noch, verbleibende Reſt von Strontian wird dann mit Kohlenſäure herausjaturirt, 
und als fohlenfaurer Strontian gewonnen. Die von legterem getrennte Nichte 
zuckerlauge ift dann begreiflich ein ausgezeichneter Dinger; fie Tann aber aud) 
auf Kalifalze und andere Produkte (Ammoniak zc.) verarbeitet werden. 

Der ſowohl aus dem Strontianfackharat als den Laugen mit Kohlenfäure 
abgefchiedene kohlenſaure Strontian wird durch Glühen in bekannter Weiſe wieder 
in Aetzſtrontian übergeführt, um von Neuem in Verwendung zu Tonımen. 

Diefe Ueberführung des pulverigen kohlenfauren Strontians in Aetzſtrontian 
gefchieht genau nad) der für den kohlenfauren Barit belannten Methode des Bren- 
nens (fiehe Graham⸗Otto's Lehrbuch der Chemie, IV. Aufl., Artikel Ba- 
rium, ©. 464), indem man ben Tohlenfauren Strontion mit Hülfe von Theer, 
Kohlenpulver, Sägeſpänen oder anderen verkohlenden Subftanzen zu kompakten 
Stücken formt und diefe fauftifch brennt, was am beiten in den befannten Gas⸗ 
öfen gefchieht. Fur diefe Gasöfen ift in letzterer Zeit ein großartiger Fortſchritt 
zu verzeichnen, als man bie Feuerräume derfelben in der Folge jedenfalls mit 
fenerfeften Ziegeln aus reiner Magneſia, welche vorausfichtlich bald nad) den 
Clofſon'ſchen Patenten in höchfter Güte und zu billigen Preife auf dem Kali⸗ 
ſalzwerke Aſchersleben dargeftellt werden, auskleiden wird, wodurch diefe Defen un- 
vergleichlic; länger, ohne Reparatur, in Betrieb bleiben können als gegenwärtig. 

Der Zudergewinn aus Melaffe nach dem vorbefchriebenen Verfahren ift 
ein nahezu vollftändiger, und befigt die dabei erzielte Füllmaſſe einen fo hoben 
Reinheitsgrad, dag fie fofort und mit Leichtigleit auf Verbrauchswaare verarbeitet 
werden kann. Die entfallenden Sirupe haben den Geſchmack der Kolonialfirupe. 

Schließlich, ſei nocd, erwähnt, daß man das Strontianfacdjarat mit großem 
Erfolg auch zum Scheiben des Rubenſaftes benugen kann, und jedenfalls be- 
nugen wird, fobald der Strontian zu einem billigen Preiſe geliefert, oder das 
Strontianhidrat aus dem Sceibefchlamme nach einfachen Methoden wieder⸗ 
gewonnen werben kann. 

Der Wortlaut der Patentanſprüche ift folgender: 

1. Die Abjcheidung des in der Siedehige unter gewöhnlichen ober höherem 
Drud gefällten Strontiuntfacharats, welches durch Verwendung von 3 Mol. 
Strontium auf 1 Mol. Zuder erzeugt ift, im heißen Zuſtande aus ber Flüſſigkeit 
und das Wafchen des Nieberichlages mit heißem Wafler. 

2. Die Zerlegung des wie unter 1. gewonnenen Strontiumſaccharats duch 
Waſſer bei niedriger Temperatur in ein weniger bafiiches Saccharat und freies 
Strontiumhibrorib. 
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3. Die Benugung des nad) 1. gewonnenen Strontiumfacdharats zur Schei⸗ 
dung von Rübenjaft oder anderer zuderhaltiger Säfte. 

Eine Abänderung des vorftehend beichriebenen Verfahrens wurde dann ur- 
ter Nr. 19339 Scheibler von 14. Febr. 1882 ab ale Verfahren zur Zer 
legung des in der Siedehitze erhaltenen Strontianfacdharate: 
in Strontiumbidrorid und in firontianhaltige Zuderlöfung pa 
tentirt. 

Aus der Patentfchrift ift folgendes Wefentliche anzuführen. 

Die Mängel der im Hauptpatent befchriebenen Arbeit zur Wiebergemir- 
nung eines Theil® von Strontianhidrat in kriftallifirter Yorım werden vermieden, 
wenn man das in der Siebehige gefällte Saccharat in kompakten Maffen fü: 
ih, ohne Waſſerzugabe, erfalten läßt und diefe Maſſen alsdann im geeignete: 
Kaften mit Siebböden einer fiftematifchen Auslaugung unterwirft. 

Das Strontianfacharat, wie es ans den Melaflen erhalten wird, bejtr: 
nad) genügender Reinigung durch Auswaſchen mit Strontianlöfung im Durd 
Schnitt folgende Zuſammenſetzung: 

Strontiumord -. - » > > 2 ee 218 bis 19 Pro; 
Zuda . . . . ..27 „28 „ 
Freies und gebundenes Waſſer, einſchließlich geringer 

Mengen von SrCO;, Salze, Farbſtoffe c. . . . 55 „ 53— 

100 100 


Die Waflernienge in diefem Kohfackharat ift mehr als ausreichend, ur 
mit dem vorhandenen Strontiumorid Kriftalle des Hidrats, Sr(OH), + 8H;V. 
zu bilden. Man kann nämlich obige Zuſammenſetzung zu der nachfolgenden un: 
rechnen, welche erfennen Läßt, daß das Waſſer im Ueberſchuſſe ift: 











* Strontianhidrat, Sr © u +8 1,0 2002000. 46 bi8 49 Proz. 
Zuder . . . nenn. 27, 238 „ 
Freies Wafler c. . . - nenn. 27. 33 

— 100 100 


Die Waſſermenge (55 bis 53 Proz.) ift aber noch um jo mehr im Lcher- 
ſchuſſe vorhanden, als ſich bei der Abkühlung des Saccharats nicht fänmtliche 
Strontiumorid, fondern nur ein Theil deffelben in Kriftalle, Sr(OH), + SH;U, 
verwandelt, während ein anderer Theil mit dem Zucker ein lösliches Sackharat 
bildet. 
Sceibler hat nun gefunden, daß das reine Strontianfackharat, C,; Hz: V,, 
+ 2SrO + xH,O, nad) feiner vollfommenen Abkühlung ſich gegen Waſſe: 
derart verhält, daß ein Zweibrittels Saccharat in Löſung geht, indem es ſich nach 
folgender Gleichung zerlegt : 
3 (012 H33 O1 1 + 2SrO) + xH,0 
— 4[Sr(OH),;, + 8H,0] + 3C,, Hz, 0,1 + 25r0 
— — — — — — — — 
Strontianhidrat Loͤsliches Zweidrittel⸗ 
Saccharat 


+ (x — 9)H, 0. 
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Das in kompakten Maſſen von den Abfaugefiltern entnommene Saccharat 
befteht nad) der Abkühlung (etwa nad) 24 Stunden) aus einem zwar loderen, 
aber feit zufammenhängenden Haufwerke mit einander verwachſener Kriſtalle von 
Sr(OH) + 8H-0, welches wie ein Schwantm von einer konzentrirten Löſung 
des Zweidrittel⸗ Sacharates i innig durchtränkt if. - 

Auf diefe Beobachtungen ift das folgende Berfahren für den praktiſchen 
Betrieb gegründet. Das aus den Melaſſen oder Sirupen abgeſchiedene Roh⸗ 
ſaccharat überlägt man nad) feiner Entnahme von den Abfangefiltern (Mutichen) 
oder aus den Filterpreflen, Zentrifugen 2c. der Abkühlung ohne jeglichen Wafler- 
zufag und laugt es nad) etwa 24 Stunden in einer Reihe geeigneter Auslauge⸗ 
apparate mit kaltem Wafler in fiftematischer Weife fo ans, daß das Wafler in 
dasjenige Auslangegefäß, welches in der Auswaſchung am weiteften vorgefchritten 
ft, eintritt, während bie entftehenden Löſungen der Reihe nad) von einem Aus» 
laugegefäße zum anderen übertreten, um aus bem lebten Gefäße ber Reihe, welches 
kurz vorher mit ausgelühltem Saccharat frifch gefüllt war, in ber Form einer 
Zweidrittel⸗Saccharatlöſung abzufließen. 

Zu diefer Auslaugung nad) dem Gegenftramprinzipe tann man begreiflich 
irgend eines der Siſteme bekannter offener oder geſchloſſener Auslaugeapparate 
benutzen, wie ſie bei der Mazeration, Diffuſion, Elution ꝛc. in Anwendung ſind. 
Man kann dieſe Apparate fo füllen, daß man Kaſten mit Siebböden einſetzt, in 
die man das ausgekühlte Saccharat einlegt, man kann aber auch das zerbröckelte 
Saccharat wie bei der Elution in Elutoren einfüllen, um es auszulaugen. Wählt 
man Einſatzkaſten mit Siebböden, jo kann es auch zur beſſeren Raumausnutzung 
zweckmäßig fein, dem auszulaugenden Saccharat eine beſtimnmite Form, z. B. die 
von Ziegeln ꝛc., zu geben. Dies geſchieht leicht mit Hülfe einer Ziegelmaſchine, 
in welche man das von den Abſaugefiltern entnommene, noch warme Saccharat 
einträgt. Die ſo erhaltenen Ziegel läßt man dann erkalten und füllt damit bie 
Einfagfaften, welde in diefem Falle Dimenfionen befigen, welche den Ziegeln 
angepaßt find. 

Mar Tann aber auch aus den den Abfaugefiltern entnommenen, noch 
warnen und plaftiihen Saccharat mit Hilfe befonderer Formen jegmentartige 
Blöcke herftellen, welche, nach, ihrer Ausfühlung in Zentrifugen eingefegt, dieſelben 
genau ausfüllen und hier ausgefchleudert und mit Waller bis zur Erſchöpfung 
an löslichem Saccharat ausgededt werben. 

Nach welchem der hier angedeuteten Siſteme nun auch die Auslaugung 
des Saccharates bewirkt worden fein mag, fo erhält man einerſeits eine Löſung, 
welche auf 1 Mol. Zuder annähernd ſtets ?/; Mol. Strontiumorib enthält, wäh- 
rend anderfeits 11/, Mol. des urſprünglich vorhandenen Strontiumorids als 
Kriſtalle, Sr(OH), + 8 H, 0, in der Form der angewendeten Stüde oder Ziegel 
als zufammenhängende Maſſen in den Auslaugegefäßen zurlidbleiben. 

Aus der erhaltenen Löfung des Zweidrittel⸗Saccharats, welche eine hohe 
Konzentration (meift 23 bis 259 Brig entſprechend) befigt, fcheidet ſich nad) län- 
gerem Stehen Strontienmonofacharat in Form weißer, blumenlohlartig wachjen- 
der Mafjengebilde aus. Dieſes Monoſaccharat bildet ſich auch häufig neben ben 
Steontianfriftallen bei der früher erörterten alten Methode der Saccharatzerlegung 
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Seine Bildung tritt bei geregeltem Verlaufe der Auslaugung in der Auslaug:: 
batterie nicht ein, wohl aber dann, wenn aus irgend welchem Anlaß bie Batterı 
längere Zeit fich felbft überlaſſen bleibt. Das Monofachharat zeigt ſich alsdan: 
in denjenigen Auslaugegefäßen, welche die konzentrirte Yöjung des Zweidrinue 
Saccharats enthalten. Da es unter Umftäuben die Leitungsröhren von einer: 
Auslaugegefähe zum anderen verflopfen könnte, fo umgeht man bei Betrieb: 
ftodungen feine Entftehung dadurch, daß man die fonzentrirten Langen aus den 
betreffenden Gefäßen durch Verdrängung mit bünneren Laugen oder durch Wafı: 
berausfchafft. Im Uebrigen Löft ſich das weiße Monofacharat, falls es ſich cin: 
mal gebildet haben ſollte, bei fortſchreitender Auslaugung in den nachfolgender 
dunneren augen allmälig wieber auf. 

Die VBorzlige des in Borftehendem beiprochenen Verfahrens ber Zerlegung 
des aus Melaflen oder Sirupen gefällten Saccharats beftehen in Folgendem: 


a) Gewinnung bes Zuckers dieſes Saccharats als eine konzentrirte Löſung 
weiche nur wenig Strontian gelöft enthält und nad) der Ausſcheidung des letzte— 
ten wenig Verdampfungsfoften verurſacht. 

b) Wiedergewinn eines Marimums von Strontianhibrat in Kriftallen für 
neue Zuderfällungen. 

co) Reinlichkeit bei der Auslaugung; Vermeidung von merhanifchen Berluftr 
an Zuder und Strontian u. |. w. 


Hiernach Laffe ich num die ausführliche Befchreibung der Fabrikarbeit nu 
dem Strontianverfahren folgen, wie biefelbe in Verbindung mit Rlibenverarbeitun: 
nad) längerer Praris von Datigeler!) veröffentlicht worden iſt. Einige einjad: 
Skizzen im Maßftabe von 1:200 follen die Beichreibung erläutern. 

Der Gang der Arbeit iſt in allgemeinen Umriſſen folgender: 

Durch ſtarkes Brennen bes natürlich vorfommenden wie des im Betic: 
entfallenden Strontiumlarbonats, SrCO,, wird Aetzſtrontian, SrO, erzeugt, au: 
diefem mittelft Löfchens und fiftematifcher Auslaugung eine faft gefättigte heiß 
reine Strontianlöfung gewonnen (30 bi8 33 Proz. SrO,H,; + 8H,O), und 
letztere durch Erkaltenlaſſen zur Kriftallifation gebracht. Es ſcheidet ſich Strontian: 
hidrat, Sr O, H, + 8H, O, in reinen weißen Kriſtallen ab, für die man in 
der Praxis die kürzere Bezeichnung „weißes Salz“ eingeführt hat. Die Arbei 
ber Sackharatbildung beginnt mit der Bereitung einer konzentrirten Strontian: 
löfung in den Sceidepfannen; diefelbe enthält 38 bis 40 Bolumprozente‘) 
Strontiumoridhibrat, d. h. eine ſolche Menge, daß auf 1 Mol. Zuder zuzuſetzender 
Melaſſe etwas mehr ald 3 Mol. SrO entfallen. In dieſe Löfung läßt man die 
abgemeffene Melaſſe einfließen und erhält die Maffe einige Minuten in lebhaften 
Kochen. Der Zuder ſcheidet fich faſt volftändig als zweibaſiſcher Strontian⸗ 
zuder ab, während die Flüffigfeit neben den Nichtzuderftoffen der Melaſſe da: 
überfchiffig zugeſetzte dritte Molekül Strontian, und zwar 126i8 13 Bolumprozent: 


1) Zeitſchr. 1884, 459. Yahresber. 24, 335 ff. 

2) In Folgenden werden unter Strontianprozenten, wenn nit ausdrücklich ander: 
bemertt ift, immer die Volumprozente kriftalifirten Strontianhidrats, Sr(OE): 
+ 8H,0 (Salzprozente), verftanden. 
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SrO,H,; + 8H,O enthält. Diefe Hohe Alkalität der Lauge ift zur möglichft 
vollftländigen Zuckerausſcheidung unerläßlich. 

Das Gemiſch gelangt behufs Trennung bes unlöslichen Saccharats von ben 
in Löſung befindlichen Nichtzuderftoffen auf Abjaugefilter, die fogenannten Nut⸗ 
ſchen, auf denen zunächſt ein brauner Saccharatkuchen zurückbleibt. Die ab- 
filtrirte braune Lauge, die ben Namen erfter Ablauf führt, wird in geräumige 
flache Kaften geleitet, der Abkühlung und Kriftallifation überlafien, wobei fich 
braun gefärbte Kriftalle von Strontianhidrat — das fogenannte braune Salz — 
abjcheiden. Die darüber flehende Zange wirb abgehebert, von dem noch darin 
enthaltenen Strontian dur) Saturiren mit Kohlenjäure (und Soda) befreit und 
durch Filterpreſſen getrieben, wobei einerfeits braune Kuchen von Sr CO; — ſoge⸗ 
nannter brauner Schlamm —, anderfeits die Abfalllauge entfallen. Das braune 
Salz wird ebenjo verwendet wie das weiße. — Das auf den Nutfchen befindliche 
Rohſaccharat wird behufs Reinigung mit einer 10 proz. Strontianlauge gebedt 
und abgenutfcht, bis das Saccharat faft vein weiß erfcheint. Die hierbei ab» 
filtrirte 10» bis 12 progentige, mit Nichtzuderfloffen verunreinigte Strontianlauge, 
der fogenannte zweite Ablanf, dient zur Bereitung der zur Scheidung benöthigten 
fonzentrirten Strontianlauge; er wird in die Scheidepfanne gehoben, durch Zu⸗ 
ſatz von Strontianhidrat auf 38 bis 40 Proz. gebracht und wie oben zur Schei- 
dung verwendet. 

Das reine Saccharat wird von den Nutfchen abgehoben, in Heine, eiferne, 
flache Kaften, die Saccharatkaſten, gegeben, mit kaltem Wafler ober kalter 
(1'/29x03.) Strontianlauge annähernd zur Hälfte bededt, 30 bis 36 Stunden 
im Kuhlhauſe bei einer Temperatur von wenigen Graben über Null fi) felbft 
itberlafien, wobei e8 ſich in der Art zerjegt, daß firontianhaltige Zuderlöfung 
einerfeitd und Strontianfriftalle, Sr(OH)s + 8H,O, anberjeits entftehen. 

Der volle Inhalt der Saccharatkaſten wird auf einem eigens geformten 
Behälter mit Siebboden auögefchlagen, zergnetfcht und mit kaltem Waſſer abge- 
ſpult. Das zuriidbleibende Salz gelangt in Zentrifugen, wird mit Waſſer leicht 
gedeckt und möglichſt troden geſchleudert — Schleuderſalz. Die firontianhaltige 
Zuderlöfung wird mit Kohlenſäure ſaturirt, durch Filterpreſſen getrieben, noch⸗ 
mals ſaturirt und filtrirt. Man erhält Strontianlarbonatſchlamm in Form von 
weißen Kuchen — weißer Schlamm — und Zuderlöfung von 10 bis 13 Proz. 
Audergehalt und 96 bis 100 Quotient. 

Diefer Dünnf aft iſt das Endprodukt in dem eigentlichen Entzuderungs- 
betriebe. Er wird in die Rohzuckerfabrik gepumpt, wo er, mit dem Dünnjafte 
zweiter Saturation vermifcht, zur Filtration über Ruochentohle und endlich zur 
Verdampfung und zum Verkochen gelangt. 

Der weiße fowie ber braune Schlanım find beinahe reines Strontiankarbo⸗ 
nat mit wechſelndem Waſſergehalte. Beide werben mit oder ohne Zuſatz von 
Gerftentaff, Sägemehl und dergl. zu Ziegeln geformt, getrodnet und gebrannt, 
die Glühmaffe gelöfcht und ausgelaugt (fiehe oben). Hiervon fowie von der 
Glühmaſſe des Strontianits bleibt ein ftark firontianhaltiger Löſchrückſtand, der 
erfte Ruckſtand. Diefer wird nad, leichtem Trodnen an ber Luft ebenfalls ge- 
formt, gebrannt und ausgelaugt, die gewonnene 10» bis 15 progentige Strontians 
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(auge wird ebenfalls zur Kriftallifotion gebracht, während ber nunmehr verblieben 
Löſchrückſtand — zweiter Rückſtand — eine nochmalige Verarbeitung auf Stron⸗ 
tiauhidrat nicht mehr Lohnt; er iſt ein geringwerthiges Nebenproduft, deiien 
Strontiangehalt als Strontianverluft anzufehen if. Die Größe der Strontiur: 
verlufte ift zum größten Theile abhängig von der Reinheit des Minerals, fie be 
tragen — auf Mineral bezogen — 6 biß 10 Proz. vom Gewichte der Melailr, 
fünnen unter abnormen Berhältniffen auch höher fteigen. 

In Hinfiht auf Anfan gematerialien und Endprodulte der Fabrikation cı- 
giebt ſich jomit: Eingeführt werden Melaſſe, Wafler und Strontianit, gewonnen 
Zuderlöfung, Abfalllauge und zweiter Rüdftand. 

Hieraus ergiebt fich folgende jchematifche Heberficht des Betriebes: 

I. Scheideftation: Zwei Kocpfannen mit Dampfheizung und Rührwert. 
Zweiter Ablauf, Schleuberfalz, weißes und brauncs Salz und Mtelaiı: 
gekocht, Sackharatgemifch nad) 

II. Station: Drei Nutſchen zur Trennung des Saccharats von der Drutter- 
lauge. Erſter Ablauf nach XIII b. zur Kriftallifation, zweiter Ablaui 
— nad Abfaugen der. Dedlauge erhältlih — nad I. zurlid, reine 
Sacharat nach 

II. Station: Kuhlhaus. Das mit Waller zum Theil bededte Saccharat 
hat nad) 11/, Tagen zwei Kühlgänge durchlaufen und. fic zerfegt in 
friftallifirtes Strontianhidrat und firontianhaltige Zuckerlöſung. 

IV. Ausfchlagefaften zur Trennung der Kriftalle von der Zuderlöfung. 

Va.b. Erfte und zweite Saturation. 

VIa. b. Zugehörige Silterpreflen. 

Die ftrontianhaltige Zuderlöfung von IV. wird. zweimal (mut 

. Kohlenjäure) faturirt und filteirt. Dünnfaft nach dem Filterthurm der 

Ä Rohfabrik, weißer Strontiantarbonatjchlamm nad, dem Ziegelboden X. 

VII. In zwei Zentrifugen werben die Kriftalle von IV. mit Waſſer gededi, 

geſchleudert. Schlenderfalz nach Scheibeftation I., Flüſſigkeit nach der 
erften Saturation. 

VIM. Braune Saturation. Die von den Nutjchen II. kommende Mutter: 
lauge — erſter Ablauf — kriftallifirt im Salzhauſe in XII L. 
braunes Salz aus, welches zur Scheibeftation gelangt, während die ab: 
gezogene Yauge mit Kohlenfäure- (und kohlenfaurem Natron) ausſaturirt 
wird. . | 

IX. Silterpreßftation für VIII. Die Hare Abfalllauge wird zur Düngung 
verwandt, der braune Strontianſchlamm auf den Ziegelboden befördert. 

X. Biegelboden zum Formen des. weißen und braunen Schlammes (ſowie 
des erften Rückſtandes) und Trocknen dev Ziegel. 

XI. Ofen mit Generatorfeuerung, 12 Kammern. Strontianit und Schlamm: 
fteine werden in verfchiedenen Kammern a und b gebrannt, die Glüb: 
mafle in 

XII a. Löſchbatterie gelöſcht, gekocht und ausgelaugt. Loſchrückſtand (erſter 

diuckſtand) ebenfalls zu Ziegeln geformt, in Ofenfannner IX c. einge 
jetst, für fid) in Batterie | 
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XIIb. gelöfcht. Nunmehriger Löſchrückſtand geht aus dem Betriebe. Die 
heißen Maren Strontianlaugen beider Batterien werben nad 

XIU. Salzhaus zur Kriftallifation in Kaften a abgezogen. Weißes Tal; 
wird ebenfo wie das braune Salz aus Kaften b und das Schleuderſol; 
von VII. mittelft Elevators nad) dem Salzboden gehoben und zum 
Kochen fowie zur Dedlauge verwandt, kalte Strontianlauge nad) 

XIV. Dedlaugelaften getrieben, nıit weißem Salz auf 10 Proz. gebracht, zun: 
Deden des Saccharats nad II. gelaflen. 





Big. 498. Es folgt nun die Beſchrei⸗ 

\ bung des Berfahrens im Ein: 

zelnen, der Einrichtung und 
Arbeitsieife. 

= Die Figuren 497 bie 502 

ftellen den Grundriß, Figuren 

503 bis 506 verfchiedene 

näher bezeichnete Schnitte dar. 

dig. 498 ift der Grund: 

riß des Generators und ange: 

\ bauten Kohlenfchuppen. Zwei 

nn unterirdifche Kanäle Leiten das 

Gas [äng8 der beiden Ofenfeiten zu ben Ofenlammern. Der Ofen (Fig. 497, 

504 u. 505) befteht aus zwölf in zwei Reihen ftehenden, gemauerten Kammern, 

in die das zu brennende Material eingefegt wird. Zwiſchen den beiden Kam— 

merreihen verläuft ein Tängsfanal, der die VBerbrennungsgafe aus den Kammern 

aufnimmt und nad) dem gleichzeitig für den Knochenkohlenglühofen der Kobfabrif 

dienenden Schornftein abführt. Auf dem Ofen liegt ein eifernes Rohr, in wel- 
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ches ebenfalls ein Theil der PVerbrennungsgafe eintritt und durch die Kohlen- 
fäurepunge nad) den Saturatenren gebrücdt wird. 

Der obere Stod des Dfengebänbes ift zum Formen und Trodnen der Ziegel 
beftimmt, und find daſelbſt zwölf Trodengerüfte und eine Ziegelmafchine, die mit 
Dampf betrieben wird, aufgeftellt (anf der Zeichnung nicht erfichtlih). Kin 
Fahrftuhl und Hängebahnen vermitteln den Transport von ben Trodengerüften 
nad) den Ofenkammern. 

An den Ofen ftößt das Löſchhaus (Fig. 506). Eine jede von den beiden 
Batterien befteht aus dem zu oberft aufgeftellten Löſchkaſten und treppen- 
förmig aufgeftelten Kochkaſten, einem Montejus und einem Riüdftandölaften, 
letzterer zur vorläufigen Aufnahme des von den Koclaften entfallenden Rüd- 
ftandes. Sämmtliche Gefäße und Rohrleitungen find von Eifen. Auf dem 
Löſchboden ift ferner eine mit Dampf betriebene Kugelmühle, zum Mahlen von 
Mineralmafhgut (und Chamottemehl) beftimmt, fowie die Windevorrichtung für 
den Fahrſtuhl aufgeftellt (auf der Zeichnung weggelaflen). 

Das Salzhaus (Fig. 499) enthält 16 eiferne Kaſten von je 7,2 cbm 
Inhalt, in welchen die von ber Loſchbatterie und die von den Nutfchen kom⸗ 

Tig. 49. 
Salgbaus. 
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menden ſtrontianhaltigen Laugen auskriſtalliſiren. Für die Laugen der Löoſch⸗ 
batterien find ſechs, für die übrigen zehn Kaften beftimmt. Die Zulaufrinne 
führt über fänmtliche Kaften hinweg, eine die erfalteten Laugen abführende 
Rinne verläuft unter dem Kaften auf der einen Seite nach dem Behälter und 
Saftheber 7, auf der anderen Seite nad) Behälter und Zentrifugalpumpe Z. 
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Zwifchen den beiden Kaftenreihen liegt das Schienengeleife X für ben Transport 
des weißen und braunen Salzes nad) dem Elevator. 

Im Safthaufe (Fig. 500, 502 und 503) ſtehen auf den hochſten Stocke 
der Melaſſekaſten A und drei Behälter für zweiten Ablauf, 1!/, prozentige 
Strontianlauge und Waller. Sodann in den anderen Räumen: 

Fig. 500. 
Safthaus. 
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B zwei Shedernnrn mit rnehrim, 
|  C zweitheilige Rinne’ für Saccharatwiſchung und Declauge, 
D drei Nutſchen, 
E Behälter und Saftheber für jweiten Ablauf von ben Bf, 
F Dediaugelaften, 
G Schienengang für.die auhthandmegen— 
H Ausſchlagekaſten für das zerſetzte Saccharat, 
I Waſchkaſten für die ausgefchlagenen Saccharatkaſten, 
K Behälter und Saftheber für ſtrontianhaltigen Zuckerſaft, 
L drei Saturateure fiir erſte Saturation, 
M Saftheber für faturirten Zuderfaft, 
N drei Silterpreflen fir erfte Saturation, 
O zwei Saturateure fir zweite Saturation, 
P Softheber fir zweite Suturatton, 
Q eine Filterpreffe für zweite Saturation, 


— 1 wu [nun . 
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R Behälter für zweimal foturivten Saft (Dünnfaft), 

S Pumpe für den Dünnfaft nad) der Robfabrif, 

T Saftheber fir Warmwaſſer zum Abfüßen der Filterprefien, 

U zwei Zentrifugen zum Abfchleudern des von ZZ kommenden Stroutian- 

hidratg, 

V Trichter für den Elevator, 
W Elevator fir weißes, braunes und Schleuberfalz, 

a drei Saturatenre für braune Saturation, 

d Saftheber für braune Saturation, 

c zwei Filterpreflen für braune Saturation, " 

d Abfalllaugelaften, 

e Hängefchiene für Wagen für Pregichlamm, 

F -Rohrleitung für Saturationdgas vom Ofen nad) der Kohlenfänrepumpe, 
g Wafcher für Saturationsgas, 

h Kohlenſäure⸗ und Luft-Dampfpumpe, 

i Windfeffel zwiſchen Nutfchen und Luftpumpe, 

x Betriebsdampfmaſchine, 

Wendeltreppe, 
m Zimmer. 


Die 12 pferdige Betriebsmafchine treibt das Ruhrwerk der beiden Scheide- 
pfannen und der drei Pfannen erfter Saturation, da8 der Sackharatrinne iiber 
den Nutfchen, zwei Zentrifugen, eine Saftpumpe 8, eine Zentrifugalpumpe Z, 
einen Efevator, einen Fahrſtuhl, eine Ziegelformmafchine und endlich eine Kugel⸗ 
mühle. 

Seitlich an das Safthaus ſtößt dad Kühldaus (Fig. 501 a. f. ©.) und ifl 
mit erfterem dur) einen Schienengang verbunden. Es ift zur Ablühlung und 
Zerfegung des Saccharats beftimmt. Drei Riegelmände theilen baffelbe ber 
Yänge nad) in drei mit Schienen befegte Gänge, an beren beiden Enden etwas 
tiefer liegende Schienenftränge quer verlaufen. Auf letzteren bewegen ſich Schiebe- 
bühnen zur Aufnahme und zum Transport der von den Kühlgüngen kommenden, 
mit Saccharat beladenen Wagen nad) und von dem Kuhlhauſe, fowie von einem 
Kühlgange nad) einem anderen. Zur VBorwärtsbewegung ded ganzen Zuges 
eines KHühlganges (acht Wagen) find Windevorrichtungen angebracht. Zur 
Luftzirkulation find drei Kanäle vorhanden. 

Die Anlage geftattet leicht eine tägliche Verarbeitung von 110 Doppel⸗ 
zentnern (— 4,4 Proz. vom Rübengewicht). 

‚Bei der nun folgenden Beichreibung der Betriebsweife ift, jo weit dies mög« 
lich, der im obigen Schema ffizzirte Weg eingehalten. 

Die Melafle wird aus der Rohfabrik nach dem zweitheiligen Behälter A 
gepumpt, in dem eine ‚gefchloffene Dampfichlange, für direkten wie für Rück⸗ 
danıpf verwendbar, angebracht if. Die Scheidepfannen B find zilinderförmig 
und mit Dedeln gefchloffen, haben 31/, cbm Inhalt, find mit offener Dampf⸗ 
ſchlange und Ruhrwerk, ferner mit Einlapflugen für zweiten Ablauf und Melafie 
und mit einem Ablaßftugen verfehen. Das Ruhrwerk befteht in einer vertifalen 
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Welle mit Antrieb von oben und in zwei rabial auslaufenden Rührermen mit 
Kettchen, die unter ber Dampfichlange und hart Über dem Boden ber Pfannt 
hinmweggleiten. Ueber beiden Pfannen liegt die Meßrinne für Melaſſe, bie ki: 


Fig. 501. 
Kühlhaus. 
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zur Marke 300kg Melar: 
foßt, ferner eine Hänge— 
Ichiene zur Yührung der ta: 
Salz vom Salzboden na 
den Scheibepfanmen fahren- 
den Kutiche. 

Die Arbeit in der Scheibe: 
pfanne geht nun im der 
Weile vor fih, daß, wi: 
ſchon angebeutet, zuerſt ein 
konzentrirte Strontianlana: 
bereitet und diefe mit Me⸗ 
fhffe verfegt und gelocht wird. 
Zu biefem Zwede zieht man 
den zweiten Ablauf bis ;: 
einer beftimmten Höohe ia 
die Pfanne ein, für gewöhn: 
(ih 6601, fest dad Rühr⸗ 
werk in Bewegung unb er: 
bist zum Kochen, gie: 
gleichzeitig ba8 abgemeſſent 
Steontianhidrat — 350 bi: 
400kg — in Form von 
Schleuderſalz, braunem und 
weißem Salz, zu, erhält einige 
Minuten im Koden um 
titrirt eine Probe, die 38 bit 
40 Proz. anzeigen fol. Co 
dann läßt man 300 kg Me⸗ 
laſſe, zweckmäßig durch 
Ruckdampf vorgewärmt, zu: 
fliegen und? kocht 5 bis 
10 Minuten lebhaft. Ta- 
bei fcheidet ſich zweibaſiſcher 
Strontianzuder als ſchwerer 
körniger Niederichlag ah. 
Eine herausgenommene jil- 


trirte Probe fol 13 Proz. Sr(OH), + 8H,O mithalten. Nach nochmaligem 
Kochen in der Dauer von 1 bis 2 Minuten foll die Altalität der Mutterlauge 
diefelbe bleiben ober nur um ein Geringes ſinken. Iſt dies der Fall, fo beträgt 
ihr Zudergehalt in der Regel 0,2 bis 0,6 Proz., die Pfanne ift fertig und wird 


heiß abgelafien. 
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Der fichere Erfolg des Kochens, d. h. die möglichft vollftändige Zuder- 
abſcheidung ift an zwei Bedingungen geknüpft. Erſtens muß die Strontian- 
zugabe jo gehalten werden, daß außer dem zur Bildung von Biſaccharat erforder⸗ 
lichen Antheil noch fo viel in der Mutterlauge verbleibt, als 11 bis 13 Volumproz. 
Sr(OH); + 8H,O entfpricht. Hierzu find im Ganzen auf.ein Molekiil Zuder 
etwas mehr als drei Moleküle Strontian oder auf 1 Gewichtstheil Zuder gegen 
21’, Gewichtstheile reines Strontianhibrat erforberlih, Zweitens muß cine ge- 
wiſſe Zeit lang gefocht werden. 

Das Berhältnig der Verwendung der drei verfchiedenen Salzſorten ift ein 
wechjelndes und richtet fich Hauptfächlic; nach der Menge des bei der Zerſetzung 
de8 Sachjarates im Kühlhaufe erhältlichen Schleuderfafzes, aljo auch nach der 
herrjchenden Witterung, vorausgefegt, daß feine Fünftliche Kühlung eingeführt ift. 
In eriter Linie wird man fo viel Schleuder- und braunes Salz zum Kochen ver- 
wenden, als der Betrieb Liefert, während das noch fehlende von dem weißen 
Salze zugefegt wird. Nah Dualität ift das weiße Salz das beſte, ſodann 
kommt das braune, während Schleuderfalz obwohl trodener wie die beiden erſten 
Arten, feines Zuckergehaltes (4 Proz.) wegen zurüditeht. 

Im Mittel einer längeren Betriebsperiode ergeben fic folgende. Zuſätze 
für je eine Pfanne (300 kg Melaffe): 

Zweiter Ablauf 6601 (0,4 Proz. Zuder und 11 Proz. Strontianhidrat) 
— 73kg Sr(OH), + 8H,0 
Schleuderſalz.. 210 kg 
Braunes Salz. 40 „ 
Weiß „ .140, 
in Sa. 390 kg Salz von 80 Proz. — 312 „ n n 
die allo - > 2 2 3ss kg Strontianhidrat führen. 


Der durd) Melaffe eingeführte Zuder (50 Proz.) beträgt 150kg. Setzt 
man den durch zweiten Ablauf und durch Schleuderjalz eingeführten Zuder mit 
10 kg in Rechnung, fo hat man in der Pfanne 160 kg Zuder, die 248 kg Stron- 
tianhidrat zur Bildung von Biſaccharat beanfpruchen, es bleiben fomit 137 kg 
Hidrat zur Herftellung der nothwendigen Alkalität der Mutterlauge. Betrachtet 
ınan die Volum⸗ und Gewichtsverhältniffe der in Betracht kommenden Subftanzen 
etwas näher, fo hat man nad) Zugabe und Löfung allen Strontianhidrats in 
runden Zahlen 9601. gefättigte Strontianlöfung von 40 Proz. (31/41 pro 1kg 
Melafje), wobei die beträchtliche Flüffigleitsvermehrung durch Tondenfirtes Wafler, 
in Folge der Exhigung und Berflüffigung ber Maſſe entftanden, ſchon mit in- 
begriffen if. Durch die Zufuhr von 300 kg Melaffe (2201) fteigt der Inhalt 
von 960 auf 11801, melde 160kg Zucker, d. h. 132/, Bolumproz. (oder 
11 Gewichtsproz.), enthalten. Nad dem Kochen haben fich abgeſchieden 250 kg 
Biſaccharat (155 kg Zuder), chemiſch rein und troden als Ci, Hz30,, (SrO); 
aufgefaßt, jo daß gegen 11001 Mutterlauge entfallen, die außer den Nicht- 
zuderftoffen der Melafie noch 5 kg Zuder und die überſchüſſig zugeſetzten 137 kg 
Strontionhidrat (121/, Proz.) in Löfung, fowie 250 kg feſtes Sackharat in 
Suspenfion enthalten. | 

Stammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 68 
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Je höher bie Altalität der Nichtzuderladge, um fo niedriger ift ihr Zuder⸗ 
gehalt und umgelehtt. 12 bis 13 Bolunproz. Hidrat find das praftifch zwed 
mäßigfte Marimum, bei weniger fteigt der Zudergehalt raſch und beträgt beifpiel:- 
weife in 10 proz. Lauge fhon Über 1 Pro). Quantitativ iſt ſowohl bie Bildun; 
wie die Abſcheidung des Bifaccharats abhängig von bem Vorhandenfein einer ge 
wifien Alkalität, gleichviel, ob diefe Allalität von Stroutian ſelbſt herrührt, wie 
in unferens alle, oder ob fie anderen Urfprunges ift, wenn fie nım in der Aequi⸗ 
valenz von 12 bi8 13 Proz. Sr(OH), + 8H,O vorhanden ift. 

In Betreff der Kocharbeit ſelbſt ift noch zu erwähnen, daß diefelbe zumeiicı 
unter großer Schaumbilbung von Statten gebt, weshalb der Steigraum ir 

Fig. 502. 
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Pfanne ein beträchtlicher fein muß; er beträgt, wie aus oben Gefagtem hervor 
geht, etwa ?/, der Prannenhöhe. 

Die Abfcheidung des Saccharats beginnt ſchon unter.80% C. und vermehrt: 
ſich mit fteigender Temperatur zuſehends. Nach wenigen Minuten bei Stedehig: 
bat fie ihr Dlarimum erreicht. . Für die Betriebspraxis ift die bei ermähnter 
Temperatur beginmenbe Abjcheidung indefien bedeutungslos, da nur bei Siedehitze 
(103° C.) oder nahe unter berfelben gearbeitet wird. 

Die erforderlichen Titrationen werden vom Kocher felbft und in diefen wur 
in allen im anderweitigen Betriebe oder Laboratorium vorkommenden Fällen mit 
dreiviertel normaler Salpeterfänre und Phenolphtalein als Indikator ausgeführt. 
l ccm diefer Säure zeigt O,1g Sr(OH), + 8H,O (genau 0,09945; Sr = 
87,2) an. In einem eigens für diefen Zweck gearbeiteten, abgejchlifienen 
10 ccm + Öläschen mißt der Kocher die Probe in ein Porzellanſchälchen ab und 
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titrirt bis zum Verſchwinden der durch Phenolphtalein erzeugten rothen Färbung. 
Die Anzahl der verbrauchten Kubikzentimeter Säure giebt die Volumprozente 
Sr(OH), + 8B, O an. 

Nach beendigten Kochen wird der Inhalt der Pfanne fofort auf die eine 
ber beiden Rinnen C abgelafien, die zur Vermeidung des Abſetzens des Saccha⸗ 
rats mit einem Ruhrwerke und zur Heißhaltung der Mafle mit einem Dumpf- 
rohre verjehen ift, gelangt ſodann durch einen mit Konus verſchließbaren Stugen 
auf die Nutſchen D, auf denen die Trennung des Sackharat3 von der Nicdht- 
zuderfauge mittelft Filtration unter Luftverdiinnung erfolgt. (Schema, Station II.) 

Die Geftalt der Nutfchen ift ans der Zeichnung (D, Fig. 500 u. 503) 
erfichtlih. Kin muldenförmiger, horizontal liegender Hohlraum, beffen untere 
und feitliche Umfchliegung aus Gußeifen befteht, ift oben mit einer durchlochten, 

Fig. 508. 
Safihaus. 
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ſtarken gußeiſernen Platte verſchloſſen, auf der zunüchſt ein weitmaſchiges Draht⸗ 
netz und auf dieſem ein ſtarkles leinenes Tuch ausgeſpannt Liegt. Ein auf⸗ 
geſchraubter Rahmen klemmt das Tuch ein und bildet mit letzterem den Raum 
zur Aufnahme der zu filtrivenden Maſſe. An den Stirnfeiten bes Nutjchlörpers 
find zwei Achſen angejchraubt, von denen die eine hohl ift; fie ruhen auf Lager⸗ 
böden und die Nutjche kann -mittelft Zahnrades und Schnede in eine um bie 
Längsachſe ſchaukelnde Bewegung verjegt werben. Durch die hohle Achſe Bin- 
durch bi zur anderen läuft ziemlich dicht unter der durchlochten Platte das mit 
Deffnungen verfehene Luftfaugerodr, deſſen Austritt aus der Achfe mittelft Stopf- 
büchſe gedichtet ift. Es führt zum Rezipienten i und zur Luftpumpe A und e8 kann 
der Hohlraum der Nutjche Hierdurch faft Uftleer gepumpt werden. Das Rohr 
ift nahe an der Nutfche mit einem Abſperrhahn ſowie mit einem Rohrſtutzen 
verfehen, der mit der Dampfleitung in Verbindung fteht und ebenfalld mit einem 
68* 
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Hahn abiperrbar if. Die Nutfche trägt ferner dicht unter der Platte einen Lufi—⸗ 
hahn und endlich in ihrem tiefften Theile einen Ablaßhahn für die im Hohlraum: 
angefammelten abfiltrirten Laugen. Dieſer Hahn befteht aus dem feitfigenden 
hohlen Kegel mit zwei gegenüberliegenden Durchgängen und aus dem mittclit 
Zahnrades und Borgelege leicht drehbaren Schnabelgehäufe. 

In der Längsrichtung der drei Nutjchen verläuft unter derfelben eine eiferne 
zweitheilige Rinne zur Weiterführung der abgelaflenen Nichtzuckerlaugen (X: 
erften und zweiten Ablaufs). Sowie der Schnabel des Ablaßhahnes über die 
Mitte der einen oder anderen Rinne geftellt wird, ergiekt fi) die Lauge darcın, 
während der Hahn gejchloflen ift, wenn der Hahnauslauf iiber der Scheidewand fteht. 

Die Arbeit an den Nutjchen befteht nun in Folgendem. Man läßt durch 
Deffnen eines Kegelventild die heiße Mafle von der Rinne fo lauge auf eire 
Nutfche abfliegen, bi8 der 20 cm hohe Rahmen faft bis zum Rande gefüllt iſt und 
öffnet gleichzeitig deh Hahn der Yuftleitung; die Luftpumpe erzengt im Hohlraume 
der Nutfchen ein Vakuum von + 55 cm und bewirkt dadurch eine rafche Filtra— 
tion des Nutfcheninhalte. Sobald die Nichtzuderlauge fo weit abgefaugt iſt, daß 
nur noch wenig über dem Saccharatfuchen fteht, wiederholt man das Beſchiden 
der Nutfchen, läßt abfaugen und beginnt jett, vorausgefegt, da der Kuchen ſchen 
die gewünſchte Dide von etwa 10cm erreicht hat, die Nutfche langſam zu drehen, 
damit die Lauge über alle Stellen des Saccharatkuchens hinweggleite und fait 
gleichzeitig von der Oberfläche verfchwinde. Durch diefe Borficht wird die Bil— 
dung von Kiffen im Sackharat verhindert oder wenigftens ſehr befchränft. Wo 
fid) folche einftellen, werden fie mit einem Spatel fofort verftrihen. Dan ſchließt 
im richtigen Moment den Abſperrhahn der Luftjaugeleitung, öffnet den Luftzulaß 
hahn und den Ablaßhahn am Boden und läßt die Nichtzuderlauge in die dal::r 
beſtimmte Rinne ablaufen. Letztere leitet die Lauge in die Kaften im Salzhauie. 
in denen fie zum Abkühlen und Kriftallifiren vorläufig ftehen bleibt. — Das au' 
der Nutjche verbliebene braun gefärbte Rohſaccharat ift, weil mit Mutterlaux: 
durchtränkt, noch fehr unrein. Um die Mutterlauge zu verdrängen, wird es mtit 
10 progentiger heißer Strontianlöfung gededt, welche auf die in Station XIV. 
des Schemas befchriebene Weife erhalten und mittelft der neben der Sacdharat: 
rinne liegenden Dedlaugenrinne C auf die Nutjchen gelaflen wird. Sie mird 
zwei- bis dreimal auf die wieder gefchloffene und mit der Zuftpumpe in Berhir- 
dung geſetzte Nutjche mit der Borficht abgelaflen, daß vor jeder neuen Dede dic 
alte Dedlauge möglihft abgefangt wird. Das Sachharat ift vollftändig gerei— 
nigt, fobald ein ausgeftochenes Stüd von durchaus gleihmäßiger, faſt weiße: 
Farbe erjcheint, insbeſondere in feiner unteren Tage feine braun gefärbten Schich- 
ten mehr zeigt. Iſt die Probe gut, fo läßt mar die Fuftleere noch einige Zeit 
nachwirken, bi8 da8 Saccharat eine gewiſſe Yeftigkeit erlangt hat. Man ſchaltet 
alsdann die Nutſche wieder aus und läßt die Lauge in die für den zweiten Ar- 
lauf beftimmte Rinne ablaufen, welche fie nad) dem Behälter E führt; von hicr 
wird fie in den Kaften für zweiten Ablauf gebrücdt und zum Kochen bereit g: 
halten. Sie enthält durchfchnittlich 0,4 Proz. Zuder, 11 Proz. Strontianhidrat 
und einen Theil der Nichtzuderftoffe der Melaſſe. Da fie wieder zur Scheidung 
neuer Melaſſe verwandt wird, fo verurfacht fie feine Zuckerverluſte. 
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Gewöhnlich Hält man die Decklauge auf 8 bis 10 Proz. Allalität. Bei 
geringerer Allalität wiirde fi) zu viel Sackharat löſen und der Zuckergehalt des 
zweiten Ablaufs in unzwedmäßiger Weife zunehmen. Kocht man znm Beifpiel 
zum Verſuch envas gereinigtes® Sackharat während 10 Deinnten mit Wafler, fo 
zeigt da8 Filtrat 1,8 Proz. Yuder bei 4,3 Proz. Sr(OH), + 8B, O. Dieſer 
Verſuch beweift zugleich die mangelhafte Zuderabicheidung bei ſchwacher Alkali⸗ 
tät, die ſchon oben beim Kochen beſprochen wurde. 

Das Nutſchen geht in der Regel gut pon Statten, indem das Saccharat 
leicht filtrirt. Doch nutſcht es bisweilen langſam, ohne daß die Urſache dieſer 
Erſcheinung immer eine bekannte wäre; meiſtens aber dürfte dieſelbe auf fehler⸗ 
haftes Kochen zurückzuführen fein. Außerdem Tann zu ſtarke Abkühlung ber 
Maſſe oder der Decklauge, oder zu geringe Luftverblinnung, oder endlich die Bes 
Ichaffenheit der Melaſſe felbft das langſame Nutfchen verurfachen. Immerhin 
muß für Heißhalten der Saccharatmaſſe ſowohl wie der Decklauge geforgt wer- 
den, indem der Inhalt der Rinnen C durch fortdauernde Dampfheizung nabe 
am Siedepunkte erhalten wird. Die Filtertlicher werden von Zeit zu Zeit auf 
ben Nutſchen ſelbſt gewafchen und ausgebämpft, wenn nöthig durch neue erjegt, 
Ihre Abnugung ift gering . 

Eine Kochpfanne giebt in der Regel drei Nutfchen vol Saccharat, nad; 
Gewicht etwa das Doppelte vom Gewidst der Melafle. 

Das gereinigte Saccharat, wie e8 auf den Nutjchen zurückbleibt, ift anzu⸗ 
jehen als Strontianbifachharat im chemiſchen Sinne, von mehr als feinem eige- 
nen Gewicht Dedlauge durchtränkt. Es enthielt eine Probe 


z. B. 23,6 Proz. Zucker, 
181 „ Steontian, 
560 „ Waſſer (bei 110° C. beflimmt), 
23 „ Kriftallwafler und Verunreinigungen. 


‚In Waller fnspendirt und fochend Heiß ausfaturirt, entfteht aus gededtem Sac⸗ 
harat eine foft veine Zuderlöfung mit Quotienten von 96 bi8 100 und dar⸗ 
über"). Bei gleicher Behandlung des nicht gededten Rohſaccharats zeigt der 
Saft 75 Quotient. 

Der erfte Ablauf enthält im Mittel 0,5 Proz. Zuder und 12,8 Proz. 
Strontianhidrat. Zur Kontrolle des Kochens wird er täglich mehre Male auf 
Zuder und Altalität unterſucht. 

Bon den Nutfchen gelangt das Saccharat ins Kühlhans. lan hebt das 
Sackharat mit Holzſchaufeln von den geneigten Nutſchen in die Sackharatlaften, 
Heine, längliche, flache eiferne Kaften von 901 Rauminhalt, bedeckt es etwa zur 
Häffte mit kaltem Wafler oder kalter 11’ prozentiger Lauge, bringt 30 bis 
36 Stüd auf einen Kühlhauswagen und ſchiebt diefen nad) dem frei gewordenen 
Plage eines Kühlganges. Bei fortlaufendem Betriebe find die drei Gänge des . 
Kühlhauſes mit 24 beladenen Wagen bejegt, ein Wagen ift im Auf- oder Abladen 
begriffen, fo daß alſo mindeftens 750 Saccharatkaſten in Gebrauch ftehen. Die 


1) Ueber legtere Anomalie (Raffinofe) fiehe unten. 
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frifch beladenen Wagen gelangen abwechjelnd in einen von zwei dafür beflimimter. 
Gängen, fahren durch benfelben bi® zum anderen Ende, fommen auf der Schiebr- 
bühne in den britten auf der Norbfeite gelegenen Gang und nad) vorn zurüd. 
Bon hier aus werben fle auf ber Schiebebühne nad) den Safthaufe zum Aus- 
ſchlagen zurüdgefchoben. Nach jedem zu= ober abgegangenen Wagen wird der 
ganze Zug eines Kühlganges um eine Wagenlänge fortgewunden. 

Ein einzelner Wagen geht alfo durch zwei Gänge umd find für diefen Mey 
30 bis 36 Stunden hinreichend; im diefer Zeit hat fi in den meiften Fälle: 
die Zerſetung des Saccharats vollzogen. Daffelbe ift alsdann in Strontianhidrz: 
und ftrontianhaltige Yuderlöfung zerfallen. Die Kriftalle von Strontianhidrat 
find zu Klumpen von der Form der eingelegten Saccharatkuchen verwachſen. Sit 
die Kühlhaustemperatur höher als 10° C. oder die Zeitdauer kürzer ala 30 bis 
36 Stunden, fo ift die Zerfegung des Saccharats eine uwollſtändige. Wit 
man von ber Witterimg ganz unabhängig fein, fo iſt eine Einrichtung für Fünft- 
tiche Luftlühlung geboten. Ohne bie letztere kann nur in den Wintermonaten, 
etwa von September bis April, gearbeitet werden und auch in biefer Zeit nicht 
immer günftig.. Bei andauernden Temperaturen von 15 und mehr Graben 
fommt es vor, daß die Zerfegung nicht bis zur Hälfte vorgeichritten ift, daß alſo 
viel Strontian zur Saturation gelangt, was größere Brenntoften und Strontian- 
verlufte zur weiteren olge hat. Wo die theure kunſtliche Kühlung nicht eingr- 
führt iR, wird man durch Anlegen eines großen Kühlhauſes die nachtheiligen 
Holgen warmer Witterung zwedimäßig verringern. 

Zur Trennung der Kriftalle von der Zuderlöfung bient der Ausfchlage- 
falten. Bon den Schnalfeiten dieſes eifernen rvechtedigen Behälters verlaufen 
unter ſchwacher Neigung nad) abwärts zwei Siebe nad) der Mitte deffelben, und 
bilden jo gleihjam einen zweiten (fchiefen) Boden. Das Siebblech enthält zabl- 
reihe Schlige von 8 mm Länge und I mm Weite. Im ber Nähe der Oberlante 
des Kaftens verlaufen parallel mit deſſen Tängsfeiten und in geringem Abſtande 
von letteren zwei eiferne Schienen. Auf diefen werben die Saccharatkaſten — 
fünf bis zehn Stüd auf einmal — umgeftürzt und entleert, die Kriftallmafje auf 
dem Siebe unter Zufprigen von kaltem Waſſer mit Schaufeln und Krücken zer- 
quetiht und gerührt, wobei die Zuderlöfung, etwa nicht zerſetztes Saccharat, 
fowie Eleinfte Kriftalle von Strontianhidrat durch die Schlige hindurch in den 
unteren Raum gelangen, während die Kriftalle auf dem Siebe bleiben. Letztere 
werben fofort in den Zentrifugen U (Fig. 500 und 503) mit leichter Dede von kaltem 
Waſſer möglicft troden gefchleudert und mittelft des Elevatord W nad; dem Salz- 
boden gehoben, um zum Kochen verwendet zu werden. Das Scleuberfal; ijt 
mehr oder weniger gelb bis braun gefärbt, enthält durchſchnittlich 85 Proz. 
Sr(OH); + 8H;0 und 4 Proz. Zuder, Iegterer herrührend von Biſaccharat, 
ferner von etwa während der Kühlzeit abgejchiebenem Monofaccharat ſowie von an- 
hängender und eingefchloffener Zuderlöfung. Des Zudergehaltes wegen ift feine 
Wirkung beim Kochen eine mindermwerthige wie bie des weißen Salzes, ba ber: 
jelbe einen äquivalenten Theil von Strontian zur Bindung beanfprudt. Tie 
Ausbeute an Schleuderfalz beträgt durchſchnittlich 70 Proz. vom Melaſſegewicht, 
ift jedoch aus befprochenen Gründen fehr veränderlich 


Steontianverfahren. 1079 


Die entleerten Saccharatkaſten werden in dem nebenftehenden mit Dampfs 
rohr verjehenen Wafchkaften I(Fig. 500) mit heißem Waſſer ober mit Abſüßwaſſer 
von den Preflen erſter und zweiter Saturation ausgewafchen und find zu neuem 
Gebrauche fertig. Bevor jedoch neues Sackharat eingelegt wird, giebt man wenig 
Waſſer in diefelben, um das Anbaften des Saccharats zu verhindern. 

Die In dem unteren Raume bes Ausſchlagekaſtens fi anfammelnde Zuder- 
Löfung — die Saccharatmaiſche genannt — wird von Zeit zu Zeit in den Maifd- 
fammeltaften K abgezogen; fie enthält beifpielswerfe 12,0 Proz. Zucker und 
2,2 Proz. Strontian, fo daß auf 1 Mol Zuder in dieſem Falle 0,6 Mol. Stron⸗ 
tian entfallen. Gewöhnlich ift der relative Gehalt an Steontian etwas höher, näm- 
lich %/, Mol. pro 1 Mol. Zuder. Man kann im Mittel annehmen, daß von der 
Strontianmenge des Sackharats nad) deſſen erfolgter Zerjegung im Kühlhaufe 
nur Y, in Löſung und zur Saturation gelangt, während ?/, in Form von 
Schleuderfalz gewonnen werden, und darin Liegt der große Vortheil der Zerjegung 
für die Betriebspraris. 

In denfelden Maiſchlaſten K fließt die von den Zentrifugen abgeſchleuderte 
Flüffigkeit und die vom Waſchkaſten J. Man nimmt ben Inhalt von K in den 
nebenftehenden Saftheber und drüdt ihn nach den Bfannen der erften Saturation Z 
(Fig. 502). Diefelben haben ben Inhalt der Scheidepfannen; fie enthalten Ruhr⸗ 
werk, gemeinfchaftliche Dampf» und Kohlenſäureſchlauge, Schaumfchläger, Zu- 
und Ablaßftugen. Die Saturationsarbeit ift jehr einfach. Nach dem Einnehmen 
der Maifche wird diefelbe nahe zum Kochen erhigt, mit etwa 18 progentiger 
Kohlenfänre möglichſt neutral feturirt und aufgelocht; der im Safte enthaltene 
Strontian iR-ald Karbonat niedergefählagen, aller Zuder ift in Löſung. 

Die Zuderlöfung wird von dem entflandenen Strontiankarbonat durch die mit 
Saftverdrängung eingerichteten Filterprefien N getrennt. Der Mare Saft fließt in 
die Pfannen O der zweiten Saturatton, welche dieſelbe Einrichtung wie bie der erften 
Saturation, aber fein Ruhrwerk haben, ex wirb zum zweiten Male heiß bis zur 
Nevttralität faturirt, auf die mit Kurkumapapier geprüft wird. Sodann kocht 
man einige Minuten zur Berlegung etwa vorhandenen doppeltlohlenfauren 
Strontians, läßt in ben zugehörigen Saftheber P ab und drüdt durch die Filter- 
prefle Q. 

Man hat bei der übrigens einfach und glatt verlaufenden Preflenarbeit — 
die Melaffe filtrirt fehr leicht — bie Prefien fo voll ala möglich mit Schlamm 
anfhllen zu lafien, um bie Kuchen nad dem Ausfüßen und Ausdänpfen ziemlich) 
trocken zu gewinnen. Zum Abfüßen wirb fo lange heißes Wafler aus dem Saftheber 
T durchgetrieben, bis der Zuckergehalt der Schlammfuchen auf 0,2 bis 0,3 Proz. 
herabgefunten iſt, und wird diefer Erfolg mit 3 hl Waſſer erzielt, das im der zu 
verfchließenden Ablaufrinne gemefien wird. Das Abſußwaſſer läßt man in den 
Waſchkaſten J oder zu dem Safte fließen. Nach dem Abfügen wird die Prefie 
etwa 15 Minuten lang bei ganz geöffnetem Dampfventil ausgedämpft und hier- 
durch die gewünſchte Feftigkeit und Zrodenheit der Schlammkuchen erzielt. 

Die Schlammtuchen werden täglich) auf Zudergehalt unterſucht; er beträgt, 
wie ſchon erwähnt, 0,2 bis 0,8 Pro. Das Gewicht des Schlammes beiber 
Saturatimen beträgt gegen 50 Proz. der Melaffe, der Zuderverluft berechnet 
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fid) fomit auf höchſtens 0,15 Proz. der Melaſſe. Der Schlamm iſt meiften: 
rein weiß, von wechjelndem Gehalt an Trodenfubftanz, die faft nur aus fohlen- 
faurem Strontian befteht. 

Es erübrigt noch zu bemerken, daß der Zwed ber zweiten Saturaticr 
keineswegs ein reinigenber, fondern lediglich der ift, Strontianverlufte, die durch 
unvollftändiges Saturiren fowie dur Trübelaufen der Preſſen Leicht entftehen 
fünnten, zu verhüten. 

Es ift noch die weitere Behandlung bes erften Ablaufs, d. 6. der von der 
Nutſchen zuerft ablanfenden ftrontianhaltigen Nichtzuderlauge zu beſprechen, dic. 
wie oben gejagt, in die großen Kriftallifationslaften bes Salzhauſes geleitet wird. 
Bon den 13 Proz. Strontianhidrat, die derfelbe führt, kriſtalliſiren Hier nach zwei⸗ 
bis dreitägigem Stehen 6,5 Proz. aus. Die Lauge wird vom braunen Salz ab- 
gehebert nad} der unter den Kaften hinweg führenden Rinne und durch Behälter 7 
(Fig. 499) in die Zentrifugalpumpe geleitet, die fie nach der fogenannten braunen 
Saturation hebt. Das braune Salz wird gleich oder nach nochmaligem Füllen 
und Abziehen der Kaften aufgefchöpft, abtropfen gelajlen, um dann wie weiße: 
Salz verwendet zu werden. Man erhält beiläufig 15 Proz. der Melafle. 

In drei Saturationspfannen von gewöhnlicher Einrichtung wird die braune 
Lauge nıit Saturationdgas und Soda ausjaturirt, bis eine filtrirte Probe mit einer 
Löſung von Tohlenfaurem Natron Feine Trübung mehr hervorruft, aufgekocht. 
einige Minuten im Kocden erhalten, nad; Saftheber db abgelafien und durdı 
(2) Filterpreflen c gedrüdt. Es gelingt nicht immer, allen Strontian mit Kohlen⸗ 
ſäure allein zu füllen, indem ein Theil in Yorm organifchfaurer Salze vorhanden 
ift, die die Kohlenſäure nicht zu zerfegen vermag. Diefer Antheil wird mit Soda 
oder (wenn die Abfalllauge auf Schlempelohle verarbeitet wird) and) mit Tohlen- 
ſaurem Kali gefällt. Die Quantität der erforderlichen Soda ift ſehr verſchieden 
und von der Zuſammenſetzung der Melaffe, von der bie Lauge ſtammt, abhängig, 
fie beträgt pro Pfanne von 2chm Füllung 1 bis 12kg. Im Allgemeinen fin? 
bei der braunen Saturation von 6,5 Proz. Strontianhidrat 0,7 Proz. durch Soda 
oder kohlenſaures Kali zu fällen, der andere größere Theil durch Kohlenfäure. 

Man laugt und dämpft die Preſſen aus wie die ber erften und zweiten 
Saturation, erhält Tohlenfauren Strontian in Form von braunen Kuden, die 
weniger feſt und rein find, wie der weiße Schlamm. Sie werben ebenfalls ge- 
formt und zu Aetzſtrontian gebrannt. Die Ylüffigkeit nebft Waſchwaſſer aber 
verläßt als Abfalllauge den Betrieb, indem fie in den außerhalb des Gebäudes 
befindlichen Abfalllaugekaſten d (Fig. 500) fliegt, um von hier aus nad) dem Felde 
gefahren zu werden. Ihr Gewicht beträgt rund 280 Proz. der Melafle, ihr Zucker⸗ 
gehalt 0,4 bis 0,5 Proz. Sie enthält die Nichtzuderftoffe der Melaſſe, unter ihnen 
als werthbedingende Stickſtoff und Kali, und ift namentlich auch aus dem Grunde 
ein ſchätzbarer Dünger, weil fie diefe Stoffe in verhältnigmäßig ſtarker Löfung 
enthält, wie folgende Analife eines Kampagnedurchſchnittes zeigt: 

0,58 Proz. Stidftoff, 

2,16 Prog. Kali 
bei 1,056 fpezif. Gewicht (13,8% Ball.). Leider ift fie aus Gründen, die in 
lokalen Berhältniffen, in der Jahreszeit der Abfuhr u. f. w. wurzelu, in den 


Steonfianverfahren. 1081 


jeltenften Fällen zu ihrem wahren Werthe verfäuflich und deshalb verarbeiten viele 
Fabriken ihre Abfalllauge auf Scylempelohle. 

Bevor über die gewonnene Anderlöfung und deren weitere Berarbeitung noch 
einiges nachgetragen wird, ift noch die Wiederbelebung des Strontians, d. h. die 
Erzeugung von Steontianhidrat aus dem mehr ober weniger rein zu Gebote 
ftehenden kohlenſauren Strontian näher zu beſprechen. Biererlei Objelte gelangen 
zum Brennen, nämlich außer dem Strontianit der weiße Schlamm, der braune 
Schlamm und der erfte Rückſtand. 


Der Strontianit wird von weſtfäliſchen Gruben in Stüden verfciedener 
Größe geliefert. Er wird durch Ausfieben von Stüdchen, die weniger als 
zwei ober brei Zentimeter Durchmeffer haben, befreit und das grobe Mineral 
zum Einfegen in die Ofenkammern verwendet, während das feine ebenfo wie 
das Heinftückige Waſchgut in einer Kugelmühle zu Pulver gemahlen unb dem 
weißen und braunen Schlamme zugemifcht wird. Das Mineral iſt mit Kalkipath, 
Thon u. f. w., oft auch mit Schwefellies verunreinigt. Es bildet ftengelige, 
weiße, gelblich oder grünlich gefärbte Maflen von 8,7 fpezif. Gewicht. Sein Ges 
halt an kohlenſaurem Strontian ſchwankt im Allgemeinen von 70 bis 90 Proz. 
Folgende Analife giebt die Beitandtheile einer umfaflenden Durchichnittsprobe: 


84,8 Proz Fohlenfaurer Strontian, 
10,6 „ kohlenſaurer Kalt, 

388 „ Thon, Sand ıc., 

0,7 „Thonerde und Eifenorid. 


Der weiße und braune Schlamm, fowie dev Rüditand muß in eine beftimmte 
fefte Form gebradht werden, ehe er zum Brennen eingefegt werden fan. Zum 
Mifchen, Formen und Trodnen iſt das über dem Ofen liegende Stockwerk be 
ftimmt. Mittelft Hängebahn und Fahrftuhl bringt man den Schlamm von der 
Prepftation nad, dem Ziegelboden und zwar weißen unb brammen getrennt. ‘Der 
weiße Schlamm läßt ſich leicht ohne jedes Bindemittel in der Ziegelmafchine (von 
Schlideyfen) formen. Dieje Arbeit geht immer gut von ftatten, wenn nur 
die Schlammkuchen hinlänglich troden find, die Steine halten ſich beim Trodnen 
und Brennen vortheilhaft. Der braune Schlamm dagegen ift zu weich, als daß 
er die ertheilte Form ohne Bindemittel während des Trodnens beibehieltee Man 
mifcht daher die Maffe mit wenig Gerftenlaff, oder mit Sägemehl, Torfinll :c. 
gut durch einander und verfährt mit ihr wie mit dem weißen Schlamm. Der 
Einfachheit halber könnte man auch weißen und braunen Schlamm zufammen 
formen, jedoch eignen ſich die gemifchten Steine für den Brand ſchlecht. Eben⸗ 
falls mit Gerftenfaff wird der Rüdftand gemifcht, geftoßen und gefnetet, mit der 
Hand geformt und zum Trocknen aufgeftelt. Die Formmaſchine ift aus dem 
runde nicht für Rüditand anwendbar, weil berjelbe auch bei guter Vorbereitung 
ſtets kleinere oder größere, fefte Stücke enthält, die in der Maſchine leicht Störungen 
verurſachen. Die drei Arten von Ziegeln werden in ben Abmefjungen gewähn- 
licher Manerfteine gehalten, wobei jcharfe Form nicht gerade Nothwendigkeit, 
doch infofern wünjcenswerth ift, als fchöne Ziegel fich regelmäßiger und feiter 
dichten laffen und. jo beim Einſinlen eine Sicherheit mehr gegen das Teibige 
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Berftopfen der Gas- und Luftlanäle der Ofenkammern bieten. Nach fünf- bı: 
zehntägiger Trockenzeit find die Steine zum Einfegen geeignet. 

Das Brennen des kohlenfauren Strontians gefchieht in einem Kamımeroicr 
(Siem Mendheim) mit Generatorfeuerung. 

Die Einrichtung des Generators (tig. 498) ift bekannt. Die gebildeten 
Safe werden in einem Kanale abgeführt, der alsbald in zwei Kanäle vcı- 


Fig. 504. 





zweigt, die längs der beiden Ofenfeiten und nad) ben einzelnen Kammern ver 
faufen. ‘ 

Es werden täglich etwa 16 Füllfaften Kohlen, Halb Stein= halb Braunkohlen. 
zu 1,5 Doppelztr. eingefüllt, jo daß der Brennmaterialaufwand fir den Generatcı 
etwa 25 Proz. ber Melafle beträgt. Die Fullhöhe Über dem Planroft ſoll etw: 


Sig. 505. 


1!/; m betragen und fans 
feiht von den Schauldchern 

i aus fontrollirt werden. 
| Der Dfen (Fig. 497, 
ı 504 u. 505) befteht aus 
12 in 2 Reihen gemauer- 
L 4 ten, unter fid) fowie mit dem 
— — 4 Generator, dem Schom- 
f / 9 ſteine md der Kohlen: 
/ fänrepumpe in Berbindimzg 
A hr 7 ſtehenden Kammern, ven 
u RI 123 denen jede einen Ofen im 
engeren Sirme des Wortes 
vorftellt. Die Verbindungen find mit eifernen Bentilen ıc. nad) Belieben zu 
ſchließen ober zu Öffnen. An den der Hitze zumelft ausgefegten Stellen ift das 
Manerwerf mit beiten Chamottefteinen, fonft ans geringeren und gewöhnlichen 
Mauerfteinen gebildet. Dide Mauern find mit fchlecht leitenden Material aus 
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gefüllt. Die Kanımern find gewölbt und ihre Abmeſſungen aus den Zeich—⸗ 
nungen, Fig. 497, 504 und 505 erfichtlih. Bon den beiden Gaszuführungs⸗ 
kanälen zweigen je fech8 mit Bentilen abzuſchließende Kanäle ab, die unter die 
Mitte der zwölf Kammern führen. Auf der Sohle jeder Kammer, die mit dem 
Fußboden der Ofengänge in gleicher Höhe fteht, verlaufen in der Langsrichtung 
des ganzen Dfens (fiehe Fig. 504) fieben Heine gemauerte Kanäle, abwechſelnd 
vier Gas- und drei Luftkanäle. Die erfteren ftehen in Verbindung mit dem chen 
erwähnten Gaskanal, die legteren ınit Kanälen, bie in der je zwei Kammern tren⸗ 
nenden ſenkrechten Scheidewand von oben nach unten verlaufen und die Berbin- 
dung unter allen 12 Kammern herftellen. Zwiſchen jedem Gas⸗ und Luftlanal der 
Kammerſohle ift eine rinnenförmige Vertiefung ftehen geblieben, deren alſo ſechs 
vorhanden find. Nun hat jeder Gas» und Luftkanal fieben fich gegenüiberftehende 
Austrittsöffnungen nach der Seite jener Vertiefung Hin. Gas und Luft begegnen 
ſich alfo hier und bilden fieben Flammen über jeder Vertiefung, alfo 42 auf der 
ganzen Kanrmerfohle. 

Ferner befindet fi) im Gewölbe jeder Kammer eine Deffnung in den ge- 
meinſchaftlichen Abzugskanal nah dem Scornftein, dem fogenannten Raud)- 
kanal, ferner eine Deffnung nach der Kohlenjäureleitung (Fig. 504 zeigt einen 
Durchſchnitt durch beide Oeffnungen) und enblid zwei Schaulöcher. An 
der Außenfeite des Ofens bat jede Kammer einen Eingang zum Ein- und 
Ausnehmen der Mafle, der für jeden Brand vermauert wird. In diefe Einſatz⸗ 
mauer wird ein Meines verſchließbares eiſernes Probeloch zum Heraushaden der 
Löſchproben eingejeßt. 

Auf der Dede des Dfens Liegt das Kohlenſäurerohr. Die Verbindung 
deſſelben mit derjenigen Kammer, welcher die Kohlenfäure entnommen werden 
foll, wird durch ein aufzufegendes Knierohr bewirkt. 

Man brennt Mineral, Schlannnfteine und Rüdflandsfteine getrennt in be 
fonderen Kammern. Diefe können fid) nad) Vorrath und Bedürfniß beliebig 
folgen und verhält fic) die Zahl der während einer Kampagne fo eingeſetzten Kam⸗ 
mern wie 1:5: 1,7. | 

Wenn der Dfen im Betriebe ift, fo find acht Kammern gefüllt und zu einer 
Batterie verbunden, die übrigen werben befchidt, entleert und ausgebeflert. Bon 
erjteren acht fteht eine Kammer im Brande, vier rückwärts Tiegende find gebrannt 
und drei vorwärts liegende find noch zu brennen. 8 fireicht die Luft der 
Reihe nach durch bie vier erfterwähnten Kammern, diefe abkühlenb, fich vor-. 
wärmend, tritt ſodann in die brennende Kammer ein und verbrennt hier das vom 
Generator zugeführte Gas. Der Inhalt der Kammer wird allmälig bis zur 
hellen Weißgluth erhigt. Die Verbrennungsprobufte gehen zum Theil durch die 
drei vorderen Kammern, und biefelben vorwärmend, in den Schornſtein; ein 
Theil der Berbrennungsgafe wird, wie geſagt, durch die Kohlenſäurepumpe 
abgeführt. - 

Mad) 12 bis 18 Stunden ift eine Kammer fertig gebrannt. Alsdann fteht 
fie, durch die Schauldcher befehen, in heller Weißgluth, bie Vorkammer und 
die Hinterlammer in Rothgluth, jene in Zunahme, diefe in Abnahme der 
Temperatur begriffen. Wan erkennt den vollendeten Brand an einer heraus⸗ 
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genommenen Probe. Ein Stüd derjelben wird heiß gelöſcht und ausgelaugt, dr: 
Rückſtand darf beim Uebergießen mit Säure nicht mehr aufbraufen. Iſt dir 
Brobe gut, jo wird die Kammer „umgeftellt“. 

Der Einjag der Schlamm- und Nüdftandslammern hat fih nad der 
Brande bedeutend gefeßt uud ift mehr oder weniger durch einander gefallen, ': 
dag die urſprüngliche Form der Ziegel nur noch in den oberen Schichten einiger: 
maßen erhalten if. Im der unteren Schicht bilden ſich mitunter Verſchlackunge 
der Gluhmaſſe mit den Chamottefteinen, die außer dem Strontianverluft cır: 
längere Brenmzeit bedingen. Die einzige Schwierigkeit beim Brennen tritt in der 
alle ein, wo die Maſſe der Steine mit fortfchreitendem Brande durch Sadır. 
BZerfallen, Zerbrödeln und Verſchmelzen das Austreten, Verbrennen und Durd 
ſtrömen der Safe erfehwert und ftellenweife ganz verhindert, ober die Hiße c«:' 
einzelne Stellen konzentrirt, die dann geſchmolzene und verfchladte Maſſen lieferr. 
Diefe Erjcheinung tritt am leichteften bei den Rüdftandslammern anf. Dur 

Fig. 506. feftes Formen, gutes Bortroduen fowe:: 
der Mafle wie der fertigen Ziegel, richt : 
ges Einjeten derfelben, durch vorfidi:- 

ges und ganz allmäliges Zugeben vo: 
Gas wird biefem Uebelftande wirfjar: 
vorgebeugt. 

Die Glühmaſſe von Mineral u:t 
Schlammfteinen erfcheint weiß od: 
gräulich bis ſchwarz und enthält sı 
bis 90 Proz. wafterlöslihen Aetzſtron 
tian, die ſchwarze Rüdftandsglähman: 
nur 30 bis 85 Proz. Es entfalle 
70 Proz. Glühmaſſe vom Mineral mi: 
von der Trodenfubftanz der Schlamr:: 
fteine, demgemäß von einer Samme 
mit 40 Doppeljtr. Mineral, 28 Top 
peak. von den Schlamm» und Kür 
ftandsfamımern, 22 bi8 30 Deppelit:. 
Gluhmaſſe. 

Die beiden Arten von Glühmaſſe, die von Mineral und Schlammſteiner 
einerfeit8 — erfte Maſſe — und die von Rüditandsjteinen anderſeits — zweit 
Maſſe — werden getrennt gelöſcht. Da legtere nur einen Heinen Bruchtheil vor 
der erfteren ausmacht, fo dienen beide Löſchbatterien meiftens für erſte Mafle und 
nur von Zeit zu Zeit wird eine Batterie für zweite Maſſe in Anjpruch ge 
nommen. 

Die Einrihtung des Löſchhauſes (tig. 506) findet fi oben beichrichen. 
Die Löſcharbeit einer Batterie mit erfter Maſſe geichieht wie folgt. Die Arbeit 
befinde fich in der Phafe, wo ein Kochlaften, 3. B. der unterfte Nr. 4, zum Cin- 
(öfchen bereit ift. Die Kaften 1, 2 und 8 haben fich abgefest, 1 hat die ſchwächſte, 
8 die ffärffte Lauge, alle find heiß. Man nimmt die Zauge von 3 in den Eaft- 
beber, ſchickt ſie in den Pöfchlaften, in dem 5 Doppelztr. erfte Maſſe ein: 





Strontianverfahren. .„. 108 


gewogen find, rührt die Maffe, die fich mit großer Heftigkeit Licht, mit Krücken, 
und läßt in Kochkaften 4 ab. Iſt Nr. 4 nun bis zur gewünſchten Höhe, etwa 
3.4 des Kaftens angefüllt, fo wirb gelocht und gerührt. Während des Löfchens 
wird die Batterie verftellt, d. h. die Lauge von 2 in 3, die von 1 in 2 genommen, 
1 mit warmem Wafler angefüllt. Alle vier Kaften werben eine ſchwache Stunde 
gekocht und gerührt, alddann während etwa zwei Stunden abfegen gelaflen, bie 
die Laugen ganz Far geworden find. Die Haren Laugen enthalten, von einer 
äuferft geringen Menge Kalt abgefehen, nur Strontian in Löfung und zwar in 
runden Zahlen ausgedrüdt, Nr. 4: 30 Proz, 3: 10 Proz, 2: 4 Proz, 1: 1 Proz. 
Didrat. Nunmehr läßt man die 30 progentige Lauge aus Ar. 4 jo lange nad) 
den Kriftallifationskaften im Salzhaufe abfließen, als fie noch Far erjcheint (es 
jind dies etwa 3cbm), läßt die Lauge von 3 in 4, von 2 in 3 und von 1 in 2, 
kocht und rührt Nr. 4, 3 und 2 und läßt abjegen, während befien der fchlammige 
Hüdftand von 1 nad) dem Ruckſtandskaſten abgelaffen wird. Nad) den Ab- 
jegen ift die Arbeit in der Batterie um einen Kaften weiter gefchritten, Nr. 1 
wird mit der (etwa 15 prozentigen) Tauge von 4 eingelöfcht, verftellt u. ſ. f. 

Den erwähnten Rüdftandsfaften läßt man voll werden, nimmt die ſich ab⸗ 
fondernde leichte Yauge immer wieder in die Batterie zurüd, bringt den feiten 
Rüditand in größere Gruben und auf Haufen, läßt ihn Iufttroden werden und 
nimmt ihn auf den Ziegelboden, wo er, wie oben bejchrieben, zu Ziegeln geformt, 
gebrannt und als zweite Maſſe gelöſcht wird. Er befteht in Iufttrodenem Zus 
ftande aus etwa 25 Proz. Strontian, fodann aus Kalk, Kiefelfünre, Thon, 
Schwefelfänre, Eifenorid und Thonerde und einer geringen Menge Kohlenfäure. 
Der Strontian ift in Form von Hidrat, Karbonat, Silifat, Sulfat ꝛc. vor⸗ 
handen. 

Ebenſo wie mit der erften geftaltet fich die Löfcharbeit mit der zweiten Maſſe, 
dem gebrannten erften Rückſtande, von jelbftverftänblichen Unterfchieden abgefehen. 
Die abgezogenen Laugen find nur 10» bis 15 progentig. Der hierbei entfallende 
zweite Räditand wird nicht wieder gebrannt, fondern dem Betriebe entzogen, 
Iufttroden enthält er noch 20 Proz. Strontian, ſodann die oben genannten Stoffe 
in verhältmigmäßig größerer Menge. Nur ein Meiner Betrag des Strontians 
würde durch nochmaliges Brennen in wafjerlöslihem Zuftande erhalten werden 
können. “Der größte Theil ift als Silifat und Sulfat vorhanden. und e8 dürfen 
die Kiefelfäure und die Schwefelfäure als die gefährlichften Ruckſtandsbildner ans 
gejehen werden, indem fie den hohen Strontiangehalt des Rüdftandes, alſo auch 
den Strontianverluft in erfter Linie bedingen. 

In den geräumigen Salzhauskaſten fühlen fi die abgezogenen Laugen ab 
und friflallifiren von den 30 reſp. 10 bis 15 Proz. Strontianhidrat alles bis 
auf 11/, Proz. aus, wenn fie bis auf die umgebende Lufttemperatur erkalten. 
Letzteres ift jedoch feineswegs erforderlich. Man zieht die Yalten oder noch etwas 
warmen Langen mit Heber ab, und drückt fie mit dem Saftheber Y (fig. 499) 
nach dem Dedlaugelaften F' (fig. 502). Das auskriftallifirte weiße Salz wird 
aufgefchichtet und abtropfen gelaflen; es ift feuchtes Strontianhidrat von etwa 
30 Proz. Sr(OH), + 8H,0-Gehalt; es wird mittelft Elevators nad dem 
Salzboden gebracht und dient zum Kochen fowie zur Anreicherung der abgezogenen 
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ſchwachen Lauge auf 8 bis 10 Proz, die jodann al® Dediauge zum Waſchen d:: 
Rohſaccharats verwendet wird. 

In Bezug auf das Loslichkeitsvermögen bes Strontianhibrat erwähnt d:: 
Berfafler, daß daflelbe in kaltem und kochendem Waſſer 11;, reſp. 33 Proz. bi 
trägt, dagegen in kalter und kochender Nichtzuderlauge, wie erfter und zwet:.: 
Ablauf auf 61/, reſp. 42 Proz. fleigt. 

Zum gewonnenen Dinnfaft zurückkehrend, der von ber Preſſe zweite 
Saturation abgelaufen ift, iſt zu erwähnen, daß berjelbe in einer Erär!. 
von 10 bis 13 Proz. Zudergehalt nnd von der Reinheit 96 bis 100 erhali:: 
wird. Seine Menge beträgt etwa das Bierfache vom Gewicht der Melaß. 
Man bat e8 bei der Dedarbeit ganz in der Hand, Saft von beliebig hebe 
Duotienten, bis zu 100 und darüber, zu erzeugen. Obgleich die höchfte Reinben 
mit Leichtigkeit zu erzielen ift, fo empfiehlt ſich eine ſolche Arbeit doch nicht, we.. 
bei Berwendung von viel Dedlauge cine größere Nutfczeit 'erforderlih und we 
der entfallende zweite Ablauf in größerer als der zum Kochen Binreichenke: 
Menge auftreten würbe. 

Der Diinnfaft ift von faft waflerheller Farbe, vollkommener Klarheit un‘ 
von rein füßen Geſchmack. Es ift befannt und oben fchon erwähnt, dag Säin: 
vorfommen, die einen Duotienten von Aber 100 Haben, und daß diefe Erfcheinun: 
durch das Borhandenfein der Raffinoſe veranlagt wird. Thatſächlich iſt der 
Diünnfaft and) Teine reine Juderlöfung, denn ex enthält, wenn auch in geringr: 
Menge, anorganifche und organiſche Nichtzuderftoffe; doch ift fein Salzgeber 
um mehr als die Hälfte geringer wie der des Rübenfaftes. 

Mit der Gewinnung des Ditnnjaftes Hat der Strontianbetrieb im engeren 
Sinne feinen Abſchluß erreicht. ‘Der jaturirte Saft wird nad) dem Filterthurn 
der Rübenzuderfabrit gepumpt, miſcht fich in den Dimnfaftbehältere mit der. 
von ben Prefien zweiter Satıration kommenden Dünnfaft ber Rüben. Der ar 
miſchte Dünnfaft hat nun eine um etwa 2 Proz. höhere Reinheit als der der 
Rübendlinnfaftes, wenn wie gewöhnlich 41/, Proz. Melaſſe (vom Rübengemid:' 
verarbeitet werden, und in diefer Oualitätöverbefferung der Rübenſäfte liegt de: 
große Vortheil der fombinirten Arbeit. 

Der gemifchte Saft wird über Knochenkohle filtrirt, verdampft, der Dickſaft ned 
einmal und zwar bis zur Alkalität von 0,04 Proz Kalk jaturirt, Aber Knochen 
fohle filtrirt und verfocht. Hierbei verläuft die Arbeit in allen Stationen glatt, 
der Didjaft kocht ſehr ſchön und raſch. 

Die Schleuderausbeute beträgt im Durdjfchnitt der ganzen Rüben- mit 
Melafielampagne 72 Proz. erſtes Prodult von 94 bis 95 Polarifation. Tie 
Nachprodukte verhalten fich ebenfalls günftig. 

Die Auderverlufte des Strontianverfahrene find gering. Die Nichtzuder- 
fange des Sackharats theilt fich in erften und zweiten Ablauf, ber erfte Ablaui 
wieder in braunes Salz und Lange, die zur braunen Saturation gelangt. ur 
ber Zuder der Teßtgenannten Lauge geht verloren. Man Hat alfo in durh 


Ichnittlichen Zahlen: 
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Auderverluf 
240 Proz. braune Lauge von 0,5 Prog. Zudr . . . = 1,20 Proz.- 
48 „ weißer Schlamm ber erften und zweiten Satu- | 
ration von 0,3 Proz. Zudr . .. . =015 „ 
Summe ber beftimmten Berlufte 1,35 Proz. 


vom Melaſſegewicht. 

Nicht beftimmbare Verluſte treten in nennenswerthem Betrage nicht auf. 
Um jedod) bei der Berechnung der Ausbente ficher zu gehen, ſowie um an den 
Zuderverluften der Knochenkohlenfiltration Theil zu nehmen, werben diefelben in 
der genannten Fabrik in der Art mit einbezogen, daß die beftimmten Berlufte 
verdoppelt in Rechnung gefet werden. ‘Diefer Betrag wird von dem Polari- 
fationszuder der Melaffe abgezogen und der verbleibende Zuder auf Fullmaſſe 
von gegebener Polarifation umgerechnet. Es enthalte bie verarbeitete Melaffe 
3. B. 50 Proz. Zucker, die beftinmten Berfufte betragen wie oben 1,35 unb bie 
Polarifation der aus Rüben und Melafje gewonnenen Fullmaſſe 85,0, fo be- 
rechnen ſich auf 100 Gewichtstheile Melaſſe: 

In Verarbeitung genommene Zudr -. . . » 2. . 50,0 
Auderverluft durch braune Range. . . . . . 1,20 
n »weißen Shlemm . . . . 0,15 
Beftummte Berlufte 1,36 
Diefelben doppelt abgezgsggen.2770 
Dleiden gewonnener Zuder. . . . . . . 47,30 
— 55,6 Prog. Füllmaſſe von 85 Proz. Polarifation und 72 Proz. Schleuder⸗ 
ausbeute, mithin 40,0 Proz. Zucker erſtes Prodult. 

Zum Schluſſe werben die Vortheile des Berfahrens wie folgt vom Verfaſſer 
zufammengefaßt. Für die fombinirte Arbeit liegt in der Gewinnung eines reinen 
Saftes als der hierdurch bedingten Berbefjerung der Kübenfäfte der größte Bor- 
theil. Der zweite Liegt in den geringen AJuderverluften von höchſtens 1,5 bie 
2 Proz und ein britter Bortheil in der Gewinnung einer verhältnigmäßig ſtarken 
und deshalb gut zu bewerthenden Dingerlauge. 


i. Daß neuere Monofacharatverfahren. 


Während das vorftehenb befchriebene Berfahren auf der Darftellung von 
Biftrontiumfackharat beruft, nahm Scheibler weiterhin ein Patent auf bie 
Gewinnung des Zuckers mittelft Erzeugung von Monoſtrontiumſaccharat. Diejes 
Patent trägt die Nr. 22000 und ift vom 29. April 1882 ab gültig. 

Das Berfahren ſtützt ſich danach auf folgende, nach Angabe des Erfinders 
bisher unbelannte Wahrnehmungen. 

Trügt man im eine etwa 20» bis 25 prozentige und auf etwa 70 bis 
75° C. erhigte Loſung von reinem NRohrzuder auf 1 Mol. des vorhandenen 
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Zuderd 1 Mol. Strontianhidrat, Sr(OH),; + 8H, O, unter ſtetem Umrühren 
ein, fo löſt ſich das letztere volllommen auf, ohne Ausſcheidung eined Saccharate. 
Die Löfung beider Beftandtheile ift meift nur getrübt durch eine geringe un: 
vermeidliche Menge von kohlenſaurem Strontian. Filtrirt man die warme Y:- 
fung und läßt fie, gegen Koblenfäureanziehung geſchützt, erfalten, jo bildet fie cir. 
ftark überfättigte Löfung von monobafifchem Strontiumfacharat.e Dies PMone- 
ſaccharat ift zwar für fich nur wenig löslich, da ein Theil defielben etwa 20 Tri. 
Waſſer zur Auflöfung erfordert, aber die warm bereitete konzentrirte VLöſuna 
deffelben kann nach der Abkühlung auf die gewöhnliche Temperatur eine gem!” 
Zeit unverändert beftehen, one daß eine Ausfcheidung erfolgt. 

Diefe überfättigte Auflöfung des Monoſaccharats zeigt nun je nad; de: 
Umftänden ein eigenthüniliches verfchiedenes Verhalten, nämlich es Eriftallijirt ent: 
weder unverändertes Strontianhibrat, Sr(OH), + 8H- 0, heraus, oder es bi 
ginnt eine allmälige Ausfcheidung von monobafifhem Strontianzuder. Ma: 
kann diefe Ausicheidungen willfürlich hervorrufen. Regt man nämlich das Aus— 
friftallifiven der überfättigten Yöfung durch Hineinwerfen von Kriftallen ve: 
Strontianhidrats an, fo kriftallifirt Sr(OH,) + 8H,O unverändert aus; träz: 
man jedoch Heine Mengen eines früher bereiteten Monoſaccharats in die Löſung 
ein, jo kriftallifiren fernere Mengen diefer Verbindung heraus. 

Das Monofacharat bildet warzige Maſſen, welche zu blumenkohlartigen 
Anhäufungen weiter wachfen, fpäter aber zu einem feinköruigen weißen Pulve: 
zerfallen, nantentlic) beim Rühren oder Schütteln. Für ſich abfiltrirt umd ge 
reinigt zeigt e8 nad) dem Trocknen in der Luftleere über Schwefelfäure eine Ju: 
jammenfegung nad) ber Formel Ci, H2,0,1Sr0O + 5H,0. 

Das Saccharat bildet fi) auch auf kaltem Wege, wenn man die erforder: 
liche Menge von Strontianhidrat inı feingepulverten Zuftande in eine kalte 
Zuderlöfung einträgt und fortwährend umrährt. Die Strontianpartifelchen cent: 
ziehen alsdann der Zuderlöfung allmälig den Zuder, mit dem fie ſich zu dem 
Monofacharat verbinden. Am zwedinäßigften verwendet man zu diefer Arbeite- 
weife das feine Mehl von Strontiantriftallen, wie e8 bei der fogenannten geftörten 
Kriftallifation erhalten wird, indem man eine heiße Strontianlöfung bis zu ihrer 
Erfaltung fortwährend durd) Umrühren in Bewegung erhält. Die Bildung dr: 
Saccharats auf kaltem Wege eignet ſich befonders zur Zudergewinnung aus den 
Kolonialmelaffen von der Yucerrohrverarbeitung, wenn biefelben einen. etwa: 
hohen Gehalt an Invertzuder befigen. Es wird weiter unten hierauf noch zurüd: 
gelonmten werden. 

Auf das vorhin erläuterte Verhalten des Monoſaccharats wurde das nad 
folgende praftifche Verfahren der Abfcheidung von Zuckerſtrontian aus Melaſſen 
oder Sirupen gegründet. 

Beifpielöhalber fei eine Melafie von 50 Proz. Zudergehalt voransgeict!. 
1 kg diefer Melaſſe, entiprehend 500g Zuder, würde 389g kriftallijiter 
Strontianhidrat, Sr(OH); + 8H, O, erfordern, welches mit der genannten 
Zuckermenge einfachbafischen AYuderftrontian bilden würde. Man nimmt jede 
zwedmäßig eine etwas größere Menge Strontianhibrat, und zwar um fo viel 
mehr, daß nad der Ausicheidung des Saccharats die Nichtzucker⸗Mutterlauge 
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noch mit Strontian gefättigt bleibt. Statt der obigen 389 g fann man 500g 
nehmen, oder mit anderen Worten: ein ber Polarifationszudernenge gleiches 
Gewicht an Strontiankriftallen. Statt gleicher Molekulargewichte finden fich 
dann auf 1 Mol. Zuder etwa 11/, Mol, kriftallifirtes Strontianhidrat. Diefer 
Strontianüberſchuß von 2/, Mol. kann übrigens auch unterbleiben oder mehr 
oder weniger variirt werden; er geht nicht verloren, fondern wird fpäterhin 
wiedergewonnen. 

Nach der vom Erfinder und Sidersky entworfenen Löslichkeitstabelle 
(Neue Zeitfchrift für Rübenzuder- Induftrie, Bd. VIII, ©. 259) erfordern 500 g 
Strontianhidrat ungefähr die dreifache Dlenge, d. i. 1500 com Wafler von 89 bis 
90° C., zu ihrer Auflöfung. Dies führt zu folgendem einfachen Verhältniſſe ber 
anzumendenden Materialien, welches ſich bei den praftijchen Arbeiten bewährt 
bat, jedoch nad) Bedürfniß geändert werden kann. Dean vermifcht unter Um⸗ 
rühren je 1 kg Melafje mit Y, kg Strontiankriftallen, welche vorher in 11/, kg 
Waller nahezu bei Kochhige gelöft worden find. Beim Yufammentreffen dieſer 
heißen Löſung mit der kalten Melafje, welche ſich raſch auflöft, vermindert ſich 
die Temperatur, jo daß fi das nur in der Kochhige entftehende zweibafilche 
Saccharat nicht bilden Tann. Die Melaffeftrontianlöfung bleibt, abgefehen von 
geringen fremdartigen Ausjheidungen, wie kohlenſaurem und jchwefelfaurem 
Strontian, völlig Mar. 

Man würde auch die zähflüffige Melaſſe zuerft durch eine gewiſſe Waſſer⸗ 
menge verblinnen können, um dann erft die heiße Strontianlöfung zugugeben, oder 
auch fo verfahren können, daß man die Melaſſe zunächft in der Waflermenge 
auflöft, die Löfung bis etwa 800 C. erwärmt und dann das kriftallifirte Strontian⸗ 
hidrat unter Umrühren in fefter Form einträgt und auflöſt. Dieſe leßtere Art 
der Arbeit würde jedoch nöthig machen, das Strontianhidrat in Friftallifirter Form 
herzuftellen, während bei den anderen Arbeitsmethoden die heiß bdargeftellten 
Yaugen, wie fie beim Löfchen des frifch gebrannten Strontiananhibrids entitehen, 
jofort in Benugung gezogen werden können, da fich der Gehalt diefer heißen 
Yaugen leicht aräometrifch feſtſtellen läßt. Man kann ferner auch jo verfahren, 
daß man waflerfreien Yepftrontian, wie er aus den Glühöfen kommt, im fein ges 
pulverten Zuftande in die Melaflelöfung einrührt, wobei er fich in derjelben löſcht 
unter Bildung des Saccharats. 

Wie man aud) gearbeitet haben mag, fo läßt man die Strontianmelaffe- 
Löfung bis zu der gewöhnlichen Temperatur von felbft erfalten oder bewirkt dieſe 
Erkaltung durd) die befannten künftlichen Mittel (Gegenftromkühler u. |. w.). 
Es fcheibet ſich hierbei da8 Saccharat nicht aus, vielmehr würde die erfaltete 
Miſchung in der Ruhe allmälig unverändertes Strontianhidrat ausfriftallifiren 
laffen. Wenn man aber die Mifchung anhaltend oder zeitweilig umrührt, be 
fonder8 aber, wenn man gleichzeitig eine Meine Menge von Saccharat aus einer 
früheren Darftelung durch Einrühren in der Miſchung verteilt, fo beginnt 
fogleich die Ausfcheidung des Saccharats, die fid) dann fortfegt und meift im 
12 bis 24 Stunden beendet iſt. Die Flüſſigkeit ift dann zu einer fteifen Maſſe 
erftarrt, die, fi beim Umrühren zu einem diden Brei verflüffigt. Legterer befteht 
aus dem Sackharat fowie aus demfelben beigemengten Kriftallen des Strontian- 
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hidrats, wenn dieſes in zu großem Ueberſchuſſe angewendet war, beide burd- 
tränft mit der Strontian haltigen Nichtzuder- Mutterlauge.. Man trennt da: 
Sacharat von der Lauge in befannter Weiſe, nämlich entweder durch Filterpreſſen 
oder Abfangefilter, Zentrifugen u. |. w. Ausgewaſchen wird es durch Waſict 
oder eine Kalt gefättigte Löfung des Strontianhidrats. Im gereinigten Zuflant: 
erſcheint da8 Saccharat völlig weiß. Es unterfcheibet ſich von dem in der Kocı 
hige gefällten zweibaſiſchen Saccharat weſentlich durch feine bedeutend hohrit 
Reinheit, denn es liefert nad) der Zerlegung mit Kohlenfäure eine vollkommer 
farblofe Zuderlöfung, welche einer Filtration über Knochenkohle nicht bedarf. 

Wie ſchon oben bemerkt, ift das in der Kälte erzeugte Saccharat nicht gar: 
unlöslich; daher gewinnt man in bemfelben nicht allen in den Melaflen ırn! 
Sirupen enthaltenen Zucker, fondern nur einen Theil befielben. Unter dem ober 
angegebenen Berhältnifien erzielt man eine Ausbeute von etwa ?/, bis 3, de 
vorhandenen Zuckers, während ber Reſt beflelben in der abgetrennten Nichtzuder 
(auge und der Wafchflüffigkeit verbleibt. Die Ausbeute an gewinnbarem Sackhar:! 
wächft übrigens mit der Zeitdauer, welche man der Mifchung läßt, bevor man tı 
Trennung des Saccharats von der Mlutterlauge vornimmt. Die Ausbeute v:r 
etwa nur 2/, bis 3/, des Gefammtzuders der Melafien und Sirupe it natünl:z 
zu gering, als daß das Verfahren Anſpruch hätte, zu ben volllommenen ge;iti: 
zu werden. Es gelingt jedoch leicht, auch das legte Drittel oder Viertel nahr:ı 
zu gewinnen, wodurd) alsdann im Ganzen etwa 96 bis 97 Proz. des Geſamm 
zuders in der Form des Saccharats erzielt werden und dad Verfahren zu einer 
volllommenen wird. Man verfährt zu diefem Behufe wie folgt: 

Die von dem ausgefchiedenen Saccharat getrennte Nichtzuderlauge, eiv- 
ſchließlich der Wafchfläffigfeit, wird zur Ausfällung des darin noch enthaltene 
Zuders unter Zufag von friftallifirten Strontianhidrat zum Kochen erhitt un 
fo lange im Kochen erhalten, bis der Zucker als zweibaſiſches Sacharat aus 
geichieden if. Das Strontianhidrat muß hierbei in ſolchem Ueberſchuſſe ar. 
gewendet werden, daß die Lauge nad) völliger Ausſcheidung des Biſaccharats nod 
ſtark ftrontianhaltig bleibt. Das fo gefällte Bifacharat braucht jebody von dir 
Mutterlauge weber abfiltrirt noch ausgewafchen zu werden, weil dies völlig übe: 
flüffig fein würde. Man läßt e8 nur nad) Beendigung des Kochens und Rüb— 
tens in dem Fällungs⸗ oder auch in einem befonderen Gefäße fih am Borcı 
abjegen, was fehr raſch erfolgt, und trennt die Überftehende Nichtzuder - DRutter: 
lauge vom Niederfchlage in befannter Weife durch Ablaffen aus einem in geeignetit 
Höhe angebrachten Abflughahn, durch einen Heber oder fonftwie Die fo ub- 
gezapfte Nichtzuderlauge fest nad völligem Erkalten braun gefärbte Kriftel: 
des Strontianhidrats ab, die zu den folgenden Operationen wieder verwenk! 
werden. Nachdem ber aldbann noch gelöfte, fowie der an Säuren gebunden 
Strontian durch Ausfällung mit Kohlenfäure und einem tohlenfauren Alkali alt 
kohlenſaurer Strontian abgefchieden und wicdergewonnen ift, verläßt die Mutter 
lauge die Fabrik, um entweber als Dünger verwendet oder auf Kalifalze, Am: 
moniak u. f. w. in befannter Weife verarbeitet zu werden. 

Das gewonnene, noch mit Mutterlauge durchtränkte Bifaccharat fonım: 
nun in der Art zur Verwendung, daß man c8 mit einer neuen Quantität Me— 
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faffe zum Zweck einer folgenden Abſcheidung von Monofackharat in vorhin bes 
ichriebener Weife verfegt und es in dieſer Melaffe durch Umrühren vertheilt. 
Das noch Heiße Bifaccharat löſt fich in der Falten Melaſſe raſch auf, als Folge 
des vorhandenen Weberfchufies an freiem Zucker. Iſt dies gefchehen, jo verdünnt 
man die breiigdide Mifchung unter Umrühren noch mit fo viel heiß gefättigter 
Löſung von Strontianhidrat, daß das molekulare Berhältnig zwiſchen dem vor⸗ 
handenen Gefammtzuder (Zuder der Melafle und Zuder des Biſaccharats) und 
dem Strontien wieder dafjelbe ift, wie es oben für die Bildung von Mono⸗ 
jacharat angegeben worden ift, nämlich wie 1 zu etwa 11/, Mol. Mean läßt 
nun erkalten, bringt das Saccharat, wie früher gelehrt, zur Ausſcheidung und 
verfährt damit in der oben angegebenen Weile. Man fieht leicht ein, daß bei 
diefer Art zu arbeiten der Zuder aus den Abfalllaugen vom Monoſaccharat nicht 
verloren geht, fondern daß er immer wieder bei der darauf folgenden Operation 
als Biſaccharat in den Kreislauf der Arbeiten zurüdtehrt, um darauf als Mono- 
facharat zur Ausicheidung zu kommen. Die Melaſſe erfährt alfo eine voll- 
fommene Zerlegung in faft reines Monoſaccharat einerjeit® und in eine Abfall 
lauge anderſeits, welche allen Nichtzuder enthält, und zwar derart, daß bis auf 
eine unmejentliche Verluſtgröße aller Zuder gewonnen wird. 

Die Abfcheidung des Zuckers für fi) aus dem gereinigten Monofaccharat 
kaun verfchiedenartig bewirkt werden, nämlich: 


a) inden man das in Wafler fuspendirte Saccharat mit KRohlenfäure 
zerlegt; 

b) indem man das Saccharat zum Scheiden von Rübenſaft verwendet 
oder dafjelbe in mit Kalk bereits gefchiedenen und filtrirten Rübenfaft 
zum Zweck einer nochmaligen Reinigung (Nachſcheidung) einträgt und 
mit Kohlenſäure ſaturirt; 

c) indem man aus dem Saccharate zunächſt einen Theil des Strontians 
als Strontianhidrat in Kriftallen, Sr(OH), + 8H- 0, abſcheidet und 
dann nur den Reſt des gelöft gebliebenen Strontians mit Kohlenjäure 
ausfällt. 


Diefe Iegtere unter c) erwähnte Methode ſtützt fi auf das im Eingange 
erörterte Berhalten des Monoſaccharats. Daffelbe ift nämlich in heißem, jedoch 
nicht kochendem Waſſer loöslich (in Tochendem würde fi Biſaccharat ausfcheiden), 
und wenn man bie filtrirte Löſung für ſich langſam, jedoch ohne umzurühren, er⸗ 
falten läßt, fo triftallifirt ein Theil des Strontians als Strontianhidrat, Sr(O H), 
+ 8Hy0, an den Gefäßwänden aus der Löſung heraus, der zu neuen Füllungen 
wieder benutt werden fan. Man hat dann nur nöthig, noch den in der Zuder- 
löfüng enthaltenen Reſt des Strontians mit Kohlenfäure auszufällen. 

Die weitere Berarbeitung der nach der einen oder anderen unter a), b) 
oder c) erwähnten Methoden gewonnenen ftrontianfreien Zuderlöfung gefchieht 
nach den in den Zuderfabrifen üblichen Arbeitsmethoden. 

Batentanfprud: „Verfahren, beftehend in der Abjcheidung des Zuckers 
aus zucderhaltigen Flüffigkeiten als ein bei gewöhnlicher Temperatur ſich bildendes 
Monoftrontiumfacharat.“ 

69” 
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Das im Borftehenden beichriebene Verfahren fol uach Angabe des Erfinder: 
vor dem demfelben unter R.P. Nr. 15395 patentirten folgende Vorzüge befiger. 
wie dies ausführlicher in technifcher Richtung in der Neuen Zeitfchrift für 
Hübenzuder » Induftrie, Bd. VIII, ©. 2 bis 11 erörtert if: 

1. Wegfall Eoftipieliger Kühlräune, Kühlfaften und Kaltluftmaſchinen jirı 
das gewonnene Saccharat, an deren Stelle einfache Kühler (am beiten Gegen- 
ftromfühler) treten, da nicht fefte Maſſen, fondern flitffige abzukühlen find. 

2. Wegfall oder wenigftens bedeutende Verringerung der Kriftallifirbottic: 
für Strontianhidrat, da ſtatt des Friftallifirten Hidrats fofort die heiß bereiteter. 
gefättigten Löſungen befjelben benugt werden können. 

3. Geringerer Berbraudy an Strontianhidrat, da nur etwa ein Dritte. 
beflelben zur Durchführung der Arbeiten in Betrieb genommen wird. 

4. Dem entfprechend geringere mechanische Berlufte an Strontian. 

5. Größere Reinheit der gewonnenen Zuderfüllmafien. 

6. Den Bortheil, anwendbar zu fein auf die Raffineriemelaflen und di: 
Rohrzudermelaflen. der Kolonien, fofern deren Gehalt an Invertzuder beftimn::: 
Grenzen nicht überfchreitet. Iſt die Invertzudermenge nicht zu bedeutend, ic 
fann man fie ignoriren oder man kann den Invertzuder vorher durch Kochen mu 
Kalk oder Strontian zerftören. Bei bedeutenderem Gehalte an Invertzuder be: 
nugt man dagegen die oben beſprochene Bildung des Monoſaccharats auf „Falten 
Wege“, wobei man ſich dann aber meift mit einer geringeren Ausbeute ar. 
Zuder benügen muß, da man aus den Abfallfaugen vom Monofachharat dan: 
nicht immer Biſaccharat in der Kochhige abfcheiden kann, um es bei der folgent:: 
Arbeit zu verwerthen. (Unter Biſaccharat ift Hier immer das zweibajıd. 
Sacharat des Strontians zu verftehen.) 

Ferner wurden Neuerungen an diefem Verfahren vom 15. April 1883 :: 
als Zufag zum Patent Nr. 22000 C. Scheibler patentirt. Die Patentſchrif 
(26597) lautet: 

„Das mir unter P.-R. Nr. 22000 patentirte Verfahren der Zude:: 
gewinnung aus Melafle befteht im Wefentlidhen aus zwei Operationen, umd zwar 

a) in der Abfcheidung von bei gewöhnlicher Temperatur in Melaffelöfung:r. 
erzeugtem Monoftrontiumzuder; 

b) in der Abſcheidung von Biftrontiumzuder aus den Abfalllaugen vcı 
Operation a) in der Siebehige, zum Zwecke, biefes Biftrontiumfacharat durdı 
Eintragung in eine neue Menge von Melaffe wieder zur Erzeugung von Mone⸗ 
ſtrontiumzucker zu verwenden. 

Diefes Verfahren, obfchon ſich daflelbe bei allen Verſuchen vollftändig ki- 
währte, befigt das Umftändliche, daß man in der Operation b) einen Kür: 
(Biftrontiumzuder) erzeugen muß, welcher nicht als folcher endgültig, fondern nu: 
als ein Zroifhenproduft gewonnen und weiter verarbeitet wird. 

Ic legte mir nun bie Trage vor, ob das unter P.⸗R. Nr. 22000 paten⸗ 
tirte Berfahren nicht jo modifizirt werden könne, daß die Operation b) wegfalle, odr 
daß immer nur der Zuder ber Melaſſen ald Monoftrontiumzuder zur Ausfällung 
und Abfcheidung gelange. Die Löfung diefer Aufgabe ift mir vollftändig und ı: 
einfacher Weife gelungen durdy Auffindung des nachſtehend befchriebenen Verfahren: 
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Man erzeugt genau nach der in P.⸗R. Nr. 22000 gegebenen Borjchrift 
in der zur Verarbeitung vorliegenden Melaſſe oder fonftigen zuderhaltigen Flüffig- 
Feit Monoftrontiumzuder, den man mitteljt der Bilterprefie oder durch andere 
befannte Hülfsmittel von der Mutterlauge trennt und auswäſcht. Die Mutter- 
Lauge, einſchließlich der Wafchlauge, wird nun aber nicht, wie bei dem unter 
P.-R. Nr. 22000 patentirten Verfahren, auf Biftrontiumzuder verarbeitet, ſon⸗ 
dern in diefen Laugen löſt man unter Erwärmung auf etwa 37° C. wieder 
Melafle und Aesftrontium in dem Berhältniffe, wie es für die Bildung von 
Deonoftrontiumzuder erforderlich ift, fühlt die Miſchung ab und regt fie aber« 
mals zum Auskriftallifiren von Monoftrontiumzuder an, indem man fie mit einer 
geringen Menge beffelben aus früherer Darftellung in Berührung bringt. Hier⸗ 
auf erfolgt wieder die Abtrennung des Niederfchlages von der Mutterlauge, ſowie 
darauf die Benutzung der legteren, um neue Mengen von Melafie und Aetz⸗ 
ftrontium in diefelbe einzutragen u. ſ. f. Mit anderen Worten: Man benugt 
ftet8 die von dem erzeugten Monofaccharat getrennten Dlutterlaugen, um darin 
durch Eintragung neuer Duantitäten von Melaffe und Aepftrontium die Vor⸗ 
bedingungen für eine abermalige Ausfcheidung einer weiteren Menge von Mono- 
ſaccharat herbeizuführen. Oder anders ausgebrüdt: Man erfegt in den Mutter- 
(augen vom Monofacchharat den außgefällten Zuder wieder durch Melaſſenzucker 
und giebt fo viel Aesftrontian zu, als ſowohl zur Ausfällung diefes Zuders als 
zur Zerlegung ber vorhandenen Nichtzuderftoffe erforderlih if. Man kann dieje 
Operation fo oft wiederholen, al8 die Mutterlaugen dur Anhäufung von Nicht⸗ 
zuderftoffen für eine bequeme Berarbeitung noch nicht zu dickflüſſig geworben find, 
was meift erft nad) einer ſechs⸗ bis achtmal wiederholten Eintragung von Melaffe 
der Fall zır fein pflegt. 

Wie in dem Hauptpatente bereit8 angegeben, fallen bei der Erzeugung von 
Monoſaccharat in der dort bejchriebenen Weife etwa 70 Proz. des Zuder® ber 
Melaſſe als Monoftrontiumzuder aus, während der Keft von 25 Proz. in der 
Mutterlauge und ben Wafchflüffigkeiten verbleibt. Halten wir dieſe Zahlen 
beifpiefshalber feft, fo beträgt alfo der Zuderverfuft bei der erften Operation 
25 Proz Dieſer Berluft bleibt nım fir alle folgenden Operationen unverändert; 
er beträgt alfo nach der zweiten Operation, auf die geſammte Zuckermenge be- 


zogen, welche zur Verarbeitung gelangte, nur noch = — 12,5 Proz, und nad) 


ſechs⸗ oder achtınafiger Wiederholung bezw. nur no oder = d. i. rund 4 oder 


3 Proz. des Zuders von dem in ber verarbeiteten Melaffe ſummariſch vor: 
handenen Zuder. Bei einem folchen Berluftminimum angelommen, fann man 
dann getroft die Operationsreihe beendigen,, d. h. die Mutterlauge aus dem Der 
triebe entfernen, um eine neue Operationsreihe zu beginnen. 

Die legten Abfolllaugen werben bei dem hier befchriebenen Berfahren in 
einem fehr fonzentrirten Zuftande erhalten, was für deren Verwendung nicht ohne 
Werth if. Sie dienen, nachdem der in ihnen noch gelöft vorhandene Strontian 
wiedergewonnen ift, als Dünger, ober werden in befannter Weile auf Kaliſalze, 
Ammoniaf ꝛc. verarbeitet. 
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Patent-Anfprud;: 

Das Berfahren der Benugung der Wutterlaugen, weldye bei der Au: 
fälung von Monoftrontiumzuder aus Melaffen oder zuderhaltigen Ylüffigkeiten 
entftehen, in der Weife, daß man diefe Mutterlaugen durch Zufag von Melaſſe 
und Wesftrontium von Neuem in den Stand febt, weitere Quantitäten ven 
Monoftrontiumzuder zu liefern.“ 


Ich laſſe hiernach die Befchreibung folgen, welche Scheibler neuerdings 
in ausführlicher und dem Betriebe zweier danad) arbeitenden Fabriken entſpreche 
der Weife von der praktifchen Arbeit nad) diefem Verfahren gegeben hat, wober 
ich theilmeife dem Auszuge aus dem Driginalartifel (N. Zeitichrift 1886, Bo. 11, 
©. 1 ff.) im politechnifchen Journale (Bd. 260, Heft 1, April 1886) folge: 

Monoftrontiumzuder, Cja Hzz O,, .SrO, ift nur ſchwer löslich, ſo daß zur 
Erzielung großer Ausbeuten niedrige Temperaturen und fonzentrirte Löfunger 
erforderlich find. Die Melaffe wird daher mit fo viel heiß gefättigter Strontinm⸗ 
hidratlöfung verfest, daß nad) Bildung von Monoftrontiumfacharat noch etwas 
Strontian im Ueberfchufle vorhanden ift. 

Die beim Löfchen des Aepftrontians mit Waller entftehende heiß geſättigte 
Löſung enthält in 1 Liter gewöhnlich 340 bi8 380g Sr(OH).8H,0.100kz 
einer Melafle, welche 50 Proz. Bolarifationszuder enthält, würden ſomit 115 Liter 
einer 30= beziehungsweife 105 Liter einer 33 proz. Salzlöfung erfordern. Bei 
einer täglichen Verarbeitung von 20 t Melaſſe empfiehlt es fich, legtere in Pojten 
von je 500 kg mit je 575 beziehungsweife 525 Titer der heißen Strontianlöfung 
zu vermifchen. Die Vermiſchung erfolgt in einem mit Rührwerke verjehenen 
Mifchgefäße und ift in längftens fünf Minuten vollzogen, indem die kalte Melaſie 
fich in der heißen Lauge raſch löſt. Die Ausfcheidung eines Saccharates finkt 
hierbei nicht ftatt; die Auflöfung ift Mar ober nur von mechaniſchen Verunreini 
gungen durchſetzt. 

Unmittelbar nad) erfolgter Bermifchung läßt man jet die meift nur etwa 
70° warme Melaffeftrontianlöfung durch Deffnen eines Hahnes am Boden dei 
Mifchgefäßes in eine Rinne laufen, durch welche die Mifchung auf einen Ki! 
apparat geleitet wird. Als Kühler haben fich die befannten Lawrence'ſchen 
Maifchefüigler, wie fie von E. Theifen in Yeipzig geliefert werden, bewährt. 
Diefer Gegenftromkühler erfordert nur wenig Kühlwaſſer (etiwa die doppelte 
Menge der abzukühlenden Mifhung) und die Melaffeftrontianlöfung wird dadurd) 
in firzefter Zeit auf eine Teinperatur gebracht, welche etwa um 1° höher ala die 
des Kühlwaflers liegt. Den Zufluß der Melaffeftrontiumlöfung zur oberen Auf 
laufrinne des Kühlers regelt man durch Stellung des Ablaufhahnee am Miſch 
gefüße. Am beften ift e8, zwei Mifchgefäße ſowie zwei Kühler zu haben, melde 
abwechfelnd in Betrieb find, fo daß das eine Mifchgefäß friſch beſchickt und der 
zugehörige Kühler mitunter gereinigt werden kann, während die fertige Miſchung 
aus dem anderen Miſchgefäße abflieft. 

Aus den unteren Ablaufrinnen der Kühler fließt nun die gefühlte Melaſſe⸗ 
ſtroutianmiſchung zur Bildung des Monoſaccharates in einfache Vehälter, welche 
in größerer Anzahl vorhanden find, und denen man einen befonders fühlen 
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Standort giebt. Diefe Behälter müffen bei einer täglichen Verarbeitung von 
20t Melafle einen Gefammtinhalt von etwa 40 cbm haben; fie find aus Eifen- 
blech, rund oder vieredig, oben offen, ohne Rührwerk und am Boden mit einem 
weiten Ablaßrohre verjehen, welches mittelft eines Hahnes oder Stöpfeld ver- 
ſchloſſen ift. 

Sobald eines diefer Gefäße mit gekühlter Melafieftrontianlöfung nahezu 
gefüllt if, wird anfangs eine gewiſſe Menge bereits fertig gebildeten kriftallifirten 
Monoftrontinmfacharates einer früheren Darftellung durch Umrühren gleihmäßig 
in der Löfung vertheilt, wodurch die Kriftallifation angeregt wird. Dieſer Zujag 
ift nur bei der erften Benutzung eines frifchen Behälters erforderlich; er Tann 
fpäterhin fortfallen, weil am Boden und an den Wänden eines einmal benutzten 
Behälters genug Monofackharat zurüdbleibt, um die Kriftallifation in den folgenden 
Füllungen einzuleiten. 

Jeder in diefer Weife beſchickte Kriftallifationsbehälter bleibt num je nad) 
der Temperatur drei bis ſechs Stunden ſich felbft überlaſſen; während diefer Zeit 
verwandelt fich fein Inhalt in eine anjcheinend feſte Maffe, indem fich die ganze 
Flüſſigkeit mit auskriftallifirendem Monoſtrontiumſaccharat, Ois Has O,ı SrO 
.5H.s0, loder erfüllt, welches die vorhandene Mutterlauge in fi) aufgejaugt 
einfchließt. 

Der durch Umrühren verflüffigte Inhalt der Kriftallifirbehälter wird num 
zur Trennung des Monoſaccharates durch Filterprefien gedrückt und mit einer 
kalt gejättigten Löfung von Monofacharat ausgewafchen. Die Filterfuchen ent⸗ 
halten 75 bis 80 Proz. des in der Dielaffe enthaltenen Zuckers; der Reſt findet 
fih in den Ablauflaugen. 

Sobald einer der beiden vorhandenen Behälter mit den ablaufenden Mutter- 
augen und Waſchwäſſern gefitllt ift, wird der Inhalt deflelben gemijcht und der 
Gehalt der Flüffigkeit an Zucker durch Polarifation, an Alkalität durch Titriren 
beftimmt 1). Dann wird fie in einem mit Rührwerk und Dampffchlange vers 
jehenen Kochgefäße zum Kochen gebracht, um den Zuder als Biftrontiumzuder 
abzufcheiden. Zu dem Ende wird in die zunächſt nur mäßig, bis etwa 80° 
erwärmte Lauge fo viel Strontian als kriſtalliſirtes Sal oder als heiße Stron⸗ 
tianföfung eingetragen, daß unter Berüdfichtigung des fchon durch Zitration 


1) Zum Zwede des Titrirens find an dieſer Stelle die nöthigen Geräthe aufgeftellt. 
Zum Titriren jelbft wird zwedmäßig eine Säure gewählt, melde aus Rormaljalpeter: 
jäure oder Salzjäure hergeſtellt ift, indem man 750 ccm derſelben zu 1 Liter mit 
Mahler verdünnt. Ye 1 ccm derjelben entipridht dann O,1g Sr(OH),.8H,0. Die 
Säure wird am beften gleich bei ihrer Darftellung mit Phenolphtalein als Indikator 
verjegt. Der Farbenwechſel bei beendeter Titration iſt bei genügender Verdünnung 
der urfpränglid braunen Richtzuderlöjung deutlich zu erfennen. 

Beziiglih der Polarifation der Flüffigkeit ift daran zu erinnern, dab die Stron- 
ttanallalität derjelben zunächft befeitigt werden muß. Am beiten ift eg, ſich eine ver⸗ 
dünnte Ejfigfäure gleichwerthig mit derjenigen Säure zu ftellen, mit welder man ben 
Strontiangehalt beflimmte. Man bringt alddann die einfache oder mehrfache Rormal- 
menge der Melaffeftrontiumlauge in ein Kölbchen mit Marke, verjegt mit einer der 
gefundenen Strontianmenge entipredenden Anzahl Kubilzentimeter Eifigjäure, dann 
mit Bleiejfig, ſchüttelt um, filtrirt und polarifirt. Man kann aber aud jo verfahren, 
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gefundenen Strontiums die Geſammtmenge defjelben fi zum Polarifationszuder 
wie 3,5 Mol. zu 1 Mol. verhält, d. h. daß auf 1 Thl. Zuder etwa 2,7 Thle 
Strontiumfalz, Sr(OH), .8H,O, vorhanden find. Hierbei verwendet man unter 
anderen ſtets das braune Salz, welches beim Abkühlen der Nichtzuderlaugen 
wieder zurlidgewonnen worden ifl. 

Nachdem die Löſung des zugefegten Strontiumfalzes unter Umrühren erfolg: 
ift, erhigt man 8 bis 10 Minuten lang zu lebhaften Kochen, wobei ſich Biſtron⸗ 
tiumzuder als fehwerer fandiger Niederichlag bildet. Dan beftimmt alsdann ti: 
Altalität einer herausgenommenen filtrirten Probe der Flüſſigkeit, weldye 12 iz 
14 Proz. Sr(OH),.8H,O beim Zitriren zeigen muß, widrigenfall® man noch 
furze Zeit kocht. War die zugefegte Strontianmenge richtig bemeflen und d.e 
Kochdauer eine genügende, fo ift jet aller Zuder in der Form von Biſacchara: 
jo vollftändig gefällt, daß fi) in der Üüberftehenden Lauge in der Regel nur noch 
0,1 bis 0,4 Proz. Zucker durch Polarifation finden. Diefer Kochprozeß geb: 
mitunter, namentlich zu Anfang, unter lebhaftem Schäumen vor fi, weshalb va: 
Kochgefäß geräumig fein muß. 

Nach beendeter Sackharatbildung ftellt man dad Kochen ein, läßt das au: 
gefchiedene Biftrontiumfacdharat ſich abjegen und zieht die Yauge ab. Der Abiaz 
wird fofort noch heiß mit fo viel Melaſſe vermischt, daß ſich Monofaccharat bildet 
Sobald die Löſung erfolgt ift, läßt man die Flüffigkeit über die Kühler im die 
Kriftallifirbehälter laufen, wo das Monoftrontiumfackharat fich abfcheidet un 
dann in die Filterprefien gedrückt wird. 

Die aus den Filterpreffen genommenen Kuchen von Monoftrontiumzude: 
werden mit fo viel Wafler eingemaifcht, als zur Bildung einer 20 proz. Zuder: 
Löfung erforderlich if, dann mit Koblenfäure zerlegt, welche dem Strontianitbrenn- 
ofen entnommen wird. Bor der Saturation wird der Monoſaccharatbrei biz au’ 
etwa 60° erwärmt, dann das Dampfventil gefchloffen und num erſt Kohlenſäutt 
eingeleitet. Diefes Einleiten von Kohlenfäure wird fortgejett, bis nur noch ein: 
Altalität des Saftes von 0,04 bi8 0,06 Proz. SrO vorhanden iſt. Nach voller 
deter Saturation wird dann Furze Zeit aufgelocht und der Saft nebft Niederidia; 
von Strontiumkarbonat zur Abſcheidung des legteren durch die Filterpreſſen getrieber 
und mit heißem Waſſer abgefüßt. Der filtrirte Saft geht zur zweiten Saturatien, 
während die Abſüßwäſſer flir eine nachfolgende Behandlung zur Aufmaiſchung 
der zu faturivenden Filterpreßkuchen von Monoſaccharat dienen. Die Gefäße fi: 
die zweite Saturation find genau wie die der erften eingerichtet, jedoch kann da= 
Rührwerk fehlen. In diefen Gefäßen wird der Filterpreflenfaft mit Kohlenſäurt 
bis zur völligen Ausfällung des ſämmtlichen Strontiums behandelt; zulegt mir 
dann ftarf aufgefocht, um etiwa gebildetes doppeltkohlenſaures Strontium zu zerlegen. 


daß man die Melaffeftrontiumlöfung im Meßkölbchen fogleih mit ein paar Tropic: 
Bleieffig vermiiht, welche einen Niederſchlag erzeugen, der fih in der alkaliſchen 
Hlüffigkeit jofort wieder auflöfl. Tröpfelt man nun verbünnte Eifigfäure unter Ilm: 
ſchwenken ein, fo kommt ein Punkt, wo der wieder erfcheinende Bleiniederſchlag nid! 
mehr verjhwindet; in diefem Augenblicke ift die Alkalität befeitigt, man ſetzt danr 
noch jo lange Bleieffig zu, als der Niederſchlag ſich vermehrt, und verfährt weiter wie 
befannt. 


Strontianverfahren. 1097 


Das erhaltene kohlenſaure Strontium wird ohne Bindemittel zu Kuchen gepreßt 
und geglüht. Der durch Saturation des Monoſaccharates erhaltene Zuderjaft 
wird in befannter Weife weiter verarbeitet. 

Die bei der Darftellung von Biftrontiumzuder entfallende, nahezu oder völlig 
zuckerfreie Nichtzuderlauge, welche noch 12 bis 14 Proz. Strontian enthält, fegt 
nad) ihrer Abkühlung bei zwei= bis dreitägigem Verweilen in den Kriftallifirgefäßen 
etwa die Hälfte, aljo 6 bi8 8 Proz., ihres Strontiangehaltes in der Form brauner 
Kriftalle ab, welche wieder in den Rundbetrieb zurüdtehren, indem fie zum Aus- 
tochen von Biſaccharat einer folgenden Behandlung neue Verwendung finden. Die 
in der Lauge von biefen Kriftallen noch enthaltenen übrigen Mengen Strontian 
fommen durd) Saturation diefer Lauge mit Kohlenfäure zur Ausſcheidung. Da 
jedoch diefe Ausicheidung etwas träge vor fic) geht und ein Theil des Strontiums 
als organiſch ſaures Salz vorhanden ift, fo ift e8 erforderlich, um allen Strontian zu 
gewinnen, daß man der zu faturirenden Nichtzuderlauge vorher eine gewiſſe Menge 
Soda, Botafche oder einfaher eine Löſung von Schlempelohle zuſetzt. “Die 
Trennung des ausgefchiedenen Tohlenfauren Strontians von der Nichtzuderlauge 
wird theils durch Abfigenlafjen, theils durch Filterpreffen bewirkt und werden die 
in den Preſſen verbleibenden Schlammkuchen vollftändig ausgewaſchen, gepreßt 
und gebrannt. 

Die von ihrem Strontiangehalte befreite Nichtzuderlauge, welche gewöhnlich 
eine Dichtigkeit von 159 Brir befigt, ift ein vorzliglicher Dinger und kann als 
folcher verwendet werden. Ihre Verwerthung kann aber auch in der Weile 
erfolgen, daß man fie auf Schlenpelohle, mit oder ohne Gewinnung der flüchtigen 
Produkte der trodenen Deftillation derjelben, verarbeitet. 

Statt des bisher verwendeten Strontianits erſcheint es vortheilhafter, das 
viel reinere, aus Köleftin hergeftellte Strontiumlarbonat zu verwenden. Die 
gepreßten Steine werben in den belannten Dannenberg ’jchen Gaskammeröfeu 
gebrannt. 

Der kauſtiſch gebrannte Strontian kann, fofern er nicht aus dem Strontianit, 
fondern nur aus reinem kohlenfaurem Strontium gewonnen wurde, begreiflicher 
Weiſe beim LTöfchen auch nur eine Löfung von reinem Strontiumbidrat, welche 
mehr oder weniger durch unlösliches kohlenſaures Strontium getrübt ift, Kiefern. 
Die durch einfaches Löſchen des gebrannten Materiales erzielte trübe heiße Löſung 
kann daher fofort zur Bildung des Monoftrontiumfacchharates mit Melaſſe ver- 
mischt werden, ohne daß es nöthig wäre, vorher das Fohlenfaure Strontium aus 
der Löfung zu entfernen. In diefem Falle bleibt das ſich bildende Monoſaccharat 
mit fohlenfaurem Strontiun durchfegt, welches nad) der Saturation mit dem 
hierbei erzeugten Strontiumfarbonat gemeinſchaftlich durch die Filterpreilen zur 
Abſcheidung gelangt. 

Der Gang der Arbeit wird num nochmals wie folgt zufammengefaßt 
und durch das nachfolgende Schema erläutert. 

Die Melaffe wird mit Heiß gefättigter Strontianlöfung innig vermifcht; die 
Miſchung fließt über einen Küihlapparat und gelangt von da in die Kriftallifir- 
behälter, worin fie, nöthigenfalls nad) Zufag von etwas Monoſaccharat zur Ans 
regung der Kriftallifation, vollftändig zu Monoftrontinmzuder erſtarrt. Die 
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erftarrte Mafje wird darauf durch Umrühren wieder verflüſſigt und durch bie 
Filterpreſſen getrieben, wodurch fie in zwei Theile: 

A. in Monoftrontiumzuder, 

B. im zuderhaltige Ablauflauge 


zerlegt wird. Wir verfolgen hier zunächft A. weiter. 

Die ausgewaſchenen weißen Saccharatkuchen aus den Filterpreflen werden 
mit Waffer oder mit Rübenfaft aufgemaifcht und dann mit Kohlenfäure nicht 
ganz volftändig, fondern nur jo weit faturirt, daß eine Alfalität von 0,04 bis 
0,06 Strontian verbleibt. Hierauf erfolgt die Trennung des gefällten kohlen⸗ 
jauren Strontiums von der entjtandenen Zuckerlöſung durch Filterpreſſen; der 
weiße Schlamm von Monoftrontium wird zu Ziegen für den Brennofen ver: - 
arbeitet, während der abfiltrirte Zuckerſaft eine zweite Saturation erleidet, um 
völlig von Strontian befreit zu werden. Nach dem Auflochen wird dann abermals 
filtrirt, um den weißen Monoftrontiumfchlamm von der nunmehr reinen Zuders 
löfung zu trennen. Der Preßſchlamm geht zur Ziegelpreßmaſchine, wogegen der 
erhaltene Dünnfaft nad; feiner Filtration in befannter Weife auf Füllmaſſe ver- 
arbeitet, oder vor feiner Filtration mit gefchiedenem und faturirtem Rüben⸗ 
dünnſafte vereinigt wird, um mit dieſem meiter gemeinſchaftlich der Verarbeitung 
zu unterliegen. 

Die unter B. erwähnte zuderhaltige Yauge (Zwifchenlauge) wirb mit der 
erforderlichen Menge Aetzſtrontium verfegt und aufgekocht; der vorhandene Zuder 
ſcheidet ſich Hierbei als Biftrontiumzuder in der Form eines dichten Niederſchlages 
ab, welcher fich rafch zu Boden fest. Niederfchlag und Lauge werden am ein- 
fachften durch Abfegenlaffen von einander getrennt; ber erftere dient fofort nad) 
Vermiſchung mit Melaffe wieder zur Bildung von Monoſaccharat in der erfien 
Station, während die leßtere in befondere größere Behälter geleitet wird, worin 
fie ſich zunächſt abkühlt und dabei den Ueberſchuß gelöften Strontiumfalzes, 
Sr(OH)s + 8H3;0, in Form gelber Kriftalle abfeßt. Nach zwei⸗ bis drei⸗ 
tägigem Stehen trennt man das gelbe Sal; von der Lauge; das Salz findet 
wieder Verwendung zur Bildung von Monoſaccharat oder Biftrontiunzuder, die 
braune entzuderte Yauge aber wird unter Zuſatz eines kohlenſauren Altalis mit 
Kohlenſäure faturirt und dadurch aller nod) vorhandene Strontian als kohlenſaurer 
Strontian gefällt. Das hierbei entfallende braungefürbte Tohlenfaure Strontium 
geht zur Ziegelpreßmaſchine, während die davon getrennte Nichtzuderlauge (End» 
lauge) fr Düngezwede oder zur Zabrifation von Schlempelohle Verwendung findet. 

Was nun die Gewinnung des Aetzſtrontiums anbetrifit, fo wird der⸗ 
jelbe durch Kauftifchhrennen des fohlenfauren Strontians gewonnen. Sowohl 
der käufliche, al8 der bei den vorhin beiprochenen Arbeiten zurlidgewonnene weiße 
oder braune kohlenſaure Strontian werden getrodnet und unter ſtarkem Dinde 
zu Ziegeln gepreßt und diefe nach dem völligen Austrodnen in die Kammern des 
Blühofens eingeftellt. Nach dem Brennen werden die gewonnenen Aetzſtrontium⸗ 
maſſen gelöfcht und eine Heiß gejättigte Lauge dargeftellt, die man zum Theil 
entweder direkt zu den Saccharatbildungen benust, zum Theil auf kriftallifirtes 
Zalz verarbeitet. Die bei diefer legten Berarbeitung entfallende Taltgefättigte 
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Strontiumlöfung dient wieder zum Nöfchen gebrannter Ziegel, während ber cr 
haltene unlösliche Rüdftand entweder zur Ziegelpreßmafchine zurückgeht, oder v:ı: 
worfen wird. 

As Borziige diefes Berfahrens zählt endlih Scheibler folgende ar’. 
indem er die Anficht ansfpricht, daß diefes Verfahren unter allen übrigen zut 
Zeit befannten Entzudgrungsmethoden der Melafie ald das einfachfte, rationenn 
und volllonmenfte zu bezeichnen fei. In der That könne man fid) in techniſch 
Beziehung fein einfacheres Verfahren denfen, denn es beftehe eigentlich nur in d 
Bermifhung zweier Stoffe: Melafje und Aepftrontium, welche eine Berbindir: 
von Zuderftrontium liefern, die fich mit Reichtigkeit in Filterpreffen von der Nic: 
zuderlauge abtrennen und zu völliger Reinheit auswafchen laſſe. Die hierzu cı: 
forderlichen Apparate beftehen ausnahmslos nur aus folchen, deren Betrieb län: 
befannt und gefichert ift; namentlich ift es Filterpreſſenarbeit, welche Hier in :- 
tradjt fommt. Das Monojacharat fee den: Abfiltriven keinerlei Schwierig!:: 
entgegen, da ed aus Fugelig körnigen Formationen beftche und nicht Tchleimig ix. 
Es verftopft die Poren der Filtertücher erfahrungsgemäß nicht, es fei denn, dar 
man das Abfiltriren beginnt, bevor das Auskriſtalliſiren des Monofacdara::: 
vollendet ift, in welchem Falle innerhalb der Poren der Filtertücher dann nıd 
ein weiteres Ausfriftallifiven ftattfinde, wodurd die Poren ſich verftopfen. Ti: 
Tücher brauchen erft nad) mehren Wochen gegen frifche ausgewechfelt zu wersc:. 
und follten fie einmal durch auskriftallifirtes Saccharat verſchmiert fein, jo gen: 
ein einfaches Ausdämpfen dev Preſſe, um das in den Tüchern fitende Sacdhar.: 
zu löſen und damit die Poren zu öffnen. 

Scheibler fagt ferner: „Die nach dem Monoſaccharate erhaltenen Zuce: 
fäfte find von großer Keinheit, Hoher Konzentration und fehr reiner 
Geſchmacke. Die Ausbeute an reinem Zucker, d. 5. an wirklihem Kot: 
zuder (frei von Raffinofe), ift Höher als bei irgend einem anderen Berfahr:: 
der Melaffeentzuderung., Die Kriftallform des Zuckers ift die normal 
nadelige, langgeftredte oder fpießige Kriftalle treten nicht auf. Bei der fombinir 
ten Arbeit der Verarbeitung de8 Monoſaccharates mit gefchtedenem Hübentar:: 
werden Berdampfungstoften gejpart und Füllmaſſen von hoher Reinheit un: 
großer Kriftallifationsfraft gewonnen. 

Die aus der Melaſſe abfallende Düngelauge hat eine hohe Konzentration. 

Die Anlage ift eine weſentlich einfachere und billigere als beim altn 
Strontianverfahren, wegen des gänzlihen Wegfalles des Kühlhauſes, der bebeuter- 
den Berkleinerung des Salzhaufes, Erfparung von Kühlkäſten, Nutfchen, Zentt:: 
fugen, wegen birefter Verwendung ber heißen Strontiumlaugen an Stelle ti: 
friftallifirten Salzes u. |. w. Dem entfprechend find auch die Berlufte au 
Strontian in Folge mechanischer Berjchleppung :c. auf em Minimum reduzirt 
und wegen der jegigen erheblich billigeren Strontianpreife nicht mehr fo empfind 
lich. Ganz befonders ift aber für das Monofackharatverfahren noch herror- 
zuheben, daß es zu feiner Durchführung fehr wenig Arbeiter erfordert.“ — 


Die Roften des — älteren — Strontianverfahrene find wunbeftuitten 
größer als bei irgend einem anderen Dielafjeverfahren, und zwar in folge tei 
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theueren, einem theilweifen Berbrauche unterliegenden Strontians, jowie der langes 
und äußerft ſtarkes Erhigen bedingenden Wiederbelebung. Der Berbraud) an Stron⸗ 
tian für jeden Zentner wiederbelebter Melaſſe ift je nach dem Gehalte des verar- 
beiteten Strontianitd an fchwefelfauren und kieſelſauren Verbindungen verfchieden, 
indem um fo mehr Strontian beim Brennen in unlöslichen Zuftand übergeht, aljo 
nicht wieder gewonnen werben Tann, je mehr fremde Beimifchungen zugegen find. 
Es iſt [hen aus diefem Grunde ſchwierig, allgemein gültige Zahlen hierüber zu 
erHalten und folglich die Arbeitsfoften genauer zu veranfchlagen. 

Die Zerlegung des Strontianfacharats durch Kälte, welche die Wieder: 
belebung eines Theiles Strontian, der ohne dieſe Zerlegung als fohlenfaurer hätte 
gefällt werben müſſen, ift allerdings ein jehr wefentliches Moment in Bezug auf 
Koſtenverminderung, man muß aber nicht vergefien, daß die fünftliche Tempe⸗ 
raturerniedrigung auch nicht ohne erhebliche Unkoften bewirkt werden Tann. 

Gewöhnlich geichieht dies fo, daß man mittelft einer Kälteerzeugungd« 
mafcine Salzlöſung auf einige Grabe unter Null bringt und mittelft diefer den 
Zuftftrom abkühlt, welcher ſich in gefchloffenen Räumen den mit Strontianfacdha- 
rat gefüllten Kaften entgegen bewegt. Unvolllommene Abkühlung hat ſiets cine 
ıninder volllommene Zerfegung des Sackharats, mithin erhöhte Wiederbelebungs- 
Foften zur Folge. Ueberhaupt ift eine möglichft niedrige Teniperatur bei der 
Zerfegung des Zuckerſtrontians, wie bei der weiteren Trennung der Produkte von 
großer Wichtigfeit. 

Bei dem Billrontiumfacharatverfahren rechnet man immerhin, daß auf 
1 Mol. Zuder Y/, Mol. Strontian wieder zu beleben find, was fich fo darftellt, 
daß auf eine Verarbeitung von 600 Ztrn. Melaſſe täglid) 325 Ztr. fogenannte 
weiße Ziegel (faturirter Strontianſchlamm) gebrannt werben müſſen; dieſe Arbeit 
allein koſtet nach mir gegebenen zuverläffigen Notizen uus der großen Praris 
90 Big. für den Zentner, d. h. alfo 292,50 ME. täglich. 

Bei einer derartigen Arbeit fann man auf einen Berluft von Strontianit 
rechnen, welcher 8 Bros. des Melaffegewichts gleich kommt 1), mithin bei 600 Ztrn. 
Melaſſe täglich auf einen Abgang von 16000 Ztrn. Strontianit, ober, bei einem 
Preife von 18 ME, an 288000 ME. jährlich. (Die Koften bei der Arbeit nad) 
dem neneren, dem Monofaccharatverfahren, find noch nicht befannt geworden.) 

Wenn man num bedenkt, daß allein die Koften für. Strontian und Wieder: 
belebung deſſelben fid) bei 600 Ztr. täglicher Melafleverarbeitung auf etwa 
400000 ME, jährlich (2 DE. für den Zentner Melaffe) beziffern, fo wird man 
eine Anficht wohl gerechtfertigt finden, daß dieſes Berfahren durch das unrichtige 
Berhältniß zwifchen den Koften fiir die Zuckerprodukte und denjenigen fir das 
Hauptverarbeitungsmittel einen inneren fehler enthält, welcher in um fo rafcheren 
Berhältnig fi) bemerklich machen muß, je tiefer der Zuderpreis fällt, d. h. aljo 
je mehr Melaſſe nad diefem felben Verfahren entzudert wird, welches jelbft auf 


1) Derfelbe ift nicht allein von der Zuſammenſetzung des verarbeiteten Strontia- 
nits, ſondern auch von der Arbeit und ftrengen chemiſchen Beauffichtigung der Fabrik ab- 
hängig. Man findet Angaben von 6 bis 10 Pfd. Strontianit von 80 Proz. Gehalt an 
reinen tohlenfauren Strontian. Bei geringerem Gehalte nehmen die Berlufte raſch zu. 
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große Berarbeitungen hindrängt. Auch die Anlageloflen find aufßerordent!:t 
Ho. 

Diefelben wurden in der Sigung bed Aweigvereins fir Halle im „at: 
18821) fir eine tägliche Leiftung von 400 Ztr. Melafie angegeben aı:' 
400 000 ME. für die Einrichtung, „vorausgefegt, daß die gewöhnlichen Appara: 
einer Zuderfabrif vorhanden find und auch Dampfleflel genug, daß wicht net 
die Anſchaffung neuer Keſſel nöthig wird“, ferner auf 180000 ME. für v: 
Neubeihaffung eines Stammguantuns von etwa 10000 Ztr. Strontianit, sc- 
jammen alfo auf rund 600000 Mt. 

Eine vollftändigere Auskunft giebt eine Notiz Über eine in der Bildung tı 
griffen gewefene Kommanditgeſellſchaft auf Aktien zur Errichtung einer Melaſſen⸗ 
zuderraffinerie in Böhmen). Für die jährliche Berarbeitung von 200 000 Zol;r:. 
Melaſſe, alfo ungefähr 600 Zollztr. pro Tag, find für den Bau der auf Wär 
fel- und Pileezuder eingerichteten Raffinerie 800000 Fl., für Betriebskapita 
400000 FL und als „Inferirungspreis“ für die Deſſauer und Scheibler' ſcher 
Patente, fowie für die Garantien der Strontianitlieferung umd für die Finanz 
operation ebenfalld 400000 Fl. veranfchlagt. 

Die dauernde und regelmäßige Beſchaffung des Strontianits ift für mit |: 
großen Kapitalien angelegte Unternehmungen jelbfiverfländiicd eine Sache ven 
hoher Wichtigkeit. Deshalb garantirte auch in dem oben angeführten Falle da: 
Berliner Konfortium die Lieferung des nöthigen Strontianits zum Preiſe von 
18 ME. für den Zollzentner ab weftfäliichen Eifenbahnftationen für die Dauer 
von 15 Jahren gegen eine hohe Konventionalftrafe (250000 FI.) und „Erſat 
de8 durch Nichtlieferung entftehenden Schadens“. 

Wer eine derartige Anlage und Arbeit angefehen hat, wird mit mir der 
Anficht fein, daß die Erfolge, d.h. die Ausbeute und Reinheit der Produkte, jch: 
böhe fein müſſen, um folche Aufwendungen möglich zu machen. 

Wenn die Entzuderung nur mit der in der Rübenzuderfabrit felbft gewen- 
nenen Melafle vorgenommen werden ſoll, fo ftellen ſich die Anlagekoſten aller: 
dings niedriger, nämlich beifpielsweife: 

für 300 Ztr. Melaffe täglicher Verarbeitung während der Kampagne 
auf 185 000 Marl, 
fiir 2000 Ztr. Strontianit 36 000 Marf. 
Hierunter find die Koften für die Anlage zur Erzengung niedriger Temperatur 
nicht inbegriffen, daher die Arbeit nur bei hinreichend falter Witterung (erforder: 
lih 8° C.) möglich ift, oder wegen unvollftändiger Zerſetzung des Strontian- 
ſaccharats verhältnigmäßig Foftfpieliger wird. 

Die genannten Summen ſtellen in diefem Falle nur die Koften für die 
eigentliche Melaſſen-Strontianarbeit dar, Batentloften find 3. B. nicht dabei in- 
begriffen. 

Doß die Rentabilität nit fallenden Zuderpreifen raſch fällt, Hat diejer 
Berfahren zwar mit allen Entzuderungsverfahren gemein, allein bei keinem ande: 


1) Zeitjehrift, Juni 1882. 
2) Prager Zudermarlt, 22. Juli 1882. 
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ven wird das Mißverhältniß zwiſchen dem Preife des Hülfsmateriald und dem 
des Zuckers ein fo fonderbares wie bei diefem, wenn ber fertige Zuder erheblich 
in: Preife finkt, wobei dann die Vermehrung der Ausbeute einerfeits weniger 
werthvoll wird, anderfeits felbit auf die Verminderung der Zuderpreife von 
Einfluß fein muß. 

Was nun die durch diefes Verfahren zu erzielende Ausbeute betrifft, fo ift 
es noch fehwerer, fie kennen zu lernen, als bei anderen. 

Es ift nämlich gerade in dem Produfte der Strontianarbeit ein Körper, bie 
Raffinoſe oder Melitofe, enthalten, über deſſen Natur, Urfprung und Verbleib 
zur Zeit noch) die Unterfuchungen nicht zu Ende gebiehen find, und welcher das ein» 
zige bisher anmendbare Mittel zur Zuderbeftimmung, die Polarijation, zu unrichti⸗ 
gen, nämlich zu höheren Zahlen verleitet, al8 dem Gehalte an Rohrzuder entſpricht. 
(Siehe unten ©. 1118). Diefer Hinweis wird genügen, um die Thatſache zu be» 
grünben, daß die gewöhnlichen Begriffe von Reinheit oder Yudergehalt auf diefe 
Produkte nicht in demfelben Sinne angewendet werben können, wie auf die Er» 
zeugniffe anderer Verfahren, und daß der dem Strontianverfahren zugefchriebene 
Borzug ber fat unbedingten Reinheit der Säfte nicht in aller Schärfe aufgefaßt 
werben darf. Es ift möglich, aber noch nicht ficher, daß and) bei dem einen oder 
anderen Kalkverfahren die Verhältniſſe zumeilen ähnliche find, allein, wenn es 
der Fall, fo könnte dies doch nur in weit geringerem, die Berechnungen weniger 
beeinflufiendem Maße fein. (Die Produkte des Monoſaccharatverfahrens ver- 
halten ih nah Scheibler — |. 0. S. 1100 — nicht ebenfo.) 

Indeſſen Tann man bie hohe Reinheit der Strontian- Zwifchenprobufte aud) 
ohne Analife erfennen, wenn auch vielleicht nicht ziffernmäßig nachweiſen: Ihre 
Kriftallifationsfähigkeit ift eine jehr hohe, und die Möglichkeit, fo reine Endpro⸗ 
dufte zu erzielen, kann nur duch fehr reine Saccharate und Saturationsfäfte be- 
dingt fein, und demnach ift auch die Darftellung von Raffinadezudern bei diefem 
Verfahren bejonders angezeigt. 

Ein Uebelftand hat fi allerdings herausgefiellt: es gelingt faum, Zuder 
des Strontianverfahrens allein zu verarbeiten. Die brücige Beſchaffenheit 
derfelben geftattet weder die Herftelung von Broden, noch ſolche von Platten, 
weil denfelben Halt und Seftigfeit abgeht und Brode nicht ausgededt werden 
können. Beimiſchung von Zudern anderer Herkunft — oder Verarbeitung mit 
Rüben — ift unbedingt geboten, und es verlieren ſich die angebeuteten Eigen» 
Schaften mehr und mehr, je mehr anderer Rohzucker hinzukommt, aber doch 
nicht 6i8 zu dem Punkte, daß die Darftellung von Brodraffinade ausgeführt 
werden könnte. Das richtige Feld für die Strontianarbeit ift denn auch bald 
erfannt worden, nämlich die Fabrikation von Feinzuder in Geftalt von Plat⸗ 
ten, Würfeln und Mehl aller Art, unter gleichzeitiger Verarbeitung von anderem 
Rohzucker, bei Anwendung von Knochentohle und von Deckläre, zur Erzie⸗ 
(ung ganz bejonder8 reiner Zuder. Das Berhältnig von NRohzuder zu Mes 
laſſe hängt natürlich von dem Marktftande ab, doch wird man nicht irre 
gehen, wenn man annimmt, daß etwa cbenjo viel Rohzuder wie Melafle in 
Arbeit genommen wird. Die eigenthümliche Kriftallform des mehr oder weniger 
Strontianprodulte enthaltenden Zuckers ift fchon früher befchrieben worden; merk⸗ 
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würdiger Weife hat fich herausgeftellt, daß diefelbe zum Theil von ber Art dee 
Kochens bedingt ift, jo daß es zum Theil in der Hand des Kochers liegt, fir 
mehr oder weniger hervortreten zu lafſſen. 

Eine folche gemifchte Arbeit macht aber andy wieder die Er kenntniß dir 
Ausbeute aus der Melaffe zu einer ſchwer zu erlangenden, obwohl die einzelnen 
Vabrifen eine ſolche body auf die cine oder andere Weife feitftellen müſſen. 
wollen fie mit ihrer Rentgbilität nicht ins Ungewiffe gerathen. Hiernach wir! 
man nun die Bedeutung der folgenden Zahlenangaben zu ſchätzen haben, wei: 
die Bifaccharatarbeit kennzeichnen follen, und dem großen Betriebe entnommen ſind 
Ich bemerke in Beziehung auf die Juderbeftunmungen, daß der die Polarifaticı 
beirrende Körper fi mehr und mehr in den Nachprobuften anfammelt, daß alic 
die Unterfuchungen um fo mehr mit dem entjprechenden Fehler zu hoher Pole 
rifation behaftet find, je näher fie dem Sirup: Endprobufte ſtehen. Man pflegt. 
um eine nähere Kenntniß der Produkte zn erhalten, neben der gewöhnlichen aut 
die Polarifation nad) der Inverfion auszuführen, nicht aber aus berfelben be 
fimmte Schlüffe zu ziehen, alfo mehr zur Belehrung über die Höhe der Ver— 
unreinigung und Schägung derfelben im Allgemeinen, als weil man etwa bädıte. 
einer ziffernmäßigen Feſtſtellung bderfelben auch nur einigermaßen nahe zu kommen. 

Die betreffenden Zahlen find als „Zufammenfegung nad der Inverfion’ 
aufgeführt und nur in diefem Sinne aufzufafien. Man verfährt dabei nadı 
der gewöhnlichen Glerget’fchen oder nad) der davon nicht weſentlich ver 
ſchiedenen Reihardt- Bittmann schen Methode. 

Am auffallendften ſtellt fich der Uuterfchied beim legten Sirup, bei der 
Strontianmelaffe dar, welcher zur Entzuderung nicht gebraucht werden fann, auch 
nicht dazu angewendet wird, weil deffen Zuckergehalt weder durch Strontian noch 
durd) Barit vollftändig ausgefällt wird ). Melaſſe, welche von Entzuderung:: 
fabrifen ftanımt, wird daher grundfäglid, von Strontianraffinerien nicht gefauft. 

Die Endlauge der Fabrikation kann nad) dem Ausfällen allen Strontian: 
möglichft weit eingebilft, und entweder zu Schlempefohle gebrannt oder mit Torf: 
mul zu Dünger vermifcht werben. Er findet zum Theil Verwerthung al: 
Speifefirup. 

Man kann annehmen, daß die Ausbeute aus guter Melaſſe etwa 38 Pro;. 
Raffinade, alfo reiner Zucker, oder 40 Proz. aller Produlte beträgt; dabei iſt 
das Berhältnig der Ausbeute an reinem erften und an Nacproöuften ſehr ver: 
ſchieden. Es erfcheint wünfchenswerth, möglichft wenig von legteren zu erhalten, 
da man diefelben nicht gern in ber Fabrik felbft mit verarbeitet. Sie werden 
vielmehr — ohne Rückſicht auf die Polariſation — zu ſolchen Berwendungen 
‚verkauft, wo ihr feiner Geſchmack verwerthet werden Tann. 


1) Dies ift ein triftiger Grund, weshalb man die jegt immer ſchwieriger werdende 
Unterfuhung aller Melaffen nicht mittelft Baritfällung ausführen kann. Es mu 
bemerft werden, daB auch aus Nübenfaft die volfftändige Yällung des Zuder: 
mittelft Barit nicht gelingt, auch nicht auf Zujat von Wlfohol. 
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Ergebniffe der Unterfuhung von Produkten des Strontian» 
verfahrens. 


(Bei ber direften Polarifation ift Bleieffig angewandt worden — Fehler 
quelle — bei der Polarifation mit Inverſion nicht.) 
Die Säfte rühren von Strontianbifacharat allein her, die Füllmaſſen umb 


Zuder von der Arbeit mit Yuderzufag. 
Alle Zahlen find durchſchnittliche aus zahlreichen Beftimmungen. Die Alche 
iſt ohne Schwefelläure beftimmt, alſo genau richtig. 
1. 
Säfte. 


Scheinbare Zuſammenſetzung. 


Proz. Balling Polariſation 









Reinheit 









Unfiltrirter Dünnfoft . ... . . . 13,25 95,5 
Hiltrirter Dinnfaft . . . . . - .. 15,92 96 
Unfiltrirter Didfoft-. . . ..... 41,2 95,6 
giltrirter Diljaft. . - 2 2... 37,88 98,4 
II. 
Füllmaſſen. 
In Zuſammen⸗ 
Zuſammenſetzung nach der direkten Polariſation ſetzung nach der 
Inverſion 
—An— 
55 25853 835858* 
=2|3 we |22|23 |S5|0r 
Ss |E | % = |B8|5 |2$ 25 
8 um “ © & 
8 = = E * ee co |juE2|E 
al&|8|=| 0 IeEla 6 
Raffinade. . .».... 90,41| 88,40| 9,59| 1,58 | 0,43 | 97,8 190,41| 85,6 | 94,7 
Dle 2» 20200. 90,42| 86,90| 9,58! 2,58 | 0,94 | 96,0 || 90,42) 83,2 | 92,0 
2. Rabprovult . . . . |88,96| 79,201 11,04| 5,45 | 4,31 | 89,0 88,96] 71,5 | 80,4 
3. Nahprodult . . . . |89,47|76,20| 10,53! 6,86 | 6,91 | 85,0 189,47| 66,9 | 73,7 
Spelefrup . 22... 87,64 72,601 12,36 7,69 | 7,40 | 82,8 |87,64| 67,1 | 65,1 
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11. 
Zuder. 
‚ Zufammen- 
Zujanmenjegung nad der direlten Polarijation ‚\egung nad de: 
Inverſion 





— — 


u... 


Nach dieſen Zahlen 





der 


— 


Eroaenſubſtam 


Auder, 


Nah dieſen Zahlen 
berechnete Reinheit 
Snverfon 8 
Inverſlon berechnet 
herechnete Meinhett 





Trocenſubſtanz 





Belarifaton 
he 
Erganifches 





| 
| 
| 
| 


2. Rahprovut . . . = 197,68, 94,46; | 232, 1,04 | 2,26, 96,6 | — |29 — 

3. Rahprodut .. - . 36,20 99,0 4,80 1,62 — 0,22 88,5 — |02 — 

4. Rahprodult . . . . 195,60: 92,20 4,40, 1,44 | 1,9% 975" — |895 — 
! 1 j I r 


| ; 
4 


k. Tie Leplay'ſche Berarbeitung von Nübenjaft mit Strontian. 


H. Leplay, der allen Neuerungen in der Zuderfabrifation gegenüber Icır:- 
und Dubrunfaut's Arbeiten eine weit gehende Öeringichägung entgegenbrir: 
nimmt natürlich auch die Erfindung des Etrontianverfahrens für ſich vr! 
Dubrunfant in Anſpruch. (Angegeben ift daſſelbe allerdings inden Dubrur- 
faut-Leplay’fchen Patente von 1849, allein eine Anwendumg erfolgte daır.:.: 
nicht.) Replay bezeichnet dag Scheibler’fche (erfte) Patent nur als eine zme::: 
Anflage jenes früheren, mit Ausnahme der damals nicht befannten Zerſetur 
des Strontianſaccharats durch Wafler in der Kälte. 

Aber auch diefer Verbeſſerung fpriht Replay allen Werth ab, wenn mar 
wie derſelbe erfunden haben will, den fohlenfauren Strontian nicht mittelfi Kob 
fondern durch überhigten Baiferbanpf wiederbelebt. 

Leplay ift fernerhin der Anficht, dag es ein Fehler fei, die Fällung m: | 
Strontian auf Melaffe anzuwenden, und glaubt Leicht beweifen zu fönnen, t:: 
man ein ſolches Berfahren gleich mit Rübenfaft ausführen und gar feine Mela”: 
entftehen laſſen ſolle. Es ift zwar unſchwer einzufehen, daß die mohlfeilfte Ar, 
den größten Theil des Zuders zu gewinnen, im Auskriftalltfirenlafien befteht un‘ 
daß ein koſtſpieliges Verfahren am beften auf einen möglihft Heinen Antkcı, 
nämlich auf den nad) der Hauptfriftallifation (dem 1. und 2. Pr.) verbleibenten 
Sirup anzınvenden ift, allein diefe Anficht hat Yeplan gegenüber theoretiſchen 
Betrachtungen verworfen und ift mit einer engliichen Gejellichaft in Berbindurg 
getreten, um Ende 1884 eine Fabrik in Betrieb zu bringen, welche vorzugsweij 
anf die Verarbeitung von Kübenfaft nad) Leplah' ſchen Patenten gegründer 
wır. Diefe Arbeit wurde wie folgt von Leplahy befchrieben: 
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Als Ausgangspunkt dient die Füllung des Anders mit Strontion. Die ge 
gewöhnliche Arbeit bleibt unverändert bis zum Eintritt des Saftes in den Drei- 
förper. Der geichiedene und faturirte Saft gelangt in eine Reihe befonderer 
Apparate, welche einem Drucke von ein bi8 zwei Atmofphären ausgefegt werben 
fönnen, und worin Folgendes vor fich geht: 

1) die Verbindung des Zuders im Safte mit Steontian; 

2) das Abſetzen des gebildeten Saccharats; 

3) die Abfcheidung der nicht zuderhaltigen Abfalllauge ; 

4) das Auswafchen des Saccharats mit Waſſer unter ein bis zwei Atmo⸗ 

Iphären Drud behufs Verhinderung feiner Zerlegung. 

Das gut abgetropfte Saccharat kommt dann in Saturationsgefäße, wo es 
mit Kohlenfänre aus dem Steontian- oder dem Kallofen oder beiden behandelt 
wird und einen Zuckerſirup von 2008. Liefert, der nur geflärt zu werben braucht, 
um bie legten Spuren Strontian daraus zu entfernen, worauf er wie Raffinade 
fertig gefocht werben farm. 

Der von der Friftallifirten Maſſe durch Abfchleudern oder fonftwie getrennte 
Sirup enthält nur reinen Zuder; er wird immer wieder der folgenden Klärung 
und Berlodhung hinzugefügt. Wenn er etwa allmälig unrein oder nachtheilig 
werden follte, indem er in Folge unvolllommener Wafchungen zu viel Salze oder 
Melaſſe enthielte, jo hätte ınan ihn einfach vor der Strontianfällung dem Safte 
zuzujegen. 

Das bei diefer Art zu arbeiten entftehende Strontianfarbonat wird gut ge 
preßt und in Filterprefjen mit abjoluter Auswaſchung ausgelaugt, fofort pafiend 
geformt und mit üherhigtem Dampf zerfegt. ALS die befte Form ift die von 
Drainröhren erkannt, die man dann fofort in den Wieberbelebungsofen bringt. 

Die Abfalllauge enthält eine gewiſſe Menge überſchüſſig angewandten 
Strontians, wovon ein Theil durch einfache Abkühlung friftallifirt,; das Uebrige 
kann durch Kohlenfäure gefällt werden. Die vom Strontian befreite Lauge kann 
in den Bach abgelaffen, oder als Dünger verwendet, oder abgebampft und auf 
Laugenſalze verbrannt, ober endlih, was am beften ift, auf falpeterfaures Kali 
und anbere Kaliſalze verarbeitet werben. 

Der aus dem Wieberbelebungsofen kommende Strontian ift waflerfrei und 
kann fo nicht verwendet werden, da er bei der Wafleraufnahme eine fehr hohe 
Temperatur entwidelt. Auf der anderen Seite erhält man aus der Abfalllauge 
eine gewiſſe Menge Kriftalle mit 63 Proz, alfo mit zu viel Waller. Wenn 
man num waflerfreien Strontian aus dem Dfen und noch feuchte Kriftalle aus 
der Abfalllauge mit einander innig vermifcht, jo entfteht eine ſtarke Reaktion 
mit großer Wärmeentwidelung, wobei viel Waſſer verdampft und ſchließlich das 
einfache Strontianhibrat mit nur 14,79 Proz. Waſſer übrig bleibt, welches man 
unmittelbar zum Fällen des Nübenfaftes gebrauchen kann. 

Zu der Befihhtigung diefer Fabrikation im jener Fabrik, von welcher der 
fiherfte und vortheilhaftefte Erfolg im beftimmte Ausficht genommen wurde, 
follte zur Zeit der Eröffnung alle Welt eingeladen werden. 

Es war aber auffallend *daß eine ſolche Einladung nicht erfolgte, und was 
man demnach erwartete, wurde bald zur Gewißheit: die Arbeiten ſind vollkommen 

70° 
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mißlungen, die Yabrifation mußte eingeftellt werden, ohne daß die dafür angr- 
bauten Rüben hatten verarbeitet werden können. 


Ob die von Teplay und von anderer Seite gegebenen Urſachen bes unbe- 


dingten Scheiterng die zutreffenden find, fann hier unerörtert bleiben; es werd 
auch wohl geftattet fein, an der Wiederaufnahme und an einem befleren CErfoi:: 
in nädjiter Zeit zu zweifeln. 

An diefer Stelle ift auch noch eine® anderen Strontianverfahrense Ermwit: 
nung zu thun, weldes H. Leplay patentirt worden ıft!), und welches cı“ 
ber Ausſcheidung des Strontianfaccharates bei höherer Temperatur unter Druẽ 
beruht. Es joll dann weniger freier Strontian in der Mutterlauge zurüdbleib-: 
und doc) die größtmögliche Menge Zuder gewonnen werden. 


C. Allgemeine Betradhtungen über die Melaffenentzuderung:: 
verfahren. 


Nach der Darlegung der hauptfähhlichften Eigenthümlichkeiten der veritic 
denen Melaffenentzuderungsverfahren drängt fid) natürlich die Frage auf, welder 
derfelben der Borzug zu geben fei. Diefe Frage, weldye eine Zeit lang eine Ich 
haft umftrittene war, ift durch das Auftreten der Ausſcheidung und des Stron⸗ 
ttanverfahrens einerſeits vereinfacht worben, bietet aber auch wieber anderfeits ce: 
größere Mannigfaltigkeit der Gefichtspunfte dar. Im Ganzen ift aber nicht iu 
beftreiten, daß in den legten Jahren die Verhältniffe einem Mareren Urthei: 
günftiger geworben find und daß die Anſichten und Meinungen fi weniger ur- 
fiher und namentlich weniger aufgeregt geftaltet haben. 

Daß auch heute noch, wie zur Zeit, als der Streit um die Altoholverfaher 
am eifrigften geführt wurbe, und die Subftitution erſt langſam ſich Boden er— 
tümpfen fonnte, fein Verfahren unter allen Umftänden als das befte allen ande 
ren vorzuziehen ift — wer Könnte die Wahrheit diefes Sapes beftreiten, Ange 
ſichts der Thatfache, daß in den letzten Jahren der Erſatz der einmal eingeführten 
durch neue Verfahren nur vereinzelt ftattgefunden hat und daß ſich auch die Nen— 


einführung der Iegteren, trog ihrer anerlannten Vorzüge viel langſamer vollzie, 


als man annehmen zu müſſen wohl früher glaubte. Es find eben nicht allein 
die inneren Vorzüge eines Verfahrens, welche allgemein zu defien Wahl führen, 


jondern e8 kommen auch mandjerlei äußere Umftände hinzu, welche entfcheidenten 


Einfluß üben, die aber hier noch weiter, als fchon im Einzelnen geſchehen, auszu⸗ 
führen wohl nicht angezeigt erfcheint. 

Nichtsbeftoweniger läßt fich der Gegenftand unter einigen allgemeinen Ge— 
fihtspunkten betrachten, die freilicd, von den früheren etwas verſchiedene Anſichten 
bedingen, umd ebenfo wie jene nur dem gegebenen Standpunkte der Entwidelun; 
angemeſſen fein fönnen. 


& 
1) D. RP. 31495, 25. Yan. 1884. 
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Zuvörderſt möchte ich auf zwei Umftände aufmerkſam madjen, welche zum 
Theil durch die wachſende Melaffenverarbeitung hervargerufen worden find und die 
für die Gewinnung eines richtigen Ürtheils, oder auch nur eines richtigen Vergleichs 
höchſt erfchwerend wirken, und von denen vor einigen Jahren noch kaum im 
vollen Ernite die Rede fein konnte. 


Erſtens ftellt fich jet die Ratur ber auf dem Markte erjcheinenden und der . 
in den einzelnen Fabriken verarbeiteten Melaffen fo verſchieden dar, daß hier kaum 
noch von einem allgemein gültigen Mlelaffenbegriff gefprochen werden kann. Je 
nach den Preisverhältniffen von Melaſſe und Zucker findet man es vortheilhaft, 
verſchiedene legte Sirupe zu erzeugen und verfchiedene zur Entzuderung zu neh⸗ 
men, und die einzelnen Entzuderungdverfahren liefern felbft wieder jo ungleiche 
Tegtfirupe, daß die Verarbeitung fo ungleich befchaffener Produkte fich einem 
allgemeinen Vergleiche nothwendig entziehen und felbft eine Alleinverarbeitung in 
den meiften Fällen ohne die Berichtigung diefer Unterfchiede in der Zuſam⸗ 
nienfegung zu Fehlſchlüſſen führen muß oder Umrechnungen verlangt, welche das 
Ergebniß trliben oder unrichtig machen. 


Zweitens ift die Unficherheit der Zuderbeftinmungen, namentlich für mins 
derwerthige Produfte, nicht zu überjchen. 

Auch diefe oder richtiger die Wirkung derfelben tft gewilfermaßen eine Folge 
der neueren Melafleverfahren. Der Einfluß der die Polarifationsbeftinmung 
jtörenden Körper ift unzweifelhaft jet ein größerer als früher, giebt es doch 
Produkte, deren Zufammenfegung zur Zeit, wo id) dies fchreibe, auch nur an⸗ 
nähernd zu ermitteln wir außer Stande find. Wenn aud) früher ähnliche Ein- 
flüffe fi) geltend machten, jo fonnte man doc immer eine gewille techniſch 
genägende Genauigkeit annehmen, wenn man für diefelbe die praftifch genügenben 
nicht zu engen Grenzen aufſtellte. ‘Die Produkte der verfchiedenen Entzuderungs- 
verfahren verhalten fich in diefer Beziehung ungleich und es wird vieler Arbeit 
und mancden mühſamen Beitrages beblirfen, bi8 wieder die Melaflenaus- 
bentebeftinnmungen denfelben Grab von Vertrauen erworben haben werden, welcher 
ihnen früher entgegengebraht wurde. Bis dahin wirb man ein fcharfes und 
jicheres Urtheil nicht mehr auf die Unterfuchung der Zwiſchenprodukte allein 
gründen, fondern an Alleinverarbeitung Höhere und ſchwer zu erfüllende Anfprliche 
ftellen müſſen. 


Auf der anderen Seite ift auch nicht zu beftreiten, daß manche Einwürfe, 
welche früher gegen gewiffe Delafienverarbeitungen mit Recht erhoben worden find, 
auf die eine ober anbere Weile als entfräftet, manche Zweifel als gehoben betradjtet 
werden fönnen. Ich will nur darauf aufmerkfam machen, daß 3. B. die mit 
Recht betonte Feuergefährlichkeit der Altoholverfahren feit Einführung der elek 
triichen Beleuchtung nicht mehr befteht und dag mancherlei Berbeflerungen und 
längere Hebung manche Vorteile, namentlich auch gegen früher beſſere ulmafjen 
haben erzielen laffen. Wir jehen denn aud), daß an den einmal angenommenen 
Berfahren feftgehalten wird, was wohl nicht auf die fortgejegte Entwidelung und 
Ausarbeitung derſelben allein zurüdgeführt werden darf. Anderſeits ift es 
wohl feftftehend, daß die Zuckerkalke gewiſſer Verfahren im Verlaufe diefer Ent« 
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widelung reiner und verarbeitungsfühiger hergeftellt wurden und dadurch wen:y- 
ftens theilweife fühlbare Berbeflerungen erreicht worden find. 

Beim Auftauchen der erften, Liber alles Maß als unlibertrefflich geſchilder⸗ 
teu Melaſſenverarbeitungen wurde diefen Anpreifungen allgemein die Forderung 
entgegengeftellt, die Wahrheit der aufgeftellten Behauptungen durd) die Allein- 
verarbeitung von Melaſſe zu befräftigen. ‘Der erfte der beiden oben angeführte: 
Umflände — die Verſchiedenheit der zur Entzuderung genommenen Sirupe — 
beitand damals noch in fo geringem Maße, daß er als ein Hinderniß für vi: 
Erfüllung diefer Forderung faum gelten konnte Es wurde biefelbe denn aud 
behufs Gewinnung des wünſchenswerthen Urtheils, mit der wachlenden Zahl der 
Berfahren immer mehr in ben Vordergrund geftellt. 

Leider ift aber, auch noch vor der neueren Bermehrung der Verfahren ur! 
vor der fchärferen Betonung der beiden oben erwähnten Einflülfe, diefer Au—⸗ 
forderung nicht in dem Maße genügt worden, wie man dies erwartete und i-: 
nöthig hielt, um jelbft unter der geringeren Zahl verfchiebener Berfahren der: 
Vergleich zu ermöglichen, den mit Sicherheit und Schärfe zu ziehen nur da: 
Studium der unvermiſchten Endprobufte eines jeben geftattet. 

Es find zwar von den Beförderern der einzelnen Verfahren von Zeit zu 
Zeit derartige Arbeiten angefündigt und auch wohl ausgeführt worden, allein di: 
Ergebnifle derjelben find entweder wicht unbedingt maßgebende und vergleichbatt 
geweſen, oder fie find nicht in derjenigen Art und Weife her» und bdargefteü: 
worden, wie fie vieljeitigere Anfprüche zu befriedigen vermoct hätten. Tir 
Urſachen diefer, ein klareres Urtheil vor dent Auftreten der allerneueften Ver— 
fahren ſehr erſchwerende Erfcheinungen hier aus einander zu jegen, wilde zu 
weit führen; es wird genligen, die wichtigfte derfelben hervorzuheben, nämlich bie, 
daß die vorhandenen Fabrikeinrichtungen, welche für gemeinfchaftliche Verarbei⸗ 
tung von Melafie mit Rüben oder mit Auder beftimmt find, ſich zu einer nür: 
lichen Alleinverarbeitung von Melaſſe ihrer Ausdehnung halber nicht eignen, un) 
diefelbe ftet3 viel ungünftiger ausfallen Tießen, als wenn etwa die Einrichtur: 
für den befonderen Zweck einer muftergültigen Alleinverarbeitung hergeftellt wor⸗ 
den wäre. 

Es kommen: außerdem noch andere Rüdfichten Hinzu, fo daß am Schlui': 
der im ber einen ober anderen Weile ausgeführten Probearbeiten immer wieder 
eine Feſtſtellung ber Ergebniffe mittelft gewifler Rechnungen und Betrachtungen 
nothwendig wurde, die je nach den Grundſätzen, von denen ınan ausging, zu ver⸗ 
ſchiedenen Schlußergebniffen führen mußte, 

So tft e8 gelommen, daß man aud damals, als die neueften Berfahren miit 
ihren Folgen einen Einfluß noch nicht vol geltend machten, dennoch über das bis 
dahin Erreichte noch nicht genligend feftftehende Erkenntniß erworben hatte. 

Um fo viel mehr ift jet die Forderung jenes ftrengften Vergleiches fo gut 
wie unerfillbar geworden, und dazu hat nicht wenig die mehr und mehr aur- 
geführte Erweiterung und Vergrößerung der Fabriken felbft beigetragen, welcht 
der Alleinverarbeitung immer größere Hinderniffe entgegen ftellte. 

Zur Feſtſtellung der Ausbeuten ift man alfö auf die Ermittelungen de? 
nicht gewonnenen Zuders, zur Erkennung der Bejchaffenheit der Produkte auf 


Allgemeine Betrachtungen. 1111 


die Beobachtung der weiteren Fabrikation angewiefen und hieraus folgt, daß bie 
jedesmaligen Anfichten des Einzelnen bei der Beurtheilung mehr und mehr in den 
Vordergrund treten. Angedeutet mag auch werben, daß man e8 den Stenerver- 
hältniſſen gegenüber vielfach für nicht gerathen hält, daß die wirflichen Aus 
beuten befannt werden, und es läßt fi ja auch gewiß nicht beftreiten, daß diefe 
Ausbeuten keineswegs als unbedingt maßgebend betrachtet werben bürfen, inſo⸗ 
fern ſie nicht dieſelben ſind, wie diejenigen, welche wirkliche Melaſſen im Sinne 
des S. 943 aufgeſtellten Begriffes bei alleiniger Aufarbeitung ergeben würden. 

Hieraus wird man nun wohl entnehmen, daß eine vergleichende Beurtheilung 
der verſchiedenen Melaſſeverfahren nicht in der Weiſe wie etwa bei den Ent⸗ 
faftungsverfahren anf fichere Begründung Anſpruch machen kann, baß fie viel- 
mehr aus der Aufammenftellung der befannt gewordenen Thatfahen und den 
fonftigen Anfichten ded Beurtheilers hervorgehen und ſomit mehr eine perfünliche 
fein wird. Einem folhen Urtheile kommt gegen frühere Berhältniffe allerdings 
der Umftand zu gute, daß längere und vielfeitigere Erfahrungen erworben werden 
fonnten — und daß gerade die neneften Berfahren jehr ausgeprägte Eigenthümlich⸗ 
feiten erfennen laflen. 

Aus diefen Grunden und gegenliber der ftürmifchen Eutwidelung ber Mes 
faflenverarbeitung in den legteren Jahren kann wohl die allgemeine Darftellung 
derfelben eine ganz andere und viel fürzere fein, als die Beiprechung diefes Gegen- 
ftandes in dem vor fünf Jahren erſchienenen Ergänzungsbande, die danach eine 
größere, wenn auch vorzugsweife geichichtliche Bedeutung beanſpruchen darf, hier 
zwar uicht mehr am Platze fein würde, auf welche ich aber dennoch, weil in 
manden Punkten für jene Zeit bezeichnend, Hier verweiſen möchte. 

Bon allen anderen Berfahren unterfcheidet, fi da8 Dsmofeverfahren 
darin, daß es. jelbftftändig Melaffe zu verarbeiten und daraus in allen fällen den 
Zuder zn gewinnen geftattet, ohne daß man an die gleichzeitige Verarbeitung von 
Rüben oder von Zucker gebunden wäre, wie died bei denjenigen Verfahren in 
mehr. oder weniger hohem Grade ber Fall ift, welche den Zuder in Form von 
mehr oder weniger reinen Zudererden liefern. 

Die Folge hiervon ift die, daß es viel leichter ift, ein Urtheil über den Werth 
der Osmoſe, als tiber ben der übrigen Verfahren zu erlangen; außerdem iſt es 
im gegebenen Falle nicht ſchwer, ſich durch einen Verfuc über die Räthlichkeit der 
Dsmojirung irgend eined Produktes Gewißheit zu verichaffen. 

Aus dieſen Gründen babe ich meine Anficht über das Dsmofeverfahren 
oben fchon fo weit dargelegt, wie e8 mir thunlich erjcheint, und wir haben es 
folglich Hier, unter Weglaffung der Verfahren von untergeorbneter Wichtigkeit, 
hauptfählih mit den verfchiedenen Elutionsverfahren und mit der Subftitution, 
beziehungsweite Ausſcheidung und den Strontianverfahren zu thun. 

Dem Osmofeverfahren ftehen alle anderen in Folge der von demfelben ver- 
langten foftfpieligen Einrichtung und des theueren Betriebes gegenüber, welcher 
Nachtheil aber durch die ungleich vafchere Gewinnung eines reichlichen und reines 
ren, ja völlig reinen Zuckers weitaus übertroffen wird. Daß trogdem für fehr 
viele Fälle jener Vorzug des Osmoſeverfahrens überwiegen kann, beweift die 
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große Berbreitung defielden. Doch kann das Berfahren als von den meneren 
vollfommen überholt angefehen werden. 

Bon diefen Tann man eigentlich nur fagen, daß bie beiden nemeflen, die Aus— 
ſcheidung und das Strontianverfahren ben anderen überlegen find, fo zwar, da: 
e8 bei den Borzligen der beiden genannten kaum noch weſentlich ift, einem Unter- 
ſchiede zwifchen den übrigen nachzuforſchen. Die Anwendung des Altohols würd⸗ 
wohl verlaffen fein, wenn e8 nicht — befonbers bei den ungünftigen Zeiten — 
allzu koftipielig wäre, eine einmal vorhandene Einrichtung durd eine ganz anterr. 
eine befannte Arbeit durch eine neue zu erfegen, und die vorhandenen Borräthe :: 
tbeurem Hilfsmittel zu verwerthen. . 

Die vorhandenen Alkoholkalkverfahren dürften aljo wohl noch eine Zeit far: 
beftehen bleiben, eine nennenswerthe weitere Ausbreitung aber kaum erlangcı. 
Es iſt zwar nicht zur beftreiten, daß anf Grund der erlangten bezüglichen 
Kenntniffe noch erhebliche Berbefferungen oder wünfchenswerthe Abänderima::. 
diefee Verfahren eingeführt werden können, aber folche fommen meines Grad: 
tens gegenüber dem Wegfall des Alkohole felbft und ber ohne diefen erreichbaren 
viel höheren Reinheit ber Produkte, Höchitens file einzelne Tyälle und mament: 
lich für die vorhandenen Einrichtungen, nicht aber fiir die Fabrifation im Allge⸗ 
meinen in Betradtt. 

Erichwert wird der Uebergang zu einem anderen Berfahren dadurch, daß 
das UrtHeil über das fchlieplich zu wählende nicht unbedingt feftfteht. Es arbeiten 
jogar noch mehre Fabriken nach dem (neneren) Subftitutionsverfahren, obwokbl 
das Ausfheidungsverfahren anerkannte Borzitge vor deinfelben befigt. Wenn aud 
die Ungunft der Zeiten hier vornehmlich mitjpricht, da die Umänderungen ſehr 
toftipielig fein wilrden, fo werden doch Manche darin ein Anzeichen erblicken, var 
der Borzug des Ausſcheidungsverfahrens noch nitht beftimmt feſtſtehe. Es kommen 
aber auch außer den Koften für bie Einrichtung andere (äußere) Koften in Be 
tracht, welche eine fchnellere Ausbreitung des Befleren erfchweren. 

Inden ich mich auf bie oben angebeutete Begründung dieſer Anficht und die 
ausgeſprochenen Vorbehalte beziehe, ftehe ich nicht an, das Ausfcheidungsverfahren 
für jegt als das befte, ben Vorzug vor allen anderen verdienenden, zu bezeichnen; 
was etwa demfelben noch ala Mangel anhaftet: die Berbünnung und der Zucker⸗ 
gehalt der Abfalllaugen, wird je nach den Verhältniſſen ber einzelnen Fabriken un⸗ 
ſchwer abgeändert werben, und das Ergebniß wird dann demjenigen feines anderen 
nachftehen. Den Strontianitverfahren kommt der Vorzug zu, befonders reine Säfte 
und Füllmaffen und fehr geringe Berlufte in den Abfalllaugen zu ergeben, fo daß 
die Herftellung von Verbrauchszuckern aus der Melaſſe eine leichtere Arbeit 
wird; e8 gift aber von einer forgfältigen und wohl verftandenen Ausſcheidungs⸗ 
arbeit daffelbe, wenn auch vielleicht in nicht ganz gleich Hohem Grade. Und 
den: gegenüber fällt die umfangreiche Strontianarbeit, das theure Hülfsmaterial 
und die, fehr ausgedehnte Einrichtung und foftfpielige Arbeiten bedingende Wieder⸗ 
getvinnung des Strontians ſchwer ind Gewicht. 

Es tritt noch hinzu, daß noch keineswegs entichieben ift, welches von den 
mehrfad) erfundenen Strontianverfahren das befte ift, und das die Eigenthume- 
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verhältniffe, Patentrechte und was dazu gehört, keineswegs zu den angenehnten 
Seiten diefer Verfahren gerechnet werben können. 

In wie weit aber die vorhandenen Tagerftätten von Strontianit die Ent» 
widelung der Strontian» Zuderfabrilation auf die Dauer geftatten werden, oder 
in wie weit bie fünftliche Herftellung des Strontians aus Cöoleſtin an deren Stelle 
treten kann, barüber fteht mir ein Urtheil nicht zu, doch will ich nicht verhehlen, 
dag mir dies von Anfang an als cine fchwache Seite des Verfahrens erjchienen 
ift und noch ericheint. 

Im Allgemeinen kann man fid) aber des Eindruckes nicht erwehren, daß die 
Melafjenentzuderungsverfahren oder vielmehr deren weitere Ausbreitung zwar 
unter den unglinftigen Preißverhältniffen in hohem Maße leiden, unb diefe Aus- 
breitung weit hinter den Erwartungen — fiehe die Melaffenpreife — zurück⸗ 
geblieben find, daß aber diefe Verfahren auch felbft in hohem Maße an diefen 
Berhäftniffen ſchuld find, weil jeder Iudermehrgewinn aus Melafie felbft zunächft 
wieder eine Minderverwertfung des Zuders, aljo eine Einfchränfung diefer Ge⸗ 
winnung — wenn nicht noch Nachtheiligere® zur Folge Haben mußte, wie dies ja 
auch längft vorausgefehen und erwartet wurde, 


Fünfter Abſchnitt. 
Anterfuhung der Yroduſtte und Ausbentebeſtimmung. 
1. Zuder, Füllmaſſen, Sirupe. 


Veber die Zuder» und einige andere Beftimmungen ift ſchon im Anfansı 
dieſes Lehrbuches das allgemein Gültige gejagt worben und es wird nicht ſchwer 
halten, das an verfciedenen Stellen Angegebene auf die befonderen Fälle an 
zuwenden, welche bier in Betracht kommen, nämlich auf die Unterſuchung dır 
Erſt⸗ und Nachprodukte, Füllmaſſen, Sirupe und Melafien. Zu einer ausführ: 
licheren Darftellung liegt um fo weniger Beranlafjung vor, ald dem Bedüri— 
niſſe des Praktikers fchon durch die jegt vorliegende britte Auflage der vortreii 
lichen Anleitung von Frühling und Schulz weit mehr ald e8 früher der Fal 
war, entjprochen wird. Ich kann mich daher auf einige furze Andentungen be 
fchränfen, bei welchen dem zeitigen Standpunkte unferer in der Entwidelun: 
begriffenen Kenntniſſe, joweit diefelben jet fchon bei der Fabrikation verwerthbat 
find, Rechnung zu tragen fein wird. 

Die neueften Unterjuchungen haben in zweierlei Richtung Aufklärung like: 
früher wohl als die Zuderbeftimmung ftörend erfannte, ihrer Urſache nach aber unbe: 
fannte Verhältniffe gebracht, und wenn einmal die betreffenden Forjchungen abar 
ichloffen fein werben, wird die Zuderbeftiinmung — vielleicht auf einem anderen al? 
dein bisherigen Wege — eine genauere und manche jegt ſchwer erkennbare Borgäng: 
deutlicher erflärbar werden. In dem zeitigen Zuftande aller unferer Kenntnitie 
ift die bewirkte Unficherheit zwar als folche nicht mehr zu bezweifeln, das Maß 
der Störung aber auch nicht einmal annähernd zu beftimmen, und mit biefem 
Zuftande muß man fid), fo gut es geht, abfinden. 

Die beiden hier angebeuteten Urfachen können kurz bezeichnet werden ald die 
Einwirkung des Bleieſſigs auf das Polarifationsergebuig bei der Unterſuchung 
ber meiften unreineven Produkte und anderfeits die Anweſenheit eines beftimmten 
ftark rechts drehenden Körpers in gewiſſen Zudern, nämlich der jest als Raffinoic 
bezeichneten Zuckerart. 
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In erfterer Beziehung war e8 Längft befannt!), daß die Drehung („PBola- 
rifation“) des Invertzuckers eine ſehr verfchiedene ift, je nachdem größere ober 
Heinere Mengen Bleieffig beim Klären der Zuckerlöſung angewandt werden. 

Bei Zudern von erheblichem Invertzudergehalte ift volllommene Entfernung 
bes Bleieſſigüberſchuſſes vor der Polarifation geboten, wozu von Gill eine 
Löſung von jchwefliger Säure empfohlen wird. 

Dei den geringen Mengen Invertzuder, welche den Erzeugniflen der Rüben 
zuderfabrifen eigen zu fein pflegt, hat dieſes Verhalten aber die gebührende Bes 
achtung nicht gefunden, und ich zweifele, ob die empfohlene Berichtigung der 
Polarifation ausgeführt wird. 

Wichtiger ift folgende Erſcheinung, welche ebenfalls lange der Beachtung 
entgangen ift. 

Der Nieberichlag, welcher durch Bleieſſig in verdünnten Löfungen von 
Schmefelfäurefalgen erzeugt wird und welcher alfo aus fchwefelfaurem Bleiorid 
befteht, ift in einem Ueberſchuſſe von Bleieffig 1ö0lich und wird aus der Löſung 
duch Eifigfäure langjam gefällt. Diefes Verhalten, welches in vielen Fällen die 
Polarifation von Zuckern in einer Weile erfchwert, welche lange Zeit ımerflärt 
blieb 2), weil biefe Löslichkeit des fchwefelfauren Bleioxids unbelannt war, führte 
mid) weiterhin zu der Wahrnehmung, daß der Nieberfchlag, welchen Bleieſſig in 
den Löfungen gewiſſer Nachprodukte hervorbrachte, in einem Ueberſchuſſe des 
Fällungsmittels Lösfic, fei, und es zeigte fich endlich, daß wohl aller Zucker 
und auch alle Melaſſen ſich ähnlich verhalten. 

Ich ftellte mir nach diefen Beobachtungen die Frage, wie ſich wohl biefe 
Löſungen, welche die fonft durch Bleieſſig abgefchiedenen Stoffe in Löfung ent 
hielten, im Bolarifationsinftrumente verhalten würden, eine Frage, der näher 
zu treten, aus natürlichen Gründen von Wichtigkeit fein müßte Daß früher 
die erforderlichen direkten Beobachtungen nicht ausgeführt wurden, ift jehr erklärlich. 
Die betreffenden Löfungen find bei Nachproduften und Melaſſen, welche die größe: 
ven Unterſchiede ergeben, dunkel und nicht Har genug zur Polariſation; Eſſig⸗ 
jäure, fonft fehr wirkſam, bewirkte ftet3 ans dem vorher erwähnten Grunde 
eine fehr ftörende, auch durch Filtriren nicht entfernbare Trübung und auf der 
anderen Seite war das fonft gebräudjliche Hilfsmittel der Anwendung ver⸗ 
dünnterer Löfungen oder kUrzerer Rohre wegen ber Hier zu einflußreichen Uns 
genauigleit des Schlußergebniffes ausgeſchloſſen. Erſt die Benugung des Halb- 
Ichatteninftrumentes geftattete auch bei den betreffenden dunkeln Löfungen, wenn 
fie durch einfaches Filtriren geflärt waren, die gewünschten Ablefungen, und es 
zeigten fi dann ſehr bemerkliche Abweichungen gegen diejenigen, welche nad) dem 
Abfiltriven, ftatt Wiederlöfen gefunden wurden. 

Es ergab ſich alsdann zunächſt, daß nicht allein biefe Wiederauflöfung des 
Niederſchlages, fondern Überhaupt der Zufag verfchiedener Mengen Bleieſſig 


ı) Gill, Journ of the Chem. soc., April 1871; Yahresber. 11, 238. 
2) Bolitehn. Yournal 165, 209; Aahresber. 1, 2, 217; Chem. Zeitung 1882, 
Nr. 4; Yahresber. 22, 271. 
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das Ergebniß der Polariſation beeinfluſſe und daſſelbe ſomit zu einem je n:c 
dieſen Mengen ſchwankenden mache. 

Degener fand bei einer gründlichen Unterſuchung dieſer Erſcheinungen di. 
Urſache derſelben, indem er eine Anzahl ber in den Zuderprobuften vorlommen!:: 
frenıden Stoffe (und zwar zunächſt das Ajparagiu und die Ajparaginfänre) auf ‘!. 
Berhalten gegen Bleieſſig prüfte, nämlich folche, deren Bleifalge in einem Ueb::: 
ſchuſſe von Bleieſſig oder auch für ſich Leicht löslich find. 

Aus der im Februarhefte 1885 der Zeitfchrift veröffentlichten Arbeit ergi. 
fih das Verhalten verjchiedener Nichtzuderftoffe gegen Bleiefjig und Alkohol, w. 
cher als das zunächſt liegende Mittel erfannt wurde, die betreffenden Fehlerquelic 
auf das geringfte Maß zu vermindern, allein e8 find noch weiter ausgebehr: 
Unterfuchungen und namentlich noch praftifche Vergleiche und Yeitftellungen :: 
erwarten, bevor man in der Tage fein wird, geeignete Beftimmungsweifen fi. 
alle Produkte allgemein einzuführen. 

In Betreff des Aſparagins fcheint ans Degener’s Verſuchen bar::- 
zugehen, daß daflelbe für die Zwecke der Rübenunterſuchung genügend vollftän!:: 
ausgefällt wird, wenn man der Röfung erft einige Tropfen Dleieffig und dx. 
Alkohol zufegt, wenn alfo fo verfahren wird, wie ich bei meiner Methode der Alfe::: 
breipolarifation empfohlen Habe. Auch die Anwendung von Alkohol ohne Ti: 
efjig giebt in diefer Bezichung fichere Kefultate. 

Die Ufparaginfäure übt in fehr verfchiedenen Berhältniffen Einfluß ::' 
das Polarijationsergebniß, da8 afparaginfaure Bleiorid aber ift in ſtark alle— 
Holifchen Tslüffigfeiten ohne folchen Einfluß. 

Aehnliches wurde für die Übrigen zur Unterfuhung gezogenen Stoffe feñ— 
geftellt und man kann daher im Allgemeinen fagen, daß im Allohol em Dirt. 
gegeben ift, um, ebenfo wie beim rohen Nübenfafte, die Fehler der Bolarifut:c: 
auf das geringe Maß herabzumindern, welches einer für die Praris genügen?:: 
Genauigkeit entſpricht. 

Es iſt daher ebenfo wie bei den rohen Säften auch bei den Zudern u:! 
Sirupen im Allgemeinen die Anwendung ftarf alkoholischer Löſungen zur Pola:: 
jation zu empfehlen, doch können bis jegt noch feine beftimmteren Vorſchriftt: 
hierfür gegeben werden, da die von Degener empfohlene Alkoholbleipolariſatier 
für Fabrifprodufte noch nicht fo ausgebildet ift, wie die Anwendung des Alfos:: 
auf Robfäfte, von welcher feit Sickel's betreffenden Arbeiten (1877) befannt 
ft, daß diefelbe die Einwirkung der aktiven Nichtzuckerbeſtand— 
theile auf das polarifirte Fiht in fr den Zweck ausreichender 
Weife bejeitigt. Wir willen jest, daß dies auch filr die Bleiverbindunger 
gewiller Stoffe dev Fall ift, welche in den Füllmaſſen und Nachproduften ver- 
kommen, allein e8 wäre doch ſchon nad) der Erkenntniß jener Alkoholwirkung läna“ 
angezeigt geweſen, die Bolarifation aller Produkte in der gleichen Weife, nämlich ın 
ſtark alfoholifchen Löſungen auszuführen, damit nicht allein richtigere, fonbern aud 
vergleichbarere Ergebnifie gefunden würden. Freilich ift die geringe Löslichkeit de 
Zuders in Alkohol in vielen Fällen ein Uebelftand, doc) dürfte es wohl gelinger, 
brauchbare Berhältniffe feftzuftellen, wobei etwaige ftärkere als die bieherigen D.r- 
dlinnungen durch) die gefteigerte Genauigkeit bei den Ablefungen wohl Ausgleichung 
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finden werden. Jedenfalls aber müflen hier die folgenden, noch etwas unbeftimmten 
Angaben genügen. 

Keinere Zuder, wie Feinzuder, erfte Produkte und Verbrauchszuder werden 
von Degener als der Behandlung mit Alkohol nicht bedürftig, von der allge- 
meinen Regel ausgenommen, während bei allen anderen Rohmaterialien und Pro- 
dukten fchon ber Zuſatz des gewöhnlichen Zehnteld Bleieſſig Unrichtigkeiten im 
Gefolge Bat, weil ein Theil der ausgefällten Bleiſalze wieder in Löfung geht, am 
leichteften bei der Aepfelſäure, weniger leicht bei Arabinfäure. Es iſt fonac im All⸗ 
gemeinen zu empfehlen, nur mäßige Mengen Bleieſſig und auf je 1 Bol. Inder» 
löfung 3 Bol. abfoluten Alkohols anzuwenden und e8 hat ſomit bei der Darftellung 
der Polarifationslöfungen die auch ſchon früher empfohlene Regel zu gelten, nur 
jo viel Bleieſſig, als zur Erzielung eines deutlichen Niederſchlages und einer noth» 
wendigen Klärung und Entfärbung nothwenbig ift, und nicht mehr, zuzufegen, 
ferner zur Löjung möglichft wenig Wafler und außerdem, wenn thunlich, in dem 
angegebenen Berhältniß, abfoluten Alkohol anzuwenden. 

(Bei der Polarifation diefer alkoholiſchen Löfungen find die ftörenden Er⸗ 
ſcheinungen, deren Seite 130 und 140 gedacht ift, und das dagegen empfohlene 
Mittel nicht zu überſehen!) 

Degener empfiehlt im Einzelnen für Füllmaſſen, Nachprobufte, Dielaflen 
(und Sirupe) das Normalgewicht abzumägen,- auf 100 ccm mit Waſſer zu ver- 
dünnen, 25 cem ber filtrirten Löſung abzumeſſen und nad) Zuſatz von 5 bis 
20 Tropfen Bleieſſig mit abfolutem Alkohol zu 100 ccm aufzufüllen und dann 
im 400 mm»Rohre zu polarificen. 

Es ift wohl zu erwarten, daß bei einer folchen Verdünnung die Köslichkeit 
des Zuckers genügend fein wird, um Ausjcheidungen zu verhindern, indeß ift es 
mir nicht befannt geworden, ob nad diefer oder einer anderen Alkoholmethode in 
regelmäßiger Weife unterfucdht worden ift und welde Wahrnehmungen deren 
dauernde Anwendung ergeben hat. 

Für die Unterfuchung von autgelaugten Schnigeln, von Schlamm-, Abfüß- 
und dergleichen Waſſer, von Abfalllaugen und dergleichen iſt, da es fich dabei 
meift nur um Bergleihe handelt, Altoholzufag nicht geboten; wenigſtens wird 
die große Verdünnung ober die nöthige Eindanıpfung die neuen Fehler größer 
machen al& die alten. 

Zu bedauern bleibt, daß Degener am Schlufie feiner verbienftlichen Arbeit 
cine Reihe von Fragen berührt hat, auf deren Beantwortung noch feine Ausſicht 
eröffnet werden kann. 

Mean möge fi) aber davor hüten, diefen Fragen, fowie den durd) die ge⸗ 
fchilderten Vorgänge verurfachten Ungenauigfeiten eine zu große Einwirkung auf 
die Fabrifbeaufflchtigung einzuräumen. Dan würde dadurch leicht dahin kommen, 
dieſe, als dem Irrthume verfallen, vollftändig auszufchliegen. Es ift aber nicht 
zu viel gefagt, werm ich daran erinnere, daß dies fchon vor 20 Jahren, als die 
erften Zweifel auftauchten, mit faft demſelben Rechte hätte geichehen Können, wäh: 
rend doch eine fühlere Haltung diefen Zweifeln gegenüber von den allerwohlthätigften 
Folgen für unfere Kenntniß und Leitung der Vorgänge bei der Fabritarbeit begleitet 
gewefen ijt. Man vergeſſe vor Allem nicht, daß die Größe des Einfluffes jener 
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Fehlerquellen noch nicht ziffernmäßig feſtgeſtellt worden iſt md dar 
der bloße Nachweis des Borhandenfeind von Fehlern zwar Binreicht, mm nad 
Methoden zu ihrer Bermeibung oder Ausgleihung fuchen zu laflen, wicht at::. 
um die Unterfuchungen felbft zu verwerfen, ehe bewieſen ift, daß fie auch in ter 
für die Bebürfnifie der Praris zu ziehenden Grenzen wirklich unbrauchbare Ziffer 
liefern. 

In diefer Beziehung kann ich, wie weiter unten gefchehen, nur das wieder: 
holen, was ic, ſchon vor einer Reihe von Jahren im der erften Auflage dieſes Lehr 
buches ansgefprochen habe. Ich meine, dieſe Anfichten haben durch die neuere: 
Wahrnehmungen eine Berftärkung und wohl eine beflimmtere Richtung erhalten. 
dagegen ift und in der Anwendung des Altohols auch ein neues Mittel zur C-- 
reihung größerer Sicherheit und in deſſen allgemeinerer Anwendung ein fold;: 
zur Erhöhung der Vergleichbarkeit zugänglich gemacht worden. 

Der zweite Umſtand, weldyen ich oben erwähnte, ber Nachweis ber fta-! 
rechtsdrehenden Raffinofe, Hat über einige Erfcheinungen bei der Zucker 
beftimmung Licht verbreitet, welche bisher nur zweifelhaft und unbeftimmt gebeutr: 
werben konnten. 

Der Jahresbericht für 1885 (25) enthält eine vollfiändige Yufanımer- 
ftellung der vorhandenen, die Raffinofe betreffenden Beröffentlichungen, wora:! 
ich hier verweife; dort ift auch der Antheil bezeichnet, welchen die verfchiedener 
Chemiker an der Erforfchung diefes Körpers haben). Hier möge es gemligen. 
nur Folgendes anzuführen: 

Die Raffinofe findet fi) in dem Baumwollfamen, in der Eukaliptus⸗Mannao, 
in manchen Rüben und in gewifien Produkten der Zuderfabrifation, namentl:s 
der Melafienentzuderung. Sie kriftallifirt in feinen länglichen Radeln, en: 
bält 15,2 Prozent Kriſtallwaſſer, welches beim Erwärmen bi8 100° langſam 
entweicht, ift je mach dem Waſſergehalt bei verfchiedenen Temperaturen fchmel:: 
bar und zerfegt fi) bei 160%. Sie fchmedt ſchwach oder nicht ſüß, fl im kaltem 
und heißem Waſſer leicht, in abſolutem Alkohol äußerſt wenig, in 900 Thin. 
90 proz. Alkohol (in 70 Thln. 80 proz.) lbolich. Sie befigt eine ſtarke Recht— 
drehung und zwar beträgt diefelbe 1,59 mal fo viel wie die des Rohrzuckers. 

Die Raffinofe reduzirt Kupferlöfung nicht, wird durch verbännte Mineral: 
fänren leicht und rafch invertirt und reduzirt dann Fehling'ſche Löfung Die 
invertirte Röfung zeigt Rechtsdrehung, und zwar, unter den gewöhnlichen Um⸗ 
ftänden etwas weniger al bie Hälfte der urfprlinglichen. 

Bon Hefe wird fowohl die invertirte wie bie nicht invertirte Raffinofe ſchnell 
und vollftändig in Gährung verfegt. 

Kohrzuderlöfungen, welche 1/10 des Zuckergehaltes Raffinofe enthalten, 
liefern Kriftalle von der gewöhnlichen Form, bei 3/00 find diefelben etwas im die 
Länge gezogen, deutlicher gejchieht dies bei 5/ıoo, bei 7/10 ericheinen Nadeln, die 
bei höherem Gehalte bis zu 1%/,00 immer feiner und fpiger werden. Bei 2°. 
Friftallifirt die Löſung nicht mehr. 


1) Seither find ferner Abhandlungen erſchienen von Tollens und Riſchbiet 
(Zeitſchr. 1886, März) und von v. Lippmann (ebenda, Bebruar). 
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Die Zufammenfegung der Raffinofe ift die des Rohrzuckers nebft 3 Mol. 
Waſſer, als wahrſcheinlichſte Formel giebt Tollens Cgs Ha Oss + 10H,0 an. 

Beim Behandeln mit Salpeterfäure Liefert die Raffinofe Schleimfäure. 

Für die Fabrikunterſuchungen ift die Unlösfichleit der Raffinofe in Alkohol 
nicht entſcheidend, da bie Raffinoſe in allkoholiſcher Zuckerlsſung nicht unldß- 
(ich iſt. 

ebenfalls aber wird es fich empfehlen, auch in biefer Beziehung nicht nun⸗ 
mebr alle auffallenden oder abnorm fcheinenden Borlommniffe auf Rechnung der 
Naffinofe zu jegen, bevor das Verhältniß derfelben in Rüben wie in der Füll⸗ 
maſſe u. f. w. einſchließlich des Einfluſſes auf die vergleichende Beftimmung 
ziffernmäßig nachgewieſen worben. 

Ich will auch hervorheben, daß die Beitimmung ber Ausbeute nach Maß—⸗ 
gabe der Polarifation der Rüben und ber Füllmaſſe durch bie Gegenwart ber 
Raffinoſe nicht weſentlich beeinflußt wird, ba fie in beiden Fällen als rechts⸗ 
drehende Subſtanz anftritt und während der Fabrikation feine Veränderung von 
Einfluß in diefer Beziehung zu erfahren fcheint. 

Zur Unterfuchung von veineren Zuckern, melche außer Zucker nod andere 
optiſch aktive Subflangen, namentlich die ſtark rechtsdrehende Raffinoſe enthalten, 
empfahlen Reihardt und Bittmann!) die Anwendung der Inverfiondmethode, 
zur Ermittelung des wirklichen Gehaltes an Rohrzucker in den befannten Grenzen 
der Unterfuchungefehler und zwar nad; folgender fpezieller Borfchrift: 

Man wägt 260483 g des betreffenden Zuckerproduktes ab und löoſt zu 
100 cem auf, nimmt mit der Pipette vorfichtig 50 com der Flüffigfeit ab, giebt 
diefelbe in ein 50 com-Kölbhen, klärt mit Bleieffig, Tannin ꝛc. und polarifirt. 
Zu den in 100ocm-Kölbchen zurüdgebliebenen 50 cem Flüſſigkeit, giebt man 
5 ccm Tonzentrirte reine Salzfäure, ſchüttelt um und ftellt das Kölbchen in ein 
Waflerbad, weldyes auf einer Temperatur von 67 bis 70°. konſtant erhalten 
wird. Nachdem das Kölbchen 15 Minuten ſich im Waflerbade befunden, wird 
auf 100 ccm verdünnt und durch fließendes kaltes Waſſer bis auf diejenige Tem⸗ 
peratur abgekühlt, welche der Arbeitsraum zeigt. Es ift hierbei der Gebrauch von 
Normalthermometern vorausgeſetzt. 

Hierauf werden nad) Bebirfniß etwa 0,5 bis 1,0 g feingepulverter Knochen⸗ 
fohle beigegeben, tüchtig umgefchlittelt und durch ein boppeltes Filter filtrirt. Das 
Filtrat wird unter Berüdfichtigung der Temperatur, welche der des Arbeitsraumes 
möglihft nahe kommen muß, polarifirt und die abgelefenen Grabe nad) ber 
Cler get'ſchen Formel in Rechnung gezogen, als welche man genau genug 


R-10x3 
144 — 3 


annehmen kann, worin S die Summe der Ablefungen vor umd nach der Inverfion, 
T die Temperatur im Graben Eelfins der invertirten Löſung bei der Unterfucdhung 
anzeigt, und R ben gefuchten wahren Zudergehalt ergiebt. 


I) Zeitſchrift 1882, ©. 764 ff. 
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Einige empfehlenswerthe Abweichungen von dieſer Methode find vorläufig 
von Creydt nur angedeutet worden. Derſelbe fand!) bei Anwendung von 5 eein 
fonzentrirter Salzfäure von 38 Proz. Salzjäuregasgehalt auf 100 ccm für j⸗ 
100 Grade oder Stalentheile des Schmidt und Hänſch'ſchen Halbſchatten⸗ 
apparates, welche reiner Rohrzuder oder reine Raffinofe vor der Inverfion zeis- 
ten, nachdem die Inverſion ausgeführt war 

fr Rohrzucker. — 32,0° bei 20° E.2), 
für Raffinofe ... + 50,79 bei 20° C. 

Bei Gemengen von Raffinofe und Robhrzuder wurden natürlich zwiſchen 
liegende Zahlen erhalten. Aus diefen fann man durch Vergleich mit dem für 
reinen Rohrzuder und reine Raffinofe gefundenen Werthen den Gehalt an ten 
beiden Zuderarten ermitteln. Zu diefem Zwecke beobachtet man: 


Direkte Bolarifation . . . oe. —=A, 
Polarifation bei 20° C. nad) der Inverfion .. . — B, 
Unterſchied beider Beſtimmungen (Bolarifationsverminderung) —=(C. 


Auf diefe Größen wendet man die folgenden Formeln an und erhält fo der 
Prozentgehalt an Rohrzuder oder Z und an Raffinofe ober R: 


C— 0,493 A 


1,57 

Diefe Art der quantitativen Beſtimmung giebt nad) Creydt gute Reſultate, 
fobatd nicht noch fonftine polarifirende Stoffe, wie z. B. Invertzuder oder Der: 
tran, in den betreffenden Produkten vorhanden find; find dieſe jedoch zugegen, ſo 
wird je nad) dem mehr oder minder großen Gehalt an biefen Subftangen, das 
Refultat an feiner Richtigkeit mehr oder weniger ftarfe Einbuße erleiden. 

Dies iſt jeboch nicht der Fall bei Anwendung ber Schleimfäuremethode, 
welche von dem Genannten an der bezeichneten Stelle zur Beftimmung empfohlen 
worden ift. 

Ueber bie Beftimmung des Inpertzuders fiehe ©. 75 fi.?), fowie auch 
die ausführlichen Abhandlungen Herzfeld's, Zeiti—hr. 1885, ©. 1002 ff. 

Eine verdienftliche Zufammenftellung der zur Beſtimmung von Zuderarten 
für fich und in Gemengen zu benugenden Methoden lieferte A. Herzfeldt), auj 
welche hier noch verwiefen werben möge. 


1) D. Zuderinduftrie 1886, Ar. 17, ©. 718. 

2) Dieje Zahl weit von den Angaben von Elerget und von Tuchſchmidt 
ab, ftimmt dagegen befriedigend mit den von Gubbe gegebenen Werthen. 

3) Die Angabe, dab die Flüſſigkeit raſch zum Sieden erhigt werben folle (8. 77\, 
ift nachträglich genauer und zwar dahin feftgeftellt worden, daß dieſes Vorwärmen 
etwa 4 Minuten zu dauern habe (Zeitſchr. 1886, ©. 273). 

4) Zeitichr. 1885, 287. Jahresb. 25, 256. 
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2. Zwiſchenprodukte der Melaſſenverarbeitung. 


a Zuckerkalk. Zur Betriebsüberwachung find erforderlich: Beſtimmung 
des Zuckergehaltes, des Kalles und der Reinheit. 

Zuder: Im einem Heinen Porzellanmörſer mit dem Stempel wägt mau 
das Halbe Normalgewicht Zuderlall ab, zerreibt diefen mit wenig Waſſer zu 
einem gleihförmigen Brei, fügt als Indikator Roſolſäure (fiehe ©. 728) zu 
und läßt unter fleißigem Bewegen und Zertheilen mit dem Stempel langſam 
Effigfäure !) zufließen, bis die rothe Farbe ſich in braune verändert, alles gelöfl 
und die Löfung ſchwach fauer iſt. Vorſichtiges Zufegen der Säure und rafches 
Anräühren verhindert die Erhitzung, die ohnehin, fo lange Zuderlalt vorhanden, 
nicht nachtheilig ift. ‘Die bezeichneten Erfcheinungen müſſen aud) nad) gutem 
Berreiben und Berrühren wahrnehmbar fein, und e8 darf weder ungelöfter Zuder- 
kalk noch freie Säure verbleiben; im erften Falle wird die Beftimmung falich, im 
zweiten bleibt der zugeſetzte DBleielfig wirkungslos. Iſt die Zerſetzung erreicht, 
fo gießt man die nun Mare Löſung in den 100 em⸗Kolben, fügt Bleieffig in ge- 
ringer Menge zu, füllt zum Strich auf, filtrirt und polarifirt in der 400 mm» 
Röhre. 

Iſt mit Sorgfalt neutralifirt worden, fo find bie Löſungen hierfür farblos 
genug, bejonders bei Anwendung des Halbſchatteninſtrumentes, welches ich ganz 
bejonders für dieſe Unterfuchungen empfehle. Die Löfung muß volllommen 
far fein, und man fügt derfelben daher wohl einige Tropfen Effigfäure, auch 
zum Anjäuern, hinzu. ‘Dabei kommt es zumeilen vor, daß ſtatt Klärung 
eine weitere Trübung entfteht, welche jede Ablefung vereitelt, da die Löſung 
auf feine Weile Har zu erhalten if. Es ift dies einer der Fälle, die oben 
(S. 1115) erwähnt worben find, und zwar ein fehr ſtörender. Es bleibt nichts 
übrig, ald von neuem anzufangen und fehr wenig oder gar feinen Bleieffig 
anzuwenden, auf die Gefahr Hin, eine bunfele Löſung zu erhalten und ein kürze⸗ 
res Rohr anwenden zu müflen. Zufag von Eifigfäure muß dann, wenn Blei⸗ 
eifig genommen war, ganz wegbleiben. 

Diefe Zuderbefiimmung wird zwar im Einzelnen vielfad) etwas anders ge- 
handhabt, doch Tann ich nad, langer Erfahrung die befchriebene Art der Aus- 
führung empfehlen, und enthalte ich mich daher anderer Angaben. 

Kalkgehalt. Man wigt 2g ab, zerreibt in einem Heinen Mörfer, fügt 
Rofolfäure und unter Umrühren und Zerreiben Normalfalpeterfäure bi8 zur Neu: 
tralität zu; die verbrauchten Kubikzentimeter Säure mit 50.0,028 — 1,40 
multipliziet, ergeben den Kalkgehalt in 100 Theilen. 

Reinheit. Unter Reinheit des Auderlaltes ift ber Zuckergehalt auf 
100 Xheile der nach Abſcheidung des Kalkes verbleibenden Trockenſubſtanz 


1) Die „reine konzentrirte Eifigjäure“ des Handels (ſpez. Gem. eiwa 1,06) reicht 
für die Fabrilprodufte aus. Enthält der Zudertall einen Ueberihuß von Kalk, jo 
muß man die ſtärkſte Eifigjäure, den Eiseifig, nehmen. 
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zu verſtehen. Früher nahm ich an, daß die Beftimmung der fdheinbaren Reir 
beit, wenn diejelbe mit allen durd; die Umftände, und namentlicd) durch dic ur: 
vermeidliche Verdünnung der zu erhaltenden Löfungen gebotenen Borfic::- 
maßregeln auf das genaueite vorgenommen wiirde, ausreichenden Anhalt für d 
Beichaffenheit des Zuckerkalles und fomit für defien weiteres Berhalten bei de— 
Berarbeiten darbiete. Bielerlei Beobachtungen aber haben mid feither belct:ır. 
daß dies nicht zutrifft und dag man fidh ganz befonders in diefem Falle nur m: 
der wirklichen Reinheit zu befaflen habe, indem diefelbe mit dem weiteren 2er. 
laufe der Arbeit übereinftimnende Zahlen ergiebt. Es läßt fi, hierfür auch ur 
fchwer eine Erflärung geben, doc hat nicht eine folche, fondern längere Cr- 
fahrung und vergleichende Beobachtung mich zu diefem Schluffe, fowie zu der 
Anwendung von Bhosphorfäure ftatt der Kohlenfäure bei der Abfcheitun; 
des Kalkes geführt; die Phosphorfäure iff überhaupt in der Anwendung bequemc: 
erfordert weniger Zeit und liefert konzentrirtere Pöfungen. Das Berfahren fc. 
hier kurz befchrieben werben, während ich mid, der Begründung der Einzelheit:r 
und ber Widerlegung etwaiger Einwände als hier zu weit führend enthalte. 

Man verdiinnt eine gewilfe Menge Zuckerkalk mit fo viel Waller, daß ciz: 
gfeihmäßige, weiterhin leicht zu behandelnde Flüſſigkeit entfteht. As Mkagitat 
mag genügen, daß 100g mit 150 ccm Waſſer eine ausreichende Menge und 
geeignete Berdiinnung liefern. Das Gemiſch wird unter Umrühren in einer geräu- 
migen Schale (fehr zwedmäßig find die emaillirten Eifenfchalen) erhitt, jedoch nic: 
bi8 zum Sieden, und dann nad) und nad) in immer Heiner werdenden Antheiler 
und unter ſtarkem Umrühren reine Phosphorjäure 2) zugefügt. Beim jedesmaliar: 
Zuſatze verbidt ſich das Gemiſch fehr beträchtlich, um dann beim Umrühren 
ſich wieder zu verflüſſigen. Allmälig tritt Neutralifation des Kalles ein, ws: 
man mit Phenolphtaleinpapier verfolgt. Iſt die Röthung defjelben abnehmend, |: 
fügt man die Phosphorfäure nur noch verblinnt und mit größerer Vorficht zu: 
die Erwärmung ift zu unterhalten, aber nicht zum Kochen zu treiben, das Um— 
rühren nicht zu unterbrechen. Iſt endlich der Punkt erreicht, wo das Prob:- 
papier eben nicht mehr geröthet wird, fo erhigt man etwas weiter, bis zum a: 
fangenden Sieden und prilft noch einmal; meift ift dann wieder eine etwas 
alkaliſche Reaktion bemerkbar und noch ein geringer Säurezufa erforderlich. Tir 
erreichte Neutralität ift aud) daran zu erfennen, daß die früher gelbe Farbe dr: 
Fluſſigkeit in eine ſchmutziggraue Übergegangen if. Man gießt diefe mın ari 
ein geräumiges altenfilter in einem Trichter Über einem in kaltem Wafler ftehen: 
den Zilinderglafe und läßt ruhig ablaufen, hilft auch wohl mit einem Spatel nach, 
ohne jedoch einen Drud auf den Rüdftand auszuilben oder gar denjelben aus 
zuwajchen. Die aus der oben bezeichneten Menge Zuckerkalk ablaufende Hare un 
farblofe Löfung reicht zur Erkennung der Reinheit aus, ba man zur Troden- mi: 
zur Zuderbeftimmung nur 10, bezw. 20 ccm benöthigt. 

Nachdem die Löſung abgekühlt, wird fie umgerührt und einerfeit barcn 
etwa 10 ccm abgewogen und in einer flachen Schale mit Sand gemiſcht, fer: 





!) Die „reine Phosphorjäure“ der Pharmalopde, (ſpez. Gew. 1,120) iſt Biere 
zu verwenden. 
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ch, erſt unter 100°, dann im Waflerbade bis zur Gewichtsunveränderlichkeit 
etrocknet und eine andere Probe nach Zuſatz von einem Tropfen Eifigfäure polarifirt. 
‘a die Löſung meift etwa 10 Proz. Zuder enthält, fo liefert die entfprechende 
rechnung genaue Refultate. Die abgelefenen Polarifationsgrade find dazu mit 
ülfe des aus der Trockenſubſtanzbeſtimmung abgeleiteten ſpezifiſchen Gewichtes 
ach der großen Schmitz' ſchen Tafel in Gewichtsprogente umzuwandeln. 

Diefe Andeutungen werben genügen. Fir den Fall, daß die Zerfegung 
ittelft Kohlenfäure vorgezogen werden follte, verweife ich auf die Anleitung von 
rühling nnd Schulz, 3. Aufl, ©. 157 ff. 

Ich wiederhole, daß die Beftimmung der ſcheinbaren Reinheit hierbei 
inen Zwed bat. 

b. Abfalllangen und ähnliche Flüſſigkeiten. Zuder Im 
nem engen Deßzilinder, welcher die genaue Abmeſſung von halben‘ Kubilzenti- 
teten geftattet, mißt man 25ccm der Flüſſigkeit ab, gießt fie, ohne nachzu⸗ 
jülen, in ein flaches Porzellanfchälchen, fügt etwas Roſolſäure zu und neu⸗ 
alifirt mit verdännter Effigfäure vorfichtig unter tropfenweifen Zufag. (Bei 
niger Uebung Tann man ſchon aus der Menge zur Neutralifation nöthiger 
Säure auf diejenige des Zuckers fchließen.) Iſt die rothe Farbe verfchwunden, 
> gießt man den Inhalt des Schälchens in den Meßzilinder zurück, fpült mit 
Baller nad) und füllt mit wenig Bleieffig und mit Waller bis zum 5O com» 
Strich auf, filtrirt und polarifirt im 400 mm-Rohr. Bei der Uebertragung der 
blefung iſt das fpezififche Gewicht nicht zu berlidfichtigen. Ä 

Die Reinheit folcher Tlüffigkeit wird meift nur annähernd als fcheinbare 
t befannter Weife beftimmt. Soll dabei der Kalk berlidfichtigt werden, fo ift er 
urch Kohlenfäure abzufcheiden, doc) ift dies für die Bedürfniſſe des Betriebes 
um erforderlich. 

c. Produkte der Strontianverfahren. Diefelben werden ebenfo 
nterſucht, wie diejenigen beim Kalkverfahren; wegen. der befonderen Borfchriften, 
wie in Betreff der Rüdftände u. f. w. verweife ih auf Frühling und 
Schulz, Anleitung, 3. Aufl, S. 161 ff. 


3. Die Beftimmung der Ausbeute. 


Es ift im Vorhergehenden ſchon mehrfach, darauf aufmerkfam gemacht wor: 
en, wie wichtig die Ausbeutebeftimmung im Allgemeinen ift; bie Beziehung 
vifchen der Menge und dem Zuckergehalt des Produktes und dem Zuckergehalt 
er Rüben, fowie aud) diejenige zwifchen dem Reinheitsverhältniß beider muß in 
en einzelnen Fällen den Maßſtab für die Güte der Arbeit liefern. Natürlich 
ınn die Ausbeute in verfchiedenen Stadien der Fabrikation beftimmt werben, 
nd zwar vornehmlich am Ende der Gefammtarbeit oder in einem bem Be⸗ 
inne der Arbeit nahe gelegenen Punkte. Im erfteren Falle, bei Zugrunde⸗ 
gung der fertigen Handelswaare, erhält man ein Urtheil über das durch fänmt- 
che Arbeitsftadien zufammengenonmen erreichte Ziel; befjerer oder geringerer 

71* 
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Erfolg ift dann nicht mehr auf einen beftimmten Zweig der Arbeit zurädzutit:: 
Im letzteren Falle dagegen gefchieht die Beſtimmung der Auslieferung am fid 
ften bei der Füllmaſſe, alfo nach Fertigſtellung eines befimmten Halbfabrif: 
von unſchwer nach Ouantität und Oualität zu erfennender Beichaffenheit. 

Diele Ermittelungen der Hüllmaffe und Bergleiche des Refut:: z 
der Ermittelnng mit den in Arbeit genommenen Rüben haben fowohl einen «. 
gemeinen als auch infofern einen befonberen Werth, als fie, rationell umb in :. 
verläffiger Weife durchgeführt, das Mittel bieten, nicht allein bie Arbeit in e:- 
Babrit während irgend eines Zeitraumes zu beurtheilen, fondern auch im ipe::c.. 
Fullen Bergleiche zwifchen verfchiedenen Fabrilen oder verfchiedenen Fabrilar::: 
methoden anzuftellen. 

Eine ſolche Ausbentebeſtimmung ift nicht durch einfachen Bergleich zwi‘: . 
Füllmaffe und Rubenmenge, auch nicht durch eine annähernde Berückſichtigung 
betreffenden Zudergebalte zu löſen. Es bedarf Hierzu vielmehr des mögfichft ic: 
fen Vergleiches zwifchen dem Zuderquantum, welches als Füllmaſſe erhalten, :- 
demjenigen, welches als Rüben in Arbeit genommen worden tft, und ber da::. 
abzuleitenden Berechnung des wirklich bis zur Füllmaſſe erlittenen Berluftes :. 
in bie Fabrik (als Rüben) gelangtem Inder. 

Da diefe Ermittelungen nicht frei von Schwierigfeiten und Fehlerque 
find, die nicht allgemein richtig gewürbigt werben, fo find fie für die verfchiene: 
Tabrifen nur fehr felten direkt vergleichbar, ja es Laffen ſich felbft die Ergeb: 
einer und derfelben Fabrik fiir verfchiedene Perioden aus Gründen, die auf ? 
Mangelhaftigfeit der Ermittelungsmethobden, namentlich aud) derjenigen, welche 
Herftellung eines richtigen Durchſchnittes bezwecken, zurüdzuführen find, fehr 
nicht einmal mit einander vergleichen. Die Folge davon ift demnach Häufig -: 
wefen, daß man entweder Zeit und Mühe verloren hatte, oder daß man den A:: 
beutebeftimmungen felbft einen zu geringen Werth beilegte, indem man der 
anfcheinende Ungereimtheiten auf Berhältniffe fchob, welche durchaus nich c:- 
body nicht in dem entiprechenden Maße von Einfluß find, da die Mängel !: 
Methode felbft noch erheblichere Abweichungen von der Wahrheit verurſach 
fonnten, als beobachtet worden waren. 

Mir fcheint, dag Feine Beranlaflung vorliegt, vorkommende, der Ermwart:: 
nicht entprechende Ergebniſſe auf mehr oder weniger unbelannte Urſachen zur:! 
zuführen, fo lange man biefe wohl nad) der Beſchaffenheit, nicht aber nach de 
Grade ihres Einfluſſes auf das Endreſultat kennt, einem Grade, ber eben dest. 
fo vielfach überſchätzt worden ifl. 

As Hanptbebingung neben der möglichften Genauigfeit und Bollftändigt:: 
aller einzelnen Beftimmungen ift für die Aufftellung dieſes Vergleiches zwiſch 
in Arbeit genommenem und als Yabrilat erhaltenem Zucker zunähft die Te: 
ftellung volllommen unvermifchter, d. h. ſolcher Füllmaſſe erforderlich, welde vn 
durch die Arbeiten der Saftgewinnung, Saftreiniguug und Einkochung erhal::: 
worben ift, und daher nur den gereinigten Saft, ohne jeden Einwurf oder Zui:: 
von fremden oder eigenen Nachproduften, Sirupen u. |. w. darſtellt. Es je: 
daraus, daß eine derartige Fundamentalermittelung nur in folgen Fabriken reöc: 
mäßig ausführbar ift, welche ausfchlieglich einfache Saftprodukte darſtellen. 


Ausbeutebeftimmung. 1125 


Die Ansbeuteermittelung begreift drei Haupttheile, nümlich: 1) die Be⸗ 
immtmg des Zudergehaltes der verarbeiteten Rüben, 2) die Beftimmung der 
ulzafle nad) Menge und Zudergehalt, und 3) die Berechnung der Ausbeute 
nd des Berluftes an Zucker. 

1) In Bezug auf den erften Theil verweife ich anf die vollftänbige Erörterung 
m Dritten Bude ©. 452 fi. 

2) Die Beftimmung ber Füllmaſſe nach Menge und Zudergehalt. 

Ueber die Beftimmung der Menge ber erhaltenen Fullmaſſe ift kurz zu be- 
nerken, daß diefelbe nur durch direlte Wägung ſämmtlicher Mafle und nur im 
em Falle durch Ermittelnng eines Durchichnittögehaltes der Formen oder Be- 
jälter und Zählung berjelben gefchehen Tann, wo ein folder Durchſchnitt durch 
jleiche Größe aller und hinreichende Anzahl der gewogenen Behälter die nöthige 
Sicherheit bietet. 

Zur Zuckerbeſtimmung benutzt man ein aufs Sorgfältigfte Hergeftelltes 
Durchſchnittsmuſter und es empfiehlt fi, gleich beim Ausflillen der Maſſe 
nus dem Apparat oder der Aufmwärmpfanne, etwa in der Mitte des Ausfüllens 
je eine Probe mit einem Spatel zu entnehmen und jede einzeln im geſchloſſe⸗ 
ıen Gefäßen bis zur Unterfuchung oder Mifhung aller oder einiger Proben 
aufzubewahren. Bei annähernd gleich ſtarken Suden kann man auf diefe Weife 
ſehr bequem ein pafjendes Mittelmuſter darftellen; doch ift anzurathen, hier wie 
bei allen ähnlichen Unterfuchungen, auch zeitwelfe Einzelbeftinmungen vorzu- 
nehmen. 

Die Beitimmungen des Zuders umb des Waffergehaltes find, was leider 
noch zu oft verfannt wird, nur durch den gelibten Chemiker auszuführen, und 
fönnen in ber Hand bes mit chemifchen Arbeiten wenig, vertrauten Praltikers 
(eicht zu Irrthümern Veranlaffung geben. 

3) Was endlich die definitive Feftftellung ber Ausbeute, fowie Die 
Berechnung bes bei der Arbeit bis zur Füllmaſſe erlittenen Juderverluftes 
betrifft, fo ift die Rechnung, wenn die erforberlichen Werthe in der angebeuteten 
Weife feftgeftellt worden, fehr einfach, wie folgendes BVeifpiel darthun wird. 

Es fei die mittlere Polarifation der Rüben!) einer beftimmten, der Unter- 
ſuchung unterworfenen Arbeitsperiobe 11,4 Proz.; an Füllmaſſe habe man 
11,5 Bros. erhalten, und biefe habe im Durchſchnitt aller Sude 82,0 Proz. abſo⸗ 
(uten Zuder ergeben, fo. ftellt fich die Rechnung wie folgt: 

100 Thle. Rüben enthielten 11,4 Thle. Zuder und ergaben 11,5 Thle. 
Tüllmaffe von 82,0 Proz. Bude, 
11,5.82,0 
u > 9,43 Thle. Zuder. Die Ausbente betrug alſo 82,7 Proz. 
des in Arbeit genommenen Zuckers. Man kann diefe die abfolute Ausbeute 
in der Füllmaſſe nennen. 
Der Gejammtarbeitöverluft beträgt 11,4 — 9,43 — 1,97 Thle. Zucker 


mithin 


nn nn 


2) Nach dem bei Belegenheit der Rübenunterfuhungen Befagten, kann die Berech⸗ 
nung nad dem Gehalte des Rübenjaftes jegt nicht mehr in Betracht lommen. 
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auf 100 Thle. Rüben; derfelbe Berluft fällt anf 11,4 Thle. Zuder, er betr: 
aljo 17,3 Proz. vom Zudergewidt. 

Da jene Bezeichnung der Ausbeute leicht zu Mifverfländnifien Beranlaiı.. 
geben kann, fo führt man zwedmäßig al® Enbrefultat nur die Berluftzaglen :: 
weiche fich leicht mit anderen ähnlichen vergleichen laflen. Ob man den Berl. 
beſſer anf 100 Rüben oder auf 100 Zucker bezieht, ift ſchwer zu entfcheiden: 
täßt fi) fir umd gegen beides Mancherlei anflihren; berechnet man alfo tı" 
Zahlen, jo erhält man das Harfte und vollſtändigſte Bild. 

Will man außer der Ausbeute an reinem (abfolutem) Zucker auch nod; ! 
Beſchaffenheit der Füllmaſſe bei der Endzahl berüdjichtigen, fo iſt :.. 
leicht auszuführen, inden man nur bie theoretifch mögliche Zuderauslieferung ı. 
der Füllmafie, welche nad) Maßgabe ihrer wirklichen Zufanmenfegung zu ! 
rechnen ift, fir den abfoluten Zuckergehalt derfelben einzufegen hat. 

Es habe 3. B. die Füllmaſſe obigen Beifpiels folgende wirflihe Zufamın::: 
ſetzung gehabt: 


Zucker....882,0 
Nichtzucker. 10,0 
Balr . - : 2 2... 8,0 

100,0 


Unter der Annahme, daß nach der Melaflenunterfuhung für die betreiic:: 
Fabrik ein Theilin diefer Weife ermittelter Gefammtnichtzuder 11/, Thle. Zuder : 
die Melaſſe überführt und daher ungewinnbar madt!), erhält man hiernach d 
mögliche Auslieferung aus diefer Fullmaſſe zu 82 — 11/,.10—= 67 Proz, u 
die Ausbeute an gewinnbarem Zuder bis zur Melaffe zu ee — 7,7 P: 
vom Gewicht der Ruben. Die Übrigen Zahlen ergeben ſich leicht. Man tu: 
diefe legtere, unter Berückſichtigung der Reinheit der Füllmaſſe ſich ergebend 
Ausbeute, die relative nennen. 

Es ftellt fih alfo das Refultat der Ausbeutebeftimmung bei dem gewähl:.- 
Beifpiele in folgenden Zahlen dar: 

Ausbeute an Füllmaſſe: 11,5 Proz. vom Rübengewicht. 

Zuderverluft: 1,97 Proz. vom Rübengewidht. 

Zuderverluft: 17,3 Broz. vom Zudergewidt. 

Abfolute Ausbeute an Zucker: 82,7 Proz. vom Gewicht des in Arbeit ge 
nommenen Zuders. 

Relative Ausbeute an Zuder: 67,0 Proz. vom Gewicht des in Arbeit g: 
nommenen Zuckers. 

Relative Ausbeute: 7,7 Proz. Zuder vom Gewicht der Rüben, 

Der Vergleich, welcher zwilchen dem Zuckergehalte der Rüben und ber at- 
foluten Auslieferung angeftellt werden kann, wird für: die relative dahin abzu— 
ändern fein, daß man fie der Werthzahl, wie je Diet aus der Rübenunterfudu:, 
abgeleitet worden, gegenüberftellt. 








1) Siebe oben ©. 952, 
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Bei diefen wie Überhaupt allen Ausbentcermittelungen geht man vom BVer- 
gleiche der Zudergehalte in Rüben und Produkten aus, wie fie durch Polariſa⸗ 
tion gefunden werden. Dabei ift, für ficheren Vergleich zunächſt vorausgeſetzt, 
daß Invertzuder nicht oder doch nicht in folchen Mengen vorhanden ift, daß da⸗ 
durch daS Zahlenergebnig bemerklich beeinflußt wird. Sollte dies deunoch der 
Tall fein, fo iſt natürlich der Ausbeutebeſtimmung eine entfprechend geringere 
Genauigkeit eigen; man laſſe fid} indeflen nicht durch eine geringe Kupferreaktion 
irre führen (f. ©. 141, 75 und 733). 

Außerdem aber liegen in ber Zuſammenſetzung der Aübenfäfte, wie ber 
daraus erzielten Produkte, Fehlerquellen, welche diefe Ausbentebeftimmungen nie 
mals eine vollkommene wiflenfchaftliche Schärfe und Genauigkeit erreichen laſſen. 
Eine ſolche wird ihr jedoch von ber verftändigen Praris auch nicht beigemeffen 
werden lönnen, wenn man nur bie ganz unvermeiblichen, aber in der Prariß bes 
gründeten Mängel in Betracht zieht. Auf diefe Mängel ift bereits mehrfach hin» 
gerviefen worden; im gegebenen {alle wird man die fänmtlichen regelmäßig, zeit- 
weile oder zufällig auf das Reſultat einwirkenden Umftände wohl abzumägen und 
nad dem Grade diefes Einflufles zu würdigen haben. 


Man wird dann zu dem Schluffe gelangen, daß weder aus einer geringen 
Anzahl von Vergleichen, noch ans geringeren Unregelmäßigleiten fofort beftimmte 
Folgerungen gezogen werden dürfen, fondern daß hierzu längere Beobadhtungen 
und größere Durchfchnitte erforderlich find. Man wird außerdem aber nod) fine 
den, daß der Betrieb felbft Veranlaflung genug bietet, um Abweichungen entftehen 
zu laſſen, welche größer find als diejenigen, welche aus ben Fehlern der Polaris 
fationsmethode in Yolge der Zufammenfegung der Säfte u. |. w. abgeleitet wer- 
den können. 

Allerdings enthalten die Säfte und Produkte außer Zuder noch andere Sub- 
ftanzen, die auf das polarifirte Licht eine Wirkung in der einen oder anderen Rich⸗ 
tung äußern und bei einigen ift fogar diefe Richtung je nach den wechjelnden 
Berhältniffen eine verfchiedene 1). Allein die Menge diefer Stoffe, melde in 
den Produkten der Fabrikation, befonders aber in den Säften, wo fie den meiften 
Einfluß üben Könnten, vorkommen, hat bis jest noch nicht beftimmt werden 
fönnen; viel weniger läßt ſich aber berechnen, wie groß der bei den Pola- 
rifationsvergleichen mögliche Fehler fein werde. Co viel nur geht aus den er⸗ 
tannten Eigenfchaften diefer Stoffe hervor, daß ihre Menge in den normal her: 
geftellten Produkten nur eine geringe fein kann, da einigermaßen erheblichere 
Bruchtheile ſich durch Erfcheinungen bei der Unterfuchung und Verarbeitung zu er⸗ 
fennen geben, welche jedem mit der Fabrikation vertrauten Chemiker einen ficheren 
Tingerzeig für diefe abnormen Borfommniffe darbieten, fo daß in diefen Falle eine 
angemeffene Beurtheilung der betreffenden Unterfuchungen nicht ausbleiben wird. 
Fur die gewöhnlichen Fälle jedoch ſcheint es bis auf genauere Feſtſtellung der 
Mengen diefer Körper und der Größe ihres Einfluffes nod) nicht geboten, die 








1) In diefer Beziehung fei auch bier auf die früher erwähnte Arbeit Degener’s 
(Zeitſchr. 1885, 121 und Jahresber. 25, 232) und das ©. 1116 ff. Geſagte verwieſen. 
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empfohlene Ausbentebeftimmumg mit Mißtrauen zu betrachten, fo lange man bei 
ihrer Beurtheilung die angebentete Rüdficht auf die Praris walten läßt. Pod 
mehr aber möchte ich dazu rathen, nicht jede enıpfindliche Abweihung won ben 
als normal erfannten Zahlen mit Zuhilfenahme des auf jene Stoffe gegründeten 
Miptrauens erflären zu wollen. Man witrde fi dadurch nur zu leicht von 
gründlicher Erforſchung der oft rein Außerlichen Umftände bei der Fabrikprari: 
abhalten laſſen, deren häufig recht fchwierige Auffindung einen doch erheblich grö- 
Beren Nugen gewährt, als eine im Allgemeinen wohl richtige, aber wegen mangeln- 
der Zahlengrundlagen auch leicht in ihrer Tragweite zu überfchägenden Hinweiſunc 
auf in der Unterfuchung Tiegende Mängel. Ich will in biefer Beziehung aucı 
darauf aufmerffam machen, daß man leicht durch Wahrnehmungen tiber ba: 
Arbeitsergebnig einer Fabrik darauf hingeleitet werden kann, Schlüffe zu zieher. 
die viel Wahrjcheinlichkeit darbieten, daß dieſe aber, wie ich hänfig erfahren habe. 
ihre Unhaltbarkeit erfennen Iafien, fobald man die gleichmäßig gefundenen Er- 
gebnifie mehrer benachbarten Fabriken, welche ganz ähnliche Rüben in berfelben 
Art verarbeiten, unter einander vergleicht. Dieſer Fall wird freilich nicht Häufig 
in wünfchenswerther Bollftändigfeit vorliegen, bann aber von folchen Folgerungen 
abhalten, wie fie Beobachtungen in einer Fabrik leicht ergeben, und die fein 
firengere Prüfung auf allgemeinere Stichhaltigkeit zulafien. Dies betrifft gas; 
beſonders die oft etwas gewagten Erklärungen für zeitweile Ungleichheiten in 
der Auslieferung, denen ic; nur geringen Werth beilegen Tann. 

Es kann ſich als Folge einer folchen Betrachtungsweife un eben fo leicht ein 
zu großes Zutrauen, wie ein zu großes Mißtrauen gegen die aus den Ausbeute 
beftimmungen fich ergebenden Folgerungen ableiten laſſen, und e8 wird das eine 
oder das andere je nad) den allgemeinen Anfichten des Urtheilenden in fehr ver: 
Ichiedener Weife der Fall fein. Der richtige Mittelweg läßt ſich aber nicht 
näher Tennzeichnen, er kann nur durch Erfahrung und durch unausgefegte Beob 
achtung, d. h. alfo durch die Praxis gefunden werben. 

Daß hiermit kein Gegenfag mit der wiſſenſchaftlichen Forſchung angeden 
tet werden foll, bedarf wohl nicht ber Verfiherung, es wird dies nur Derjenige 
berauslefen können, der abſichtlich einen Gegenfag zwiſchen Praris und Wifjen- 
haft in derlei Beſprechungen legt; aber ic) möchte hiermit bavor warnen, auch 
die intereffanteften Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung nicht zu frühzeitig 
auf die Yabrikpraris anzuwenden und die Arbeiten des wifjenjchaftlichen Labora— 
toriums nicht unvermittelt in die Yaboratorien der Fabrilen einzuführen, nämlich 
im Allgemeinen nicht eher, als bis fie zu einem praktiſch verwerthbaren Ab⸗ 
ſchluſſe gefiihrt werden konnten. 

Nichts kann für den Chemiker der Zuckerfabrik wünſchenswerther fein, ale 
das Auffinden einer Methode der Ausbeutebeftimmung, welche alle Vorzüge, aber 
feine der Tehlerquellen (und feine neuen!) befigt, die der jet gebräuchlichen und 
in ihrem Werthe nad) allen Seiten wohl im Allgemeinen richtig gejchätten an 
haften; allein fo lange eine derartige Methode nicht gefunden und nach allen 
Gefichtspuntten begrlindet ift, dürfte fir technifche Ermittelungen, Vergleiche und 
Berechnungen die auf die Polarifation begründet den Anforderungen im pral- 
tiichen Sinne genügen. Eine Methode, welche gleicher Weiſe auch für alle 
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Ausnahmefäle paffend wäre, wird es ja doc wohl für jo mannigfaltige Pro- 
Dufte in nächfter Zeit noch nicht zu finden gelingen. 

Für jegt ift wohl die Anwendung des Alkohols bei Rüben- wie Füllmaſſen⸗ 
Unterfuchungen als ein Weg zu bezeichnen, welcher wenigftens viele ber bisher 
vorgelommenen Fehler vermeiden faffen wird (f. a. a. O.). 

Zu beachten ift endlich, dag Fehler und Widerſprüche nicht ausbleiben kön⸗ 
nen, wenn man bie Ergebniffe von verſchiedenen Unterfuchungsarten (alfo nament- 
Lich ſolche, welche mit und foldhe, welche ohne Alkohol erhalten wurben) ein« 
ander gegenüberftellt und aus den Bergleichen Schlüſſe und Ausbeuteberechnung 
ableitet. — 

Es ift bei der Ausbeutebeſtimmung angenommen worden, daß aus bem 
FRübenfaft, ohne Einführung von Zucker oder Zuckergemiſchen Füllmaſſe herge- 
ftellt werde. Es ift dies aber keineswegs immer der Fall, fondern es wird häufig 
Füllmaſſe unter Hinzufügung von Zuder — oder Fuüllmaſſe — an irgend einer 
Stelle der Säfteverarbeitung, oder von Zuckerkalk oder Zuderftrontian bei ber 
Sceidimg, bergeftellt, fo baß bei dem Vergleiche mit der Dlenge verarbeiteter 
Rüben, weldyer doc der Hauptzwed diefer Berechnung ift, auf dieſen Zufag 
KRüdfiht genommen werden muß. 

Dies gefchieht denn auch, aber in jehr verfchiedener Weiſe. Wie leicht er- 
ſichtlich ubt die Art der Berechnung des von außen eingeführten Zuders einen 
großen, ja oft entſcheidenden Einfluß auf das Ergebnig der Ausbentebeftimmung 
und es ift leicht nachzuweiſen, daß alle biefe Berichtigungen nad) Einwurf oder 
Meelaffeneinführumg fehlerhaft und bedenklich, weil immerhin bis zu einem ge- 
wiſſen Grade willkürlich ſind. In folhen Fällen verliert bie Ausbeutebeftim- 
mung einen großen Theil ihres Werthes und-ebenjo unbrauchbar find derlei Er- 
mittelungen anderjeit8 zur Beitimmung der Ausbeute an reinem Zucker aus 
dem Einwurf (unreinem Zuder oder Melaſſe). Solche gemifchte Arbeiten 
machen demnach ein Verfahren fehr wilnjchenswerth, welches beide Ausbenten 
einzeln feftzuftellen geftattet, und welches daher auch vorzugsweiſe geeignet ift, 
diejenige des betreffenden Melafien- ober vielmehr Sirup-Entzuderungsverfahrens 
zu ermitteln, zu welchem Zwede aus mancherlei Gründen leider die Alleinver⸗ 
arbeitung kaum noch, oder nur unter Ausfchluß ber Veröffentlichung, ausge⸗ 
führt wird. 

Es iſt num zwar durch Unterfuchung des Rübenzucergehaltes und Um⸗ 
gehung des Saftverhältniffes eine Fehlerquelle jetzt befeitigt, welche fich früher 
empfindlich Fühfbar machte. Eine weſentliche Hanptveranlafjung zu Zuders 
verluften und namentlich zu deren Berjchiebenheiten ift aber in der Saftgewinnung 
jelbft zu erkennen, fo zwar, daß diefer Beranlaffung gegenüber alle anderen, ohne⸗ 
hin leichter genau zu beftimmenden, nur geringen und jedenfalls keinen ebenfo 
wechfelnden Einfluß beſitzen. Es ift fomit der zu einem etwas anderen Zwecke 
gemachte Vorſchlag Eißfeldt's, den in den Rüben eingeführten Zuder erft im 
gervonnenen Safte, alfo nad) der Saftgewinnung zu beftimmen, für die hier in 
Rede ſtehenden Fälle gewiß fehr zu beachten, namentlid, feit die vervolllommmeten 
Berfahren die Verluſte in der Schlammverarbeitung und andere auf einen ſehr 
geringen Betrag herabgemindert haben. 
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Wenn es gelingt, da8 Gewicht des Zuders, welcher in Geſtalt von Rübenlar: 
in die Fabrik genommen wird, auch nach der eigentlichen Saftgewinnung genz: 
zu beftimmen, jo werben die Beſtimmungen ſowohl der Ausbeute an Füllmaſſe art 
Rüben, als der Ausbeute an Zucker in ber Füllmaſſe aus dem Einwurfe (Zuder. 
Melaſſe, Sirup) eine viel zuverläffigere Grundlage erhalten und einen fchr t. 
deutenden Schritt vorwärts gethan haben und man wird außerdem durch der 
nunmehr vom Saftverhältuiß unabhängig, aljo viel genauer ermittelten Zuda- 
gehalt der Rüben ein befonderes Urtheil über den Erfolg der Saftgemwin- 
nung erhalten. 

Es fommt aber natürlich vor Allem daranf an, daß die angeſtrebte Beftim- 
mung alle Gewähr für möglichfte Genauigkeit biete, und es fcheint mir alfo di: 
genaue Feſtſtellung des Volums des von der Saftgewinnungsftation (meift 7:'- 
ſuſion) abgezogenen Saftes der Punkt zu fein, welcher über die Möglichkeit ein: 
ſolchen Ermittelung entjcheibet, deren allgemeinere Einführung iu die Praris bi: 
her aber noch nicht empfohlen werben konnte. 

Es wird nämlich, keinerlei Schwierigkeit bieten, den Zuckergehalt dieie: 
Saftes in Bezug auf deſſen Bolumen zu beftimmen (geben ja doch unſere Sait- 
zuderbeftimmungen zunächft VBolumprozente) und dabei fogar die Beſtimmunger 
der jebesmaligen Temperatur anzupaflen; es wird auch leicht ausführbar fc:n. 
richtige Durchſchnittsmuſter für beftinmte Zeiträume herzuftellen und (durd 
rechtzeitigen Zuſatz von Bleieffig) für die zeitweifen Zuckerbeſtimmungen aufir 
bewahren, forwie den dünnen Cäften am Anfange und Ende der Arbeit Rechnunz 
zu tragen: aber das Mefien großer Mengen von Saft ift auf dem bisherige: 
Wege meines Erachtens ftets in folchen Grenzen ungenau, daß gerade die ermit: 
telten Unterfchiede hiervon betroffen werden und zu keinerlei Ableitungen bemur 
werden lönnen. 

Wer verfucht Hat, dic in den Fabriken gebräuchlichen Meßgefäße zur Meſſung 
des Saftes in diefem Sinne zu benugen, wird beobachtet Haben, daß ihre Geſic 
dazu nicht geeignet ift, und wird erfannt haben, daß hierauf eine zuverläffige Be 
rechnung nicht begrändet werden kann, auch die Mängel der üblichen Waſſeruhren 
oder Zählwerke find befannt genug, um ihre Anwendung auf Saftmefjun: 
nicht gerathen erfcheinen zu laſſen, da Hier ſchon geringe Unterſchiede das Ergeb⸗ 
niß beeinflufien fünnen. 

Ich halte aber einen richtig gebauten Saftmeffer für jo nützlich und beſon⸗ 
ders bei Arbeiten mit Melaſſeneinwurf für fo wichtig, daß es fid) wohl lohnen 
dürfte, auf die Herftelung und Einführung eines foldden in die Fabrikpraris 
Bedacht zu nehmen. Es müffen dazu ſehr große Meßgefüße genommen werden, 
damit die Anzahl der Abmefjungen und folglich der Einfluß der fie begleitenden 
Tehler möglichft gering werden. Dabei muß aber die Geftalt diefer Gefäßt 
eine folche fein, daß die einzelnen Abmeſſungen eine hohe Genauigkeit gewähren. 
Beides ift leicht zu vereinigen; man braucht nur Gefäße von großem ZDurd- 
meſſer zu nehmen, welche durch einen Aufſatz in einen engeren Obertheil über 
gehen, in welchem die geringe Oberfläche des von unten eintretenden Saftes eine 
ſehr genaue Meffung zuläßt. Es muß enblich der Inhalt diefer Gefäße nid: 
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durch Rechnung, ſondern durch unmittelbare Ausmeſſung mit Rübenfaft, beim 
Auslaufen, gefunden und von Zeit zu Zeit beftätigt oder berichtigt werben. 

- Durd) Erprobung und Einführung einer folhen Saftmeßeinvichtung würde 
der Ausbentebeftimmung ein für viele Fälle höchſt ſchätzbares Hilfsmittel geboten 
werden. 

Ueber die Berechnung der Ausbeute aus Zudern m. dergl. ift ſchon 
früher (S. 951 ff.) die Rede geweſen. Sceibler hat ein Verfahren zur Be- 
ftimmung der Ausbringung („de8 Rendements“) angegeben, welches auf einfachen 
und direfteft Wege die in den Zuckern enthaltene Melafle entfernen und den 
reinen gewinnbaren Zucker ohne jede Berechnung finden laflen follte. 

Daffelbe ift in der Anleitung von Frühling und Schulz, 3. Aufl, 
©. 103 ff. befchrieben, worauf hier verwiejen fein möge. 

Ueber die Ergebniffe, welche diefe Beftimmung des Raffinations- 
werthes der Rohzuder (Lehrbuch, 1. Aufl, ©. 791 ff.) bei gleichzeitiger 
Unterfuchung derſelben Zuder durch verfchiebene Chemiker ergeben hat, ver- 
gleiche man die Beiprechung bei der Generalverfammlung im Jahre 1876). 
Ueber die Refultate, welche bei der Anwendung diefer Methode anf die Be 
urtheilung der im Großen zu erzielenden Raffinationsausbenten geliefert hat, 
fei bier auf den nächftfolgenden Abfchnitt verwiefen. 

In Frankreich gefchieht die Unterfuhung der Rohzucker nad) 
den folgenden Methoden: 

1. Die gewöhnliche Hanbelsanalife: Polarifation einer Loſung von 16,35 g 
(oder 16,20) Zuder, Veraſchung von 5 g unter Zuſatz von Schwefelfäure, Abzug 
von 1/ 10° 

2. Methode der vier Fünftel: Annahme von */, bes gefundenen Afchen- 
gewichtes für „Unbeftimmtes* und von 0,02 Proz. Invertzuder. Abdition diefer 
Zahl, der Zahlen für Aſche, untriftallifirbaren Zuder und Waller und Abzug 
der Summe von 100. Der Unterfchied iſt „Zucker“. Es ift faum zu be 
greifen, wie ein folches Verfahren ohne Polarifation eine fo viel verbreitete Ans 
wendung bat finden können; die Ergebniſſe find natürlich werthlos. 

3. Verfahren der Steuerbehörden. Finfmal 16,19 Zuder werden zu 
250 cem gelöft; von diejer Löfung wird eine Dienge genommen, welche 4g Zucker 
entjpricht und die (in der Haren Röfung enthaltene) Afche beftimmt; dann werden 
50 ccm zu 100 ccm verbiinnt und polarifitt. 

Es wird hierdurch natürlich etwas weniger Aſche und weniger Zucker ge- 
funden. 


4. Beifpiele, 


A. Beifpiele der Zufammenfegung der Füllmaſſen und anderer Fabrik⸗ 
produfte find zahlreid) in den folgenden Ausbeuteaufftellungen enthaften; ich fehe 
daher von befonderer Aufzählung folder Zufanmenfegungen ab; für ältere Er⸗ 
zeugnifle find folche in der 1. Auflage Seite 800 mitgetheilt. Dafetbft finden 


1) Zeitihr. 26, 455. 
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fi) auch (ältere) Analifen von franzöfifchen Produkten, von Aſche und von abnor- 
men Zudern und Auderafchen. 


B. Ausbeuten. 1) Als Beifpiele der Ausbeute können folgende 
zuverläffige Angaben zweier mitteldeutfchen Fabriken aufgeführt werben. 
3. Arbeitögeit 1878 bis 1879. 
Saftpolarifation (zerkleinerte Schnigeln), Allohol 11,40. 
An Fullmaſſe wurde erhalten 11,3 Proz. der Rüben. 


Aufammenfegung berjelben: 
84,98 Zucker, 
9,32 Richtzuder, 
5,70 Wafler, 
100,00. 
Reinheit 90. 


Erſtes Produkt, erhalten durch Anmaifchen ber Füllmaſſe mit Schleuderſirup, 
Ausfchleudern ohne Dede, wurde erzielt 7,63 Proz. der Rüben — 67,5 Pre; 
der Füllmaſſe. Dieſer Rohzucker hatte im Durchſchnitte 95,9 bis 96 Pro. 
Polarifation. 

Rohzucker, 2. Produkt, von etwa 90,5 Proz. Bolarifation, wurde erhalten 
0,82 Proz. der Rüben. 

Rohzucker, 3. Produft, von 89 bis 90 Proz. etwa 0,45 Proz. der Rüben, 
fomit Rohzucker aller Produkte 8,9 Proz. von dem Gewichte der Rüben, entſprechend 
78 Proz. der Saftpolarifation, 82,2 Proz. dev Rübenpolarijation (bei 95 Proz. 
Saftannahme) und 78,8 Proz. vom Gewichte der Füllmaſſe. 

b. Eine andere Fabrik erhielt aus Rüben, deren Saft 13,5 Proz. polarifirte, 
14,3 Proz. Fullmaſſe von 85,0 Polarifation. 

Daraus erſtes Probuft, ungededt, von 96 Proz. Bolarifation, 62 Pro; 

— 7,8 Proz. ber Rüben 
2. Broduft 1,1 „ 
3., 04, 
9,3 Proz. 

Entjprediend 68,9 Proz. der Saftpolarifation, 72,5 Proz. der Rüben 

polarifation und 65 Proz. vom Gewichte der Füllmaſſe. 


An Melaffe wurden 3,3 Proz. vom Gewichte der Rüben erhalten; diejelbe 
polarifirte 48 Proz. bei 420 B. 


2) Hiernad) laſſe ich eine Zufammenftellung der durchſchnittlichen Betriebs 
refultate von 21 Fabriken in der Arbeitszeit 1874 bis 1875 nach der Beröffent- 
lichung in der Zeitfehrift für Nübenzuderinbuftrie (1875, ©. 270 ff.) folgen. 

In den unterften Zeilen diefer Ueberſicht, S. 1134 und 1135, bebeuten die 
Bezeichnungen 1a bis 4c Folgendes: 

1. Für die Zuderbeftimmung durch Polarifation wurde Rübenſaft verwandt, 
ber gewonnen war: 
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a) von den Fabrikreiben, 

b) duch Ansprefien ganzer Schnigeln aus der Schnigelmafchine der 
Gabril; 

o) duch Ausprefien zerkleinerter Schnigeln aus der Schnitzelmaſchine 
der Fabrik; | 

d) durch Ausprefien zerkleinerter Schnigeln in der 2. bis einſchließlich 
6. Woche und von da ab durch Ausprefien ganzer Schnigeln; - 

e) durch Auspreflen ganzer Schnigeln in ber 2., 3., 4., 5., 10. und 
11. Woche; in den übrigen Wochen durch Ausprefien zerkleinerter 
Schnitzeln. 

2. Der Zuckergehalt ber entſafteten Ruckſtände (Preßlinge, Schnitzeln) 
wurde ermittelt: 

a) durd) Bolarifation des aus ganzen Schnigeln gepreßten 


Saftes, 
b) durch Polarifation des aus zerfleinerten Schnigeln in 
gepreßten Saftes, Diffuſions⸗ 


c) durch Polariſation des aus zerkleinerten, reſp.ſ Fabriken 
ganzen Schnitzeln gepreßten Saftes in der bei 1d ges 
nannten Wochenfolge, 
d) durch Polarifation des Saftes der Preßlinge, d 
e) durch Beſtimmung mittelſt Fehling' ſcher — in 
im Safte der Preßlinge Fabrilen 
3. Eine Saftgewinnung aus dem Scheideſchlamme erfolgte: 
a) nicht; 
b) durch hidrauliſche Preſſen; 
c) durch Aufmaiſchen deſſelben mit reinem Waſſer und nochmaliges Durch⸗ 
drücken durch eine Schlammpreſſe; 
d) durch Ausſußung in den Filterpreſſen mit kaltem Waſſer und Dampf; 
e) durch Auslaugung nad) Bodenbender’s Verfahren. 


4. Angewandte Methoden der Zuderbeftimmung im Scheidefchlamme: 


a) in mit Kohlenfäure neutralifirtem Schlamm durd) Polarifation 
(Bereinszeitichr. 1869, ©. 828), 

b) in mit Ejfigfäure neutralifirtem Schlamm durch Polarifation, 

c) in mit reinem Wafler ausgelaugtem Schlamm durch Polarifation. 


Aus diefen und anderen in der „Deutichen Zuderinduftrie“ mitgetheilten 
ähnlichen Zahlenüberfichten hat Bodenbender die in der nachfolgenden Tafel 
(a. ©.1136 bis 1139) zufammengeftellten Ausbeuten an reinem Rohrzucker 
berechnet 1). 

Der Inhalt der einzelnen Spalten iſt aus den Ueberſchriften zu entnehmen; 
bei Spalte 3 bedeuten die in Klammern befindlichen Zahlen die angegebene oder 
angenommene Saftmenge in 100 Theilen Rüben. 


1) Journal für techniſche Mittheilungen III, 6. November 1877. 
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Durchſchnittliche Betriebsrefultate einzeln: 


ER —— V 
Art der Saftgewinnung ee | Diffufion Diffufins- 
"v|voivw 


Nummer der Nummer dr Fabriten 










Dichtigkeit na Brig . in Proz. 
Gehalt an Zuder . ».... »n 
Gehalt an NRihtzuder . . . n 
Nichtzuder auf 100 Thle. Zuder " on 
Werihsquotient (Reinheit) . . „ nm 






Rübenjaft 





| 
85,00 152,30 m. 


Gewonnene Preklinge reſp. Schnigeln in Proz. 
€ Zudergehalt derfelben .. . . . „nn 015| 024 ». 
Gewonnener Scheideilhlanm . . . .n 6.08 4.00' tz 
Audergebalt deflelben . . . . . on 5565| 2,0 4: 

Berbraudte Knochenkoble. . . . . . on 25,30 } 16,90 ! 17.» 
Zudergehalt des Ablühwaflers. .. ın m 0,16| 0,143 v.! 
> I Buder in den Rüben (95 Progent | | 

= Saft angenommen) . . . . in Proz. | 12,37 | 12,57 13,25 | 11,83] 12,33 113,58 | 1: * 
= | Ausbeute an Flllmafſe.... „» 1127812 78 18,416. — 130 14,78 11%: 
S= | Zudergehalt derielben . . ... , 181.2580,85[81,50| — [82,44 182,78 b 
5 | In der Füllmaffe gewonnener |, 

28 Zuder . 10,36 110,31512,59| — 111,46 11,46 12,2 2,254, 11,> 
=: Mithin Sefammtverluft in Broz.| 2,01) 2,261 0,66| — | 0,8 | 087 | 126 gr: 
38 Berluft in Rückſtänden (Preßlingen 

es und Schnitzeln) Broz.| 0,99) 1,388] 0,21] 0,24] 0,13 | 0,205, 0." 
5: Verluſt im Drudwaflerr . . — | — ] 0,10| 0082| 007]| — di" 

5 Verluft im Scheide: und Satu- ” U 
28 ralionsſchlamm 0,07| 0235| 022) — | 0,34| 0,112 0: 
= 8 | Berluft in der Hiltration . . . 0,06| 0,10] 0,04| 0,10| 0,06 | 0,085, 4 
2 Nicht Feftftellbarer Verluft . 0,89| 0,531 0,061 — | 0,27| 0,934 — 
= — in 1 Bon 20 2,26 0,68 | — 0,87 | 1,836; _ 





| 
Wirkliche Ausbeute vom I. und II. Pro: | | 


dult (Verkaufswaare): 








a) aus der Füllmaffe . . a Proz. 61,96 | 68,09 
b) aus den Rüben .. 8,6 | 10,07 | - 
Durdiänäitlige Polariſation der Bro: 
el. 2222000. gem. 196,5 — 
Dursfäntilige Polariſation der Pro⸗ Mei. 
rennen. un un _ 
Farin 
| 
Art der Probenahmen (|. S 1133): 
Zuderbeftimmung im Rübenfafte .. la | la | Ip | lc | 1b | 1b | 1 
Zuckerbeſtimmung in den Preßlingen oder 
Shnikeln . .. 2: 20er. 2c | 2e | 2b | 2b | 2a | 22 |, 
—— im Scheidelhlamme . . | 4 4a 1 4b | 4b | 4c | de Ha 
Saftgewinnung aus dem Scheidefhlamme | 3p | 3b | 3a | 3a | 3a | 3e | u 
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Berfahren 


11 | IX 





‚85 13,90 | 13,98 | 13,50 | 13,08 | 13,32 | 12,63 
‚05 1 14,75 | 18,90 | 15,41 | 14,42] 12,69 | 13,38 
‚34 | 83,70 | 84,99 | 84,41 | 83,61 | 84,30 | 82,40 
‚73, 12,35 | 18,48) 13,00 | 12,06 | 10,69 | 11,02 
12 | 155 | 0,45 | 0,81| 1,021 2,631 1,61 
15 | 0,25| 0,37| 0,19| 0,37| 0,871 0,18 
AIR | — J — 1005| — — I 0,19 
141] 0,48! 0,30| 0,09| 0,18] 0,07| 021 
37! 0,07) 0,14| 0,03| 0,141 0,15] 0,12 
0 080| — | 025| 0833| 1,51| 0,91 
12. 1,5 | — | 081 | 102 | 263 | 161 

| | Ä ' 

| | 
‚1 68,62 56,38 71,81 | 76,37 |73.2 
671 9,97 8,69 | 1045| 9,69] 9,5 
‚5 | 96,97 em. |96,7 196,0 97,6 
Met elis 
3,1 | 92,93 und [93,3 [91,0 194,0 
ob;. Farin 

| 
Ib | le lb le lb la lc 
2b | 2p | 22 | 2» | 2a | 2a I 
Ice I &e 4b | 4b | 4c 4a 4c 
Ze 38 3b Sc 3e 3e 3a 








XXI 





16 / 6s 1 o 
14,50|12,86 
2,18! 3,14 
15,39 24,41 
67,63188,76 











13,77.12,22 
14,84114 21 
82,20 81,74 


12,20111,64 
1,57, 0,58 


0,32| 0,24 


-| 0,29 
0,10 ._ 


0,15| 0,19 


0,08| 0,09 
0,92 


— Ho: 


0,17 
0,20 


— | 0,304 
0,33] 0,018 
1,11] 1,618 


0,61 | 1,78] 2,300 





1,57 








70,02)61,29 61,48 
10,6 | 8,71 8,67 
96,2 |97,0 
96,65 
93,0 40 
lc | 1d le lb le la 
2b | 2c 2b 2a 2b I 2d 
4a | dc 4a 4b — 44 
3b | 3a 3e 3e 3e 3b 











1136 Ausbeuten. 
Es beirü 
p d detal 4. Urt der Safi⸗ — 
1. Provinz und dergl. gewinnung allma 
2. Rro. der Fabrit . ö m _ 
3. Zeitdauer des Betriebes | 5. Art der Saft: in gom| & | = 
beflimmung bon E| 7 
Robz.| Ref.) O 5 
| 
Provinz Sachſen. Rro. 1. Diffufion (96) h 
7.9. 75 bis 25./3. 76. ganze Schnitzeln 111,36584,9 |17,7 167,27116,62 83, 
Provinz Sachſen. Rro. 2. Diffufion (96) f 
7.9. 75 bis 3./1. 76. ganze Schnigeln 110,93976,2 [31,2 |70,15[14,27,84,42) — 
| 
Herzogthum Braunſchweig Rro. 3. Diffufion (95) 
14.9. 75 bis 15./2. 76. ganze Schnitzeln |10,93}82,6 [21,0 [72,18j12,65]84,33° ı 
Provinz Sachſen. Rro. 4. I Schügenb. Mazerat., | (95) 
759. 75 bis 6/3. 76. Brei der Reibe 112,35181,2 22,7 167,74110,04177,75' 1. 
Provinz Sachſen. Rro. 5. Diffuſion |(95) | 
8./10. 75 bis 8/8. 76. ganze Schnitzeln 110,96179,0 126,5 161,15113,36[74,51: - 
| 
Provinz Sachſen. Rro. 6. Diffufion (95) 
14.9. 75 bis 22./1. 76. ganze Schnigeln 113,41]81,8 [22,3 172,005 — | — | - 
Provinz Sadjen. Nro. 7. Diffuſion (95) 
13,/9. 75 bis 18./2. 70. hzermahlene Schnitzeln 12,3184,8 [17,9 [71,61] — | — | _ 
Provinz Sachſen. Rro. 8. Hidraul. Preffen, |(95) | 
20./9. 75 bis 15./2. 76. von je 5 Bir. Rüben]12,2882,9 [20,6 170,71113,84134,55 +. 
Provinz Sachen. Rro. 9. Diffufion (96) 
7/9. 75 bis 4/1. 76. ganze Schnigeln 110,90579,2 126,3 165,69|16,00j81,69i1 1.3 
Provinz Sachſen. Rro. 10. Diffufion (95) | 
7.9. 75 biß 8./3. 76. ganze Schnigeln 110,88179,3 520,0 165,62} — — 


Provinz Brandenburg. Nro. 1.1 Hidraul. und Rach⸗(096) 


29.9. 74 bis 26,/1. 76. 


Provinz Brandenburg. Nro. 2. 


6/10. 74 bis 1./2. 75. 
Provinz Schlefien. Rro. 3. 
29,/9. 74 biß 13./1. 75. 


Provinz Sachſen. Nro. 5. 
10.9. 74 bis 29./1. 75. 


Provinz Sachſen. Nro. 6. 
15/9. 74 bis 12,12. 74. 


preflen 


Hidraul. Prefien 


Diffufion 


Diffufion 
Diffufion 


12,37150,0 125,0 153,54 


(95) 
13,25179,7 125,4 167,45 


95) 


95 


( 
12,83175,90131,58]60,93 


(95) 
13,58180,80122,20 050) 
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- Ausbeute an Robryuder 
aus je 100 Theilen 




















— der Füßmafe Rüben 

Form ei Pe | in Form | 8 7 
011 E j: | von E = 
‚wa | 8 fans 5 |® 
219,81) 99,93] 0,07] 8,82| 2,18 |11,0 | 0,36 
» 16,93|100,18| — | 3,56! 1,74 10,5 | 0,62 
14,89) 90,88| 0,15] 9,00! 1,58 10,58) 0,35 
12,01! 9861| 1,391 8,57| 1,27 | 9,84] 2,51 ff 


| 


16,091 89,72] 10,28 1,70| 9,48| 1,48 


 16,49/100,73!-+0,73] 8,44 2,18 


3 19,18) 97,9 


1,66 |10,10 


1,35 | 9,80| 1,01 





1 


| 


| 8,47 


() 9,71 





Stammer, Lehrbuch d. Zuderfupr. 
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Rohrzuder der Rüben [2 = 
yom| =|.|s# 

in Form | 2 | = [3; 
= = 

von E|ı = |# 
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Moba.| Mei.) 19) ei 





Lee 
7,6419,19/96,83| 3,1710,45 





73,38/115,94/04,32| 5,68]0,64 





82,34|14,16|96,80| 8,2010,47 


1,38/10, 2879,06 20,34] 2,36 


0,97 14,11 85,08 14,01]0,40 


| 
| 
| 
| 
50,36 Pe 
) 














0,68 
76,11) — — | — [1,08 
69,08113,53182,6 2,16 
73,02|17,70/90,92) 9,28] 0,30 
80h — | — | — [015 

ü 

56,21 — | — | — 701 
— I | | — 12,36 
=) I ee re 10,66 
Be — | — | — 10,87 
1,50| — | — | — 11,37 
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Bemerkungen 


Robzuder und Melis 


Robzuder, Rachpro 
u unb Na 

geichägt. Ausbene 
an Zuder im Berh. 
ur Reinh.d. Rüben⸗ 
Faftes abnorm hoch 


Robzuder 
Rohzucker 
Rohzucker und Melis 


Robzuder, 
Prod. Ill u. Melafie 
noch nicht ermittelt 

gewejen 


Rohzucker, 


Melaſſe war nicht 
ermittelt 


Robzjuder 


| Melis und Farin, 


Prod. IV geihägt 


Rohzuder 


I Fehlt jedenfalls Pro- 
dult III, aemahlene 


Raffinabe 


Mit Einwurf gearbei: 
tet, daher genaue 
Angabe unmöglicd 


Melis und Farin, 
Rohzucker 
Melis und Farin 


Rohzucker 
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1. Provinz und dergl. 
2. Rro. der Fabrik 


3. Zeitdauer des Betriebes 


Provinz Sachſen. Rro. 7. 
29./10. 74 bis 28,/1. 75. 


Provinz Sadfen. Rro. 8. 
22./9. 74 bis 23/1. 75. 


Provinz Sachſen. Rro. 9. 


30,9. 74 biß 5/12. 74. 


Brovinz Sachſen. Rro. 10. 


22,9. 74 bis 6./2. 75. 


Provinz Sachſen. Rro. 11. 


11./9. 74 bis 21./1. 75. 


Provinz Sachſen. Rro. 12. 


7./9. 74 bi8 19./1. 75. 


Provinz Sachſen. Rro. 13. 


29,9. 74 bi 27.2. 76. 


Provinz Hannover. Nro. 14. 


1./10. 74 bis 26,/1. 75. 


Provinz Hannover. Nro. 15. 


22./9. 74 bis S1,/1. 75. 


Anhalt. Nro. 16. 
6,/9. 74 bis 15./12. 74. 


Anhalt. Rro. 17. 
20/10. 74 bis 15./2. 75. 


Braunſchweig. Nro. 18, 
29,/9. 74 bis 10./1. 76. 


Braunſchweig. Nro. 19. 
22/9. 74 bis 14/1, 75. 


Braunſchweig. Nro. 20. 
13./10. 74 bis 15./2. 75, 


Braunſchweig. Nro. 21. 
29./9. 74 bis 21./1. 75. 


Ausbeuten. 


4. Urt der Saft: 
gewinnung 


5. Art der Saft: 
beſtimmung 





Diffuſion 


Diffuſion 


Diffuſion 


Diffuſion 


Diffuſion 


Diffufion 


Hidraul. Prefien 


Diffufion 


Diffufion 


Diffufion 
nah Reichhardt 


Diffufion 
Diffufion 
Zentrifugen 
Diffuſion 


‚ Mazeration 
mit Walzenpreflen 


nn. 
7] 
a 
. 
3 58 
ern 
w = 
= EB 
2 

I. 
= 
— 





(95) 
11,29 


(95) 
12,85 


(95) 
13,90 


(94) 
13,93 


(95) 
13,50 


(95,07) 
13,08 


(95) 
13,32 


(95) 
12,63 


(%) 
12,90 


(9) 
13,77 


(95) 
12,22 


(95) 
11,25 


(95) 
11,38 
(95) 
18,76 


(95) 
13,90 


Quotient des NRüben- 
jaftes 


‚85,14 


85,41 





| 


enthalten Nichtyucer 
tl: ılo 


Auf 100 Thle. Zucker 











Ausbeuten. 


Es beträgt die Ausbeute an Rohrzuder 


— — — — 


iillmafle in 
Form bon 
Robzuder 


64,70 


57,51 


69,21 


74,97 


76,34 


69,22 


67,04 


65,61 


71,50 


70,41 


63,75 


59,52 


rn m — m — — — — — 


aus je 100 Theilen 


Rohrzucker der Rüben | NRobrzuder 
Fuüllmaſſe in Form | der Rüben 
in Form von von [in Form don 
Robzuder | Rohzuder | Rohzuder 
73,60 8,68 76,88 
81,40 | 9,49 73,07 
| 

0 ' 9,58 68,83 

74,90 10,28 73,79 
| | 

6810 8,66 64,07 
| 
| 

82,80 | 10,07 76,99 

88,90 | 951 | 71,39 
| | 

9260 ' 9% 78,54 

81,90 | 9,80 75,97 
| 

8150 | 10,15 | 73,71 
| | 

80,20 | 9,32 76,27 

85,00 | 8,35 | 71,22 
| ı 

30 | 89 78,12 
I 

75,60 9,12 | 66,28 

71,50 833 60,8 
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1 2 
PT- \ i . " / 
SE Bemerkyafgen 
42 
FA 
1 

Rohzucker, 
0,43 Gemahl. Melis, Farin 
1,12 Robzuder, Melis 
1,55 Rohzuder 
0,45 Melis, Rohzuder 
0,61 Melis, Farin 
1,02 Robzuder 
2,63 Robzuder 
1,61 Robzuder 

Rodzuder, 
0,93 Melis, Farin 
1,57 Rohzuder 
0,58 Rohzucker, 

Melis, Farin 

0,46 Rohzucker 
0,61 Robzuder 

Rohzuder, 
1,78 Melis, Farin 
2,30 Robzuder 


12” 


1140 Ausbeuten. 


(Die erften zehn Nummern find der D. Z.⸗J., die folgenden 21 der 
Zeitfhrift entnommen; letztere entiprechen den 21 Nummern in der erflcıen 


Tabelle ©. 1134 und 1135.) 


3) Ergebniffe der Rübenverarbeitung in einigen Fabriken 
(nad) den in. der D. Zuderinduftrie veröffentlichten Gefchäftsberichten für 188334 


und 1884/85). 


1. Zuckerfabrik S. 1883/84 


Berarbeitung 537400 Ztr. Rüben in 129 Arbeits: 
tagen (täglid 4550 3tr.). 
Preis dev Rüben durchfchnittlih 117,22 Pfg. 


Erzielte Ausbeute I. Produkt 

von 94,51 Bro. . . . 9,23 Proz. d. Rb. 
II. Produkt von 90,53 Pro. 0,89 „ un 

10,12 ®roz. d. Rb. 

Melafle-. - - > 2 22.808 „ 
Schnikel. . 2 2 2.2. 54 
Demnad) war zu 1 Ztr. Zuder 

erfordett . © 2. 9,88 Ztr. Rüben 
Polarifation der verarbeiteten 

Rüben . . 2. 0... .12,46 Pro. 
Preis des verkauften Zuckers 

durchihnittih . . . . 26,78 Mt. 


Berwerthung des Ztr. Rüben 286,3 Pfg. 
Geſammtunkoſten fir 1 Zr. 

üben (Anschaffung, Steuer, 

Sabrilation . . . - 252,38 Pfg. 
Gewinn für 1 Ztr. Rüben . 83,91 „ 
Betriebsloften (ohne Steuern 

und Anlaufspreis) fiir den 

Zentner Rüben. . . . 55,16 „ 
Verbrauch an Steinkohlen auf 

den Ztr. Rüben. . . . 19,04 Pfund 
Bruttogewinn der Fabrik (ein- 

ſchließlich der Vorträge mit 

13865 Mi) . . . . 261460 Mt. 
Hiervon ab Abfchreibung . . 48390 „ 


188485 

Berarbeitung 532 680 31. 
Rliben in 109 Arbeus: 
tagen (täglich 4887 Zir.). 

353 400 Zr. wurden nt 
103,5 Pfg., die Aktien: 
rüben wurden nicht bezahlt. 
(Durchſchnitt 68,6 Pig.) 
8,504 von 94,39 Fre; 
1,094 „ 90,50 „ 
9,598 Proz. der Rüben. 
3,134 „ 

63 


10,42 tr. Rüben 
12,17 Proz. 

19,35 RE. (auf die Ge 
fanıntnıenge 379 881 Mt. 


weniger) 
197,3 Pfg. 


195,76 „ 
fiehe unten 


47,13 Pfg. 


19,16 Pfund. 





Ausbeuten. 1141 


Rechnungsabſchluß für 1884/85. 


Die Gefanmtunkoften betrugen 1042780 Mf., wenn hierzu die nicht bes 
zahlten Aftienritben mit 90 Pfg. der Zentner hinzugerechnet würden (161 352 Mk.), 
fo würden fi die Geſammtunkoſten auf 1204 132 ME. erhöhen, welden Bes 
trage die Einnahme mit 1050 787 ME. gegenütberfteht, fo daß ſich dann ein 
Berluft von 153 345 Mt. ergeben würde. Da die Zahlung der Aktienrliben 
laut Beſchluß der Altionäre unterblieben ift, fo bleibt noch ein Meines Plus von 
von 8007 ME. 


2. Zuderfabril G. 1883/84. 


Berarbeitung 507940 Ztr. in 105 Tagen (täglich 4840 Ztr.), Gehalt 
12,3 Proz. des Saftes, Reinheit 84,4, Saftwerthzahl 10,4. 
Erzielte Ausbeute: I. Produkt von 96,1 Proz. Bol. 8,65 Proz. 





n „ U.,„-»..n. 115 „ 
n K || .. 031 
10,11 Proz. 

Melaſſe 3 n 


vom Gewichte der Rüben. 
Danach wären zu 1 Ztr. Zucker 9,89 Ztr. Rüben erforderlich gewefen. 
Preis des verlauften erften Produftes 26,98 Mk.; Gefammtunkoften der 
Berarbeitung, ohne Zinſen und Abfchreibung 50,7 Pfg., Kaufpreis 1,06 ME. 
fir den Zentner Rüben; Neingewinn 206 680 Mf., wovon 91839 ME. zu 
Abjchreibungen verwendet worden find. 


3. $abrit H. 1883/84. 

Berarbeitung 822 730 Ztr. Rüben in 143 Tagen (täglich) 5734 Ztr.). 

Gehalt: Saft aus zerfleinerten Schnigeln 12,03 Proz. Bolarifation (ein: 
heit 84,37; Saftwerthzahl 9,973. 

Ausbeute: Füllmaſſe 13,18 Proz. mit 83,73 Proz. PBolarifation. Hieraus: 
1. Produft von 94,64 Proz. Pol. 9,09 Proz. d. Ab. — 68,97 Broz. d. Füllm. 
Nachproduft 91 „» nr 094 „ar = 719 „ 

10,03 Proz. d. Rb. — 76,16 Proz. d. Füllm. 


3,22 „ nn = 2444 „ » n 


Sirup. 


Koften auf 1 Ztr. Rüben: 
Nüben. . . 2. 123,3 Pig. 
Sur . .....800 „ 
Betrieböloften . . 436 „ 
Andere Untoften. . 185 „ 
265,4 Pfg. 


Berlaufspreis für I. Produkt 25,24 Mt. 
" n Nadproduft 21,50 „ (Früher osmoſirt, jet an eine 
n „ Sim. . 3,74 „  Steontian-Raffinerie verkauft.) 


1142 Ausbeuten. 


Berluft der Fabrit nn nn 25485 Mi. 
dazu Abfhreibungen - - - . . . 43061 „ 
68 546 Mt. 


Die zur Fabrik gehörige Landwirthfchaft von 4501 Morgen, wovon 

1574 Morgen Rüben (Ertrag 114 Str.), ergab zugleich einen 
Berluft von -» >» 2 2208 2 ..190950 Mt. 
dazu Abfhreibungen . . » » . . 13436 „ 

Zufammen. . . 204387 Mt. 

Diefelbe Fabrif begann die Kampagne 1884/85 mit Rüben von 14,1 Pro; 
Zuder im Safte der zerfleinerten Schnigeln, und erzielte daraus vom 11. Sep 
teniber bis 22. November 14,6 Proz. Füllmaſſe und 85,0 Proz. Polarifation, 
jowie daraus 68,27 Proz. oder 9,95 Proz. der Rüben an erſtem Probufir, 
welches für 19,75 ME. verfauft wurde. 


4. Fabrik W. (1884/85). 

Bergrößert von 4000 auf 7000 Ztr.; Gefammtanlagefoften 1300 000 Mt.; 
Verarbeitung 551 900 Ztr. 

Erzielte Ausbeute I. Produft 8,47 Proz., Pol. 95,4, Preis 20,76 Mt. 








1. 1,37 
7 7 9 [2 9» 
> IL. „0836 „ „ 104 „ 
10,50 Proz. 
Melaſſe 25 „ 3,15 


Gegen 26,94, 21,91 und 3,10 im Borjahre; Betriebsfoften für den Zentue 
Rüben 35,12 Pfg., gegen 40,68 Pig. im Borjahre. 
Gefammteinnahme flir den Zentner Rüben 208,84 Pfg. 


Ausgaben: 
Anlauf . . . . 8136 ME. Kohlen. . .... 9,72 Mi. 
Stur . -» -» » 80,00 „ Löhne und Gehalt. . 10,01 „ 
Betriebsloften. . 35,12 „  Binfen, Brovifion.. . 812 „ 


Abfchreibungen . 12,386 „ Materialien, Gas. . 469 „ 
208,84 mt. Saturation und Fil- 


tration . oo . . 058 „ 
Unkoſten, Berfiherung 1,57 „ 
Reparaturen. . . . 042 „ 


Gewinn (außer den Abjchreibungen) O. 


5. Fabrik G. (1884/85). 
Berarbeitet 616 140 Zr. Rüben zum Anlaufspreife von 73,5 Pfg dei 
Zentner; Fabrikationskoften 43,04 Pfg. auf den Zentner Rüben. 


Roh⸗Gewinn . . . 82429 ME., wovon 
Abschreibungen. -. . 80697 „ 


Mithin Keingewinn 1732 Mt. 


Ausbeuten. 1143 


6. Fabrit C. (1884/85). 


Berarbeitt . . 408830 Zr. Rüben, wofür 57 Pfg. und ferner 
Abſchreibungen 23000 ME. 
Betriebsüberfhuß 10773 „ woraus no) 2 „ nachgezahlt wurden, 


woburch der Rübenpreis auf 59 Pfg. kommt. 


7. Fabrit K. (1884/85). 
Berarbeitete Rüben 559 530 Ztr., bezahlt mit 100,8 Pfg. der Zentner. 


Ueberfchuß der Einnahme Über Ausgabe 49 093 Dit, wovon zu 
Abfchreibungen 49 074 „ verwandt wurden. 


8. Fabrit K!. (1884/85). Berarbeitet 725530 Ztr. Rüben. 


Ausgaben (einjchlieglich Abfchreibung 59 312 Mi.) 1666 984 ME. 
Einnahme. 2 2 2 2er 1420984 „ 


Berluft (von den Aktionären eingegahli) -. . . . 246000 Mt. 


9. Fabrik K. (1884/88). 
a) Landwirthſchaft. 
Bon der bewirthichafteten Fläche von 2159 ha wurde verwendet 


zum Rübenbau . . . . 2 22 .. 651 ha 

„ Kübfamenbau. . . 2... 57 „ 

n„ ©etreidvebauu . © > 2000. 1117 „ 

Kartoffeln, Futter, Wiefen . . . . . 233 „ 
Rübenernte 19 875 062 kg oder 152 Zr. vom Morgen (gegen 142 Ztr. 


im Borjahre). 

Diefer Ertrag ift mit 484 001 ME. (oder 1,22 ME. für den Zentner) in 
Einnahme geftellt und dann die Erzeugungsfoften mit 269 964 ME. in Abzug 
gebradht, jo daß ſich cin Nettoertrag von 214 037 ME. ergiebt. 

Düngung, ausfchliegfic zu Rüben verwandt: 

273 501 kg Chilifalpeter, 109 857 kg prägip it. (?) 

Kalt, 74200 kg Doppelfuperphosphat, zuſammen 


zum Koftenpreife von. » © 2 22020. 104 932 Mt. 

Einnahmen der gefammten Landwirtäfchaft . . . 735002 „ 

Ausgaben. 698767 , 
Gmim . .... 36 235 Mt. 


b) Zuckerfabrilk. 

Berarbeitete Rüben 37 533 000 kg — 750 660 Ztr., zum Preife von durch⸗ 
fchnittlic) 103,1 Pfg.; Polarifation der zerriebenen Schnigel 13,02 Proz. bei 
angenommenem Gaftgehalte von 92,27 Prog. (gegen 18,19 bei 90,6 Proz. im 
Borjahre). 


1144 Ausbeuten. 


Ausbeute 1884/85 gegen 1883/84 

Sulmafie. - - 2... 13,918 Proz. 2... 14,146 Proz. 
von 85,09 Bol. „ von 83,83 Bol „ 
Erftes Brodtult. . . . . . 966 nn 002 ..979 , 
Nahproduft -. . . . ... 1,31 n 2... 1,23 n 
Dsmofirted Nahproduft . . — .... 018 , 
Melde.» 2 22.20. 290 ,„ ... 9,55 n 
Kübenfnigel . . . - . . 47,5 n 2.518 n 
Zu 100 kg Zuder wurden ver- 

braudt. .. .. . . 911 kg Rüben . . . 892 kg Rüber 
Kohlenverbrauh 1 Heftoliter 

Braunkohlen auf . . » 93,92 u mn 2... 775 a rn 
Einnahmen aus den Produkten 1654 653 Mt. (19,3 ME. gegen 26,3 Mt. 
Ausgaben. . . 2.22. . 1656641 „ für den Zentner. 


Dazu Minderverwerthung vorjähriger Beitände; Berluft der Fabrik 12819 Mi.: 
der Geſammiwerluſt ergiebt fi) aus Folgenden: 
Berluft bei der Fabrit . . . . 12819 Mt. (im Borj. em. 
Mehrausgabe bei Bauten. . . 7974 5 493 771 Mt. 
Stallbauten . - » 2... 51 864 


Abfchreibungen . . ... » 53392 „ 
Zinfen und Handlungsunfoften 188 028 „ 
314 077 Mt. 
Ab Gewinn aus der Land⸗ 
withiheft. . . - - 36235 „ 
. Bleibt Berluft . . . . 277842 Mt. 
10. Zuderfabrif C. 1883/84. 1884/85. 
Kübenflähe . . . .... 2 651,5 ha .... 3 192 ha 
Ernte... 1396680 Zr. . . . . 1327840 At. 


BPreisd. Rüben 0,9265 Mt. 
einſchließlich Fracht un 


Aufbewahrung. 
Zuckergehalt des Saftes 12,78 Proz. (nach einer 
„etwas zu hohe“ Zahlen ergebenden Methode). . . 14,98 Proz. 
Keinheit des Saftes . . . 83,4 Proz. ... 8429 „ 
Ausbeute einfchlieglich vollftändiger Entzuderung der 
Melafle: 
Erftes Produkt 10,15 Proz. von Pol. 94,66 zu 11,55 Proz. von 94,52 
25,79 Mt. zu 17,67 Mt. 
Zweite „ 1,38 „nn n.8895 zu 1,52 Proz. von 89,16 
18,65 Mt. zu 15,04 Mi. 
Drittes „ 014 „ 0,08 Proz. 


11,67 Proz. 13,15 Proz. 


Ausbeuten. 


1883/84 
Geſammterlös fir Zuder. . » . 3986559 Mt. . . . 
Abjchreibungen. -. . ». - . 200079 „ 
Sonftige Unkoften. . . . .. . 3330812 „ 





Geſammtkoſten auf 1 Ztr. Rüben . 2,526 „ 
Wovon Arbeitslöhne. . . .» . . 3,21 Pfg. 
Gewinn 2 2 222 455 669 ME. 
Davon Rüdlagen . . . 22783 ME. 
Sewinnantheile . . . 13827 „ 
Zur Schuldentilgung. . 375 858 
6 Proz. Dividende 43200 „ 


3530891 ME. . . 
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1884/85 

3534 117 Mt. 

(188 053 ME. dem bejon- 
deren Rejervefonds ent⸗ 
nommen) 

. 3524473 Mt. 

2,268 ME. 

1,85 Pig. 


9644 Mt. 


11. Zuderfabrit G. mit eigener Landwirthfchaft. 


1883/84. 
Selieferte Rüben . . . . . 
Koftenpreis derjelben . 


411705 Str. 
1,36 Mt. 


1884/85. 
. . 503234 &tr. 
1,105 Mt. 


Aus den Rüben, zugelauftem Rohzuder und den Nacproduften wurde in 
der Zeit der Rübenverarbeitung und nad) derfelben gemahlener Berbrauchszuder 


dargeftellt. 

Zugelaufte Rüben 
Zudergebalt in 100 Thln. Rüben . 
Durchfchnittlicher Preis aller Rüben 


12,77 


Gekaufter Robzuder . . . . . . 33800 It. . . . 
Polarifation deffelben. . . . . . 95,75 Proz. 
Preis - 22 2 2 rn 28,70 ME. 
Verkaufter Zuder: 
77 284 Ztr. gemahlener Melis zu 32,6 ME. 
600 „ Robzuder I. „298 „ 
7 982 „ Nachprodukte „e2ell „ 
10 362 „ Melafle „45 „ 
Buchwerth der Tabrifgebäube . . . 996 750 Mt. 
n » Sonftigen Gebäude 46330 „ 


n „ der Maſchinen . 504940 „ 
Abgeſchrieben wurden 3 Proz. flir Gebäude, 5 Proz. 
für Mafchinen — 56 554; Reingewinn 270 824 Mk., 
entfprechend 51/, Prozent des Altienkapitals von 
4500 000 Mt. (außer Rüdlagen und Gewinn⸗ 
antheilen des Vorftandes und ber Beamten). 


112385 tr. . . . 


1295 ME... . 


170 086 Ztr. 
11,68 


82 827 Ztr. zu 25,6 Mt. 


4012 „ 
8675 5. 5 


„185 „ 
2,95 „ 


Übgefchrieben wurden 
53 779 Mk.; Reingewinn 
118790 Mt. — 21/, Proʒ. 
des Aktienkapitals. 
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12. Arbeitstoften von zwei Kampagnen einer mittelgroßen deut- 
hen Zuckerfabrik. (Aus deren Büchern entnommen I). 


1881/82 1882.83 

Berarbeitete Rübenmenge . . . . 515000 tr. 680 000 In. 
Koften in Bfennigen aufden Zentner Küben. 
Kohlen.. 2138,36 20,55 
Pöhne. » >» 2 13, 10 12,31 
Knocentohle . - © 2220... 146 1,32 
Kalt... 2.2. en. 183 2,04 
Reparaturen. en 5,64 10,54 
Side. ..... 2. 1,07 0,26 


Schlammtücher und Seinen 2 1,40 [97,34 9,54[61,8 


Berfchiedene Koften. . - - » ... 2,52 


Rübenfamen -. - » » 2 4,4982 3,62 
Befiherung -. -. » » 14530 0,97 
Gehälter . . . nn. 4,33 4,30 


Kommiffton für Auder ne. 171 
Beleuchtung...086 
Leder, Gummii..... 1,11 


SHemitalin . 0511 Hgg 017 3,07 


Sabine . ©. 22202. 0,34 0,3 
Werkzeuge u. |. w.. 2 2.22. 0,49 0,78 
Gefpanne . . >» 22.200200 0,07 0,04 


Zinfen . . >... 16,08 
Abfchreibung auf Sand 3 Broz. 0,42 
n „ Gebäude 3 Prog. . 3,75 
Maſchinen 6 Prog. 6,97 

Zufammen 87,54 83,23 


13,23 


— — — — —— — ö 
10 © 
wm 5 





Hier mögen noch folgende Abjchlüffe Plag finden: 
13. Raffinerie H. 
Dauer der Arbeitszeit 11. September bis 2. Juli. Berarbeitet 301 252 Zt 
nebft 23517 Zir. Beſtänden. 
Ausgaben für Reparaturen. . . » 2... 36314 Mt. 
Statutenmäßige Abfchreibungen . . . . . . 23422 „ 
Reingeminn . . » . . . .. 52379 „ 
nebſt Vortrag vom vorigen Yahre 4330 „ 


56 709 Mt. (21/, Prozent Dividende 


1) Aus einem Briefe, Magdeburg, 10. April 1884 in Produce markets reric* 
19. April 1884. 


Ausbeuten. 1147 
14. Strontiauraffinerie H. (erſtes Betriebsjahr). 


Berarbeitet: Rohzuder für . . » . . ...1770000 Mt. 
Melafle (von 15 Rohzuderfabrifen 
geliefert) fir. . . . . .. 1170000 „ 
Ausgabe für Steinfohlen. . . . 408000 „ 
n „ Zöbne . - 2 2.....400000 „ 


Erzielte Zuder im Werthe von 4 500 000 Mt. 

Gewinn, vorbehaltlich der Abfchreibung 134 085 ME.; die übrigen Punkte 
ergeben fi aus den Abſchluſſe auf folgender Seite. 

Nach dem erftatteten Gejchäftsbetriebe 1) wurde Rohzuder und Melafie für 
3 800 000 ME. verarbeitet und daraus für 5 973 000 ME. fertiger Zucker und 
Sirup, fowie für 145 000 ME. kalihaltiges Düngeſalz gewonnen; ferner wurden filt 
Brennmaterialien 416 000 ME., für Löhne und Gehälter 572 000 Mt., für 
Bahnfrachten und Ueberführungsgebühren 270 000 ME. bezahlt. Bon dem pro= 
duzirten Zucker verblieben etwa zwei Drittel im Inlande, während ein Drittel 
ind Ausland ging. Es wurde nicht allein der Ueberfchuß aus dein Gefchäftsjahre 
1883/84 von 134 085,36 Mt., fondern auch aus dem VBetriebsreingewinn des 
verfloffenen Rechnungsjahres von 419 177,46 Mt., dem bereits die Zinfen auf 
die Prioritätsanleihe mit 60 000 ME. abgerechnet ift, 340 000 Mi. zu Abſchrei⸗ 
bungen auf Gebäude, Mafchinen, Apparate, Eiſenbahnanſchluß, Mineral und 
Betriebsutenfilien verwendet. Außerdem find 7918,63 ME. auf Reſervefonds 
verbudt, 7483,13 ME. den Aktionären al8 Aufgeld auf gelieferte Melaſſe ver- 
gütet und noch 63 000 ME. als eine 4'/z progentige Dividende zur Vertheilung 
beftinmt, worden. 


Debet Gewinn, und Berlufttonto Kredit 
. Mt. | Mt. 
An Robzuder-Konto. . . . 1772369,94 | Per Zuder-Konto. . . . . 4 439 581,12 
Melafje-Ronto ... . . 1171185,80 Sälempelohle-Ronto . 117418,15 
Strontianit«, Brenn⸗ | Sonftige Einnahmen . 15 387,56 


materialien-, Knochen⸗ 

tohle- ıc. Konto . . 748 738,96 
Beleuchtungs⸗, Zinfen:, 

Provifions-, Lohn⸗, 

Gehalis⸗, Geſchafts⸗ 

unkoſten⸗Konto... 662 643,55 
Betriebs - Utenfilien s, 

MWerlzeuge:, Baus 

materialien-, Maga 

zin ıc. Konto ... 65 045,93 
Affefuranz-Konto . . . 18 317,28 
Gewinn (vorbehaltli 

der Abjchreibungen). 184 085,36 


4 572 386,82 
1) D, Yuderinduftrie, 1885, Nr. 48, 


| 4.572 386,82 
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Altiva Bilanz: Konto Baffiva 

ee 77 —— —————— — ⸗ 
Mi. ARE. 

Grundftüd, Gebäude, Bahn- Altien-fapital .. -... -» 1 400 Oi 

boßsßanlage. . . ... 1491 501,38 | PrioritätSanleife . - . . - 1000 0m » 
Maſchinen, Apparate, Uten: Alzepte . 2 222000. 356 342 

filin. 2.200200. 1.609 702,20 | Yäliige Prioritätszinjen pr.19  30um 
Anventurbeflände. . . . . 1 195 699,09 | Banfierguthaben und Kredi⸗ 
Wehjelbeftand . . . » . - 5622078 | toren.» 222000. 1693 11 .: 
Raflabefland - . . . » . » 10 773,22 | Gewinn (vorbehaltlid) der Ab⸗ 
Affeluranzprämien . . . . 20 637,50 | Iäreibuugen). .. - . » 134 0%: 
Debitoren . . - 2 2... 129 202,40 

4513 789,57 4513 7" 


Weſentlich anders ftellten fi) die Ergebniffe im zweiten Betriebsish:. 
1884/85. 


15. Die fogenannte deutfhe Enquete-Rommiffion ift nad al: 
ihr gewordenen Mittheilungen zu dem Schluß gefommen, daß im allgemein: 
Durchſchnitt 10,75 Ztr. Rüben einen Zentner Robzuder von 93,75 Polariſa 
tion liefern; dies entfpricht einer Ausbeute von 9,30 Proz. Robzuder om 
8,72 Proz. reinem Zuder (aus 100 Ruben). 


Für Frankreich ergaben nad) Vivien die amtlichen Ermittelungen du 
folgenden wirffichen Ausbeuten an raffinirtem Zuder für 1882 bis 15=; 
auf 100 kg Rüben: 


in den 113 Fabriten mit Diffufion . . . . d,546kg . 
in den 164 Fabriken mit Walgenpreflen. . . 4,730 „ 4800 kr 
in ben 219 Fabriken mit Hibraulifchen Prefien 4,873 „) ” — 


(Nach dem neuen Stenergeſetze werden fir Diffuſionsfabriken 6 kg, fü 
Preßfabriken 5kg angenommen, jo daß die erfteren die größere Erhöhung er 
fahren.) 


16. AllgemeineBerehnung der Ausbeutes und Preisverhältnilie. 


Im Allgemeinen können Gewinn oder Berluft, fowie die bei gegebenen 
Berhältniffen zu Grunde zu legenden Rübenpreife nach den folgenden Formeln 
berechnet werden. 


Es werde bezeichnet mit 

P der Preis fir 1 Ztr. Rüben, 

F die Fabrikationskoften für je 1 Ztr. Rüben, 

A die jährlichen Zinfen und Wbfchreibung, für 1 Ztr. Rüben beredint, 

2 die Anzahl Zentner Rüben, welche nad) den bisherigen Erfahrungen 
der betreffenden Fabrik oder nad) dem Durchſchnitt der in Frag 
fommenden Fabriken zur Herftellung eines Zentners Zucker, alle Fır 
dukte zufammengenommen, erforderlich find. Diele Zahl 2 ift ali: 


Ausbeuteberechnung. 1149 


gleich 100, dividirt durch die Zahl der aus 100 Ztr. Rüben er 
haltenen Zentner Zuder. (Lieferten 100 Zir. Rüben 3.2. 9,5 Ztr. 


Zuder aller Produfte, fo ift nr — 10,5; in diefen Falle iſt alfo 
% ' 


z —= 10,5.) 

Z ber Preis fir einen Zentner Zuder, ald Geſammt⸗ oder geometri- 
fcher Durchſchnitt der für alle Produfte gezahlten oder zu erzielenden 
Preife (in Mar). 

m die Anzahl Zentner Melafie, welche aus 2 Zentnern Rüben erhal- 
ten werden. Wenn 3. B. aus 100 Zr. Rüben 2,8 Ztr. Melaſſe 
und anderfeits 9,5 Ztr. Zuder aller Produkte erhalten werden, fo 
ift, wie oben z — 10,5 und die auf diefe Zentnerzahl Rüben ent 


fallende Zentnerzahl Melaſſe — oder m = 0,29. 


M der Breis für den Zentner Melaſſe (in Mark). 
Es wird dann die einem Zentner Zucker entjprechende Einnahme fein: 
Z-+ mM, 
und die Summe der dafiir gemachten Ausgaben (übe, Steuer !), Fabrilationg- 
often, Zinfen und Abfchreibung): 
(P+085 + F-+4) E. 

Wenn aljo die Einnahme die Ausgabe decken joll, oder wenn außer Zinſen 
und Abfchreibung nichts gewonnen wird, fo ift: 

(P+085 + F+4As=Z+mM .....0 
Beifpiel. 

Die Rüben haben 1 Mark geloftet,"die Berarbeitungsfoften haben 50 Pfg., 
die Abfchreibung und Zinſen 20 Pfg. auf den Zentner Rüben betragen, es find 
10 Ztr. Rüben für 1 Ztr. Zuder erforderlich geweſen, dann ift: 

(1 + 0,85 + 0,50 + 0,20) 10 — 3835—=Z+ mM. 

Das heißt alfo, wenn der durchichnittliche Preis des Zuderd 25,5 IR. beträgt, fo 
vird in dieſem alle, außer Zinfen und Abfchreibung, nichts gewonnen, wenn 
man von dem Erlöſe aus der Melafje m MM abfieht, oder diefer ftellt den Gewinn 
dar. Wird diefer mit in Rechnung geftellt, fo tritt der bezeichnete Fall ein, wenn 
Z + mM = 25,5 if. Wenn alfo.auf 10 Ztr. Rüben 0,33 Ztr. Melaffe ers 
yalten und für diefe 2,8 ME. für den Zentner bezahlt worden find, fo iſt mM 
— 0,92 und es wird kein Gewinn erzielt, wenn Z — 24,58, db. h. wenn 
Z + mM = 24,58 + 0,92 = 25,5 ift. 

Der Preis, welcher für die Ruben bezahlt werden kann, wenn weder Verluſt 
roch Gewinn (mit Ausnahme der Zinfen u. |. w.) erzielt werden foll, ergiebt fich 
aus der Öleihung (1): 

pP— Z+mM—:(085 + F+4A) 
£ 


(2) 


1) Nach dem neuen Steuergefege 85 Pig. für den Zentner. 
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und der in irgend einem Falle erzielte Nugen, einfchlieglich Zinſen v:: 
Abſchreibung aus der Formel: 
Z+mM—es(P+085 + F).. J 

Der Nutzen ausſchließlich der Zinſen und Atſchreibumg ober der R 
gewinn aus 

Z+mM—-z(P+085+F+ A). 

Bei allen diefen Berechnungen wird meift die Melafle oder mM x... 
gelaflen, in welchem Falle der Betrag m M zu dem Nutzen noch hinzulonmt. 

If der Werth Hinter dem Minuszeichen Heiner al3 ber vor bemfelben, ' 
bedeutet der Unterfchied Gewinn, ift er größer, fo ift Verluſt vorhanden. 

Ic bemerke, daß nad) den Ermittelungen der fogenannten Enquete-Ke 
miffion e im Mittel — 10,75 zu fegen ift; dann beträgt die entipred:.- 
Mittelpolarifation aller Produkte 93,75 und es folgt, daß unter diefer Anne! :. 
auch P als der Preis fiir derartigen Zucker eingefeßt werben muß, we 
nicht immer leicht ausführbar fein wird. 

Beiſpiel. 
Nach den Preiſen für den 27. Juni 1885 iſt Zucker 
von 95 Proz. zu 25,50 Mark, 
von 91 Proz. zu 21 Mark 
anzunehmen. Wenn nun in der Fabrikation auf 10 Theile erſtes ein It: 
Nachproduft erhalten worden ift, jo beträgt der anzufegende Mittelpreis: 
10.2850 42 u a5 Mt 
Wenn hierbei z = 10; m = 0,3; M = 3,8; F = 050; A = 0,0 v. 
fo wird nad) der Formel (2): 
25,1 + 0,3.3,8— 10.1,65 
10 


d. h. unter der bezeichneten Annahme Fünnen 97 Pfg. für den Zentner Küt.: 
bezahlt werden, wenn nichts gewonnen und verloren werden jo. 

Den mafgebenden Einfluß von Z erlennt man leicht, wenn man beifpic: 
weile 20 Mark als durchſchnittlichen Rohzuckerpreis einjegt; dann wird, wein 
alles Andere unverändert bleibt, P = 0,46, d. 5. es können nur 46 Pfg. br- 
zahlt werden. 

Man fieht, wie man unter Feſtſtellung der Hauptpunfte leicht für die Al: 
änderung bes einen berjelben ben entiprechenden Werth von P u. |. w. finden 
kann. Es wird dann 3. B. die Formel (2) fehr vereinfacht, wenn man m 
nicht beridfichtigt und für (0,85 + F + A) unverändert 1,65 einfegt. ie 
erhält dann: 


P= = 0,97, 


pP = 2 — 1,65 . . . . . . . . . (3. 
£& 
In Worten: 


Man findet unter der obigen Annahme den Preis, welcher für den Zenmer 
Rüben gezahlt werden kann, wenn fein Reingewinn ftattfinden ſoll und von X 
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Melaffe abgejehen wird, indem man den Durchſchnittspreis des Zuckers durch die 
Zahl der Zentner Rüben dividirt, welche zur Herftellung eines Zentners Zucker 
erforderlich find, und von dem Quotienten den Betrag von 1,65 DIE. abzieht. 

(Da die Werte Fund A jeder Fabrik befannt find, fo kann für jeden 
einzelnen, abweichenden Fall leicht diefer Werth 1,65 entfprechend abgeändert 
werden.) ‘ 

Wenn nun anderjeitd P (und alles Uebrige) befannt ift, läßt ſich auch 
and Formel (1) ober (2) leicht z berechnen; es ift nänılid): 
— Z+ mM 
—P+085+F+A 

Man findet jo die Anzahl Zentner Rüben, welche einen Zentner Zucker 
liefern müfjen, wenn unter den betreffenden Vorausſetzungen ohne Nuten und 
ohne Schaden, d. h. für Zinfen und Abfchreibung gearbeitet werben fol. 


zZ 


Dan kann diefe Berechnungen nun noch weiter ausbehnen und 2 felbft aus 
der Beichaffenheit der Rüben ableiten, d. 5. die angeregte Trage löfen, ohne daß 
vorher bekannt ift, wie viel Zuder in Berhältnig zu den Rüben erhalten wird. 
Auf diefes Verhältniß ift unzweifelhaft der Werth der Rübe, wie er durch die 
Werthzahl ausgedrüdt wird, von Einfluß, da diefelbe den Zudergehalt und 
die Reinheit gleichzeitig zum Ausbrud bringt, und es eine Beziehung zwifchen 
diefen und der Ausbringung an Zucker geben muß. 

Es ift allerdings richtig, daß es bisher nicht gelungen ift, eine folche 
Beziehung im Allgemeinen oder auch für eine Anzahl von beftimmten Fällen auf- 
zuftellen, allein e8 dürfte jegt doc) ausführbar fein, diefe Beziehung zu finden. 

Die bisherige Aufftellung der Werthzahl war in zwei Beziehungen mangel- 
haft: erftens bezog fie fich auf den Saft und zweitens beruhte fie auf der 
fheinbaren Reinheit des Saftes. Die bisherige Werthzahl mußte demnach 
aus den im früheren Theile diefes Buches bargelegten Gründen zu dem wirk⸗ 
lichen Werte der Rüben in einem fo ungewiſſen Berhältniffe ftehen, daß ſich 
daraus Werthe fin Rüben, wie wir fie hier im Auge haben, nicht wohl ableiten 
fteßen. Die Rechnung, die theils auf Saft, theils auf Ruben bezogen war, 
fonnte, namentlih wenn der unfichere fcheinbare Safttrodengehalt hinzukam, 
nicht zu brauchbaren Ergebniffen führen. 

Wird aber nun an Stelle der alten die neue wirkliche Rübenwerth— 
zahl.ermittelt, fo werden diefe Mängel und Schwankungen ausgejchloffen und 
eine Beziehung zwifchen diefer Zahl und ber Zuderausbringung, wie fie durd) z 
ausgebrüdt wird, für beftimmte gleichmäßige Arbeit, alfo fitr jede Fabrik, erkennbar 
und berechenbar werden. Mit anderen Worten: Diefes Ausbeuteverhäftniß, 
weiches mit v bezeichnet fein möge, muß mit der wirklichen Rübenwerthzahl WR 
in dem alle in einer beftimmten Beziehung ftehen, wo ftets diefelbe Polarifa- 
tionsmethode angewandt und daſſelbe oder doch nahezu daffelbe Verhältniß der 
erzielten Produkte beftehen bleibt. Es wird ſich dann in der Rechnung fo dar- 
ftellen, daß aus 100 Rüben von ber (wirklichen Rüben⸗) Werthzahl WR eine 
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Anzahl Zentner Zuder aller Produlte erhalten wird, welche (durch bie Erfahrur; 
feftzuftellen und) durch bie Multiplifation diefer Wertbzahl mit der das Aus 
beuteverhältniß darftelenden Zahl, alfo duch v WR, ausgebrüdt wird. 

Da bie Beftimmung der Rübenwerthzahl bisher noch nicht in den Kreis de: 
regelmäßigen Beſtimmungen einbezogen worben ift, fo ift aud vo noch nidı 
befannt; es ift aber zu wünfchen, daß dieſe Ermittelungen (jiehe S. 146) u: 
Stelle der bisherigen treten und jede Fabrik für ihre eigenen Berhältniffe die Zıt: 
v zu ermitteln Suchen möge; fie wird ftetS wenig größer al8 1 gefunden werden. 


Beifpiel. 
Die Rübenunterfuchungen haben ergeben: 


Wirkliche lot Trodenfubftang der Rüben . 19 Proz. 
AZudergehalt der Küben . . . . 13 „ 


Dann ift die Rübenreinheit 





13.100 
= 684 
und die Rübenwerthzahl 
132.100 _ ,, 
1910 ° .’° 


Angenommen nun, es feien aus biefer Rübe an I. Produft 8,9, an II. un 
III. 0,9, zufammen aljo 9,8 Proz. Rohzucker erhalten worden, fo ergiebt ſich 


9,8 
aus 397 1 „J. 
Dann find aus 100 Rüben erhalten v WR, mithin zu einem Zentne: 
» 100 
Zuder erforberli SWR 


Dies ift der aus der Nübenbefchaffenheit abgeleitete Werth von z, in un: 
ſerem Beifpiele 10,2. Die Formel (1) wird dann: 


P+OS+F+AZT=ZtmM. . . u 


worin der Einfachheit wegen m M weggelaffen werden kann, wie früher. 

Aus diefer Yormel läßt fi) nun in derfelben Weife, wie vorhin entwidelt, 
alles Wiſſenswerthe berechnen; dod) möge man nicht an Stelle der wirflide: 
Hübenwerthzahl die bisherige Saftwerthzahl zu fegen verfuchen, es könnte dic: 
nur zu faljchen Folgerungen führen. 

Beiſpiel. 

Setzt nian für Peine Marl, für die übrigen Werthe in der Klammer, 
wie oben, 1,65 ein, fo wird die Klammer 2,65, und went man nun mM ver- 
nachläffigt, jo findet man die einfache Formel: 


— 2 » D . D . . . D . (5) 


Iſt z. B. die Rübenwerthzahl in dem betreffenden Jahre nur 8, das Ber 
hältniß v in der betreffenden Fabrik gleich 1,1, fo wird obige Formel: 
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265 

8,8 
d. 5. e8 muß, wenn Zinfen und Abfchreibung als Gewinn ohne Reinertrag er- 
zielt werden follen, der ducchfchrittliche Preis der Produkte 30,12 Mark betragen, 
und wenn nod) ein Reinertrag entfallen fol, muß dieſer Preis ein höherer fein. 
Die Berwerthung eined Zentners Rüben wird gefunden durch 


Z vWR 

z oder 2 Ton 
welcher Werth fich, umter obiger legter Annahme (WR —=8 und » —= 1,1) 
auf 2,65 berechnet, was natürlich mit dem Preife von 1 ME. für die Rüben 


und von 1,65 ME. für alle Koften übereinftimmt. 





— 30,12, 
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Sechſter Abſchnitt. 


Die Adfallwälfer und deren Reinigung. 


Die zunehmende Anzahl neuer und die Vergrößerung vieler vorhanden:n 
Zuderfabrifen hat bie Uebelftände, welche durch die von denfelben nad) den öffent 
lichen Waflerläufen abgeführten Abfallwäſſer fchon feit lange veranlaßten, nad, 
und nad) in einem Grade gefteigert, welcher die Aufmerkjamfeit aller Bethei- 
ligten auf fid) gezogen hat. Die immer zunehmenden Klagen über die jür 
die Anwohner unerträglichen Benachtheiligungen burd) die verumreinigten (Fe 
wäſſer laſſen es geboten erfcheinen, daß die Fabriken diefem Gegenftanbe mit 
demfelben Ernfte Beachtung fchenten, wie jedem Theile des Yabrikbetriebes, welcher 
ja nicht felten durch bie aus dem Verhalten der Abwäſſer nad ihrem Austritt: 
aus der Fabrik in Frage geftellt wird oder werden kann. 

Es hat feit einer Reihe von Jahren nicht an Bentihungen gefehlt, die At 
wäſſer vollfommen oder doc; in fo weit zu reinigen, daß biefelben unbeanſtande! 
und ohne nachtheilige Nachwirkungen den fließenden Gewäflern übergeben werden 
können, und es find eine außerordentliche Anzahl von Vorſchlägen, Erfindungen 
und auch einige wirklich in Betrieb gekommene Verfahren befannt geworden, 
welche darauf binzielten, die Zuderfabrifen von der durch ihre Abfallwäſſer ver- 
urfachten, immer drüdender werdenden Laſt zu befreien. Nachdem man unbe 
dingt volltommene Reinigung als unmöglich, aber auch als unnöthig erkannt 
bat, kann man fagen, daß Ausficht vorhanden ift, daß die viel beflagten Uebel⸗ 
ftände behoben werden. Das Erreihbare und Ausreichende wird erfüllt fein, 
wenn das gereinigte Waſſer frei von fuspendirten Stoffen, mifroflopifchen Orga: 
nismen und von Fäulnißerſcheinungen, wenn es ferner Har, faft oder ganz ge— 
ruchlos abfließt, auch mehre Tage Kar und unverändert bleibt und wenn fomit 
das Einleiten deſſelben in öffentliche Waflerläufe zu keiner Verderbniß dieſer 
letzteren führt. 

Wenn gewifle Fabriken außerdem, wegen Mangel an genügender Menge 
geeigneten Waflers, in ihren befonderen Intereffe die Forderung erheben, daß dar 
gereinigte Wafler auch geeignet fein fol, dem eigenen Betriebe wieder zu dienen, 
jo fann zwar die Erfüllung diefer Forderung im Allgemeinen als mit der cben 
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ausgefprochenen zuſammenfallend betrachtet werben, zugleid aber muß ich bar- 
auf aufmerkſam machen, daß die Bedingungen, unter benen eine folche Wieder: 
benugung flattfinden kann, nicht für alle Fälle die gleichen find, und daß diefe 
Trage daher nicht in allgemeiner, fondern nur in befonderer, von Fall zu Fall zu 
ermittelnder Weife behandelt und daher bier nicht wohl zutreffend erörtert 
werben kann. ‘Die Bemerkung möge genitgen, daß unzweifelhaft eine Reinigung 
der Abmwäfler im erfteren, allgemeinen Sinne eine unumgängliche VBorbedingung 
Tür eine Wiederverwendung berfelben in ber Fabrik bildet, und daß die allenfalls 
für befondere Zwecke noch erforderliche weitere Behandlung jedenfalls auf jene 
erftere gegründet werden muß. 

Bor der Beſprechung der auszuführenden Reinigung der Abwäſſer ift es 
nothwenbig, fid) darliber Mar zu werden, von welder Beſchaffenheit dieſe ſind, 
d. h. zu prüfen, welche verſchiedenen Arten Abwäſſer von einer Zucker⸗ 
fabrif abfließen, und dies ift um fo mehr geboten, als auch eine e verfchiebene Be⸗ 
handlung dieſer Wäſſer angezeigt ſein kann. 

an hat folgende Waflerabgänge zu umterjcheiden: 

1. Wafler ans den Rübenwäſchen. Die Verunreinigung befieht aus Erbe, 
Rübentheilen, Blättern u. dergl., fowie gelöften pflanzlichen Beftand- 
theifen verfchiedener Art. 

2. Abflugwafler von der Diffufion; daſſelbe enthält vorzugsweiſe geringe 
Mengen Zucker. 

3. Abflußwaſſer von den Schnitzelpreſſen; daſſelbe enthält Zucker und 
alle Saftbeſtandtheile (Pflanzeneiweiß, Zwiſchenzellſtoffe u. ſ. w.) gelöſt 
und Schnitzeltheile, ſowie auch etwas Erde aufgeſchwemmt. Bei an⸗ 
deren Saftgewinnungsarten entſtehen verſchiedene Abfallwäſſer, welche 
jedoch im Weſentlichen viejelben Beſtandtheile enthalten, doch iſt die 
Menge ſowohl des Waſſers, wie der darin enthaltenen Stoffe geringer. 

4. Splilwaſſer aus dem Scheideraum und der Schlammſtation; daſſelbe 
enthält die gelöften Beſtandtheile des Saftes nebft Kalt und mandherlei 
mechanifch beigemengte fremde Stoffe. 

5. Wafler von der Filtration und Knochenkohlewiederbelebung; daſſelbe 
enthält neben Zucker und deflen Zerjegungsproduften organische und un⸗ 
organische Stoffe in großen Mengen gelöft und ungelöft, legtere im 
Zuftande intenfiver Zerfegung oder Fäulnig, außerdem zahlreiche Mi⸗ 
froben pflanzlicyer oder thierifcher Natur in allen Stadien der Ent- 
widelung, fowie itbelriechende Safe, und hat eine erhöhte, je nad) der 
Arheitsweife verfchiedene Temperatur. 

6. Waſchwaſſer ber Tücher von Schlammprefien u. |. w.; diefe find etwa 
von der Beichaffenheit von 4., jedoch meift fonzentrirter und von er- 
höhter Temperatur. 

7. Berfchiedene Spül- und Neinigungswäfler mit geringem Gehalt an 
[östlichen Beftandtheilen, worunter Zuder, und mit Keimen und Sporen 
in wechjelndem Verhältniß. 

8. Kondenſations⸗ oder Fallwaſſer von den Ruftpumpen (reiner ondenfirter 
Dampf oder Saftdampf foll in einer richtig eingerichteten Fabrik nicht 
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abfließen!); daſſelbe iſt im Weſentlichen nicht veruntkinigt, da auch di. 
geringen Spuren von Zucker meiſt vernachläſſigt werden fönnen, 
aber ſtets von erhöhter Temperatur, im Mittel wohl ungefähr 50 b: 
60°. Endlich meiftentHeils 

9. Menſchliche Auswurfitoffe, namentlid, Urin im ber befannten Zuſar 
ntenfegung und mit den belannten Eigenfchaften. 

Bei der fich Hieraus ergebenden großen Berfchiedenartigkeit der Abwär:: 
wiirde das richtigfte Verfahren darin bejtehen, daß man fie von einander getrer: 
hielte und jedes derfelben feiner Natur nad in befonderer Weife behandelte nr: 
fo auf dem geeignetften Wege möglichft reinigte; dies witrde ohne Zweifel geitat- 
ten, hierzu die kürzeſten Wege zu wählen, und in der That find dahin zielend: 
Borfchläge auch wiederholt gemacht worden. Dabei wäre eine gefonderte Fr- 
handlung eines jeden diefer Wäſſer nicht einmal nöthig, fondern e8 würde ſcher 
genügen, wenn man die einander nahe ftehenden vereinigte und die aufgezähltrr 
vielleicht nur in drei ober vier Klaſſen fonderte. 

Allein die praftiichen Schwierigkeiten eines ſolchen Siſtems find kaum ;: 
überwinden: felten nur werden die örtlichen Berhältniffe der Fabriken geftatten, di 
Abfliiife jo zu legen, daß bie fic) naheftehenden Wäfler in gemeinichaftlichen ı.i 
von den Übrigen vollfommen "getrennten Kanälen nad) denjenigen Orten gelan 
gen, wo fie in der für jede Art angemefienen Weife gereinigt werben könnca. 
Außerdem aber würde auch eine folche verjcjiedenartige Behandlung felbft zu um— 
ftändficd) werden, um während des, alle Aufmerkfamteit in Anfpruch nehmender 
Fabrifbetriebes gehörig ausgelibt werden zu fünnen Es bleibt demnach nichts 
übrig, als ein Reinigungsverfahren zu ſuchen, welches dem Gemisch aus allen ver: 
ſchiedenen Abwäſſern möglichft angepaßt ift. 

Beachtet man das vorhin Gefagte, fo ergiebt fi) als wejentliche Anforde 
rung an ein ſolches Verfahren, mit Nüdjicht auf die natürlich vielfach weh 
jelnde Zufanimenjegung diefes Gemiſches, daß die Reinigung weniger auf voll 
fonımene Abjcheidung aller, namentlid) der gelöften fremden Stoffe, dagegen meh 
auf Verhinderung der erfahrungsmäßig fpäter eintretenden Zerfegungs- nn? 
befonders Fäulnißerſcheinungen gerichtet fein muß. Viele der gelöften Stoffe iſt 
man überhaupt abzujcheiden ganz außer Stande, dagegen muß verlangt werden, 
daß die ungelöften vollftändig ausgejchieden, namentlicd die Mifroben und Fäul— 
nißfeime entfernt oder doc) vollkommen unſchädlich, d. h. auf längere Zeit em— 
widelungsunfähig gemacht werden. 

Wenn auch zur Zeit in vielen Fällen die Zuckerfabriken nad) Umſtänden 
der Dertlichfeit und der Jahreszeit den Folgen noch entgehen, welche die von 
ihren verſchuldete Verunreinigung der Waflerläufe für deren Urheber nach ſich 
ziehen muß, fo wird doch die Zeit nicht mehr fern fein, wo fid) nur wenige dei 
gerechter Maßen zu fordernden Nothwendigkeit noch weiter werden entzichen 
können, diefe Folgen mindeftens auf einen für die Ummohner erträglichen Grad 
zu vermindern. 

Zu Zeiten, wenn die Klagen der Benadhtheiligten beſonders laut und dar 
Beftreben nad) Abhitlfe befonders dringend wurde, find zahlreiche Borjchläge zur 
MWaflerreinigung gemacht, geprüft und die empfohlenen Berfahren auch mit mehr 
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oder weniger Erfolg in der einen oder anderen Fabrik eingeführt worden: eine 
allgemeine Anerkennung oder gar Annahme hat ſich bis jetzt Feines erringen 
fünnen. Dafjelbe gilt ja auch bekanntlich file die ftädtifchen Abwäller und man 
könnte faft den Schluß hieraus ziehen, daß die Aufgabe überhaupt eine unlösbare 
wäre. 

In gewiſſem Sinne iſt dies ja auch der Fall, inſofern man bis vor nicht 
langer Zeit an ein ſolches Reinigungsverfahren ganz unerfüllbare Anforderun⸗ 
gen ſtellte, indem man unbedingte Herſtellung des früheren Zuſtandes, d. h. Rei⸗ 
nigung bis zur Beſchaffenheit von Trintwaffer, verlangen zu müſſen glaubte, 
und hierauf waren und find zum Theil noch die Prüfungsmethoden eingerichtet. 


Erft feit fi) die oben ausgeſprochenen neueren Anſichten iiber das beftinmut 
zu erreichende Ziel aud) in behördlichen Kreifen verbreitet haben, und feit man 
die zu erreichende Reinheitägrenze enger geftedt hat, kann eine wirkliche Löſung 
der Aufgabe erwartet werben, und dem entſprechend find die dahin gerichteten 
Beftrebungen denn aud) im jingfter Zeit in die richtigeren, weil der Möglichkeit 
und Nothwendigfeit angemeflenen Bahnen eingelenft. 

Es könnte nun wohl hiernach erwartet werden, daß am diefer Stelle die- 
jenigen Verfahren, welche eine ernfte Kritif verdienen, und zwar ohne Kids 
fit Darauf, ob fie zur praftifchen Anwendung geführt haben oder nicht, 
einer eingehenden Beſprechung unterworfen würden. Es müßten ſich hieraus in 
der nützlichſten Weife die Gefichtspunfte ergeben, von denen die weiteren Vor⸗ 
ſchläge zu beurtheilen wären, und e8 würden die gemachten Erfahrungen ſich von 
großen Werthe für die weiteren Bemühungen erweifen. Allein im Großen und 
Ganzen würden wir doch hiermit zu pofitiven Ergebniflen nicht gelangen und es 
bleibt daher bahingeftellt, ob eine folche Fritifche Beleuchtung gerade an diefer 
Stelle angezeigt wäre; ich verzichte daher darauf, näher auf eine folche im 
Uebrigen intereffante und lehrreiche Beleuchtung felbft der ſcheinbar wohlgegritn- 
deten Borfchläge einzugehen, von anderen von vornherein fi) als werthlos dar- 
jtellenden ganz abgefehen. Dagegen will ich auf einige ſchwer wiegende und, 
wie mir feheint, bisher nicht allgemein richtig gewürbigte Umftände und banad) 
auf ein Verfahren aufınerffam machen, welches diefen Umftänden Rechnung trägt 
und welches durch feine Eigenthiimlichkeit und Die damit erzielten feftftehenden Er- 
folge berechtigt erfcheint, die ernjtefte Aufmerkſamkeit auf fich zu lenken. 


Derjenige Umftand, welcher vor allen Dingen als der den Abwäflern der 
Zuderfabriten eigenthümlichfte, deren Unſchädlichmachung in hohen Grade ers 
ſchwert, iſt das Vorkommen geringer Zudermengen in den meiften, aljo aud) in 
denn in der Kegel zur Reinigung gelangenden Gemifch derfelben. Bei dem heu⸗ 
tigen Stande unferer Wiffenfchaft ift e8 nicht möglich, mit den Mitteln, welche 
der gewerblichen Thätigfeit zu Gebote ftehen, aus der großen Menge Fabrikwaſſer 
die geringen darin enthaltenen Zuckermengen auszujcheiden, und ftetd werden 
diefe Zuckermengen nad) der fonftigen, möglicher Weife gut verlaufenen Reini⸗ 
gung die unangenehmen Gährungserjcheinungen und Wigenbildungen veran- 
laſſen, welche mit dem davon unzertvennlichen Gefolge weiterer Zerfegungen bie 
hauptjächlichfte Schädigung der öffentlichen Waflerläufe bilden. 
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In dieſer Beziehung find beſonders die Ablänfe von der Saftgewinnung:- 
ftation, namentlich die Schnigelpreßwäfler von hervorragendem Einfluffe, fo tar 
deren Gegenwart als das Haupthinderniß einer wirffamen Reinigung betradh::: 
werden muß. 

Einen zweiten erfchwerenden Umſtand ftellt die Temperatur der Ablänt: 
dar. Es ift eine allgemeine Erfahrung, daß warmes, unter gewiſſen Berhä:: 
niffen in einen Waflerlauf gelangendes Wafler darin nad) einiger Zeit Bilzbildun 
gen hervorruft, welche diefen Iegteren in hohem Maße fchädigen. Wenn e8 nur 
auch gelingt, die heißen Konbenjationswäfler, wie died ja in fehr vielen Fälcı 
auch gefchieht, durch Gradirwerke u. dergl. genügend abzufühlen, jo ift dies ded 
nicht immer und zu allen Zeiten zu erreichen und auch die übrigen Abwäſſen. 
(wie 3. B. das Waſſer ber Rübenwälchen, wenn die Rüben gefroren find), nid 
fo falt, daß fie nicht, namentlich in Gegenwart der geringen, faft nie fehlen: 
Zuckerſpuren die befannten und verdrieglichen Serjegungen einzuleiten im Staud 
wären und in der That einleiteten. 

Auf diefe beiden fo Höchft unangenehmen, weil mit Sicherheit niemals vol: 
kommen zu vermeibenden Umftände find auch die bisherigen Mißerfolge der Waiter 
reinigung zuräüdzuführen. 

Nur dasjenige Reinigungsverfahren, welches unter dem Namen des Hulmwa'- 
chen befannt ift, vermag den Zuderantheil der Schnigelwäfler nicht allen 
zu befeitigen, fondern fogar gewinnbar in den Fabrilkbetrieb zurückzuführen, und 
zwar in einer’ Weife, welche ebenfo einfach wie wenig Koſten verurfachend it. 
Es geichieht dies nämlich nad der bereits S. 411 erwähnten Vorſchrift, welche 
einen Theil des eigentlichen Wafjerreinigungsverfahrene bilde. Hierdurch wirt 
ber Audergehalt des gefammten Abwaſſergemiſches fo erniedrigt, daß dic: 
weiterhin feinen ber Nadhtheile, welche ber Gegenwart des Zuckers entfpringer, 
bemerfen läßt, jelbft wenn die Bedingung, bie Kondenfationswäller befonder: 
abzufühlen, nicht unbedingt erfüllt werben follte. 

Im Uebrigen begreift das Verfahren weſentlich eine Reinigung mit Kalt, 
wendet diefen jeboc in einer ſolchen Geftalt und mit folchen Zufügen an, d:5 
die Wirkung eine diefem Verfahren ganz eigenthümliche ift. 

Auch andere, man kann wohl fogen, alle neueren Berfahren bringen al: 
Hauptreinigungsmittel Kalk in irgend einer Geftalt in Anwendung, allein fie er⸗ 
reichen dadurch nicht den gleichen Erfolg, und außerbem ift Folgendes zu bemrr- 
ten: Die mit Kalt gereinigten Wäfler unterliegen nach kurzer Zeit ber Ausiche:: 
dung durch bie Kohlenfäure der Luft, werden dadurch trübe und dann durch 
die Gegenwart des Zuckers oder feiner Zerfegungsprobufte zu Gährungen un! 
Fäulniß geneigt. Dies findet bei dem genannten Verfahren nicht ftatt, und 
zwar theild in Tolge der Entfernung des Zuckers, theils in Folge einer 
ſchließlichen, diefem Verfahren ebenfalls allein eigenen Behandlung der A 
wäſſer. Ueber die angewandten Stoffe und die Art, wie alle dieſe Arbeiten 
ausgeführt werden, vermag ich hier ausführliche Angaben nicht zu madjen, weil 
das Verfahren je nach den Verhältniſſen der Fabriken, und je nach den von dieſen 
geftedten Zielen mehrfacher Abänderungen in feinen einzelnen Theilen fähig it. 
fo daß es fi dem Bebirfnifie befonders anzupaflen vermag, wie bies für jeden 
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einzelnen Fall von Dr. Hulwa in Breslau nad) den Umſtänden genau feſtgeſtellt 
wird, wonach fih dann auch die Unkoften erft berechnen laffen. Dieſelben find 
aber niemals hohe oder die Ausführung hindernde, werben vielmehr durch die 
gewonnenen Dlnger ganz oder größtentheil® gededt, wenn die dazu beftimniten 
vorſchriftsmäßigen Einrichtungen getroffen werben. 

Es fei nun ſchließlich darauf hingewieſen, baß die auf diefen Wege erziel- 
ten Erfolge in der Sigung bes fchlejifchen Zweigvereing am 20. April 1886 
volle und uneingefchränkte Anerkennung !) gefunden haben, welche fich auf die 
Erfahrungen des Betriebes in mehren Zuderfabriten gründeten, über die in 
jener Sigung eingehend berichtet worben iſt. E8 haben die betreffenden Fabriken 
unter fehr verfchiedenen Verhältniſſen und mithin mit verfchiedenen Abänderungen 
deffelben Verfahrens ihre Wäfler gereinigt, und e8 hat der gleichmäßig unbeftrit- 
ten volle Erfolg gezeigt, wie vortHeilhaft dafjelbe den Umftänden und Aufprüchen 
angepaßt werden kann. Im allen Füllen iſt das gereinigte Waller während 
der ganzen Kampagne ben öffentlichen Waflerläufen ohne jede Benadhtheiligung 
derfelben zugeführt worden. Diefer Erfolg und die erzielte Reinheit der Abwäſſer 
ift durch ein Öutachten von Sachverſtändigen beftätigt und dem entfprechend aud) 
behördlicherſeits erflärt worden, daß die fo gereinigten Abwäſſer keinen Grund zu 
Klagen und Beichwerden geben. Auch hat die Regierung zu Breslau in einem 
Reſkripte die Zuderfabrifen auf das in Rede ftehende Verfahren aufmerkfant ge- 
macht?). 


1) Deutſche Zuckerinduſtrie, Jahrg. 11, Rr. 20. 
2) A. a. O. 


Zweiter Theil. 


Die Berfeinernung des Rohzuckers. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Brodraffinade. 


1. Allgemeines. 


Früher wurde faſt niemals unmittelbar aus dem Rübenſafte eine Waare 
fiir den Verbrauch dargeftellt. Stets haftet dem unverfeinerten Rohprodulie 
ein eigenthümlicher, den Urſprung verrathender Gerud) und Gefchniad an, der 
ziwar nicht immer fogleich hervortritt, der aber bald erkennbar wird und den rein 
fügen Gefchmad beeinträchtigt. Bei dem von Zuderrohr ſtammenden Kolonial- 
Rohzucker ift der, ebenfalls ohne die vorhergegangene Verfeinerung oder Reini— 
gung bemerfliche eigenthümliche Gefchmad ein aromatifcher, angenehmer, etwa an 
guten Honig erinnernder, und diefer Zuder wird daher auch in großen Mengen 
ohne Reinigung verbraudt. Der dem Rübenrohzucker anhaftende eigenthümliche 
Geſchmack ift dagegen ein unangenehmer und kann allerdings auch währen 
der Rohzuderarbeit felbft mittelft forgfältig ausgeführter Reinigungsarbeiten 
bis zu einem gewiffen Punkte entfernt werden, doch verblieb früher dicie 
Reinigung zur Verbraud;swaare einer bejonderen, nämlich der von ber Rob: 
zuderfabrifation getrennt betriebenen Raffineriearbeit vorbehalten. Es ii 
dies and) noch in manden Ländern der all; dagegen ift in anderen dieſe 
Trennung und der Unterfchieb zwifchen beiden Arbeiten mehr und mehr ver 
wifcht worden, da man bei dem Beftreben, vaf und billig verkäufliche Ber 
brauchswaare herzuftellen, die Anſprüche an dieje vielfach herabgefegt hat. Da 
durd) ift man nun zwar dazu gelangt, die zur Verbrauchsfähigkeit des Zuders 
erforderliche VBerfeinerungsarbeit auf ein geringeres Maß herabzubrüden und ſchon 
in den NRohzuderfabriten Waare fir den unmittelbaren Verbrauch herzuſtellen, 
allein e8 entjpricht diefelbe dann nicht den höchſten Anforderungen an vollfon 
menes Freiſein von fremdem Gerud) und Geſchmack. Wo man dem Bedarf nad) 
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reinftem Zucker von ſchönſtem Anfehen und unter allen Umftänden veinften Ges 
ſchmack Rechnung trägt, ift die Herftelung von Beinbroden oder Raffinade- 
broden immer noch eine von der Rohzuderfabrifation, wenn and nicht immer 
örtlich, getrennte Arbeit. 

Aus dem Beftreben, Verbrauchszuder aud) in anderer Form und auf Fürzes 
rem Wege barzuftellen, find die verfchiedenen zwifchenliegenben oder zuſammen⸗ 
gejegten Berfahren hervorgegangen, die fpäter im einem bejonderen Abſchnitte be» 
jprochen werden follen. 

Die eigentliche Raffineriearbeit fest nun das Borhandenfein des in der 
Rohzuckerfabrik dargeftellten Rohzuckers (erftes, zweitts oder Nachprodukt) voraus, 
unterwirft denfelben einer gründlichen Reinigung und ftellt daraus in gefonderter 
Fabrikation vaffinirten Zucker bar. 

Es giebt aber auch noch Kombinationen beider Arbeiten, welche Berbrauchs- 
zucker erzielen laffen, in welchen nicht aller Zuder die Raffination durchgemacht 
hat; folder Kombinationen werden wir verfchiedene in dem dritten Theile, als 
Melisarbeit, kennen lernen. Hier handelt es fid) zunäd;ft um die Raffinerie 
als ſolche. 

Früher wurde die Darſtellung des Rohzuckers und die der Raffinade aus⸗ 
ſchließlich in geſonderten Fabriken betrieben und es iſt dies noch in Frankreich mit 
ſehr geringen Ausnahmen, ſowie in England, Holland u. ſ. w. der Fall. In 
Deutſchland giebt es aber nur eine befchränktere Anzahl ſolcher Raffinerien, die 
nur gelaufte Rohruder verarbeiten. 

Die Beimiſchungen, von welchen der Rohzucker befreit werden muß, beſtehen 
außer dem Waſſer in Farbſioffen, Gummi, Salzen, ſogenannten Extraktivſtoffen 
und unlöslichen Stoffen, wie Sand und Trümmern verſchiedener Art. 

Die Reinigungsmittel, welche man zur Entfernung dieſer Körper anwendet, 
find im Wefentlichen biefelben wie diejenigen, weldje bei der Behandlung der 
Nübenfäfte vorfonmen; die Knochenkohle ift das hauptſächlichſte und unentbehr- 
lichſte derjelben. 

Die Arbeiten der Raffinirung begreifen die Darftelung und Reinigung 
der Zuderlöfungen oder Klärſel, das Kochen und Füllen in Formen, die Ber 
handlung der Brode auf dem Boden durch Deden und das Trocknen des fertigen 
Zuckers. 


2. Das Schmelzen oder Klären. 


Mit „Schmelzen“ ober Klären bezeichnet man bie Aufldfung des Rohzuckers 
oder die Darftclung des Klärfels. Zur Bereitung der Yöfung dienen Pfannen 
von der Geſtalt der (alten) Sceidepfannen mit SDoppelboden oder foldye mit 
Tampffchlangen, die entweder offene oder gefchlofiene fein fünnen. Als Löſungs⸗ 
mittel dient reines Wafler oder Abſüßwaſſer der Filter. Zur Entfernung der 
mechanisch dem Zuder anhaftenden fremden Stoffe wirb die Yöfung häufig ge- 
klärt. Man vermifcht fie mit Blut bei einer Temperatur, bei welcher das 
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Eiweiß noch nicht gerinnt, zuweilen unter Zuſatz von feiner Knochenkohle, u: 
erhigt allmälig bi8 zum Siedepunkte. Es entfteht an der Oberfläche der Flüjſi— 
keit eine ſtarke Dede von dem ausgeſchiedenen Eiweiß und der Kohle. Wan sit: 
die Töfung unter der Dede ab, jchöpft diefe auch wohl mit einem Schaumleñ 
ab und filtrirt durch Sadfilter, Tuchfilter oder Borfiltr. Schaum und Kid. 
ftand in den Filtern werden mit Wafler ausgekocht und daun außgepreßt, um ter 
Zuder möglihft daraus zu gewinnen. 

Auf diefe Zufäge zum Klären wird noch weiter zurüdzufommen fein; hıı 
mögen zunädjt einige mechaniſche Hülfsmittel beſprochen werden, welche berr 
Schmelzen Anwendung finden. 

In vielen Raffinerien findet das Schmelzen im oberſten Stockwerke ſtan 
und es müſſen daher die Fäſſer, in welchen der Rohzucker angefahren wird, bahı: 
gehoben werden. Dies gefchieht mitteljt Faßwinden, die fo eingerichtet fein ſoller 
daß die Fäſſer nicht an den Daubenrändern mittelft Hafen hängen, fonder 
auf einem Geftelle ftehen. Dieſes foll weder fallen, wenn die Kette etwa reiß 
nod zu hoch emporgehoben werden fünnen, weshalb die Winde mit einer Sicher: 
heit8vorrichtung verjehen fein muß. (Eine folde vervolltommnete Faßwinde if 
dargeftellt und befchrieben in der Zeitichrift 1865, ©. 552.) Im den großen 
englifchen Raffinerien werden derartige Winden meift durch Waſſerdruck beweg 
wobei ein Ackumulator in die Druckleitung eingeſchaltet iſt. 

Die Zuckerfäſſer müſſen, nachdem fie ausgeleert find, von dem anhaftender 
Zucker vollends befreit werden. Hierzu iſt fir größeren Betrieb eine Einrichtun: 
vorhanden, welche dies buch Ausdämpfen bewirkt und wie folgt beichaffen tt. 

Ueber eimem etwas gewölbten runden Boden liegen zwei Stangen, auf wel: 
das auszubämpfende Faß zu ftehen fommt. In den gemwölbten Boden münt:t 
einerjeit8 ein mit Bentil verjehenes Dampfrohr und anberfeits die mit einen 
Siebſchutze verfehene Oeffnung der Abflugleitung für die entftehende Zuckerlöſung 

Eine Glocke von Eiſenblech ift an einer Kette mit Gegengewicht aufgehängt 
und wird über das über dem Boden ftehende Faß herabgelaflen; der Rand di: 
Glocke paßt in eine Rinne, die ſich um den Boden erfiredi. Man läßt dar 
Dampf fo lange einftrömen, bis aller Zuder im beißen Wafler gelöft ift; der 
Zeitpunkt fteht nach einiger Erfahrung hinreichend feſt; die entftehende, verbiinnt: 
Löſung geht zur Schmelgpfanne. 

Eine Shmelzpfanne, wie fie in größeren Raffinerien gebräuchlich ift, 
zeigt mebft den zugehörigen Leitungen die Fig. 508. 

Diefelbe A hat die Geftalt eines zifindrifchen niedrigen Gefäßes ohne Doppel⸗ 
boden, jedoch mit einem Siebboden G, der and mehren Stüden befteht, um leicht 
herausgenommen werden zu können. Der Dampf aus dem Hauptrohre C tritt 
durd) das Ventil 3 in das fchlangenförmige, durchlöcherte Rohr D. 

Der Zucker, welcher durch den Trichter ZZ von ben oberen Böden herab 
geworfen wird, bleibt auf dem Siebboden Liegen und erfährt fo nicht bie direltc 
Wirkung des Danıpfes. 

T ift die Zuleitung für frifhes, N bie für Sußwaſſer; Z und K iin 
Leitungen fir Sirup, Schaumwaſſer u. dergl. 
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P ift ein Rührfcheit zum Bermifchen von Zuder und Wafler, F das Ab- 
zugsrohr mit dem Hahne E. Es ift in der ganzen Höhe durchlöchert, un gröbere 
Uureinigfeiten zurückzuhalten. 

Geſchloſſene Schlangen haben den Bortheil, daß das kondeuſirte Wafler 
wieder gewonnen wird, woflr aber um fo mehr gewöhnliches Waller zum 
Schmelzen genommen werden muß. Dan ift dafiir ficher, daß fein aus den Keffel 
mitgeriffenes, oft fehr unreines Waſſer in das Klärſel kommt. Dagegen geht die 


Tig. 508. 





Arbeit bei offenem Dampfe rafcher. In den großen englifchen Raffinerien findet 
man nur offenen Dampf und Siebboden wie hier dargeftellt. 


Es ift wejentlich für die Sicherung ber Filtrationsarbeit, daß die Yuder- 
löfung oder das Klärfel volllommen frei von mechanifchen Beimengungen auf bie 
Filter gelange. Daffelbe wird daher durch Zeugfilter filtrirt. 


Diefe haben meift die Einrichtung, wie fie S. 540 befchrieben iſt; man ftellt 
fie in Reihen neben einander und verfieht fie mit den erforderlichen Reitungen, wie 
Fig. 509 (a. f. S.) in 1/ys zeigt. Die eifernen Kaften haben hier an ben oberen 
Böden ſechs Reihen von je 14 Säden hängen und werden in regelmäßiger Reihen- 
folge gebraucht und entleert. Sie find mit dicht verfchließbaren Mannlochthitren 
A verjehen, um die Säde aus⸗ und einfegen zu können; diefe find hier etiwa 2 m 
lang und beftehen aus einem weichen Baumwollenſtoffe. 


E,E ift eine Dampfleitung, welche benugt wird, ſowohl um die Filterfaften 
vor dem Anftellen zu erwärmen, als um fie nad) dem Gebrauche abzufüßen. 
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Der Boden jedes Filterfaftens ift nach dem Abfluffe FF geneigt; jext 
diefer Hähne mündet über einer Rinne G, welche zwei Abflüffe 7 und I beſisi, 
die von oben mit Meffingfugeln verfchloffen werben können. Die eine Leitung H 
ift für das filtwirte Elare Klärfel, die andere für dasjenige beftimmt, welches au: 

Fig. 509. 
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irgend einer Urſache trübe Läuft; fo zu Anfang der Arbeit oder bei vorfommenden: 
Keißen eines Beutels. Diefes Klärſel geht nad) der Schmelzpfanne (Rohr A 
ig. 51V. 





in Fig. 508) zurild. Für den Fall des Zerreißens eines Beutels wird die betref- 
fende Oeffnung bet B durch einen Pfropfen geſchloſſen und nur zeitweiſe das trübe 
Klärſel durd) I zurlidgeleitet. 

Wenn die Beutel das Klärfel nur nod) langſam durdjlajfen, was nad nicht 
langer Zeit der Fall ift, indem ſich ein fchleimiger Ueberzug auf dem Zeuge an: 
jest, der das Filtriren hindert, ohne daß ſich im Inneren viel abgefett zu haben 
braucht, wird der Saften ausgedänpft. Man nimmt dann die Beutel herans 
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und wäſcht fie in heißen Wafler aus, eine Arbeit, die je nach der Natur des 
Zuckers oft ſehr ſchwierig ift. 

In franzöſiſchen Raffinerien iſt eine andere Form von Zeugfiltern in An⸗ 
wendung, von deren Einrichtung die Fig. 510 eine Vorſtellung giebt. 

In einem hölzernen rechtwinkeligen Kaſten mit Siebboden ſind ſenkrechte 
Zwiſchenwände dad angebracht und über dieſe das Filtertuch in der dargeſtellten 
Weiſe gehängt. Der Zufluß geſchieht bei a, der Abfluß bei d; die filtrirende 
Fläche iſt eine verhältnigmäßig große. 

Andere Filter von ähnlicher Form find durch eingejegte Weidengeflechte und 
befondere am Tuche befindliche Rohranſätze fo hergerichtet, daß Taſchen gebildet 
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werden, durch deren Wände die Flüfjigfeit nad) Innen filtrirt. Dan lobt von 
diefen Filtern die fchnelle Arbeit und das leichte Aus- und Einfegen der Filters 
tücher; allein die Abkithlung, welcher die Flüſſigkeit darin ausgefegt ift, ſcheint 
doch ein wefentlicher Uebelſtand. 

Es ift wohl leicht erflärlich, daß behufs diefer mechanischen Filtration and) 
die Anwendung der Filterpreffen verfucht worden ift, diefelben haben wachjende 
Berbreitung gefunden; einige Abänderungen der fiir Schlamm gebräuchlichen Kon» 
jtruftionen haben fid) dabei als nothwendig erwiefen. 

Die Figuren 511 bis 513 zeigen eine von Dehne in Halle fonftruirte und 
im Gebrauche für Naffinerieflärfel, fowie auch für Diefaft vielfach bemährte 
Filterpreſſe, oder vielmehr ein folches Fachfilter, da hier von irgend einer Preſſung 
durchans nicht die Rede fein fanı. Man fieht, daß das Filter nad) dem Sifteme 
der 9.548 befchriebenen Kammerpreſſe eingerichtet iſt; der Schlamm bildet nämlich 
feinerlei Kuchen und könnte daher mit Rahmen nicht herausgenommen werden. 
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Eine der Filterplatten aa zeigt Fig. 513; diefelben find, wie bei b fichtbar, m: 
gelochten Blechen überzogen und erhalten außerdem einen Beleg von paſſenden 
ig. 512. 
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Drill, welcher oben über kleine Röhrenſtutzen gezogen, unten mit Meſſingſchrauben 
befeſtigt wird. Wenn das Filtriren aufhört, werden der Eintrittshahn B, Ir 
toig,Die Ablaufhähne gefchloffen, dagegen C und das Dampfventil D geöffnet un 


Pu 
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jo der in dem Wachfilter befindliche Schlamm entfernt. Dann öffnet man die 
Preſſe und wechjelt die Tücher, um fie auszuwaſchen. Weſentlich ift, daß der 
Klärſeleingang unten ftattfindet, damit bie zurückbleibende Flüſſigkeit abgelafien 
werden Tann. 

Ein Filter, wie das in diefen Figuren dargeftellte, genligt für die Filtrirung 
einer etwa 55 Proz. ſchweren Löfung von 800 bis 900 Ztr. Rohzucker in 
24 Stunden und bewirkt biefelbe in fehr zufriedenftellender Weile. 

Das Klärfel wird mit dem geringen Drude durchgeführt, welcher ein etwa 
2 bi8 3m hoher ftehender Behälter liefert; Pumpe oder Saftheber werden dazu 
nicht benutzt. Die Bedienung ift ganz unbedeutend, das Abfüßen und Tücher 
wechjeln erfordert nur den Zeitaufwand einer halben Stunbe, 


Was die Zuſätze beim Klären anbetrifft, fo werben diefelben Häufig aud) 
weggelafien. Namentlich das Knochenkohlenpulver ift vielfach ganz in Wegfall 
gefommen. Bon Blut fieht man deshalb, wenn möglich ab, weil durch 
daffelbe fremde Körper, namentlich) Sale, in das Klärſel kommen, die jedenfalls 
Nachtheil bringen. Die Alkalifalze betragen 0,8 bis 0,9 Proz. vom Gewichte des 
Blutes, find alfo durchaus nicht zu vernachläſſigen. Auch hat die Anwendung 
der ſehr leiht in Yäulnig übergehenden Flüſſigkeit Unannehmlichfeiten und die 
verfchiebenen, mehr ober weniger mit Hllfe einer Reinigung bargeftellten Albumin- 
präparate find in der Kegel zu toftipielig. 

Es giebt allerbings Fälle, in denen das Klärſel in Folge gewiſſer Bei- 
mengungen, ohne Blut nicht völlig „blank“ zu erhalten ift, und auf folche pflegt 
man denn auch wohl diefen Zufag zu beichränten. 

Vielfach nimmt man fo viel Kalk zum Schmelzen oder Klären, wie fi) in 
dem Auflöfungswafler löſt; es hängt dies ebenfalls von der Beichaffenheit des 
Zuders ab; das filtrirte Klärſel fon eine fehr ſchwache, nur bei ehr enıpfind- 
lichem Papier und nad) einiger Zeit bemerkbare alfalifche Reaktion zeigen, und 
biernad) hat man fid) einzurichten. 

Einen geringen Ueberſchuß von Kalt nimmt man auch wohl mit Phosphors 
ſäure wieder weg, ein Verfahren, welches jedody nur bei unreinen und dennoch 
von verändertem Zuder freien Rohzudern angezeigt ift, welche mit einer etwas 
größeren Kalkmenge gekocht werben und dadurch in der früher näher erörterten 
Weiſe eine Reinigung erfahren. 

Bis zu einem gewiflen Punkte fann auch Kalk und Phosphorfäure als Er- 
ja des Blutes dienen; e8 wird dadurch mit der nachfolgenden Sadfiltration eine 
Klärung bewirkt, welche häufig, wenn auch nicht in allen Fällen, die Klärung mit 
Blut entbehrlid) machen kann. Zuſatz von Thonerde, als Hidrat oder in Form 
eines löslichen Salzes mit oder ohne Kalkzufag, bewirkt ebenfalls Leichte Klärung 
der Zuckerlöſung. Dean bringt dadurch aber ftets Lösliche Altalifalze in diefe, 
da aud) das Thonerdehidrat faum frei davon zu erhalten ift. Selbft reine ſchwefel⸗ 
faure Thonerde und Kalk find durch Einführung von viel Gips in das Klärſel 
ſehr nachtheilig. In befonderen Ausnahmefällen, wo durch fein anderes Drittel 
die Löſung Mar wird, macht man indeſſen troß dieſes Uebelſtandes von ſolchen 
Zufägen — jedoch ſtets in fehr geringem Maße — Gebraud). 
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3. Das Schleudern 


Solche Zuder, welche nicht rein oder weiß genug find, um bei der in tx: 
betreffenden Raffinerie gebräuchliden Filtration oder der verfügbaren Vier: 
Knochentohle ein nad) dem Filtriren genligend entfärbtes Klärfel ergeben :: 
können, werden vielfach durch Schleudern einer vorläufigen Reinigung von ein:r 
Theile bes auhängenden Sixups unterworfen, man erhält fo in fehr kurzer 3: 
für die Klärung hinreichend reinen Yuder und erlangt die Möglichkeit, a:: 
geringere Zuder ohne Vermehrung der Filtration zu Raffinade zu verarbeiten 
Dies gilt ſowohl für Kaufzuder als für die geringeren Nachprodufte der Raffiıxcr... 
Namentlich) folhe Fabriken finden große Bortheile bei Anwendung bes EC cdhleur: 
verfahrens, welche bei bejchränkter Räumlichkeit große Maſſen Zuder verarbeı:: 
wollen, und alfo nicht in der Yage find, die eigentlich notäwendige Dienge Knocher⸗ 
fohle anzuwenden. Durch Aufftellung einer gewiflen Anzahl Schleudermajdin:: 
werden die Koften für größere Anlagen, wie jie eine entiprechend große Filter: 
bedingt, fowie, bei zwedmäßiger mechaniſcher Einrichtung, auch viel Handart:: 
erfpart, wozu noch die Vermeidung des Filtrationsverluftes, fowie der Wieder⸗ 
belebungsunfoften hinzufommt. ‘Daß e8 außerdem von Vortheil ift, die Ver 
arbeitung Überhaupt ohne Schwierigkeit vergrößern und aud) auf geringere Fre- 
dufte ausdehnen zu können, liegt auf der Hand. Dagegen ift nicht zu verfennen. 
daß die Unveinigfeiten aus dem Zucker dur das Schleudern nicht wirklich ent 
fernt, fondern nur auf die Nachprodufte zurückgeſchoben werben. 

Das Ausichleudern ſelbſt geichieht in der Weile, daß man den betreffende: 
Zuder mit einem wenig verdünnten paflenden Sirup, welcher der Fabrikation a: 
einer geeigneten Stelle entnommen wird, maifcht, da8 Gemifch, welches die gerignz: 
Konfiftenz haben muß, ausſchleudert und in der Trommel auf irgend eine Wei: 
ausdedt. Da hierbei der Sirup mit dem in dem Zucker enthaltenen gemiid: 
wird, fo iſt e8 nicht ölonomifch, dazu einen befleren Sirup zu verwenden, und c: 
empfiehlt fich daher mehr, den von derjelben Arbeit herrüärenden zu nehmen u: 
ihn nur fo weit zu verdiinnen, daß der Zweck erreicht wird; ein Ausdeden mi: 
befierem Sirup ift aus dem gleichen Grunde nicht räthlih. Dagegen ift die An: 
wendung des Danıpfes von augen (jogenannte ruffiiche Dampfdede ©. 912) kin 
ganz unzweifelhaft am Orte, während die übrigen Anwendungsarten des Dampf: 
entweder wegen der Auflöfung von Zucker oder wegen des Bedarfes an Zi: 
weniger pafjend fein werden. 

Wie die beiden Produkte, Zuder und Sirup, hierbei ausfallen, ift im Allg: 
meinen nicht zu fagen, da die erwähnten mannigfachen Umftände den Erfolg be: 
ſtimmen, aber es wird jedenfalls, abgefehen von dem etwa zugejegten Sirup, der 
Kohzuder in befferen Zuder und geringeren Sirup getheilt; erfterer foll von der 
Beichaffenheit fein, daß er nunmehr Klärfel von der gewünſchten Reinheit zu 
liefern vermag; legterer wird wie andere Sirupe der Raffinerie weiter verarbeite! 
und liefert ein Nachproduft, welches wieder ber gleichen Behandlung unterworj:1 
oder auch für fi) umgejchmolzen werden kann. 
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4. Das Filtriren. 


Das von den Sadfiltern oder Fachfiltern kommende Klärſel wird wie Dick⸗ 
ſaft filtrirt. 

Im Allgemeinen find die Filter in der Raffinerie größer, namentlid) weiter, 
die Körnung der Knochenkohle aber feiner als bei der Rohzuderfabrifation. 
Man wendet ftets gefchloffene Filter und zwar mindeflens zmei, häufig aber auch 
bis zu fünf verbundene an, die Fälle ausgenommen, wo, wie 3. B. bei den engli- 
ſchen Kaffinerien, die Filter ganz beſonders große Durchmeſſer haben und bie ' 
Kohle außerordentlich fein ift; c8 würde hier unmöglich fein, ohne einen ganz uns 
verhältnigmäßigen Druck das Märfel durch mehre Filter durchdringen zu laſſen. 

Bei biefer Wiltration wird vorzugsmeife auf Abforption des Farbſtoffes 
hingearbeitet und erfahrungsmäßig auf lange Berlihrung zwiſchen Kohle und 
Klärſel, fowie auf hohe Temperatur gehalten. Man läßt das Klärſel verhältniß- 
mäßig langſam abfließen und unterbricht dann, wenn die Farbe die gewünſchte 
Helligfeit nicht niehr zeigt. Meiftens wird dann nod) eine Zeit lang das etwas 
mehr gefärbte Klärſel befonbers aufgefangen und zur Herftellung geringerer 
Waare, oder aud zu Dedzuder beftimmter Brode (f. u.) benutt, und wenn auch 
die hierfür feftftehende Grenze der Färbung erreicht ift, auf ein frifches Filter 
übergebrüdt. 

Wenn in einer Raffinerie mehre Arten raffinirten Zuckers bargeftellt wer⸗ 
den, auch die reine zum Deden beftimmte Löſung, das „Dedflärfel*, filteirt wird, 
jo kann man in zweierlei Weife verfahren: man kann jebe Art Klärfel fiir fich 
fiber getrennte Filter oder Filterbatterien oder eine nach der anderen über biefelben 
filtriren. Erſteres ift der rationellere, Ießtere8 der aus mancherlei Gründen am 
häufigsten befolgte Weg. Dan überfteht hierbei, daß ein gewiſſer Antheil reineren 
Klärſels durch die Bermifhung mit dem nachfolgenden geringeren verfchlechtert 
wird. Es iſt ſchon früher (S. 619) bemerkt worden, daß biefe Vermiſchung in 
viel höherem Maße ftattfindet, als man gewöhnlich annimmt. 

Das Abſüßen gefchieht meift mit heißem Waſſer, die erften Antheile ber 
von Wafler verdrängten Löfung gehen zum unfiltrirten Klärſel zurüd, das Uebrige 
wird zur Schmehpfanne geleitet. Auf das Abſüßen ift befondere Sorgfalt zu 
verwenden, will man fid) vor Berkuften bewahren; bei den großen Raffineriefiltern 
it faltes Wafler von unvollfommener Wirkung, wenn e8 unmittelbar auf bie fehr 
fonzentrirten Klärſel folgt; die Temperatur des heißen ift möglichft hoch zur Halten, 
weil fonft bei der langen Dauer des Abfüßens leicht Zerjegungen ftattfinden. 

Außer den Farbftöffen werden auch Kalt ſowie Alkalien von der Knochen⸗ 
tohle abforbirt; letzterer Umſtand befonders iſt wegen bes fchäblichen Einfluffes 
ver Alkalien beim Kochen und auf den Geſchmack des Produftes wichtig (ſ. unten). 

Bei Gelegenheit einer Arbeit zur Beſtimmung anderer Erjcheinungen bei 
ven Berfeinerungsarbeiten 1) Hat v. Lippmann auch die Wirkung des Klärens 

1) Zeitfchrift 1885, 407 fi. Im Auszuge im Yahresb. 25. 
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mit Kalt und des Filtrirens über Knochenkohle duch direkte Ermittelunger 
feftgeftellt. Ueber letztere Wirkung enthielt die Beſprechung der Filtration ir 
Allgemeinen bereits früher (S. 651) Angaben, der übrige Inhalt der bem:- 
fenswerthen Arbeit wird weiter unten eine Stelle finden. Bier mögen nur ©: 
aus diefen Beftimmungen abgeleiteten Schlüffe erwähnt werden, daß nämlich: 
1. die hemifche Wirkung der Klärung des Rohzuders mit Kalk eine ic: 
geringe ift, und der Werth derfelben hauptfählih in der medhaniid:: 
‚ Reinigung liegt; 
2. die Aufnahme von Nichtzuderftoffen durch die Knochenkohle eine irt: 
wohl fühlbare ift, da 10000 kg geflärte Maſſe 35 kg Aſche ı:: 
99 kg Organifches darin zuritdgelafien haben. Hiervon ift die Ait. 
jo gut wie vollftändig, das Organische aber nur zum geringen The:: 
in die Süßwaffer übergegangen (a. a. O.), woraus folgt, 
dag die Knochenkohle die Afche nicht aus den filtrirten (konzentrirten und ve: 
bältnigmäßig reinen) Klärfeln entfernt, fondern diefe nur in ajchenreichere v:' 
afchenärmere trennt. Fur die organifchen Beftandtheile gilt dies im geringer:- 
Maße, aber es ift auch hier wieder erwiejen, wie nothwendig die getrennte Fı- 
arbeitung der unreineren Süßwaſſer auf Produkte geringeren Werthes ift. 

Das Berhältnig, in welchem man die Knochenkohle anwendet, iſt natüri: 
ein fehr verſchiedenes, ſowohl nad, der Befchaffenheit des verarbeiteten Zude:. 
wie nach derjenigen der zu erzielenden Waare, in welchem letzteren Bunfte ma 
von dem Käufer allein abhängig if. Auch die Entfärbung, welcher man du 
Nachprodukte unterwirft, bedingt den Verbrauch von Knochenkohle. Man wenk: 
zwifchen 30 und 100 Proz. vom Gewicht der verarbeiteten Robzuder an Kei!: 
an; das Verhältniß wird aber auch in gewifien Fällen auf 150 gefteigert. 

Man läßt die Knochenkohle acht Tage und mehr, bei den größten Filter. 
felbft drei Wochen in Gebraud). 

Die Reaktion, welche das filtrirte Klärſel zeigen ſoll, ift ſchon oben ans:: 
geben worden, eine größere Altalität wilrde den Geſchmack des Zuckers beintrat 
tigen, bet auch nur im allergeringften faurer Reaktion würde man loſe und leiz: 
feucht werdende Brode erhalten. Man verlangt außerdem von einem gute: 
Klärfel, daß es keinen Niederichlag mit Galläpfeltinktur gäbe, was die Gegenwa 
proteinartiger Verbindungen anzeigen würde. 

Die Knochenkohle muß von befter Beichaffenheit und fein gekörnt fein: 
neue wendet man nicht unmittelbar für Klärſel an, fondern wäſcht fie erft met: 
Mole mit heißem Wafjer oder benutzt fie erft einige Male zum Filtriren v:: 
Sirupen (Nachprodukten). 

Der Kaltgehalt der Raffinerielohle ift meift ein fehr geringer, obwot 
bei der Wiederbelebung Salzfäure in der Regel nicht angewendet wirb, inden 
nicht fo viel Kalk hinzukommt, wie das Waſchen wegführt. Der Kaltgehalt ift me: 
unter 7 bis 8 Prozent und fällt bis auf 3 bis 4 Prozent. Weiterer Abnahm: 
beugt man durch Filtration ſtark gekalkter Sirupe oder Nachprodufte, ober a:t 
dadurch vor, daß man nad) einer gemifien Zeit die Kohle aus dem Betriebe eu: 
fernt. Die Gährung wird bei der Naffinerielohle felten angewandt, iſt ah 
da nothwendig, wo jehr unreine Zucker verarbeitet zu werden pflegen. Man 


Altalifche Zuder. 1171 


wäfcht nur ſehr forgfältig, theilweife in den Tiltern nach dern Abfügen, dann in 
ber Waſchmaſchine oder mittelft Handwäſche, dämpft, trodnet und glüht. 

Ausfochen mit Soda findet zuweilen ftatt; auch läßt man wohl von Yeit 
zu Zeit bie Kohle eine Gährung durchmachen. Reinſtes Wafler zum Wafchen 
ift unbebingt erforderlih. Im Uebrigen kann in Betreff der Filtration und ber 
Wiederbelebung auf Dasjenige verwielen werden, was darüber früher gejagt 
worden ift. 


5. Verarbeitung ſtark altalifher Produkte. 


Bei Verarbeitung ſolcher Zuder, welche nach der im Uebrigen wirkſamen 
Filtration ein Klärſel von ſtark alkaliſcher Befhaffenheit geben, erhält 
man theils Raffinaden von einem nicht rein fügen Geſchmack, theils jo alkalifche 
Nachprodukte, daß deren Weiterverarbeitung in ber Raffinerie Hinderniffe dar⸗ 
bietet. Dieſe zeigen fich theil® in fchmwierigerem Kochen, theils in mangelhaften 
Auskiftallifiren und find auf die Wirkung der freien Alfalien zurüdzuführen, 
die bei gewiſſen früher ausführlich bargelegten Arbeitöweifen vorfommen. Da 
die Knochenfohle in zu großer Menge angewandt werden müßte, wenn man 
mit derjelben diefe Menge freien Alkalis entfernen wollte, fo ift man darauf an⸗ 
gewieſen, in berartigen Zudern das Alkali auf andere Weife unſchädlich zu machen. 
Da eine Saturation mit Kohlenfäure ohne Wirkung bleibt, fo find die früher 
(S. 596 und 889) erwähnten Mittel hier angezeigt, wenn man es nicht vorzieht, 
folhe Zuder dadurch unfchäblich zu machen, daß man fie mit anderen minder 
alfalihaltigen gewmeinfchaftlich verarbeitet und fo das freie Alkali auf eine größere 
Maſſe und eine größere Kohlenmenge vertheilt. 

Auch für diefen Fall ift der Phosphorfäure, in der an der genannten Stelle 
befchriebenen Weife oder in der jegt erhältlichen reinen Form angewandt, vor 
allen anderen Mitteln der Borzug zu geben. Die damit neutralifirten und von 
dem abgejchiedenen phosphorfauren Kalte befreiten Klärſel liefern eine reichlichere 
Kriftallifation und ein Produkt von reinerem Geſchmack, und es gilt dies ſowohl 
für Naffinerieflärfel als folche, wie auch für bie Klärſel, welche aus den betref- 
feuden Nachproduften behufs deren Entfärbung dargeftellt werden. 

Die ſchweflige Säure ift als Zufag zum Raffinerieklärſel wie auch fir 
alle anderen Kochklärſel von Seyferth empfohlen und aud) vielfach mit Nuten 
angewandt worden, wenn es ſich um Unwandlung bes freien Allalis in neutrales 
Salz handelt. Die fehmeflige Säure wird ale Gas durch Verbrennen von 
Schwefel in einem geeigneten Ofen erzeugt und durch Abjorption in Waller eine 
Löſung derſelben dargeftellt, von welcher ein beftimmtes Verhältniß während bes 
Verkochens ber filtrirten lärfel in den Vakuumapparat eingezogen wird. Ein 
Ueberfchuß ift jedenfalls zu vermeiden. Eine dauernde Entfärbung des Produftes, 
wie wohl behauptet worden ift, findet hierbei nicht ftatt, es beſchränkt fich viel⸗ 
mehr die Wirkung auf die angegebene, in welcher Beziehung allerdings die ſchwef⸗ 
ige Säure ber fonft wohl in ähnlicher Weife zur Verwendung gefommenen 
Schmefelfäure vorzuziehen if. Dagegen fteht fie der Phosphorfäure umbe- 
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dingt nach; nur kann diefe nicht unmittelbar während des Kochens zugei:z 
werden, fondern erheijcht eine Abſcheidung des das Anfehen des Zuckers for‘ 
beeinträchtigenden Niederichlages, wogegen die Aumejenheit der phosphorfauce: 
Alfalien derjenigen der fchwefligjauren, die doch allmälig in ſchwefelſaure üter- 
gehen müflen, vorzuziehen iſt. 

Im Allgemeinen aber ift e8 als ein Fehler zu betrachten, wenn bie Ret— 
zuderfabrifen ſolche Zuder liefern, welche eine derartige Verbeſſerung der KRealtıc:, 
bezüglich Neutralifation der freien Alkalien, außer ber durch die Filtration bemir: 
ten nöthig machen. 


6. Das Kochen und Ausfüllen. 


Eine reine und farblofe Zuderlöfung würde bei dem Berdampfen vollitän‘:; 
friftallifiren und reinen und weißen Zuder liefern. Allein auch die beften Klär’: 
enthalten ſtets, wenn auch in fehr geringer Menge, fremde Stoffe, meift aud 
etwas durch die Wärme umgelinderten Zuder; außerdem würde zur Trodriß 
eingedampfter Zucker fein empfehlendes Ausſehen befigen. Dan läßt daher au: 
.bei den reinften Produkten der Filtration beim „Kochen inmer etwas Wafſer ur 
verdampft, um den Zuder nad, Entfernung des umgebenden Sirups in ſchen 
tsiftallifirter Form und volllommen von fremden Stoffen befreit erhalten zu tür: 
nen. Auch die Außere Geftalt, in welche das fertige Produkt gebracht werte: 
foll, macht eine gewiſſe Slüffigfeit der gefochten Maſſe nöthig. 

Daraus ergiebt fi), daß man die Klärſel wicht einfach zur Trockne verdampfer, 
fondern mit Rüdfiht auf ihre Reinheit und auf die Eigenfchaften, welche der 
fertige Zucker zeigen fol, in verſchiedener Weile verkochen muß. 

Das Kochen des Brodzuders ift nur eine Abänderung des Kornklochens 
(S. 885), und zwar eine je nach der Reinheit des Klärſels, weldye jedoch bri 
Raffinaden immer fehr nahe an 100 ſtehen muß und wenig Abweichungen zcia:. 
etwas verfchiebene. Wußer diefem Gefichtspunfte ift auch die Rüdficht auf ©: 
Ihmad, Gewohnheit oder VBorurtheil der Käufer maßgebend. 

Indem ich num auf das früher über Kornkochen ausführlich Gefagte hin- 
weile, lafle ich noch einige nähere Angaben (nad) Walkhoff) Hier folgen. 

Man achte Hauptfächlich auf eine gute Luftleere und eine niebrige Tempe: 
ratur, wodurch man den Sub ftetS in der Gewalt hat. Derſelbe muß fo bis zu 
ftarker Yadenprobe gebracht werden, daß er ſich noch nicht gelörnt hat; ber Faden 
muß fehr lang fein und darf nur bei großer Entfernung der Finger reißen. Ir 
feiner man das Korn wünfcht, defto weniger ziehe man jedesmal nach (1/, bis 
1 Proz. Saftmenge) und defto ftärfer nehme man bie erften Proben; bei ben: 
britten Nachziehen muß ein dichtes feines Korn vorhanden fein, jo daß die Brote 
dann wollig, blaß wird, der Punkt, wo das Korn gebildet ift und anfängt ſich ;u 
trennen. Nach dieſer Probe richtet ſich der Aufichlag des fertigen Brodes, das 
Wollige der Probe entipricht dem feinen, ſammetartigen Aufichlag, das Bla; 
fochen der reinen Milchweiße. 
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It diefer Punkt überjchritten, was leicht eintritt, fo muß man eilig, aber 
immer gleiche Menge nachziehen, um ein gleichförmiges Korn zu erzielen. 

Der frühere Faden ift jeßt verfchwunden und ein Keiner Tropfen Sirup 
zwifchen den Kriftallen zu fehen; man hat nun das Augenmerk daranf zu richten, 
daß die Kriftalle kräftig heroortreten, der Sirup ſich beffer trenne; in dem Maße, 
al8 dies geichieht, kocht man die Maſſe zugleich ſchwerer und führt fte fo, indem 
man fie nicht ftärfer riftallifiren läßt, ungefähr bei dem zwölften oder fünfzehnten 
Nachziehen zur letzten Probe. Der Sirup muß volllommen Far fein, die Kri⸗ 
ftalle, wenn auch noch fo fein und abgerundet, dürfen fich nicht zwiſchen den 
Fingern im Waſſer zerreiben lafien. Dies giebt eine kompalte, ſchwere Waare. 
Man braucht nicht zu fürchten, durch öfteres Nachziehen die Kriftalle zu ver- 
größern, zieht man nur nie mehr nad) und hält die Proben fchwer, fo fchleifen 
fi) int Gegentheil die Körner an fi und an den inneren Seiten bes Vakuums 
ab und werden gefälliger. Die Maffe darf im Anmwärmer Blafen zeigen. So⸗ 
bald nur der Zuder no vom Kührholze und aus dem Schöpfer abläuft, läuft 
aud) der Sirup nad) dem Erkalten aus den Formen gut ab. 

⸗ Wunſcht man reine Kriſtallwaare, fo muß man mit einer ſchwachen Faden⸗ 
probe anfangen, und die Maſſe ftets blank und Mar halten. Die Waare wirb 
dann fehr leicht ablaufen und fich gut ausdeden laſſen, fehr ſtark ins Gewicht 
fallen und faft ganz durchſichtig fein, allein nie den Schluß haben, den mittelfeines 
Korn giebt. 

Wunſcht man ganz pordfe leichte Waare von milchweißer Farbe, die zugleich 
voluminds ift und wenig wiegt, fo kann man dies leicht dadurch erzielen, daß 
man den Sud zu Anfang ftärker treibt, jo dag er entweder bei der zweiten Probe 
ſchon volllonmen wollig, oder gleich vor dem erften Nachziehen bis zur feinften 
Kriftallifation getrieben if. Man kocht dann in ber befchriebenen Weife weiter 
und giebt eine fehr leichte Probe, widrigenfall® das Ablaufen der Brodſpitzen, 
das Abfallen der Böden bei der halbfertigen Waare ſich einftellen würden. 

Wurnſcht man bei der Raffinade zwifchen den feinen wolligen noch fladh= 
liegende, länglid) » große Kriftalle, fo erhält man diefe, wenn man zu Unfang bei 
ınittelftarler Yadenprobe auf einmal ziemlich viel nadjzieht, alſo erft ein großes 
Korn zu bilden anfängt, fobald dafjelbe jedoch) dicht werden will, den Sud ftarf 
wollig, blaß kocht; dadurch erhält man den feinen, ſammtartigen Auffchlag, in dem 
ſich hier und da große flachliegende Kriftalle zeigen. in ähnliches Reſultat er» 
hält man, wenn man einen auf ſtarkes Korn gelochten Sud mit einem zweiten 
von ganz feinem Korn vermifcht, und die Waare dann, ohne fie lange in den An⸗ 
wärmern ftehen zu Laffen, gleich ausfüllt. 

In den meiften Fällen verlangt der Gefhmad ber Käufer ein bläufiches 
Anfehen bes fertigen Zuckers; um diefem zu genügen, wird etwas feinftes Ultra- 
marin während des Kochens zugeſetzt. Man Tann dadurch einem weißen Zucker 
einen bläulichen Schein geben, wodurd er wohl weißer erfcheint. Allein ein nicht 
rein weißer Zucker wird dadurch nicht verfchönt, da vielmehr die blaue Färbung 
eine etwa vorhandene gelbliche nicht verdedt, fondern ſchmutzig erfcheinen läßt. 

Nur rein weiße Zuder vertragen alfo da8 ganz lberflüffige Blau, defien 
Stärke fid) allein nad) dem Vorurtheil richtet, dem man genügen muß. 


1174 Kochen. 


Man hat im Vakuum die Möglichkeit, die Maſſe genau in denjenigen Ver 
hältnifien der Temperatur und äußeren Befchaffenheit zu erhalten, um unmitteltz: 
in die Formen ausfüllen zu können. Indeflen gejchieht dies nicht immer, fonder: 
man benugt vielfach ein Zwifchengefäß, welches man Kühler nemut, welches abe: 
vielmehr ein Anmwärmer ift und von dem fchon früher die Rede war (©. &unı, 
theil3 um genau die ald zwedimäßig erfanute Ausfülltemperatur zu erzielen un: 
während der Arbeit des Ausfüllens inne zu halten, theils um mehre Sude x 
vereinigen und durch das Ausfüllen des Gemifches eine gleichförmigere Waare ;: 
erzielen, theils endlich, um bei niangelnder Zeit das Vakuum fofort wieder br 
ſchicken zu können, ohne auf das Ausfüllen warten zu müſſen. 

Das Kochen im Vakuum wird in ber Regel bei einer Temperatur, 3.2. 
75° beendet, welche für das Ausfüllen nicht geeignet ift, da man nur unzujammer: 
hängenbe Zucker erhalten würde. Das Anwärmen hat nun den Zwed, durch die 
erhöhte Löslichkeit des Zuckers bei höherer Temperatur eiwad von dem Triftali: 
firten Zuder wieder aufzulöfen und dadurch, daß derfelbe nachher beim Erfaltcı 
zwiſchen den vorhandenen Kriftallen herausfriftallifirt, werden diefe zufamırır. 
verbunden und wird eine fefte Maſſe gebildet. Wenn aber bie Erwärmung ji 
ſtark ift, jo Löft fich zu viel Zucker auf und kriftallifirt dann in groben Körnern 
heraus, was dem Produkte ein verändertes Anfehen giebt. Man fieht alfo, daß 
die Temperatur in den Anwärmern im genauen Berhältniffe zu der Kochmtthode 
und dem Punkte ftehen muß, bei welchem die Beendigung des Sudes und bie 
Entleerung in ben Anwärmer ftattfindet. Bei Befolgung der oben beſchriebenen 
Kochweiſe ift eine Ausfülltemperatur von 85° C. zu empfehlen; fowie dieſe im 
Anwärmer (oder auch ohne diefen, bei geöffnetem Lufhahne und abgehängter Yuit- 
pumpe im Apparate) erreicht ift, ift das Ausfüllen zu beginnen und währen! 
beflelben diefe Temperatur feftzuhalten. Geht man über diefelbe hinaus, fo ver- 
lieven die Brode an Schluß; nur wenn ber Sub mit etwas. zu ſchwerer Prob: 
abgelafien worden ift, kann man die Temperatur wohl um 1 bis 2° erhöhen. 

Immerhin ift der Anwärmer nur al ein Aushülfsmittel zu betrachten, der 
man auch bei richtiger Leitung des Kochens eutbehren kann. 

In einigen Rändern, z. B. in Rußland, wo man fehr harte Waare verlanc:, 
muß man die Füllmaſſe weiter, bis 90° und darüber anwärmen; dabei muß mar 
natirlich die Probe viel ftärker nehmen, d. h. jo wenig Wafler in der Mat: 
laſſen, daß fich dennoch nicht zu viel Zucker auflöfen kann, fonft würde ein dichtes, 
glafiges, den Sirup nicht entlafjendes Produkt erzielt werden. 

Wie fid) die oben dargelegten allgemeinen Regeln in ihrer Anwendung ar 
bie Praxis darftellen, wird man am beften aus einem Beifpiele erfehen. Ich lafie 
daher in Folgendem 1. die Beichreibung des Kochens mit genauer Angabe der 
Berhältniffe, der Temperaturen und des Drudes in ben verfchiedenen Stadien 
folgen, ſowie daſſelbe behufs Erzielung derjenigen reinften und ſchönſten Raff— 
nade von fehr hartem, dichtem und feftem Korne, wie folche in Rußland nament- 
{ich beliebt ift, ausgeführt wird. Diefe Beſchreibung, ſowie die diefelbe vervel- 
ftändigenden Bemerkungen und Zahlen, welche fänmtlich dem großen Betrich: 
entfprechen, verdanke ich den gütigen Mittheilungen meines Freundes A. Herbit 
in Moskau. 
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Das Klärſel, welches, wie oben gejagt, erhalten worden ift, ftellt eine 63 Proz. 
ſchwere Löſung von der Farbe 0,8 (meines Farbenmaßes) dar und hat eine Rein⸗ 
heit, die wenig von 100 abweicht. Fr einen Sud von 300 Broden zu 13 kg 
(32,6 Pfb. ruſſ.) Füllmafiengewicht (10,2kg — 25 Pf. rufl. fertige Waare) 
werden im Ganzen 4,28 cbm (138,5 Kbfß. prenß. oder 151,3 Kofß. ruf.) 
verbraucht. 

Hiervon werden zu Anfang 84 Proz. in ben Apparat genommen und die 
übrigen 16 Proz. in 4 Thln. zu 4 Proz. nachgezogen, und zwar ımter folgenden 
Berbältnifien: 

Die 3,6 cbm (130,3 Kofß. ruf.) 

werden bi. -. 2 2220. 78° C. (62,50 R.) und 23” Luftleere!) 
3/, bi8 1 Stunde verkocht und dann Zu 

bei ftarfer Fadenprobe 4 Proz. der 

ganzen Mafie (0,17 cbm) bei . . 80,50 C. (64,5 R.) und 23” 
zum erften Male nachgezogen. Die 

Maſſe ſcheidet alsbald viele Kris 

ſtalle aus und die Temperatur ſteigt 

ſehr raſch aaff..... .. 84,5 bis 850 u. 207/, bis 21” Luftleere 

Sobald der Luftdruck wieder zu ſtei⸗ (67,5 bis 680 R.). 

fteigen beginnt, d.h. etwa bei 21”, 

wird weiter 4 Proz. zugezogen, und 

um die Temperatur erhalten zu 

können, das Kondenfationswafler 

nad) diefem zweiten Einziehen um 

1/, abgeftellt. &8 wird dann nod) 

zweimal je 4 Proz. nachgezogen. 

Bor dem legten Einziehen muß der 

Sud fo firamm wie möglich heran⸗ 

gekocht werden bi... .. 850 (680 N.) und 213/," Luftleere. 

Gleich nad) dem Einziehen wird das 
Waſſer bis auf ein Minimum 
(1/s Hahnöffuung) abgeftellt. Die 
Temperatur läßt man nun fleigen 
und fo we. . . 2 2220. 87,50 C. (70 X.) 
überfchritten find, wird wieder etwas 
mehr Wafler im SKonbenjator 
(1/, Deffnung) gegeben. Hat man 
bei richtiger Konfiftenz der Maſſe 
das letzte Mal zugegeben, jo barf 
die Temperatur nicht höher ald. . 97,50 (780 A.) bei 161/," 


1) Die Temperaturen find in Graden nach beiden Skalen, der Luftdruck aber nur 
in der befannteren Weife na Zoll Luftleere angegeben, um hier dem Praktiker 
feine Umrechnung nöthig zu machen. Belanntlidh ift eine Atmoſphäre — 28 Zoll oder 
760 mm QDuedfilberdrud. 
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gehen. Bon da ab bleibt fie unver- 

ändert und da8 Manometer fteigt. 

Im entgegengefegten Falle muß 

einige Grade vorher etwas mehr 

Wafler zugegeben werben. Bei 

der bezeichneten Temperatur wird 

die Maffe fehr ſtark, bis zur 

Konfiftenz eines kaum beweglichen 

Breies eingelodht bi . . . . . 97,50 (780 R.) bis 17” Luftleere. 
Dann wird das Waſſer gänzlich ab- 

geftelt und nur während der Be: 

wegung der Zuftpumpen auf. . . 102,50 (82° R.) » 
im Vakuum angewärmt. Hat bie 

Maſſe diefe Teniperatur erlangt, 

was etwa in 5 bi8 10 Minuten 

geſchehen tft, fo wird abgelaſſen, 

und fofort ausgefüllt. Dauer des 

ganzen Kochens 1/, bi8 2 Stunden. 


Wenn das Klärfel in einem Apparate mit Rückdampf vorverdampfi 
werden joll — wie dies weiter unten befchrieben ift — und dann im eigentlicer. 
Berlochapparate mit direftem Dampfe nur fertig gekocht wird, fo vertheilt ſich di 
ganze Dienge in folgender Weife: 

Zuerft zieht man in das Vakuum für direften Dampf 16 Proz. des Klärſtle 
von 63 Proz. ein, damit der etwa vom vorhergehenden Sude an den Schlangen 
baftende Zucker abgelöft werde. Dann zieht man die Übrigen 68 Proz. aus hen 
Borverdampfer ein, nachdem fie in diefem durch Rückdampf auf 80 Proz. fen 
zentrirt worden waren und vollendet dann den Sub in der bejchriebenen Weile 
mit 63 proz. Klärſel. 

Des Zuſammenhanges wegen laſſe ich nun auch die Bejchreibung des Kot; 
verfahrens für den entfprechenden Melis folgen, welcher aus dem weniger reı: 
nen Roffinadenfirupe nach deſſen Filtration dargeſtellt wird. 

Im Ganzen werden fiir einen Sub von 305 Broden (zu 8,9 kg oder 22 Fi. 
ruff. Gewicht ber fertigen Waare) 4,75 cbm (154 Kbfß. preuß. — 168 Kbif. 
rufl.) 60 proz. Klärſel gebraucht. Hiervon werden zu Anfang 70 Proz. in da 
Vakuum ein=, und das Uebrige in acht⸗ bis zehnmal, jedesmal alfo 3 bis 4 Pro;. 
nachgezogen. 

Der erfte Nachzug gefchieht bei einer 

ftarfen Fadenprobe und zwar bei . 79°C. (63,5°R.) u. 231/," Leere (I. 

bie Temperatur fteigt und man giebt 

zum zweiten Dale etwa bei. . . 820 (653/,0) bei 22” „ a 

Klärfel zu, läßt dann die Temperatur 

weiter fteigen und den Sud ruhig 

bis zu einem recht diden Breie 

herankochen; man giebt zum britten 
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Male erft zu, wenn das Mano⸗ 

meter auf dem Wendepunfte ange- 

fommen ift und wieder zu fleigen 

beginnt (von 213/, auf 211/,) bei 85% (680 R.) und 211/,” Leere (III.) 

Nun fällt die Temperatur ziemlid) 

raſch und nachdem die Dlaffe wieder 

ichwerer geworden ift, giebt man 

bei. ..... 820 (653/,0 RR.) und 221,," „ 6V.) 

zum vierten Male Klärfel zu. Die 

Temperatur finft weiter und man 

fucht duch ein richtiges Waſſer⸗ 

anftellen den Sud zwifchen 81° 

(65° R.) und 799 (630 R.) zu 

halten, um nad; jedeömaligem Her- 

anlochen noch vier= bis ſechsmal 

nachzuziehen. Dann wird die Maſſe 

etwa bi. 2 2 22 2 00. 79 bis 80° (631/50 R.) und 23” Leere 

bis zu einer Probe etwas leichter ale 

bei ber Raffinade eingekocht, das 

Waſſer ganz abgeftellt und der Sud 

im Vakuum angewärmt bis. . . 88 bis 90% (70 bis 72°) 

abgelafjen und fofort ausgefüllt. 

Aus dem Melisfirup werden (ohne zu Hären und zu filteiren) nur unter 
Züßmwafferzufag Lumpen gekocht und zwar auf grobes Korn und unter Ausfüllung 
bei 750 (60° R.). 

2. Folgende Berhältniffe find Beifpiele der thatjäcjlich beim Kochen ber 
verfchiedenen Arten Raffinade in Deutfchland vorkonmenden. Die Zahlen 
find die Ergebniffe beftimmter Beobachtungen: 


a. Grobe Raffinade, 


Geſammtmienge des zu verfochenden Klärjels: 36730 Liter. 
12360 Fiter wurden zunächſt eingedampft und bis zur Kornbildung verlocdht, 
dann wurde das Uebrige in neun Antheilen nach und nad) zugezogen, nämlich: 
1. 1510 Liter 4. 2340 fiter 7. 4770 Liter 
2. 1620 , 5. 4500 „ 8. 2970 „ 
3.1800 „ 6. 3240 , 9. 1620 „ 
zufammen 24370 Yiter. 
Ausgefüllt wurde bei etwa 88° C. (70 R.). 


b, Mittelfeine Raffinabe. 


Geſammtmenge des zu verkochenden Klärfels: 18220 Liter. 
12000 Liter wurden zur Kormbildung verlocht, dann das Uebrige in fünf 
Anteilen zugezogen, nämlid): 
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1. 700 Liter 4. 1680 Liter 
2. 1260 „ 5. 540, 
3. 2046 „ 


zufammen 6220 Liter. 
Ausfüllen wie oben. 


c. Sehr feine Raffinade. 


18544 Liter zu verfocdhen. 

Zu Anfang wurden 12000 Liter eingedidt und bis zur Kornbildung ve 
kocht. Sobald fi Kom bei 70° C. (56° R.) und 65 cm Leere zeigte, wind 

1. 776 Liter, dann 

2. 700 „ zugezogen. 
Nun wurde bie Temperatur auf 880 C. (70% R.) getrieben, die Leere auf 45 c1 
erniedrigt uud 

3. 1536 fiter . 
zugezogen; dann wieder bie Temperatur auf 819 E. (65° R.) herab umd aber 
mals auf 88° E. (709 R.) bei entiprechender Leere gebracht und 

4. 3072 Liter, dann 
ſchließlich in zwei bis drei Meineren Antheilen nod) 

5. 400 Liter 
zugezogen und bei 91° C. (73° R. fertig gekocht. 

Zuſammen aljo zugezogen 6544 Titer. 

Nach Woeftin ift es für die Helligkeit und das leichte Ausdecken der Kaitı 
nade ſehr wichtig, möglichft niedrig gefpannten Dampf zum Kochen zu verwent:n 
Dampf von zwei Atmojphären liefert ein weit beflered Produkt als ſolcher cc: 
3. B. fünf Atmofphären. Es dauert das Kochen freilid, dann längere Zeit ur! 
man muß daher die Heizfläche für die niedrigere Spannung vergrößern. Reuc: 
Wahrnehmungen haben dies beftätigt. 

Da beim Verkochen im Vakuum in der Regel nur direkter Dampf zur Au 
wendung kommt, fo findet in Fabriken, welche nur raffinixen, gegenüber den mit 
Berdampfapparaten arbeitenden Rohzuckerfabriken meift eine mangelhafte Anz: 
nugung des Dampfes flatt. Der von den Betriebsmafchinen ber Luftpumper 
Waflerpumpen, Schleudern u. |. w. flammende Maſchinen⸗ oder Ruckdampf kanr 
in diefem Falle außer zum Erwärmen der Trodenftuben nur noch zum Wafler- 
heizen, zur Schmelzung u. |. w. dienen und entweicht daher großentheil® ungemutt. 
Die Anwendung von Erpanfions- oder Kondenſationsmaſchinen ift natürlid 
unter diefen Umftänden zu empfehlen, dod kann man auch den Rüddampf zun 
Kochen im Vakuum benugen, wie dies auch wirklich im Großen geſchicht. 
Zu diefen Zwecke ftellt man einen Vorkochapparat auf, wozu man jeden 
Vakuumapparat nehmen kann, in welchen man genügend viele Schlangenhei;- 
rohre legt, damit die Rückdämpfe Leicht durchftreichen können. Auch ein gewöhz- 
liher Verdampfapparat ift dazu zu benugen. 

Wenn nun 3. B. das Klärſel mit 55 Prozent vom Filter läuft, fo fodt 
man e8 im Borlochapparate bis auf 75 Prozent ein, zieht e8 dann unmittelbar in 
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das eigentliche Valnuum und kocht (mit direftem Dampf) fertig. Während diefes 
gefchieht, wird im Vorkochapparate wieder vorverdampft und jo fort. 

Außerdem kann man auch fämmtlihe Nachprodukte mit Riddampf 
vorlochen, und fi) dazu fowohl eines Vakuums wie der Verdampfapparate, letzte⸗ 
ver als Zweildrper, bedienen. Im jedem Falle kann aller Rüddampf ausgenugt 
werden und man braucht weniger direften Dampf, [part aljo erheblich an Brenn 
material. 


Fig. 514. 










— 


— — — 

Wenn man den Rückdampf zum Erwärmen des Waſſers benutzt, jo geſchieht 
dies am beſten durch eine Oberflächenkondenſation und nicht durch offene Ein- 
leitung. Man erhält dadurch den Dampf felbft wieder in Form reinften heißen 
Kondenswafjers, welches zum Keſſelſpeiſen dienen kann. 

Eine derartige, in. längerem praftiihen Gebrauche volllommen bewährte 
Einridtung zur Ausnugung des Rüddampfes in Raffinerien zeigt 
Fig. 514; eine andere wurde früher bei dem Jelinek'ſchen Sifteme befchrieben. 

In den Dampfſammler A gelangen ſämmtliche Rückdämpfe durch das Rohr a, 
Bon hier gehen fie durch d in den eben bezeichneten Vorkochapparat. Nachdem 
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fie in demſelben ihre Wirkung möglichſt ausgeübt haben, tritt das Uebrige nei” 
dem dabei kondenſirten Waſſer durch das Rohr c in den Röhrenkondenſator B. 

Derfelbe befteht aus einem hohen Zilinder mit möglichft eng aneinander a: 
geftellten Röhren, welche der Dampf umfpült und durch welche von unten dur: 
das Rohr r Faltes Wafler fließt, um oben bei / fiedend heiß abzufließen;, daj.!:: 
wird zum Klären, Abjligen u. |. w. verwendet. Wenn der Borlochapparat aut: 
Betrieb ift, fo fchliegt man die Ventile g und A und öffnet ©, damit die Ri? 
dämpfe unmittelbar aus dem Dampfſammler in den Kondenfator gelangen könnet 
Sollte aud) zeitweife wenig heißes Waſſer gebraucht werden und folglich I: 
faltes Waffer in den Kondenfator gelangen, fo treten die Rüddämpfe durd A 
zurüd in den Raum C unter ben Dampfſammler und von hier durch Z ins Freu 
oder in eine Heizleitung. 

In A und C fammelt ſich zugleich das Kondenswafler aus dem Dam: 
deflen Menge durd) die Standgläfer zu fehen if. Bei m und m’ münden :: 
Leitungen, durch welche die Speifepumpen dafjelbe nach dem Keſſel Holen. 

F ift ein Heiner Lufthahn. 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß für Raffinerien fi) aud die 
Einfhaltung eines Röhrentondenfators in bie Leitung des Dampfes zur 
Einfprigtondenfator empfichlt, und dafelbft duch Oberflädentondenfatic: 
volltommen reines Waller zu gewinnen, welches zum SKeflelipeifen, wie zur 
Kohlenwafchen fehr zwedmäßig zu verwenden ift; dafjelbe vertritt dann die ri: 
des Brüdenwaſſers der Robzuderfabrilation. 

Die gelochte Maffe wird auf Formen gefüllt. Dieſelben Haben eine ke: 
Zuckerbroden oder Zuckerhüten entfprechende Größe und Geftalt und werden Kur: 
finadeformen genannt. Sie faflen 15 bis 17 kg Füllmaſſe und liefern Brode 
von 10 bis 12 kg Schwere. 

Die Deffnungen in der Spige dit 
Formen, durch welche nach dem Erfaltr 
der Sirup abzufließen bat, werben rı: 
dem Füllen verftopft Dazu bediente m:r 
fich früher eines zufammengedrehten Lein— 
wandläppchens; jegt wendet man in der 
Regel kurze verzinnte Nägel mit breiten 
Kopfe, oder ähnlich geformte Stifte au: 
glattem, hartem Holze an, über welche cin 
Stüd Leder oder befier eine Gummiplatt: 
geftreift ift, jo daß ber Kopf davon bededt 
ift und die Form durch ihre eigene Schwere 
dicht darauf fteht. 

Fig. 515 ftellt einen folden Form⸗ 

verfchluß dar. Stift und Kopf find von 
| Holz, die Dichtung von Gummi. 

Als Material für die Zuckerformen hielt man früher nur gebramnten 

Thon anwendbar. Die Formen wurden aus einem mäßig fetten, geſchlämm⸗ 

ten Thon angefertigt und forgfältigft gebrannt. Die neuen Formen mußten 


ig. 515. 
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vor dem Gebrauche längere Zeit im Waſſer liegen, dem etwas Sirup ober Yuder 
zugejegt war. Dieſes Tränen der Formen mit Yuderwafler, das „Fetten“ 
der Formen, war nöthig, um zu verhindern, daß fie die eingebrachte Füll⸗ 
ınafle einfaugten. Bor dem Fullen wurden fie im Inneren nochmals angefeudjtet, 
weil das Zuckerbrod fonft an der Form anhaftete. Zum Reinigen und Yetten 
Hatte man einen eigenen Behälter, den fogenannten Gormbad, in weldem das 
„Fettwaſſer“ von Zeit zu Zeit erneuert werden mußte, weil fih Schimmel in 
demfelben bildete, der die Entwidelung von Schimmel in den Formen veranlaßte. 

Jetzt find die Thonformen aus den Fabriken verihwunden; man benußt 
Formen aus Eiſenblech, die im Inneren einen feithaftenden Anftric von Firniß- 
farbe und Lad erhalten, außen mit Firnigfarbe angeftrichen find. Formen aus 
anderen Materialien, namentlich folche aus Bappe und mit Leinwand geflitterte 
Blechformen ˖haben ſich bisher nicht al8 dauerhaft bewährt. 

Die neuen Blehformen werden, um fich file den Anſtrich vorzubereiten, 
mechaniſch durch Kragen mit Sandpapier und dergl., dann mit jchwefeljäure 
haltigen Wafler forgfältig gereinigt, geſpült und vollftändig getrodnet. Bon 
alten Formen, deren Anſtrich erneuert werden foll, wird die Farbe durch Kochen 
mit Sodalauge (Natronlauge, Löſung von Aetznatron) entfernt, dann werden 
fie gejpült, mit Sanbpapier abgerieben u. |. w. Der Anftrih, den die For⸗ 
men im Inneren erhalten, befteht aus Bleiweiß oder Zinfweiß, aud) wohl zu« 
gleich Bleiglätte und Mennige (z. B. 10 Glätte, 5 Mennige, 85 Bleiweiß), bie 
mit Leinölfienig oder Leindl abgerieben find. Anſtatt ber Metallpräparate wird 
auch wohl Umbra oder eine andere Exrbfarbe genommen, welche angewandt werben 
müſſen, wo der Gebraud von Bleifarben amtlich verboten iſt. Nachdem der 
erite Anſtrich troden geworben, wird ein zweiter gemacht, ein dritter ift nur felten 
nöthig. Hierauf wird mit Kopallad, dem etwas Firnißfarbe zugefegt ift, ladirt. 
Das Trodnen der Anftriche muß bei 105 bis 110° gejchehen. Es dient dazu ber 
Zrodenojen, eine gemauerte Kammer, die durch Heizröhren geheizt wirb und die 
mit eifernen Stangen durchzogen ift, auf welche die Formen zu Liegen kommen. 
Bei hinreichend hoher Temperatur ift das Trocknen (richtiger das Erhärten) in 
etwa fünf Stumden beendet. Zur Bereitung des Firniffes wird reines, abgelagertes 
Leinöl in einem fupfernen Keffel mit 2 Proz. Bleiglätte ungefähr eine Stunde 
lang unter fortwährendem Umrühren mäßig ſtark erhist, bis alle Feuchtigkeit 
ansgetrieben und der Heinblafige Schaum verſchwunden iſt. Mit diefem Firniß 
wird die Farbe verrieben. . 

In England werden fait ausſchließlich verzinkte (ſogenannte galvanifirte) 
Formen benutzt. Ueber dem ziemlich ftarken Zinfüberzug wird Lack geftrichen, 
der jedoch nach kurzem Gebrauche verfchwindet, um der reinen Metalloberfläche 
Plag zu machen. Man rühmt die faft unbegrenzte Dauer diefer Formen, ihre 
große Bequemlichkeit und Wohlfeilheit, gegenüber der häufig nothwendigen Aus- 
beilerung und fchließlichen Erneuerung des gewöhnlichen Farben» und Ladüberzuges. 
Ich muß jedoch bemerken, daß bei meinen Berjuchen mit ſolchen Formen ftet8 eine 
gelbliche Färbung fi) an der Oberfläche der fertigen Brode bemerflich machte, fo 
daß die Anwendung folder Formen verlaffen werden mußte Ob in England 
das Klärſel (aus Kolonial- und KRübenzuder) eine abweichende Beſchaffenheit be⸗ 
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figt, oder ob die Yärbung bei der überhaupt geringeren Beachtung, welde m: 
dem Aeußeren der Brode fchenkt, eher vernadhläßigt werden mag, muß id; dat 
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zinkte Formen find at: 


auh in einzelnen der 


Ihen Kaffinerien in E— 


braud). 





Den benußten ve 


men hängt begreife 
Zudermafle an, von mi: 
her fie vor wieberholic 
Gebrauche auf das Ze::: 
fältigfte gereinigt werte: 
müffen, was mit warme: 
Waſſer unter vorfictig:r 
Waſchen geichieht, um die 
Lackirung nicht zu be 
Ichädigen. 

Bon Schäffer ur! 
Budenberg if en 
Mafhine zum Form— 
reinigen in Anmendur; 
gebracht worden, weld« 
in Fig. -516 dargeftellt it. 
Der den Formen cnt: 
fprehende Konus a il. 
wie erjichtlich, mit Bürfter 
befegt und bat oben einig 
Löcher, aus denen Waller, 
welches durdy das Kohr 
zugeleitet wird, hervor— 
fprigt. Auf diefem Rohr: 
ift er drehbar, aber waſſer⸗ 
dicht befefligt,” und die 
Drehung wird ihm burdı 
die konischen Räder b um) 
e und bie Riemenfdeibe 
mitgetheilt. Der Arbeitcı 
ftülpt eine Form über den 
Konus, öffnet mit dem 
Fuße das Ventil g oder 
einen an diefer Stelle b-- 
findlichen Hahn mit paſſen⸗ 


dem Tritt, und das — Waſſer und die Burſten bewerkſtelligen die 


Reinigung der Form. 
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Zum Einfüllen der Judermafje in die Formen dienten bisher die oben 
S. 896 dargeftellten Fülibeden. 

Die Arbeit ift eine ſehr mühfame und erfordert früftige Arbeiter. Man 
ſchöpft die Füllmaſſe mit einem kupfernen langgegeftielten Schöpfer in das 
Beden, das hierbei auf einen neben dem Anwärmer ftehenden hölzernen Schemel 
oder auf einen, an dem Anwärmer aufgehängten ober befeftigten eifernen Bügel 
fo geſtellt ift, daß nichts von der Füllmaſſe verloren geht. Um völlig gleich 
beichaffene Füllmaſſe in die Formen zu bringen, muß während des Füllens ge- 
rührt und die Temperatur unverändert erhalten werden. 

Die Temperatur ber Füllſtube ift in der Kegel 35 bis 400% (28 bie 
320%); fie muß fo hoch fein, damit das Erkalten der Füllmaffe in den For⸗ 
men langjam erfolge, wie e8 zum guten Ablaufen des Sirups durchaus noth⸗ 
wendig if. Bei niederer Temperatur würde die Maffe in den Heinen For⸗ 
men fo raſch erfalten, daß ein zu dichtes, zu feinkörniges Brod entftehen würde, 
von welhen der Sirup nicht abfließt. Die Abkühlung muß gleichmäßig 
erfolgen, die Formen müſſen gegen Zuftzug gefhligt ftehen, fonft wird die äußere 
Rinde des Brodes zu dicht, entläßt nicht den Sirup, läßt die Deden nicht durd) 
und löſt fich fpäter von der inneren, gröberlörnigen Maſſe ab. Beritdfichtigt 
man das Gefagte, fo erkennt man, daß fi) durch Höhere oder niedere Temperatur 
der Fullſtube ebenfalls auf die Beichaffenheit des Brodes wirken läßt; je höher 
die Temperatur, defto Träftiger wird das Korn, deſto glängender das Brod; je 
niedriger die Temperatur, defto feinförniger, milchweißer wird die Außenjeite des 
Brodes. ” 

Die Brode werden zum Füllen in Reihen aufgeftellt, die an der Wand des 
Füllhauſes beginnen und durch einzelne eiferne Ständer geftügt werben. In dem 
Maße als vorhergehende Reihen gefüllt worden find, werden neue Reihen Hinzu- 
gefügt und ebenfalls gefüllt, bis das Tagewerk beendet if. 

Diefe Art des Ausfitllens ift eine ſehr mühſame, viele Kräfte erfordernde 
Arbeit. Dan hat daher mehrfache Einrichtungen ausgeführt, um fie durch mecha⸗ 
niſche Hüffsmittel zu erleichtern. 

Eine ſolche Einrichtung ift ald „Elephant“ in vielen engliſchen Raffinerien 
in Anwendung. Sie ift, nebft einer Wärmepfanne mit Rührwerk, welche dort 
gleichfalls angenommen ift, in der Fig. 517 (a. f. ©.) dargeftellt. 

Die Pfanne hat, wie man fieht, eine (gußeiferne oder kupferne) Zarge von 
20 bis 30 cm Höhe oberhalb der beiden Böden A und B, D ift ein Dampf- 
ventil, Z der Rüddampfhahn, F’ ein Lufthahn. 

G ift der Ruhrer, welcher die Zudermaffe während des Erwärmend und 
Ausfüllens in Bewegung erhält. Er befteht einfach aus einem Rahmen von 
Schmiedeeifen, weldher der Krümmung der Pfannen angemefien ift. Ein ſolches 
Rüuhrwerk laßt fich natürlich nur da anbringen, wo die Pfanne hoch genug ſteht, 
um das Übziehen der Füllmaſſe unterhalb zu geftatten. 

Die untere Hälfte des Rahmens ift bis zu einem gewiflen Grade geneigt 
und gleicht anmähernd einer doppelten Schiffsjchraube, er ift zu beiden Seiten mit 
hölzernen Schienen oder Leiſten g verjehen. Diefe find ſchwach geneigt und haben 
Zwifchenräume von 8 bi8 10 cm Weite. 


Ausfüllen. 


Die Achfe des Rührers wird am Boden der Pfanne durch einen eiſerner 
Bügel getragen ; welcher die Abzugsöffnung überfpannt. In diefem Bügel ke: 
findet fih das Spurlager. Das Halslager der Achſe liegt in einem eiſernet 
quer über die Pfanne gelegten Ballen. Die Bewegung gejchieht in leicht erjich 

Fig. 517. 
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licher Weiſe durch die Theile A, H und I. Man giebt dem Rührer nicht über 
ſechs Umdrehungen in der Minute. Außerdem ift eine Losicheibe mit Hebel- 
auslöfung vorhanden. 

Der weite Abzugshahn J kann auch durch ein Scheibenventil vertreten werben. 


Unterhalb deſſelben befindet fih das mehanifhe Füllbecken oder der 
„Elephant“ K, welches die Mafle aus J. empfängt und in die Formen befördert. 
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Diefer „Elephant“ befteht aus einem Tupfernen ober zinfenen Behälter X auf 
einem eifernen Wagengeftelle mit zwei Haupträdern Z (einem an jeber Seite) und 
einem Steuerrabe M hinten, welches durch den Griff N regiert wird. Dem 
Behälter giebt man einen Inhalt von 150 bis 160 ©allonen (etwa 20 bie 
25 Ztr.) Maffe. 

Zum Entleeren des Behälters ift an defien Boden das weite Kupferrohr O 
angefegt, fo zwar, daß es in einem beweglichen Ringe mit Stopfblicdjje in ge- 
willen Grenzen hin und ber gedreht werden kann. Am Ende diefes Rohres oder 
„Ruſſels“ befindet ſich das Ablafventil in Form einer Klappe P, weldhe nıan 
mittelft des Hebeld Q öffnet. Bei nachlaſſendem Drude auf den Hebel wird die 
Klappe durch die ſtarke jelbftwirkende Feder S, an welcher die Stangen 7 ber 
fefligt find, gefchlofjen. Diefe Stangen laufen an ber Seite des Rohres (aufer- 
halb) Hin und bewirken mit Hülfe der Feder S einen dichten Verſchluß des Rohres. 

Die Anwendung des Elephanten ift leicht verſtändlich. 

Diefe Einrichtung der Wärmepfanne und des Füllbeckens erjpart gegen bie 
alte Methode des Rührens mit der Hand und des Ausfüllen durch Schöpfen 
und Tragen viel Arbeit und Zeit. 

Andere mechaniſche Füllvorrichtungen fiehen ebenfo wie bie vor⸗ 
hin befchriebene der Herbft’fchen Füllhauseinrichtung nach, welde ſich in 
jeder Weife praktifch bewährt hat und daher zur Erleichterung der Arbeit und 
Erfparung an Leuten und Koften beftens empfohlen werden kann. 

Diefelbe ift aud) für das Ausfüllen aller anderen Produkte in Kaften oder 
größere Formen (Baftern u. f. wm.) anwendbar; die betreffende Abänderung wird, 
nachdem die Einrichtung für Raffinadebrode befchrieben ift, leicht zu bemeſſen fein. 

In den Figuren 518 und 519 (a. f. ©.) ift Plan und Aufriß des Füll- 
hauſes mit der ganzen Einrichtung bargeftellt. 

An zwei Seiten des Hauſes liegen die beiden etwas verfenkten Bahnen A A 
und B B mit den Schienen bb, anf welchen je ein flacher Wagen E, die Schieber 
bühne, bin» und herrollt, worauf zwei Schienen angebradjt find, welche den in 
paffender Anzahl (hier vier) ſenkrecht anf den erfteren, etwas höher liegenden 
Schienenbahnen C, C, entſprechen. 

Die zur ſenkrechten Aufftelung von 48 Brodformen eingerichteten Wagen 
WWW, welde in ber nöthigen Anzahl vorhanden find, können alfo zunächſt 
auf die Seleife CC und dann auf die Schiebebühnen Z und mittelft diefer über 
die Geleiſe AA und BB bewegt werben. Diefe Bewegung ift eine jo leichte, 
daß wenn der vordere Wagen irgend einer Reihe auf da8 zunächſt belegene Duer- 
geleife geſchoben ift, die übrigen Wagen derfelben Reihe gleichzeitig fich nachſchieben 
laffen, wodurch dann ber dem anderen Geleife zunächſt belegene Wagenplag leer 
und zur Aufnahme eines Erſatzwagens bereit wird. 

Das Rohr R, weldyes die auszufüllende Maſſe aus dem Vakuum oder der 
Wärmepfanne V herbeiführt, mündet nun an der paflenden Stelle in ſechs nad 
unten gerichtete, durch geeignete Schieber zu verſchließende, kurze, fugenförmige 
Mundftitde, durch deren Deffnung je eine Reihe Formen, die auf dem unter- 
geichobenen Doppelwagen ftehen, gefüllt wird. Durch allmäliges Fortſchieben 

Etummer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 75 
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diejes Wagens mit der Biihne werben fo alle 48 Formen ohne die geringfte Mit: 
und ſehr raſch gefüllt, worauf der Wagen mit ber Bühne auf der Bahn A, cm: 
bis vor das Geleiſe C, geſchoben wird. 

ig. 518. 





Hier ift unterdeffen durch Ueberſchieben des entfernteften Wagens auf di: 
auf der Bahn B befindliche Schiebebühne und Nachrücken der anderen drei Wage— 
der Pla des Wagend W; frei geworben, wohin aljo derjenige mit den gefüllten 
Formen zu ftehen fommt. Die Schiebebühne der Bahn A führt dann zurii!, 

Gig. 519. 
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um einen anderen Formwagen, etwa Wz, abzuholen und nad) dem Füllrohre 1: 
zu bringen. In dieſer Weiſe werden nad, und nad) alle Wagen an dieſe Stel: 
gebracht und gefüllt, bis endlich der ganze Borrath Formen, bier aljo 1152 Stil, 


gefüllt ift. 
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Dit an die Bahn B (in der Figur nicht angegeben) ftößt der Ele⸗ 
tor, welcher die gefüllten Formen auf die Böden befördert. An bdiefen werben 
e Wagen mittelft der Schiebebühnen auf dem Geleife 3 heran-, auf dem be- 
effenden Gleife C die übrigen Wagen nachgefchoben und dann die entleerten 
Bagen auf ein anderes Geleiſe, etwa. Oi, befördert, wo natürlich durch Entfer- 
ung des vorderften Wagens bei A daflir Pla gemacht fein muß. 


Big. 520. 







Zur deutlicheren Erklärung der Einrichtung des Ausfüllrohres und der 

agen dienen die Zeichnungen Fig. 520 bis 525 in vergrößertem Maßſtabe. 
Das Rohr R (deflen Stellung zu den Formen aus der Fig. 518 erfichtlich) 

gt ſechs Stußen 00, die in den Figuren 521 bis 523 (a. f. ©.) mit ihrem 

xſchluß 8 im verschiedenen Stellungen bargeftellt find. Die Verſchlußſchieber 
un a, a drehbar und werden durch die Griffe g, g regiert; an der Stelle, 

fie an der Mündung der Stugen anliegen, find fie auf dieſe genau paflend 

tt bearbeitet. Unter den Schrauben //, welche die Führung für die Griffe 
75* 
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am Rohre fefthalten, find Spiralfedern angebradjt, um die Schieber did: : 
die Stugenöffmung anzudrüden. 

Das Rohr R ift vorn mit einem Schraubenverſchluß x verfehen (fig. :- 
und hat bei d cine Deffnung, an welcher ein Dampfrohr zum Ausdar:: 
milndet. 

Die Figuren 520 und 524 zeigen die Formenwagen W in ihrer Zi. 
auf den Schiebebühnen F. 


Fig. 523. 


Gig. 521. 











Die Bahn c auf der legteren ift eine Verlängerung der Hauptbahn C 1": 
auch oben Fig. 518), während die Bühnen felbft auf den Bahnen A un: 
laufen. Die Räder ftehen natürlich rechtwinkelig auf einander. 

Die Formen find zwifchen Querbalken aufgeftellt, welche im gewiſſer © 
in elnem Rahmen auf dem Formenwagen angebracht find; man fieht die C:- 
richtung biefer Wagen deutlicher im Grundriß, Fig. 525. 

Die Ausfitllarbeit ift mit einer folchen Einrichtung leicht und fchnel o: 
zuführen. Statt des einen Rohres R fann man deren auch zwei benngen,‘ 
von einem oder zwei Anmwärmern ansgehen und fo immer die doppelte An:: 


ſ 
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Formen zugleich füllen. Die Einrichtung hat auch den Vortheil, daß dabei wenig 
Fitllmaffe vergeudet wird. | 

Richtet man etwa jenfeit8 B einen anderen Raum in ähnlicher Weife ein, fo 
anıı, ohne Vergrößerung des eigentlichen Füllhauſes, jehr leicht diefes mechanifche 
Ausfüllen auf alle in Formen oder Kaften kriſtalliſirenden Maſſen ausgedehnt 
werden. Auch eignen fich diefe Wagen zum Transport auf den Boden, wenn 
von vornherein die Räumlichkeiten, Aufzüge u. |. w. nad) diefen Plane überein- 
ſtimmend eingerichtet werben. 

Ich wiederhole, daß keine der bisher empfohlenen Einrichtungen ähnliche 
a bietet und fid) befjer bewährt hat, wie diefe Herb ſt'ſche. 

Dig. 524. 





Nach den: Füllen der Formen bildet ſich fehr bald oben auf der Füllmaſſe 
eine Krufte, weil hier die Abkühlung am rafcheften erfolgt. Iſt diefe ſchützende 
Krufte entitanden, fo fchreiten die Abkühlung und das völlige Erftarren der übri—⸗ 
gen Füllmaſſe von unten nad, oben abnehmend raſch fort, weil nad) oben Hin 
der Durchmeſſer der Form fich vergrößert. Bei ungeftörtem Erkalten zeigt fid) 
unter ber entftandenen Krufte ein mit Sirup und Luft erfüllter Raum. Nach 
dem Abfliegen des Sirups ift dann zwifchen der Kruſte und der librigen Zuder- 
maffe ein großer mit Luft erfüllter Raum vorhanden. Um die entftandene Krufte 
zu zerftören oder die Entftehung einer harten Krufte zu verhindern, und um das 
Erkalten der Füllmaſſe im weiteren Theile der Form mit dem Erkalten im enges 
ren Theile in Einklang zu bringen, wird deshalb die Zuckermaſſe, gleich nach dem 
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Fuüllen, im oberen Theile der Form mit einem kurzen hölzernen Meſſer it. 
gerührt (eingefchnitten, eingefchlagen, geſchlagen, geplätfcht), jo daß die K::. 
zertheilt wird. Dies Einfchneiden und Rühren wird, wenn nöthig, wiebderheiz 
Nach dein vollftändigen Erftarren der Füllmaſſe in den Formen gicht i: 
die Beſchaffenheit der Zuckermaſſe durch das Anſehen der oberen Fläche zu ei: 
nen. Diefe muß un, glatt, gelblichweiß, in a Mitte etwas eingcz 
Fia. 525. 
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en fein. Zähe ſchaumige Oberfläche zeigt geringwerthiges Klärſel, ganz glaue 
harte Fläche ſehr ſtramm gekochte Füllmaſſe an. 

12 bis 24 Stunden nach dem Füllen kommen die Formen aus der Fül 
ftube auf den Boden zum Ablaufen des Sirups und zur weiteren Behandlun 
des Zuderd. Sie werden durch eine Hebevorrichtung, eine Art Paternofterwete. 
dahin befördert. 

Bon der Stelle, wo fie fo auf den Böden anlangen” bis zu der Stelle, m 
fie ihre weitere Behandlung erfahren, werden die Formen meift von Arber: 
“ getragen. Daſſelbe gejchieht fpäter, wenn die Formen mit den Broden zu den 
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Nutſchen und in die Zrodenftuben gebracht werben follen. Ber der Aus- 
dehnung, welche in den größeren Fabriken die Böden haben, verlangt dies viele 
Ürbeiter und wird zwedmäßiger mit Hulfe von Eifenbahnen ausgeführt, am 
beiten, wenn die Dertlichfeit died ermöglicht, auf denfelben Wagen, die beim 
Füllen gedient- haben. 

Man findet aud) Wagen mit drei Rädern und ohne Schienen zum Yort- 
Ichaffen der Brode. 

Eine Einrichtung, weiche als Hängebahn verhältnißmäßig fehr wenig Raum 
einnimmt, iſt in den Figuren 526 und 527 (a. f. ©.) dargeftellt; fie ift von der 


Fig. 526. 





Sudenburger Mafchinenfabrif in Magdeburg für die Halle'ſche Raffinerie 
bergeftellt worben, und hat ſich vorziiglich bewährt. 

Auf jedem Boden find zur vortheilhafteften Ausnugung diefer Einrichtung 
zwei Geleife erforderlich, um gleichzeitig hin- und herfahren zu können. Das 
Geleis ift ein hängendes mit einer Schiene, die auf Böden liegt, welche an der 
Dede befeftigt find. Der Wagen bewegt ſich darauf vermittelft zweier Leitrollen, 
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welche unter einander durch zwei Flacheiſenſchienen verbunden find und das eigen 
liche Hängegerüft tragen, in welches der Wagen durch zwei Halten beim Gebraud 
Fig. 527. eingehängt wird. Der Wagen ift ii: 
nn i 20 Formen eingerichtet und befteht az: 

# >, zwei parallel verbundenen Blechböden 1: 
una — Trichtern zur Aufnahme der Formen. ?: 
Böden diefer Trichter find mit Gum. 
ober Filz gefüttert. 

Wird der Wagen nicht gebraudit, ' 
fann man ihn aushängen und durch !. 
zum Zrausport auf der Dielung darır 
angebrachten Laufrollen leicht bei Zei: 
| fhieben. Zum Bormärtöbewegen  cır.:: 
| beladenen Wagens genügt ein Junge, w:. 

her an den Handgriff des Hängewerlt 
anfaßt. 

Zum Bewegen der fertigen Bro: 
ohne Formen dienen ähuliche Wagen cı: 
nur einem glatten Boden, auf ben di 
Brode neben einander jorgfältig aufgeicz: 
werden. 





7. Die Bodenarbeit und da? 
i Deden. 


Die irdenen Töpfe. („Botten“), a:' 
welche man die von den Stöpfeln befteit:: 
Formen früher ftellte, um den Sirup ar: 
zufangen, find, wie fchon gejagt, auf te: 
Fabriken verſchwunden; man ftellt die Fer— 
men jegt in Reihen auf ©eftelle (Siel 
lagen). Ein vierfeitiges, etwa O,5r 
hohes Rahmwerk, aus ſtarken Holze, trüs; 
einen Boden, welcher aus einzelnen, loje neben einander liegenden ftarken Brettc:r 
befteht, in denen ſich Deffnungen für die Spigen ber Formen befinden. Ti: 
Bretter haben eine folche Breite und die Deffnungen derjelben find jo weit var 
einander entfernt, daß die aufgeftellten Formen oben einander berühren und genau 
fentrecht ftchen. Ein Yattengeländer von entſprechender Höhe hält die äußerſien 
Reihen der Formen. Zum Wegleiten des abfließenden Sirups liegen zwei fchräg:, 
in ber Mitte fich zu einer Rinne vereinigende, mit Weiß» oder Zinkblech be 
Ichlagene Flächen unter dem ganzen Boden, welcher die Formen trägt. Der aui 
diefen fchrägen Flächen aus dem ablaufenden Sirupe auskriftallifirende Andeı 
läßt fi nad) Wegnahme des durchlodhten Bodens leicht mit einem Schabeeiſen 
abftogen. Die Yänge der Geftelle ift von der Breite des Bodens abhingig; ii: 
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efinden fig nämlich zu beiden Seiten des Bodens, einen Gang zwifchen ſich 
aſſend. Die Breite ift fo, daß man von den Seiten in die Mitte reichen fanın. 
Luch eiferne Geftelle werben jett öfter angewandt. Sie werden entweder aus 
affend gelochten Platten von Schmiebeeifen oder aus Gußſtücken von geeigneter 
Form zus Aufnahme der Brode zufammiengefegt. 

Dei guter Befchaffenheit der Füllmaſſe und gehörig Hoher Temperatur des 
Bodens (30 bi8 36°C.) wird ber Sirup (der grüne Sirup) etwa 24 Stun⸗ 
en nad) dem Deffnen ber Stöpfel zum großen Theil abgefloffen fein. Es folgt die 
Vorbereitung der Brode für das Deden, und hierauf das Deden felbft. Unter 
veniger günftigen Umftänden, und in manden Fabriken überhaupt, wartet man 
damit bis zum zweiten ober dritten Tage nach der Entfernung der Stöpfel. 

Mittelft einer Heinen Hade wird die obere Schicht der Brode etwa 1 bis 
2 Zoll tief abgehadt und abgefragt, oder mitteljt einer befonderen Mafchine 
ausgedreät, fo daß ber Boden völlig eben wird. Diefe Mafchine befteht aus 
einer Achfe, welche in zwei Lagern ruht, nad) beiden Seiten hin über diefe Yager 
hinausgeht, an dem einen Ende eine Kurbel zum Drehen, an dem anderen ein 
Siſtem von zwei oder drei radial und etwas ſchräg geftellten Klingen oder Meffern 
trägt, deflen Durchmeſſer dein oberen Durchmeſſer der Formen gleid) ift. Gegeu 
die fich drehenden Klingen werben die Brode in der Form gedrückt, natürlich mit 
Vorſicht, damit die Yadirung der Formen nicht leide. Wird das Meflerfiften ab⸗ 
geichraubt und gegen ein anders gefornttes ausgetauscht, jo hat man die Mafchine zum 
Anfprigen der Brode, welche S. 1200, Fig. 534 abgebildet ift. Das zum Aus 
drehen der Böden dienende Meffer ift in der Figut an der Erde liegend dargeftellt. 

Das Deden der Brode geſchieht auf folgende Weile. Man briugt von 
dein abgehadten oder ausgedrehten Zucker, nachdem berfelbe durch ein grobes Sieb 
geworfen ift, um die etwa vorhandenen Klumpen zu befeitigen und zu zerbrüden, 
eine Schicht auf die Brode, drückt diefelbe möglichft gleichmäßig und nicht zu feft 
und ebnet fie (planirt fie) mit Hülfe des fogenannten Kuhfußes, einer mit 
einem Stiele verfehenen, ein wenig gewölbten Scheibe. Hier und da gefchieht 
das Planiren des aufgebrachten, grobpufverigen Zuckers auch erſt am anderen 
Zage nad) dem Aufbringen. 

Dur wieberholtes Aufgießen von gefättigter, Falter Zuderlöfung wird 
nun der in Brode befindliche Sirup verdrängt, indem bie Löſung langfanı und 
gleihförmig durch die kriftallinifche Maſſe Hindurchfidert, den gefärbten Sirup 
vor fid) her fchiebend und die Kriftalle abfpiilend. Die Zuderlöfung (Dede oder 
Dedklärjel) darf feinen Zuder auflöfen, fie hat etwa 67 Proz. Ball. bei ber 
Zemperatur des Dedraumes. Die aufgebrachte Schicht pulverigen Zuders (Ded» 
zuder) bewirkt das gleichförmige Eindringen ber Dede in das Brod und dient 
dazu, die Sättigung des Deckklärſels zu fichern. Zum Aufgießen der Deden wen⸗ 
det man recht zwedmäßig eine Gießkanne an, deren Ausguß aus einer flad}- 
gedrüdten Röhre befteht, fo daß die Flüſſigkeit als ein dünnes, breited Band 
austritt. - 

Da der Dedzuder eine Krufte befomnt und bald volftändig zu einer dichten 
Maſſe erhärten würde, durch welche die Deden nicht zu dringen vermöchten, fo 
wird er einige Minuten vor dem Decken, jedesmal oder fobald es nöthig ift, 
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welche unter einander durch zwei Ylacheifenfchienen verbunden find ımd das eigent- 
liche Hängegerüſt tragen, in welches der Wagen durd) zwei Hafen beim Gebrand.: 


Fig. 527. eingehängt wird. Der Wagen ift rı: 
U 20 Formen eingerichtet umb befteht a:: 
3 : - 7 = zwei parallel verbundenen Blechböden n:: 


kn — — — 


Trichtern zur Aufnahme der Formen. 7: 
Böden diefer Trichter find mit Gun 
oder Filz gefüttert. 

Wird der Wagen nit gebraudıt, ': 
kann man ihn aushängen und durch du 
zum Transport auf der Dielung darc: 
| angebrachten Laufrollen leicht bei Ser 
| fhieben. Zum Bormärtsbewegen cin: 
beladenen Wagens genligt ein Junge, w:: 
her an den Handgriff de Hängemer::: 
anfaßt. 

Zum Bewegen der fertigen Brod. 
ohne Formen dienen ähnliche Wagen r:: 


‚ar er 
u Tl 





m nur einen glatten Boden, auf deu ?. 
| Brode neben einander jorgfältig aufgeſe; 
werden. 


7. Die Bodenarbeit und da: 
ö Deden. 


Die irdbenen Töpfe. („Botten“), aı' 
welche man die von den Stöpfeln befreit.: 
Formen früher ftellte, um den Sirup auf 
zufangen, find, wie fchon gejagt, aus di: 
Fabriken verſchwunden; man ftellt die Fer— 
men jegt in Reihen auf Geftelle (Sic 
lagen)... Ein vierfeitiges, etwa O,5m | 
hohes Rahmwerk, aus ftarfem Hole, tıs:: 
einen Boden, welcher aus einzelnen, loſe neben einander liegenden ftarken Brette:: 
befteht, in denen ſich Deffnungen für die Spigen der Formen befinden. Ti: 
Bretter haben eine folche Breite und die Deffnungen berjelben find fo weit vr: 
einander entfernt, daß die aufgeftellten Formen oben einander berühren und genar 
jentrecht ftehen. Ein Lattengeländer von entjprechender Höhe hält die äußerſi:n 
Reihen der Formen. Zum Wegleiten bes abfließenden Sirups liegen zwei fchra::. 
in der Mitte fich zu einer Rinne vereinigende, mit Weiß- oder Zinkblech !: 
Ichlagene Flächen unter dem ganzen Boden, welder bie Formen trägt. Der au 
diefen fchrägen Flächen aus dem ablaufenden Sirupe auskriftallifirende Zuck. 
läßt ſich nach Wegnahme des durchlochten Bodens leicht mit einem Schabecrer 
abſtoßen. Die Fänge der Geftelle ift von der Breite des Bodens abhängig; ſi 
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efinden fi nämlich zu beiden Seiten des Bobens, einen Gang zwifchen fid) 
aflend. Die Breite ift fo, daß man von den Seiten in die Mitte reichen kann. 
Auch eiferne Geftelle werben jegt öfter angewandt. Sie werden entweder aus 
paſſend gelocdhten Platten von Scmiebdeeifen oder aus Gußſtücken von geeigneter 
Form zus Aufnahme der Brode zufammengefekt. 

Bei guter Beichaffenheit der Füllmaſſe und gehörig Hoher Temperatur des 
Bodens (30 bis 36°C.) wirb der Sirup (der grüne Sirup) etwa 24 Stun« 
den nad) dem Definen der Stöpfel zum großen Theil abgefloflen fein. Es folgt die 
Borbereitung der Brode für das Deden, und hierauf das Decken felbft. Unter 
weniger günftigen Umftänden, und in manchen Fabriken überhaupt, wartet man 
damit bis zum zweiten oder dritten Tage nach der Entfernung der Stöpfel. 

Mittelft einer Heinen Hade wird die obere Schicht der Brobe etwa 1 bie 
2 Zoll tief abgehadt und abgefragt, oder mittelft einer befonderen Maſchine 
ausgedreht, fo daß der Boden völlig eben wird. Diefe Maſchine befteht aus 
einer Achfe, welche in zwei Lagern ruht, nach beiden Seiten hin über diefe Lager 
hinausgeht, an dem einen Ende eine Kurbel zum Drehen, an dem anderen ein 
Siftem von zwei oder drei radial und etwas ſchräg geftellten Klingen ober Meſſern 
trägt, beffen Durchmeffer dem oberen Durchmeſſer der Formen gleich if. Gegen 
die fich drehenden Klingen werden die Brode in der Form gedrüdt, natitrlich nut 
Borficht, damit die Lackirung der Formen nicht leide. Wird dos Meflerfiften ab⸗ 
gejchraubt und gegen ein anders geformtes ausgetaufcht, jo Hat man die Dtafchine zum 
Anfprigen ber Brode, welche ©. 1200, Fig. 534 abgebildet if. Das zum Aue 
drehen der Böden dienende Meſſer ift in der Figut an der Erde liegend dargeftellt. 

Das Deden der Brode gefchieht auf folgende Weile. Man bringt von 
dem abgehadten oder ausgebrehten Zucker, nachdem derfelbe durch ein grobes Steb 
geworfen ift, um bie etwa vorhandenen Klumpen zu befeitigen und zu zerdrücken, 
eine Schicht auf die Brode, drückt diefelbe möglichft gleichmäßig und nicht zu feit 
und ebnet fie (planirt fie) mit Hülfe des fogenannten Kuhfußes, einer mit 
einem Stiele verjehenen, ein wenig gewölbten Scheibe. Hier und da gefchieht 
da8 Planiren des aufgebrachten, grobpulverigen Zuckers auch erſt am anderen 
Tage nad) dem Aufbringen. 

Durch wiederholtes Aufgießen von gefättigter, Kalter Zuderlöfung wird 
nun der im Brode befindliche Sirup verdrängt, indem die Löfung langſam und 
gleihförmig durch die Friftallinifche Maſſe Hindurchfidert, den gefärbten Sirup 
vor fich her fchiebend uud die Kriſtalle abfpiilend. Die Zuderlöfung (Dede oder 
Dedklärjel) darf keinen Zucker auflöfen, fie hat etwa 67 Proz. Ball. bei der 
Zemperatur des Dedraumes. Die aufgebracdhte Schicht pulverigen Zuders (Ded» 
zuder) bewirkt das gleichförmige Eindringen der Dede in das Brod und dient 
dazu, die Sättigung bes Deckklärſels zu fihern. Zum Aufgießen der Deden wen⸗ 
det man recht zwedmäßig eine Gießlanne an, deren Ausguß aus einer flach. 
gedrüdten Röhre befteht, fo daß die Fluſſigkeit als ein dunnes, breite® Band 
austritt. - 

Da der Dedzuder eine Krufte befommt und bald vollftändig zu einer dichten 
Maſſe erhärten würde, durch welche die Decken nicht zu dringen vermöchten, fo 
wird er einige Minuten vor dem Deden, jedesmal ober fohald es nöthig ift, 
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gebrauft, das Heißt mittelft einer Heinen Gießlanne, deren Braufe mögl::' 
feine Löcher bat, mit Kalten, klarem Waller Leicht überſpritzt. Sollte denr.- 
auf den Broden die Dede ftehen bleiben, fo muß durch Einhauen oder Tr: 
ftechen der Hart gewordenen Schicht abgeholfen werden. Mit bem Te: 
wird fortgefahren, bis die Brode durchaus feine Färbung mehr zeigen, od 
„nett“ find. Die unterbeß in den verfchiedenen Perioden ablaufenden Sir. 
heißen grüne, halbgededte und gededte, je nachdem fie nicht, oder mehr oder ır-. 
ger mit dem Dedfirupe vermiſcht find, oder faft nur aus biefem beftehen. 

Eine andere Art, dns Dedklärjel auf die Brode zu bringen, befleht ın ?. 
Anwendung von Zinkbüchſen von zilindrifcher Geftalt und von gleihem Tr-: 
mefjer wie die Fornten oder von fonft zwedmäßigenm Querſchnitt. In einem ! 
Böden der Büchfen befindet fi ein Loch mit einem wenige Milluneter hz::. 
Köhrenanfag. Die Büchſen find von foldder Größe, daß fie bie für je 
Brod nothwendige Menge DedHäre fallen können, welche genau gemeffen cı- 
gefüllt wird. Sie werden dann mit der Deffnung nach unten auf die or: 
geftürzt, worauf etwas Deckkläre ausläuft und alsbald die Oeffnung abirır.: 
Die Büchſen arbeiten nun nach Art der Mariotte’fchen Flafche, indem ı«:: 
in dem Maße Dedfläre ausfließt, als die Mündung frei wird und etwas Y.r 
eintreten kann. Es bleibt aljo die Zuckerlöſung in unveränderter Höhe auf t:: 
Brode, bis die Büchfe leer ift, und finft ununterbrochen im Brode hir... 


was ebenfalls ein Vortheil ift. 

Die Anwendung folder Deckbüchſen ift in allen Fällen empfehlenemer.. 
wo die Brode von gleicher Größe find und die Formen in den Geftellen c.. 
richtig ſenkrecht ſtehen. Wenn zweierlei ‘Dedflärfel angewandt wird, muß ma⸗ 
natürlich die Büchſen einmal wechjeln; in diefem Falle ift ihre Benugung nid 
jo vortheilhaft. Es ift gut, wenn die Büchfen die Form ganz überbeden; wr:- 
dies nicht der Fall, bilbet ſich in trodener Luft leicht eine Krufte auf der Klat 
in der Form und verhindert den Eintritt der Luft in die Büchſe, mithin das Are 
fließen der Kläre. Um in diefem Falle Raum für die Büchſen auf dem tt: 
an einander ftehenden Formen zu gewinnen, kann man einzelne Büchſen etm:: 
höher machen und dafür durch Entfernung eines Segmentjchnittes im Umfan:: 
verfeinern. Dadurch gerwinnen die benachbarten Büchſen den nöthigen Sp: 
raum. 

Einige Fabriken wollen durd) diefes ununterbrocdhene Deden auch an It: 
Häre fparen; ic) habe diefe Beobachtung nicht gemacht; der Bortheil ift aber aut 
ohnedies nicht zu beftreiten. 

Das rationelle Decken bedingt die Anwendung ftufenweife reinerer Zudı- 
löfung. Zu den erften Deden verwendet man ben Sirup, welcher unmittelb:' 
vor Beendigung des Ausdedens einer früheren Abtheilung Brode abgeflofien in 
(„gebedter Sirup“); zu den fpäteren Deden dient ein für den Zwed mit großet 
Sorgfalt aus ſchon fehr reinem Zucker eigens bereiteter Sirup, die Dedkläre 
oder Kläre. 

Man Löft den dazu beflimmten Zuder in reinem Waffer, Süußwaſſer oder 
zuweilen Kalkwaſſer, in einer mit gefchlofjeneer Dampfichlange verjehenen Pfanat 
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unter Erhitzung bis auf 90% auf und fchöpft den fid) etwa bildenden Schaum ab. 
Die Löfung muß nach dem Erkalten die oben angegebene Konzentration zeigen; 
fie wird heiß über Kohle befter Beichaffenheit filtrirt. 

Manche Zuder liefern kein vollfommen Plares (blanfes, glänzendes) 
Klärfel, was für eine gute Dedarbeit unbedingt erforderlich ift; man kann den- 
felben während des Auflöfens eine geringe Menge Blut zufegen, beſſer aber das 
reinere Albumin, welches vorher in kaltem Waller zu löfen ift; man muß in 
diefem alle bis zur Bildung der Schaumdede erhigen und dieſe abſchöpfen; wo 
möglich ift die Siedetemperatur zu vermeiden, da die Löfung dadurd) Leicht etwas 
gefärbt wird Blut oder Albumin fege man nur zu, wenn es unvermeid- 
lid ift. 

Die Reaktion des filtrirten Deckklärſels fol derart fein, daß nad) dem Ber: 
mifchen mit etwas heißem beftillirten Waller das violette Lackmuspapier erſt 
nad) einiger Zeit bläulid wird. Stärkere Alkalität benachtheiligt die Farbe der 
Dedfläre und den Geſchmack des Zuders, eine andere Reaktion wiirde den Nach—⸗ 
produften nachtheilig werden können. 

Der Zwed läßt ſich ſtets durch Anwendung von wenig Harem Kalkwaſſer 
erreichen. Man achte darauf, daß der zum Aufldfen genommene Zuder frei von 
verändertem Zucker fei; die Deckkläre felbft wird dennod) immer Spuren davon 
erhalten, theild in Folge der Erhigung der ſtark konzentrirten Löſung, theils in 
Folge der fortgefegten Wiederanwendung des Silßwaſſers, die man fehr wohl 
thut, bisweilen zu unterbrechen, indem man von Zeit zu Zeit nur friſches Waſſer 
nimmt und das Sußwaſſer zum Klären des Zuckers verwendet. 

Man beftimmt die richtige Konzentration der Dedfläre während des Er⸗ 
hitzens, muß fich jedoch Hier nach der Erfahrung richten, da ſich flr alle Fälle 
genaue Zahlen nicht wohl angeben laſſen; geringe Abweichungen find theils durch 
die Beſchaffenheit der Zuckermaſſe in den Broden, theild durch die Temperatur 
auf dem Boden bedingt. 

Wenn auc die Farblofigkeit der Dedfläre eine Bedingung fiir die Weiße 
der Raffinade iſt (da ein gewiſſer Anteil derfelben im Brode verbleibt und darin 
fefttrodnet), fo fann man do, wenn einmal der Sirup zwiſchen den Kriftallen 
entfernt ift, durch vermehrte Anwendung von Dedklärjel das Brod nicht mehr 
weißer machen. Eine Färbung des Brodes, die alsdann noch verbleibt, rührt von 
in den Kriftallen eingejchloffener Mutterlauge der (mas bei grober Kriftallifation 
und geringen: Klärfel wohl vorlommt) und kann nicht befeitigt werben. 

Die Menge des zum „Nettwerden“ erforderlichen Deckklärſels ift je nad) 
Beichaffenheit der auszudedenden Waare verfchieden, hängt jedoch weniger von 
deren Weiße, ald von der Kochung und von der Volllommenheit ab, mit der der 
Sirup vor dem Deden abgezogen ift. Je vollftändiger und raſcher diejes 
geſchehen ift, deſto Leichter deckt ſich das Brod aus, defto weniger Bermifchung 
findet zwiſchen Deckllärſel und Sirup ftatt, deſto weniger Deckklärſel iſt zum 
Nettwerden erforderlich. 

In den meiften Bällen verwendet ınan zweierlei Deckkläre, eine beffere und 
eine etwas geringere; fie ftammen von verſchiedenen Zudern oder verfchiedenen 
Filterzeiten. 
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Die Zuder zur Dedkläre werden vorzüglich aus den bei den fpäter: 
Deden ablaufenden reineren Dedjirupen erhalten. Dan verkocht diefe auf grri: 
Formen und bedt fie mit dem legten Dedfirupe (gebedten Sirup) aus, nameıı- 
id) mit dem, welcher bei den Nutfchen entfällt (f. unten), auch mit Waiic- 
dede, das Heißt mit einem breiigen Gemiſch aus reinem pulverigen Zucker u:‘ 
Waſſer. Das Abhadfel, der Abfegzuder von den netten Broden, zerbroden. 
oder mangelhafte Brobe liefern ebenfalls Zucker für Dedfläre, ebenfo Kriſtall 
zuder.und befonders fchöne, geſchleuderte Rohzuder. 

Die Dedfläre darf durchaus nicht opalifiren; die befte muß auch im didı: 
Schichten ungefärbt fein. Die Konzentration und die Temperatur find r:- 
großer Wichtigkeit. Zu ſchwach, Löft die Kläre Zuder aus dem Brode ar. 
namentlich wenn fie etwas warm' zur Anwendung kommt; zu ftark, ſcheidt 
fh aus ihr beim Abkühlen unzählige feine Zuderkriftalle aus, die beim Ped:. 
die Brode fo verfegen, daß die Kläre nicht mehr durchdringen kann. Zum A: 
fühlen der filtrirten Dedlläre benugt man eine Kühlvorrichtung, z. B. eine lan::, 
von altem, fließendem Wafler umgebene Kühlſchlange, durch weiche man di. 
Kläre gehen läßt. 

Es ift gut, die Deden einander rajch folgen zu laflen; jede Zögern n:ü 
dem Einziehen einer Dede bringt nur Nachtheil, weil e8 Beranlaffung zum C:r- 
trodnen der Kläre oder zum Auskriftallifiren von Zuder aus derjelben giebt. 
Die Zahl der Deden ift nach deren Volumen verjchieden, welches in den einzc: 
nen Yabrifen ſehr ungleich if. 

Die Arbeit des Dedens iſt im Laufe ber Zeit recht verfchieden ausgefüht: 
worden und wird auch jegt nit in allen Fabriken auf ganz gleiche Weiſe v:r- 
genommen. Frülher waren die erften Deden fogenannte Wafjerdeden un 
hier und da find fie e8 noch, oder ift doch die erfte Dede eine ſolche. Dis: 
vermifcht dazu den ausgebrehten Zucker mit völlig Harem, kaltem Waller, fo des 
ein honigbider Brei entfteht. Dabei werden bie Klumpen und harten Stil. 
zerdrüdt und ſchließlich wird der Brei, um ihn gleichförmig zu erhalten, durc 
ein grobes Sieb gegeben. Zuder von ähnlicher Beichaffenheit (Abfall) taz: 
zugefegt werden. Die breiige Zuckermaſſe vertheilt man nun auf die Horm:r. 
von melden der Zucker abgenommen wurde. Die Töfung fidert durch das Brod. 
verdrängt den Sirup, der ungelöfte Zucker bleibt oben als befondere Schicht zurü 
Die fpäteren Deden find meiftens Hare Deden, können aber wenigftens anfan:: 
auch noch Waflerdeden fein, welche natürlich dann unter Zufag von immer reine: 
rem Zuder zu dem wieder abgenommenen Zuder bereitet werden. 

In einigen Fabriken wird der ausgedrehte Zuder nur zum Theil wie: 
auf die Brode gegeben, während aus dem anderen Theile mit kaltem Waſſer cin: 
Löſung von etwa 65 Proz. dargeftellt wird, welche man dann aufgießt. 

Eine Wafferdede reinfter Beichaffenheit wird auch wie folgt erhalten und 
in manchen Fabriken flir die legten Deden allen anderen vorgezdgen, was jeden 
fans, jelbft abgefehen von dem wohl etwas foftipieligeren Wege, ganz gercht! 
fertigt ift: 

Man beſtimmt einen Theil der Brode zur Darſtellung der Dedlläre, kecht tr 
alfo wohl etwas gröber, um weniger Decken zu benöthigen, behandelt fie aber jer!: 
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; genau fo wie die übrigen, bis zum Abnutſchen (ſ. u.). Sie werden dann nicht 


abgedreht, fondern im noch feuchten Zuftande auf einer Rohzuckerſchneidemaſchine 


. zerkleinert und dann in reinem (filtrirtem) falten Wafler aufgelöf. Die Löfung, 


' welche nicht vollkommen klar zu fein braucht, ſondern noch Zuder fuspendirt ent- 
' Hält, wird nicht filteiet, fondern unmittelbar für die legte oder zwei legten Decken 


verwendet. 


Es ift von großem Vortheil, daß diefe Waflerdede, wenn anders das Waſſer 
rein war (weshalb man aud) wohl Kondenswafler nimmt), frei von allen firup- 
bildenden Einflüffen bleibt und daß in Folge hiervon fowohl die zulegt ablaufenden 
gededten Sirupe als auch der’ im Brode verbleibende Dedfläreriidftand reiner 
find, als dies bei allen heiß bargeftellten Klärſeln der Fall ift. 

Wenn der Dedfirup fo farblos abfließt wie die zuletzt aufgegebene Dedfläre, 
und wenn aus ben Formen genommene Brode, beim Befehen, völlig frei von 
gefärbtem Sirup (nett) erfcheinen, wird der aufgebracjte Zuder durch Abhaden 
entfernt, jo daß ein ebener Boden entfteht, dann wird mit einem Mefler ein 
fchmaler Streifen Zuder im Umfreife des Bodens ſchräg abgefchnitten und nun 
der legte Antheil des farblojen Dedjirups mit Hitlfe ‚des fogenannten Nutjch- 
apparates (Saugapparates), nämlich durch den Luftdruch, befeitigt. 

Dos Nutichen bezwedt die Entfernung eines möglihft großen Antheils 
des durch die Kapillarität zwifchen den Kriftallen zurücdgehaltenen Deckſirups. 
Diefe Wirkung wird dadurd) erzielt, daß man den Luftdrud unterhalb der Form⸗ 
fpige vermindert und fo durch einen Theil des Atmofphärendrudes auf der Boden- 
feite des Brodes den Sirup nach der Formſpitze befördert. 

Die Figuren 528 bis 531 (a. f. ©.) ftellen den hierzu angewandten Appa⸗ 
rat dar: 

Eine Anzahl eiferner Röhren AA ift durch die Röhre B verbunden, wo» 
duch, ein Röhrenroft entfteht, der in Fig. 528 im Aufriß, in Fig. 529 theil- 


Fig. 528, 





weife im Grundriffe ericheint. Die Röhren find mit einer Anzahl offener Anſätze 
oder Stuten. bbb verfehen, deren Zwiſchenräume der Größe der darauf zu 
ftellenden Formen CC entſprechen und die fo geformt find, daß mittelft der in 
Fig. 530 in vergrößerten Mafftabe abgebildeten „Nutfchhütchen“ aus Gummi 
die Yormfpigen dicht in diefe Deffnungen fchließen, wobei die Schwere der ge: 
füllten Form Iuftdichten Schluß bewirfen muß. 





1198 Bodenarbeit. 


Das Kahmgeftelle EE’ aus Holz dient ben Formen als Stlüge. 
Die Röhren werden etwa 3m lang und meift in Verbindung zu zweien zrr 
doppelten Länge genommen, man legt deren 6 bis 7 neben einander und erhi!: 





Le dadurch Raum für etwa 150 Brobe. Obwohl das Nutfchen 24 Stun- 

| den nicht ganz in Anspruch nimmt, fo bedarf man doch meift ſovie 

Nutihraum, wie der täglichen Brodefüllung entjpricht, doch hängt 

die Arbeit wefentlid) von der Natur des Produktes, fowie von dem Grade des 

Ablaufens ab, weldye vor dem Nutjchen bewirkt worden. 

Der. „Nutichbatterie“ giebt man nad) dem Ab- 

——— fluß, hier nad) e zu, eine geringe Neigung. Vom Hahn 

e führt ein Rohr nach dem an einer paflenden Stelle 

aufgeftellten Sirupbehälter F' (Fig. 531), welcher durd, 

den Hahn e’ von biejer Leitung getrennt werden fann, 
und in den die Leitung bei / milnbet. 

Diefer Sirupbehälter fteht auf der anderen Ceite 
durch 2 mit einer Luftpumpe (Nutſchpumpe) in Ber: 
bindung, bat bei g ein Standglas, bei i einen Lufthahn und bei A einen burd, 
einen Hahn verjchließbaren Ablauf. 

Stehen die Formen didht auf den Nutjchröhren, fo ift ee’ und Z offen, i, m 
und Ah gejchloffen. Die Luftpumpe bewirkt dann Luftverblinnung in dem Rohr: 
fiftem und faugt fomit den Sirup in diefes und weiter nah F. Erkennt man 
am Standrohre, daß der Sirup bis nahe an / veicht, fo wird e’ und Z gefchlofien, 
i und h geöffnet und der Dedfirup aus % abgelaffen, worauf die Nutjche wieder 
in Thätigkeit gefegt wird. 

Bei d (Fig. 529) befindet fi ein Rohranfag mit Verbindung zur Dampf: 
leitung; von Zeit zu Zeit werden die Nutfchröhren von hier aus durch Dampf 
gereinigt, da fie ſich allmälig durch Auskriftallifiren des Sirups verftopfen. Da⸗ 
bei verſchließt man die Anfäge durch Holzftopfen und öffnet den Hahn e. Der 
Nutſchſirup wird mit dem gededten Sirup gemeinfchaftlich verarbeitet. 

Den Plan eines vollftändigen Nutfchbeete8 mit anderer, nämlich raum⸗ 
eriparender Aufftellung der Brode ftellen die Figuren 532 und 533 dar, und 
zwar ift Fig. 533 der Grundriß der Nutfchröhre felbft, Fig. 532 der des Beetes 
oder der Batterie mit den eingeſetzten, durch Holzrahmen gehaltenen Formen. 

W ift das Abfperrventil des gemeinfamen Nutfchrohreg, 

w da8 Dampfventil. 
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Nach beendetem Nutſchen werden die Brode aus den Formen genom⸗ 
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einen Holzblock und zieht die Formen ab. Hierauf werden ſie angeſpitzt, das 
heißt, es wird die immer noch etwas feuchte Spitze durch Abdrehen etwas ſtumpfer 
gemacht. Die dazu dienende Vorrichtung gleicht derjenigen zum Ausdrehen des 
Zuders, nur trägt die Achfe einen hohlen Korb, welcher aus brei Meilen be- 
ſteht, deren Biegung der Form der Spige des Zuckerbrodes entſpricht. Fig. 534 
jtellt diefelbe bar. 

Aus fehr reiner Füllmaſſe zieht der Sirup und das Deckklärſel jo vollkom⸗ 
nen aus dem Brode ab, daß die Spigen fait feine Feuchtigkeit mehr enthalten; 
bei ſolchen Produften findet da8 Abdrehen nicht ftatt; diefe Brode mit „Naturs 
Ipigen* find leicht keuntlich; es braucht faum erwähnt zu werden, daß die Vor- 
liebe oder Abneigung des Publitums für oder gegen Naturjpigen nur ein Vor⸗ 
urtheil ift. 

Der YZuderabjall beim Andreben der Spigen und beim Abhacken (ſ. o.) 
bildet das beſte Material zur Darſtellung der reinſten Deckkläre. Die Ber: 
meidung beider Arbeiten kann daher einen beſonderen Vortheil nicht gewähren. 


8. Das Trodnen. 


Die angeſpitzten Brode bleiben mit der Form oder einer Papierkappe be⸗ 
deckt auf einer mit Papier belegten Stelle des Bodens fo lange ftehen, bis ſich 
die Feuchtigkeit von der Spitze gleichmäßig verzogen hat (da8 Umkehren); dann 
fommen fie auf Geftelle, in durch Dampfröhren geheizte, unten mit Deff- 
nungen zum Einftrömen ber teodenen, oben mit Deffnungen zum Abziehen ber 
feuchten Luft verjehene, gemauerte Trodenftuben (Stoven oder Staven), deren 
Temperatur bis zum dritten Tage auf 25° gehalten, dann aber nad) und nad) 
auf 50° gefteigert wird. Rach 6 bis 8 Tagen find fie völlig getrodnet (klin⸗ 
gend), und können, nad) allmäligem und vollftändigem Abkühlen, 
ſchließlich einpapiert und verſchnürt werden. 

In der Trodenftube muß ſich der im ganzen Brode vertheilte Sirup all- 
mältg nad) der Oberfläche ‚des Brodes ziehen und gelangt vorzugsweife hier zum 
Trocknen; die Folge davon ift meiltentheild eine „Rinde“ von etwas glajiger 
Beichaffenheit, die aud) wohl cine geringe Färbung bemerken läßt. Der Grad 
diefer Erfcheinung ift je nad) der Natur des Zuckers, der Reinheit der Dedfläre 
und der auf das Trocknen verwandten Sorgfalt verfchieden, es läßt ſich aber 
faft niemals erreichen, daß die aus der Trodenftube fommtenden Brode ebenfo 
blendend weiß erjcheinen, wie .die eingejegten, auch verlangt diefe Art des 
Trocknens immer einen gewiflen Zeitaufwand. 

Eine andere Art, die abgenutfchten Brode zu trodnen, rührt von 
A. Herbft in Moskau her und ift in mehren ruffiichen Raffinerien mit dem 
beften Erfolge in Anwendung gefommen. Dieſelbe bewirkt einen zwedmäßigeren 
Vorgang, als er in den Trodenftuben ftattfindet, und Liefert daher auch in viel 
fürzerer Zeit ein weißeres Brod. 

Herbſt bewirkt nämlich das Trocknen innerhalb der ganzen Maſſe des 
Brodes, fo dag gewiſſermaßen der Sirup in höchſter Vertheilung an allen Punk⸗ 
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ten gleihmäßig feſt wird. Dadurch wird einerſeits die erforderliche Zeit jet :: 
merklich, nämlich anf einen bis höchſtens zwei Tage abgekürzt, und anderſens: 
nachtheiliger Einfluß auf das Anſehen des Brodes vollfländig vermieden. Aut 

dem bewirkt ſchon allein bie Abkürzung ber Zeit, in welcher die höhere !:: 
peratur auf den Sirup in den Broden einwirkt, daß fein Nachdunkeln flattnn!: 

Es ift aljo wohl erflärlih, daß die nad) diefer Methode getrodineten Tr: 
einen höheren Werth erhalten, als die auf die gewöhnliche Weiſe getrodnc:. 
Dabei find die Vortheile der abgekürzten Zeitdauer bei ſtarkem Betriebe eberi..: 
nicht unbedeutend. 

Diefer Erfolg wird durch Anwendung von warmer Luft erzielt, welche in de 
Brod hineingeprekt wird, und das Austrodnen im Inneren befjelben bewirft. 7 
Brode ftehen mit den Yormen in einem warmen Raume auf einer Art umget:: 
ter Nutfche: die nad) oben gerichteten Spigen werden in bie Nutichöffnungen 1: 
gebrlict, indem der Fuß der Brode auf Tellern ruht, welche mittelit Schrau 
geftellt werben fünnen, damit die Spigen oben dicht fliegen. Mittelfi cız- 
Drudpumpe wird nun Luft (die von Staub u. |. w. gereinigt fein muß) u 
beftimmten, genau zu regulivendem Drude und von gewifler, je nach der Na— 
der Brode etwas abzuändernder Temperatur durch bie Spigen in die Dre: 
gepumpt. Nach einiger Zeit, je nach dem Zuftande der Brode, iſt das Trod... 
beendet. 

Zu bemerfen ift, daß der in der Spite verbleibende Sirup ſchon im Fr: 
gut vertheilt fein muß, da ein Abdrehen vorher (dee Schlufles der Brode int: 
Formen wegen) nicht ftattfindet und nachher beim trodenen Brode nicht m: 
möglich if. Die Aufftellung der Brode in dem Tirodenapparate und das !ı.: 
derjelben aus den Formen nad) dem Zrodnen erheifcht, cbenjo wie die richn 
Wahl der Temperatur und des Drudes, die Anwendung gewiffer Kunftgrifie un 
genaue Befolgung der einmal ermittelten beften Umſtände. 

Noch größere Vorteile bietet die E. Paßburg'ſche Einridtung jr 
Zudertrodnen,. welde das Trocknen in der fchnellften, wohlfeilften und :: 
gleich fir das Ausfehen der Brode vortheilhafteften Weile bewirkt. Es tet? 
geringften Anſprüche an Heizmaterial, Betriebsfraft und Handarbeit. 

Das Grundprinzip des Verfahrens befteht im Trodnen in ſtark Inftverbünnt:. 
Raume; dieſes wäre aber unausführbar, wenn nicht dem Zucker die zum Ye. 
dampfen des Waflers erforderfichhe Wärme in den Baluum-Trodenappar: 
mitgegeben würde. Hierauf beruhen die zur Ausführung des Verfahren: 
nothwendigen Einrichtungen. 

Die Trockenarbeit zerfällt in zwei getrennte Theile, nämlich: 

1) da8 Borwärmen bes Zuders in den Vorwärmkammern; 

2) da8 Berbampfen des Waſſers in den eigentlichen Trodenapparaten. 

Die Aufftellung der Brode erfolgt auf Wagen, wodurch fich die ganze Beichidu.:; 
. und Entladung leicht und bequem geftaltet. Die Brode werden von der Aut: 
batterie, wo fie etwa zur Hälfte abgenutfcht worden find, oder aud), je nad) iht:: 
Beſchaffenheit (wenn fle ſehr grobkörnig, aber dicht und gefchloffen gefocht iin. 
von den Öeftellen ab, oder endlich aus der Fesca’ chen Brodgentrifuge (S. 120° 
fommend, mit ber Spige nad) oben auf die Wagen geſtellt, und verbleiben in diejer 
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Stellung (im Gegenſatze zu der früheren Arbeit bei dem ähnlichen, älteren, 
leichnamigen Verfahren) unverändert bi® zur Beendigung der Arbeit. 

Ich will hier daranf aufmerffam machen, daß anderweit empfohlene Ver⸗ 
ahren zum Schnelltrocknen, wobei die einzelnen Brodformen abgedichtet 
verden müſſen, faft unliberwindliche praftiiche Schwierigkeiten darbieten, welchen 
a8 hier in Rede ftehende unbedingt fern- bleibt, indem nur eine Dichtung für 
ine große Anzahl Brode herzuſtellen ift. 

Die beladenen Wagen vollen nun auf Schienengeleifen in die geheizte 
Borwärmlammer, und nahdem der Zucker die erforderliche MWärmemenge 
ollftändig aufgefammelt hat, wieder heraus in den eigentlichen Trodenappa-= 
‘at, in welchem mittelft der Luftpumpe ein möglichft hohes Vakuum erzeugt, und 
adurch das den Zucker anhaftende Wafler fofort in Dampf verwandelt und mit 
jeringer Kraftanwendung durch die Ruftpumpe entfernt wird. 

Kommt e8 beſonders auf Raumerfparniß an, fo find fehr geräumige, vieredfige, 
urch Thüren dicht verfchliegbare, eiferne Kaften zu verwenden, an deren Boden 
Seizröhren angebracht find, worüber die Schienengeleife ſich befinden. “Die eigen» 
hiimliche Bau⸗ und Berfteifungsart diefer Apparate geftattet ſehr große Abmeſſungen, 
vodurch es möglich wird, die Zuderbrode auf den Wagen ftufenweife iiber ein- 
inder aufzuftellen und zu zwei oder mehren Reihen neben einander und hinter 
inander in den Apparat hinein zu fahren, fo daß ein einziger Apparat bis 500, 
eibft 1000 Brode und mehr aufzunehmen vermag. 

Die von E. Paßburg in mehrfacher Hinficht als die beiten empfohlenen 
Apparate nehmen etwas mehr Play ein und beftehen aus mehren gußeifernen, in 
ejonderer Weiſe an einander zu einem Apparate zufammengefüigten, mit einem Heiz. 
mantel verjehenen Zilindern. Diefe Apparate find von großer Letftungsfähigfeit, 
3a durch Vermeidung fämmtlicher inneren Nieten die fonft leicht vorfommenden 
UndichtHeiten des inneren Raumes volllommen ausgeſchloſſen find, das Vakuum 
alſo nicht beeinträchtigt werden Tann. 

Außerdem befigen diefe Apparate eine große Heizfläche, und bewirken aljo 
ſchnelle Arbeit; babei find fte Außerft Leicht zu befchiden, arbeiten ficher und gleich. 
mäßig und bebürfen feiner Reparaturen. 

Eine hiernach eingerichtete Aufftellung iſt auf Tafel V. dargeftellt. Für 
den erften Theil der Arbeif find die mit b, — b, bezeichneten Räume, die Bor- 
wärnfammern, umd für die zweite Arbeit die eifernen Trodenapparate 
a, — a, beftimmt. 

Das Borwärmen der Brode kann aud) im Trodenapparate jelbft vorgenommen 
werden; aus befonderen Gründen jeboch, und da die Anlageloften der ganzen 
Trockeneinrichtung durch Anwendung von Borwärmlammern bedeutend ver- 
tingert werden, find diefe zu empfehlen. 

Sie find aus Holz, Ziegeln oder Wellblech mit geringen Koften herzuftellen. 

Am Boden der VBorwärmlammern befinden ſich Heizbatterien (Rippenrohre) 
kk oder auch ſonſt beftebige andere Rohre fir den Heizdampf. 

Die zum Borwärmen erforderliche Wärme (75 bis 85°C.) kann mittelft 
einer folhen Heigvorrihtung bei geringem Berbraud von Dampf in ben 
Vorwärmkammern leicht erlangt werben. Diefelben find mit Ein- und Ausgangs- 
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thitren verjchen. Weber den Heizröhren befinden ſich mit einem geringen Gefäte :: 
Ausgangsthir gelegte Schienen, auf welchen bie betreffenden Wagen ıc. 

Die Trockenapparate a, — a, find (ebenfalls mit Wagen beſchickbar 
Borwärufanmern db gegenüber aufgeftelt. (Diefe Einrichtung ift eine weit! 
liche Verbeſſerung der älteren ähnlichen Trockeneinrichtungen, welche dir \ 
Ihidung der Vorwärmer und Apparate mittelft Handarbeit benöthigten.) 

Die für diefes Verfahren erforderlichen Trockenapparate können felt' 
ftändlich von verfchiedener Größe und Form fein; fie find gut verſchließbare 
beizbare Behälter, welche derart ſtark Hergeftellt werben müſſen, daß fie t 
äußeren Yuftdrude (bei Herftellung des Vakuums) dauernd zu widerftehen :: 
Stande find. Bei einer wie auf beiliegender Zeichnung gewählten Größe ıt.: 
Länge) des Trockenapparates a nimmt ein Apparat 4 Wagen zu 22 Brt: 
alfo im Ganzen 88 Brode auf, die 6 Apparate zufammen demnach 528 %ı: 
während in den 6 Borwärmlammern bb 52 Wagen mit zufammen 1144 Y:. 
ben aufgeftellt werden können. 

Dei großer Leiftungsfähigfeit gut fonftruirter Trodenapparate (von ger:i:: 

der Dichtigkeit und Heizfläche) können in Verbindung mit einer ausreichend 1" 
ſamen Luftpumpe mittelft diefer Einrichtung innerhalb 24 Stunden bis 3000 Bre: 
von 13 kg getrodnet werden. 

Der Arbeitögang ift dabei folgender: 


Die Brode auf dem Geftelle J des Bodens E oder den Nutſchen ZZ ıwe:! 


auf die auf dem Schienengeleife 9, herangefahrenen Wagen geftelt. I. 
nehmen nun ihren Weg in gerader Richtung dorerſt Über die Schiebebühre 
und nz auf das Geleiſe I, der Borwärulammern bb und dann über die Schit 
bühne 3 in die ebenfalls etwas fchräg geftellten Trockenapparate aa hinein, :‘ 
von hieraus mit den alddann getrodineten Broden ſchließlich Über die Schiebet::t- 
rn, in den Abkühlraum C zu gelangen, wofelbft die Brode den Wagen entnom:: : 
und fchichtenweife Aber einander zum Abkühlen hingelegt werden. 

Die leeren Wagen vollen auf dem Schienenftrange p, nach dem Boden? 
zurlid, um hier mit anderen Broden beladen zu werben u. ſ. w. In den T:- 
wärmkammern bb find die Brode der dort herrfchenden Temperatur etwa 8 St. 
den ausgeſetzt; Tleinere Brode von 10 kg bedürfen nur 6 bis 7 Stunden. «- 
Berlaufe diefer Zeit hat der Zucker faft alle erforderliche Berdampfungswärn:e :: 
fi) aufgenommen; das anfangs in der Spige des Brodes befindliche Dedtiar.: 
bat fid) während des VBorwärmens gleichmäßig im Brode nach unten vertheilt. 


Nunmehr wird .die Ausgangsthire der Vorwärmkammer und bie Eingar; : 


thütre des Trodenapparates, welcher befchiett werden fol, geöffnet und vier mitdn 


vorgewärmten Broden beladene Wagen vollen mit leichtem Gefälle zuerft auf de 
Schiebebühhne und dann in den Apparat hinein, worauf die Thlre deffelben ;* 


ſchloſſen und das betreffende Ventil zur Luftpumpe M geöffnet wird. 

Die legtere erzeugt im Trodenapparate ein möglichft vollftändiges Batı-' 
und in einem gut dicht fließenden Apparate mit genügender Heizfläche iſt der 
Trodnen nach zweis bis vierſtündiger Arbeit der Luftpumpe beendigt. 


Iſt der Zucker troden, fo wird das Quftpiunpenventil und der Waflereiniy.t 


hahn des Kondenſators K gefchloffen, Luft in den Apparat eingelaffen, die A:: 
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angsthire deſſelben geöffnet, worauf die Wagen mit den getrodneten Broden auf 
as Geleis p,, in den Abkühlraum CO befördert werden. Die warmen Brode 
ihlen bier 6 bis 12 Stunden ab und werden dann ohne jede Schwierigkeit aus 
rer Form heransgeftoßen. 

Nachdem der Boden der Brode mit der betreffenden Maſchine geebnet worden 
ft, find diefelden zum? Einpapieren in der Abtheilung B fertig, von wo aus die 
Zrode jchlieglid in den Einpadraum D gelangen. 

Der Trodenapparat kann felbftverftänblich, jobald er entleert worden ift, ſo— 
ort mit neuen vorgewärmten Broden beſchickt werden. 


Bei geeigneten Vorkehrungen ift e& Hierbei nicht nothwendig (wie es 
rüher der Fall war), die vorgewärmten Brode, bevor diejelben in den Troden- 
;pparat gelangen, umzufehren, fondern fie verhleiben bis zur Beendigung des 
Trockenprozeſſes niit der Spige nach oben auf dem betreffenden Wagen unver: 
indert in diefer Stellung. 


Die Nntichbatterie U auf dem Boden EZ fann unter Umftänden auch 
um ſchnellen Ausdecken des Zuckers dienen. Mittelft einer folchen Nutſche 
önnen, im Verein mit der hier beſchriebenen Trockeneinrichtung, die Brode vom 
Füllhaus P aus innerhalb 36 bis 48 Stunden weiß und trocken erhalten werben. 
Im Falle Stüäd-, Würfel- oder Stangenzuder (f. fpäter) getrodnet wer» 
ven fol, können die Borwärmktanmern deshalb fortfallen, weil der Stitdzuder ſich 
im Trockenapparate in fehr kurzer Zeit, in etwa 30 bis 60 Minuten, erwärmt. 
58 werden hierzu befondere Wagen benugt, die an Ständern Winkeleiſen tragen, 
ruf welchen Siebe oder Bleche mit dem zu troduenden Stüdzuder ftaffelförmig 
iber einander gelegt werden. Solcher Zuder trodnet nach diefem Verfahren 
n weniger als einer Stunde. 


Das Berfahren ift in einer Moskauer Raffinerie im größten Betriebe in 
Anwendung und liefert die vorzüglichften Ergebniffe, fowohl in Bezug auf Güte 
er Drode, wie auf Koftenerfparniß. Befondere Verſuche haben gelehrt, daß das⸗ 
ſelbe auf deutſche Kaffinaden in ganz derſelben Weile und mit ebenfo großem Vor⸗ 
heil anzuwenden ift, fo daß der Erfag des alten Verfahrens durch daffelbe wohl 
tur noch eine frage der Zeit ift. 

Ein Trodenverfahren fir Raffinaden ift fpäter von U. Esmarch beſchrieben 
und denfelben patentirt worden. Daſſelbe beruht auf dent für die Praxis wenig 
verwerthharen Prinzip, die Brode in den Formen einzeln abzudichten, und dann 
unter direkter Erwärmung der Formen mittelft Dampf in einem geſchloſſenen 
Raume der Wirkung der Luftlcere auszujegen. 

Bon einer Anwendung diefed Trodenverfahrens im Großen ift nichts ber 
kannt geworden. 


. 9. Die Brodzentrifuge 


Eine von der befchriebenen Bodenarbeit verfchiedene Art, die Brode vom 
gefärbten Sirup zu befreien, befteht in der Anwendung des Schleuderverfahrene. 
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Schon vor vielen Jahren find Verſuche in diefer Richtung ausgeführt me:!: 
aber erſt vor nicht langer Zeit gelang e8 Fesca, die Bedingungen zum 
lingen diefer Arbeit feſtzuſtellen und alle Schwierigkeiten zu überwinden. 
fann zwar im Allgemeinen feinen Bortheil darin erkennen, foldye Arbeiten d. 
das Scdjleudern zu erjegen, die beffer in anderer Weile ausgeführt mer! 
allein es fcheint hier der forgfältigen Erwägung des Erbauers gelungen :: 
jein, eine fichere und für viele Verhältniffe recht günftige, weil Zeit, Ka: 


Sin. 535. 
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und Handarbeit erſparende Maſchinenarbeit zu erzielen. Ich laſſe J 
nung und Beſchreibung nad) Fesca folgen und bemerke, dag nach mern 
Anficht der Erfolg durchaus von dem forgfältigen Bau ber Schleuber und der 4 
wendung des Regulators bedingt ift, fowie dag Fesca, gegenüber der auf v 
Spur ruhenden Laſt, die eigenthlimliche Einrichtung des (hidranlifchen) Zi: 
lagers für ebenfo wejentlich erachtet. 

Aus der Abbildung, Fig. 535, diefer Zentrifuge ift erfichtlich, daß fie m! J 
dem Betriebe von unten und einem in Kautſchukpuffern elaſtiſch bewegiid:: 
Kopflager konftruirt und mit einem Gleichgewichts Regulator verfehen ift. 
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Das Neue und Eigenthümliche an bderfelben gegenüber ben früher kon⸗ 
ſtruirten Brod⸗Zentrifugen befteht in: 

1. ber Anordnung der Brodhalter b — d’ im Inneren der Lauftrommel, 

2. ber Anordnung der Dedvorridtung k hhk ebendafelbft und 

3. der Konftruktion eines fogenannten hidraulifhen Spurlagers. 

Die Brodhalter b — b’ bilden die Site für die zu fchleudernden 
Brode. Diefelben nehmen in der Lauftrommel eine radiale Stellung ein und ' 
jind dafelbft in zwei iiber einander Liegenden, horizontalen, je ein regelmäßiges 
Achteck bildenden Kränzen derart angeordnet, daß jeder Brodhalter des oberen 
Kranzes im Mittel von zwei Brodhaltern des unteren Kranzes liegt. 

Jeder Brodhalter befteht aus einem kupfernen, dem konifchen Theil der Zucker⸗ 
formen ſich anfchließenden Mantel d und einem ducchbohrten, metallenen Mund⸗ 
ſtück 5’, welches der Formenſpitze genau entfpricht und den Stügpunft für die- 
jelbe gegen den Drud der Brode auf den Trommelmantel bildet. Diefe Brodhalter 
geſtatten ein fchnelles u ficheres Einfegen der Brode in die Trommel und ſichern 
durch ihre Stellung eine möglichſt gleichmäßige Vertheilung der Trommelladung. 

Die Dedvorridtung khhk ift ein zum Deden der Brode dienenber 
zilindrifcher Einfagkörper der Lauftrommel, welcher vor Beginn einer jeden 
Scleuderung in die mit 16 gritnen Broden beladene Trommel eingejegt, durch 
Scubriegel % an derſelben befeftigt und am Schluffe der Schleuberung wieder 
entfernt wird. 

Die Beftimmung diefer Dedvorrichtung befteht darin, daß fie eine Anzahl 
auf einanderfolgender, aus einer abgemefjenen Menge Deckſlüſſigkeit beftehender 
Deden, welche während der Drehung der Trommel in den Fülltrichter © einge⸗ 
goffen werden, den Broden zu gleichen Theilen zuführt. 

Im Wefentlihen befteht die Dedvorridhtung aus zwei ringfürmigen Kam⸗ 
mern, von denen die eine ber oberen, die andere der unteren Neihe von Zucker⸗ 
broden in der Zentrifugentronmel gegenüberfteht. Jede diefer Kammern ifl 
durch acht Scheidewände in acht gleichgroße Einzellammern s, s’ getheilt, welche 
an ihrer der Mitte zugefehrten Seite offen find und mit den nach oben offenen 
Schloten S, S’ in Verbindung ftehen. Jede der Einzellammern s, 3’... tft an 
ihrer zilindrifchen Außenfeite mit einer oder mehren Heinen Deffnungen verjehen, 
durch welche das in jeder diefer Kammern befindliche Deckklärſel nach derjenigen 
Brodform entweichen fann, welche der betreffenden Einzellammer unmittelbar gegen: 
überfteht. In dem Holzdedel f der Sammeltronimel befinden fich zwei Deffnungen 
r und r’. Segt man den Fülltrichter © mit feinem Ausflußftugen in die Oeff⸗ 
nung r hinein, fo muß das während der Umdrehung der Yauftrommel in © ein- 
gegofiene, abgemefjene Dedklärfel in den Schlot S eintreten, die acht Kammern 
s, s gleihmäßig anfüflen und aus dieſen im die acht Brodformen der unteren 
Reihe übertreten, fo daß in jede dieſer Brodformen gleichviel Dedklärfel einfließt; 
wird dagegen i in 7’ eingefeßt, jo muß das eingegoflene Dedflärfel in den Schlot 
S’ eintreten, die acht Einzellammern s’, s’ gleichmäßig anfüllen und in die acht 
Brodformen der oberen Reihe einfließen. Da in den Brobformen in üblicher 
Weiſe durch Ausichaben der Böden der grünen Brode ein leerer Raum m gebil- 
det ift, fo findet das aus den Kammern 8, s, 8’, 8’ jeder der 16 Brobformen 
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zugeführte Dedflärjel zunächſt in diefen leeren Räumen m, m Aufnahme :: 
dringt von hier aus, von der. Zentrifugalfraft getrieben, allmälig in die Bicr 
ein. Erft nachdem Letzteres gefchehen ift wird von Neuem eine Dede grort:: 
d. 5. wieder eine abgemefjene Menge Deckflüſſigkeit in i eingegoffen. 

Erfahrungsmäßig genügen, je nad) der Befchaffenheit und der Körnung !: 
Fullmaſſe, ſechs bis acht auf einander folgende Deden, um die Brode nett ı 
deden, und zwar drei bis vier Bordeden und ebenfo viele Nachdecken. Die iz 
teren beftehen aus waflerhellem, die erfteren aus blaßgelbem Dedflärfel, wie ': 
ches bei dem Nachdecken der Brode ald Ablauf von der Zentrifuge entfällt, de 
hierfür befonder8 aufgefangen wird. 

Das hidraulifche Spurlager, welches auch bei der Fesca'ſchen Aür. 
zuder » Schleuber (f. unten S. 1287) in Anwendung ift, hat folgende Konftnut:::- 
Die metallene Spurbüchfe ift fonifch, und zwar oben weiter als unten ausgebedt 
Nach demfelden Konus ift der Spurzapfen der Trommelwelle bearbeitet vr“ 
zwar fo genau in die Spurbüchſe eingepaßt, daß beide außerordentlich dicht ı: 
einander fchließen, wenn der Spurknopf der Welle auf der Spurplatte aufr:::. 

Drei Drudpumpen, welcde von einer gemeinfamen Kurbelwelle mit di: 
gleihförmig verfegfen Kurbeln betrieben werden, bilden ein Pumpwerk, weld:: 
mit einem Drud von etwa 100 Atmofphären einen ununterbrocdhenen Str 
Schnieröl in die Spurbücjfe, und zwar unterhalb des Spurzapfens der Tırr- 
melwelle hineinpumpt. Diefer gepreßte, ununterbrochene Delfttom hebt den Sr: 
zapfen im die Höhe, aber nur in beſchränktem Maße; denn fowie derfeibe v7 
wenig angehoben worden ift, entfteht durch die fenkrechte Hebung bes Spro— 
zapfens um 7 bis Smm ein ringförmiger freier Raum zwifchen der 
jelben und der Spurblichfe, deſſen Weite zwar unmeßbar Hein ift, al: 
einen ringförmigen Kanal erzeugt, deflen Querſchnitt genügt, um den geprekt: 
Delftrom nad) oben entweichen zu laffen. Während Letzteres geſchieht, entit::: 
ein Zuftand des Gleichgewichts zwiſchen dem Drucke, welchen das gepreßte Ti: 
in der Richtung von unten nad) oben auf den Spurzapfen ausübt, und " 
Summe der beiden ihm entgegenftehenden Widerftände, nämlich der Belaitır: 
des Spurzapfens und dem Reibungswiberftande, welchen das Del bei feinem Er: 
weichen nad) oben findet. 

Diefer Zuftand des Gleichgewichtes giebt fich zu erkennen durch ein ununtt- 
brochenes Schwimmen des Spurzapfens auf dein gepreßten Ocle in dem core: 
erwähnten Abftande des Spurfnopfes von der Spurplatte. 

Das in diefer Weife nad) oben hindurchgepreßte Del gelangt beim Aufftera:r 
in eine Erweiterung der Spurbüchſe, welche eine oben offene Oelkammer bilst. 
aus welcher es ununterbrochen feitlid) durch eine Rinne nah) dem Pumpkaſten 
zurüdfließt. 

Bei beiden Gattungen Brod» Zentrifugen, den großen wie den Heinen, ir 
je nad) der Natur der zu fchleubernden Füllmaſſen ein höherer und eim niederet 
Schleudereffekt erforderlich, um ein richtiges und normales Ausdeden der Are 
mit Sicherheit in der Hand zu haben. Deshalb find die Treibwerfe A beider 
Zentrifugen mit zwei Baar feiten und lofen Riemfcheiben verfehen, um den Tre: 
meln zwei verfchiedene Umlaufsgefhmwindigfeiten ertheilen zu Fönztr. 
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Betreffs der Arbeit mit dieſen Brod⸗Zentrifugen muß ich auf die ausführ⸗ 
‚ichen Angaben Fesca's verweilen’). 

Was die Herftellung einer für die Brodfchleuderung geeigneten Füllmaſſe 
3etrifft, fo ift Hervorzuheben, daß diefelbe Hart und zugleich ungewöhnlich 
tramm gelodt fein foll, und zwar fo ſtramm, daß das gewöhnliche Aus- 
decken der Brode-auf dem Boden fchwierig fein würde. Einige dabei möglicherwetfe 
vorfonumende Fehler find in der von Fesca angegebenen Weife zu vermeiden. 

Fesca fchreibt diefer Arbeit weſentliche Vorzüge zu, welche auch in der 
Praris beftätigt worden find; doch wird das Ausfchleudern der Brode wohl 
immer nur auf einzelne Fälle, namentlich guf die Herftelung Kleiner Brode 
beſchränkt bleiben. 


10. Die Nahprodulte und der Raffinadefarin. 


Die Sirupe, welche während des Dedens von den Broden abfließen, finden 
in verfchiedener Art weitere Verwendung. Es ift ſchon angegeben worden, daß 
die zulegt ablaufenden, „gededten“ Sirmpe fid) gut zu den erften Deden der 
frifchen Brode eignen, und es ift diefe Verwendung jedenfalls die natürlichſte. 
Ich will jedoch darauf aufmerkſam machen, daß biefes Verfahren einen Kreislauf 
der Produkte bewirkt, der namentlid) bei der hohen Temperatur, welcher die um⸗ 
laufenden Flüffigkeiten ausgefegt find, fein Bedenken Hat. Wenn man aljfo be 
merkt, daß die Dedjirupe einen fteigenden Gehalt an verändertem Zucker und 
zwar mehr davon erfennen laſſen, ald man erfahrungsmäßig, ohne Benachtheili⸗ 
gung der Beichaffenheit des fertigen Probuftes darin belaffen darf, fo empfiehlt es 
jich, diefen Kreislauf zu unterbrechen. Man verwendet nämlich die Deckſirupe 
eine Zeit lang im anderer Weife und nimmt nur wirkliche Dedfläre, keinen 
Deckſirup zum Deden. 

Die vorher entfallenden Sirupe, alfo die fogenannten halbgedeckten, ſowie 
auch die gededten, im Yale fie nicht al8 Dedfläre dienen, werden auf Brod⸗ 
zuder verkocht, weldje je nad) ihrer Reinheit und nad der in der Fabrik 
gebräuchlichen Darftellung der Dedkläre verfchiedene Verwendung finden können, 
von denen hier nur einige angedeutet fein mögen. Bei fehr reinem Klärſel kann 
man jelbft aus dem zuerft ablaufenden ober mindeftens aus gemifchten Sirupen 
Brode erhalten, die der KRaffinade nahe ftehen, aber mehr oder weniger geringere 
Reinheit und Feinheit befigen. Sie werben ebenfo behandelt wie jene und konımen 
als geringere Raffinade oder Melis in den Handel. 

Man kann diefen Zuder auch auf andere Weife, nämlich als Zufag zum 
Klärfel während des Kochens verwerthen und verfährt dabei wie folgt: 

Man giebt den Melisbroden einige Deden weniger, jo daß fie nicht voll« 
kommen nett werben, nutſcht fie möglichft ab, zerkleinert und jiebt den ungetrod» 
neten Zucker. Diefer feine Zuder wird nun in einem Meinen Behälter, der bicht 
beim Vakuum fteht und durch ein weites Rohr mit demfelben in Verbindung ift, 


1) Zeitfchrift 1885, Januarheft. 
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mit Raffinadeklärſel zu einem dUnnflüſſigen Brei angemaifcht und ins Talı_ 
eingezogen. Das Einziehen erfolgt am beiten in dem Zeitpunfte, wo die Yi: 
fo weit eingefodht ift, daß man die erften Zugaben zur Kriftallbildung zu met 
bat. Der Zufag beträgt etwa 8 bis 10 Prozent des Sudes, und es wir :. 
diefe Weiſe nicht allein der Meliszuder als feinfte Raffinade verwerthet, ſond 
auch noch die Kriftallifation ſehr beförbert. 

Das Verfahren ift nad) Herbft in jeder Weile bewährt und empfeh..:: 
werth und wird gewiß auch bei anderen Probuften mit den erforderlichen Ar:.. 
rungen ähnliche gute Refultate liefern. 

Die Größe der Brode, welche man aus den Sirupen kocht, richtet ſich =: 
der Reinheit des Produktes; unreinere Sirupe, alfo namentlich die „grün:r“. 
d. h. nicht mit Dedfirup vermifchten, werden auf größere Formen (Bart: 
Lumpen) gefüllt. Nach dem Ablaufen werden fie mit paffenden beim Decken ! 
Raffinade entfallenden Sirupen gededt und dann entweder zur Darftellung ::: 
Deckklärſel benugt, mithin heiß gelöft und filtrirt, oder getrodnet und gemat: 
um Berbraudszuder in Form von Kriftalmehl, Farin, zu erhalten. 7: 
ift je nad; der Reinheit des dazu verwendeten Produktes von verfchiebener X: 
heit und Weiße, jebenfall® aber dem im Weußeren ganz ähnlichen Farin ::: 
reinen Rohzuckerprodukten vorzuziehen, da er veiner und angenehmer von Geidr: 
ift, wozu auch zumweilen der darin in geringer Menge enthaltene veränderte Zu. 
beiträgt. 

Wenn die Herftellung von Farinen je nah dem Stande des Mari: 
nicht vortheilhaft erfcheint, jo werden die Nachprodufte der Raffinerie auf Ret 
zuder verarbeitet; man läßt dann den Sirup nur ablaufen und dedit nicht ui. 
oder man jchleudert, ebenfalls ohne zu deden, und benugt den fo erhaltenen 2:8: 
aller Produkte wie den urfprünglichen zum Schmelzen. 

MWird aber Farin erzeugt, fo werden die Baftern oder Lumpen vor dr: 
Aufftellen auf die Geftelle ftarf geftochen, und nad) dem Ausdeden von ben fcı:. 
bleibenden Spigen oder dunkleren Stellen befreit, ehe fie getrodnet werben. E— 
nutfcht werden fie nicht, das Trodnen dauert 10 bis 12 Tage. 

Zum Zerkleinern bes getrodtneten Zuckers dienen die Garinmühlen, t: 
denen verfchiedene Konftruftionen im Gebrauche find, welche je nach der Ti 
ichaffenheit des Zuckers und nad) dem beabfichtigten Anſehen des Produktes & 
Anmendung kommen. 

In Fig. 536 ift eine Mühle älterer Art im Durchſchnitt dargeftellt, witz: 
nad) Urt der Kaffeemühlen wirft. 

Diefelbe wird durch die Riemenfcheiben A und die koniſchen Räder B betricker. 
Die fentrechte Welle C trägt den Konus D, der fi) innerhalb des Rumpfer FF 
bewegt. Die äußere Fläche des erfteren und die innere des legteren ift mit ſcharier 
Rippen verfehen, deren Zwiſchenräume fid) nad; unten verengen. Der in in 
Rumpf eingeworfene Zuder fällt bei xx gemahlen heraus. Die Feinheit du 
Körner hängt von der Stellung des Konus innerhalb des Rumpfes ab. 7: 
Spur des Zapfens G kann nämlid) durch den Hebel H und die Schraube mit Red 
I etiwa® gehoben oder geſenkt und fo der Zwiſchenraum zwifchen den mahlenden 
Flächen verkleinert oder vergrößert werben. 
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Eine andere Farinmühle, nämlich eine folde mit Walzen, ift die in den 
Fig. 537 u. 538 (a. f. ©.) im Längs⸗ und Querfchnitt dargeftellte Fesca'ſche. 


Fig. 536, 





F ift der Rumpf, in welchen der zu vermahlende, zuvor in Stüde zerſchlagene 
Brodzuder eingeworfen wird. Hier zerbrechen ‚ihn die Zackenmeſſer e, d zu Heinen 
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nußgroßen Stüden und laſſen dieſe dann zwiſchen die, etwa 5 Millimeter von ct: 
ander abftehenden Quetſchwalzen d, c fallen, von denen bie eine ein wenig fuel: 
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läuft als die andere. Diefe Walzen zerdrliden und zerreißen den Zuder und laſſen 
ihn auf das darunter befindliche Siebwerf g fallen. 
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Die gegenfeitige Umdrehungsgefchwindigfeit von ed einerfeitS und bc ander» 
zits ift jo berechnet, daß die Zadenmefler die Meinen Zuderftüden ſparſam auf 
te Walzen fpeifen, jo daß fie vereinzeft darauf fallen und fich hier nicht anhäufen 
rd ftopfen Fönnen, vielmehr ſofort von den Walzen erfaßt und zerdrückt werden 
rziiflen. 

Diefem Umftande ift es zuzufchreiben, daß die Yarinmühle das Zuderforn 
chont und je nad) der Dichte der Walzenftellung, welche durch Schiebelager vers 
irıDdert werden fann, mehr oder weniger jcharfen und körnigen Farin liefert. 

Scharfe ftählesne Abftreichmeffer, welche burd) Gewichtshebel mäßig gegen 
Die Walzenflächen gedrücdt werden, halten die letzteren rein, und verhindern dadurd) 
ein Anhaften des Zuders an diefelben und fomit die Bildung von mehligem 
Zudertorn.. Wil man hingegen die Weiße des erzielten Farins ausdrücklich 
durch einen ſchwachen Gehalt an mehligem Korn erhöhen, fo erreicht man biefes 
durch etwas dichtere Stellung der Walzen. Das Schüttelfieb g jondert aus dem 
gemahlenen Zuder die unzerdrückten Knötchen ab; legtere werden nachträglich für 
ſich nochmals vermahlen. Dies Schuttelſieb wird durch die Kurbel A gerlittelt 
und ift fo angebracht, daß man feinen Siebrahmen leicht gegen einen anderen 
mit gröberer oder feinerer Siebnunmer auswechſeln fann, um grob» oder fein- 
förnigen Farin zu erzielen. ‘Die BVorgelegewelle a empflingt ihre Bewegung durch 
die Riemſcheibe r und treibt mit Zahnrädern die Welle b und diefe ebenfalls mit 
Zahnrädern einerfeits die Welle c, anderſeits die Brechmeflerwellen e undd. Die 
Kurbel % des Nüttelfiebes empfängt ihre Bewegung durch Riemfcjeiben von ber 
Welle a aus. 

Der zu vermahlende Zucker foll vollftändig ausgededt und troden fein; 
ift er dies nicht, fo backt der zwifchen den Walzen zerbrüdte Zucker leicht zu harten 
und zähen Blättchen zuſammen, anftatt zu loderem Farin zu zerfallen. 

Eine dritte, jegt viel angewandte Mühle zur Zerkleinerung des Zuckers ift 
die fogenannte Ercelfiormühle. 

Diefelbe ift in Fig. 539 (a. f. ©.) in äußerer Anficht dargeftellt und ent- 
hält einen Vorbrecher, welcher auch größere Zuckerſtücken zu zerfleinern vermag. 
Die Mahlſcheiben find verftellbar und es können daher die verfchiedenften Kor⸗ 
nungen bergeftellt werden. 

Die Leiftung wird, je nad der Körnung, auf 1500 bis 2000 kg Farin in 
der Stunde, bei einem Kraftwerbrauch von 5 bis 6 Pferdekraft angegeben; der 
erforderliche Feinheitsgrad des Zuckers wird ohne Vorarbeit mittelft einmaligen 
Durchganges durch die Mühle erreicht. 

Die innere Einrichtung diefer Mühle ift aus der Fig. 540, die Geftalt ber 
Mahlſcheiben aus der Fig. 541 erfichtlich. 

Die mahlenden Theile beftehen aus zwei vingförmigen vertilalen Scheiben 
aus Hartguß, deren eine b in einem Mahlgehäuſe feftgefchraubt ift, während die 
andere @ fich auf horizontaler Achſe dreht. Aus den Flächen diefer Scheiben er- 
beben fi in konzentrifchen Kreislinien Zähne von dbreiedigem Ouerfchnitt und 
zwar in der Weife, daß je zwei Zahnfreife zwiſchen ſich eine kreisförmige Furche 
von gleichfalls dreiedigem Querſchnitt bilden. In diefen Furchen bewegen fich die 
Zähne der anderen Scheibe und umgekehrt. Wie die Figur 541 zeigt, bildet die 
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Sefammtheit der Zahnlücken radiale Gaſſen, durd) welche das in der Mitte ein- 
gefürhrte Mahlgut nad) dem Umfange bin ausgeſchleudert wird, wobei e8 einer 
beftändig zunehmenden Abfcheerung unterworfen if. Um die Einführung des 
Mahlgutes zu erleichtern, find einerfeits die Mahlfcheiben nach) dem inneren Um- 
fange hin vertieft, jo daß ihre Flächen die Formen von flachen Hohlfegeln bilden, 
anderfeits erjtredt fi nur ein Theil der Zahnreihen bis zum inneren Umfange, 
wie dies aus der Figur erfichtlich ift. 

In Folge der Vertiefung der Mahljcheiben find die inneren Zähne bedeu- 
tend höher und ftärfer als die äußeren, jo daß fie, wenn gröbere Theile dazwiſchen 
gerathen, als eine Art Vorbrecher dienen und fogar die Mühle zum Stehen, 
d. 5. den Riemen zum Gleiten bringen. 


Fig. 541. 
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Die feſte Mahljcheibe ift an die Innenfläche eines gußeifernen Gehäufes 
angefchranbt, welches mit den Lagern und dem Obergeftell ein Stüd bildet. Die 
umlaufende Mahlſcheibe dagegen ift mit einer Planſcheibe verfchraubt, welche auf 
horizontaler Welle figend und durch eine Riemenfcheibe in Bewegung verjeßt, 
fid) in einem etwa zwei Zentimeter breiten ausgebrehten Ringe des Gehäufes 
dreht, deſſen Verſchluß fie bildet, fo dag eime veränderte Scheibenftellung den letzte⸗ 
ren nicht aufhebt. 

Diefe einfache Anordnung ermöglicht es, durch Töfen einer Schraubenmutter 
die Scheibe von dem auf der Triebwelle angebrachten Konus zu entfernen und die 
mahlenden Theile behufs Reinigung zc. frei zu legen. 

Zur Erzielung 'der verfchiedenen Teinheitsgrade des Mahlgutes ift e8 , noth 
wendig, daß die Mahlicheiben mit ihren arbeitenden Flächen einander mehr .oder 
weniger genähert werben; dies geicjieht durch ein Handrad c mit Schraubenvor: 
richtung, welche legtere durch eine Muffe d auf die Verſchiebung der umlaufenden 
Scheibe wirkt. 
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Der Zuder wird einem tridgterförmigen Kaſten e zugeführt, defien T..: 
bung behujs KRegulirung des Einlaufes durd) einen Schieber / mehr oder we:.:: 
verichloffen werden Tann. Außerdem ift ein Brechwerk zwifchen Zridjter ı: 
Mahlſcheiben eingeichaltet, welches durch einen befonderen Riemen angetrieben ı.: 

Wir werden fpäter jehen, daß auch andere Zuder als die Nacyprobuftr !. 
eigentlichen Rajfinerien zu Yarin verarbeitet werden. 

Es bleibt num noch der abgejchleuderte Sirup auf Robzuder zu verie:: 
welcher zum Raffinerieflärfel verwendet wird. Es ift vortheilhaft, diefe Zi: 
vor dem Kochen zu Flären und im verbünnten Zuftande zu !.. 
triren, man erhält reinere Robzuder, die man zu Tedzuder u. ſ. w. gebrauchen !:: 

Das lette Produkt der Raffinerie heit nicht Melaſſe, jondern Zıru. 
derjelbe ift nicht durchaus untriftallifirbar, fondern liefert nur nicht mehr c- 
weiteres Berlochen lohnende Kriftallifation. Er unterſcheidet ſich von ! 
Melafle meiftens durch einen größeren Gehalt an verändertem Zuder uud cr 
geringeren an Salzen. Der Geſchmack ift angenehmer ſüß als bei der B. 
laffe, und geftattet eine Berwendung zum Berbraud. Der höhere Preis, wı.: 
für den Sirup, der Melafle gegenüber, gezahlt wird, ift neben der Anweſer: 
des veränderten Zuckers die Urſache, daß man mit der Verarbeitung auf Zul. 
eher aufhört, al& dies eigentlich nöthig iſt. 

Zuweilen wird der Sirup, um Geſchmack und Farbe zu verbeflern, er: 
ftarfeu Filtration unterworfen und jo der „raffinirte Sirup“ erhalten. 7: 
Süßwafler von diefer Filtration werden nur zum Theil zum Berdünnen : 
Sirups verwendet, während man eine größere Menge der unteineren Abti: 
unbenutt abfließen läßt, jo daß bei dieſer Reinigung ein nicht unbeträdtl:t:. 
Berlujt ftattfindet. 


11. Oegenfeitiges Verhältniß der Produkte. 


Um die Entftehung der verfchieden reinen Produkte von Raffinade abwär:: 
fowie ihr gegenfeitiges Mengewerhältniß deutlich zu zeigen, folgen Hier cin: 
ſchematiſche Darjtelungen und zwar 

1) der Raffinirung des fehr reinen ruſſiſchen Rohzuckers, fogenannten Kriſia 
ſandes. 

Die Zahlenverhältniſſe dieſer Tabellen find ohnt Rückſicht der Fabrike 
tionsverlLufte aufgeftellt, welche ſich auf alle Brobulte vertheilen, jo daß hie 
dur) dann die wirklich erzielten Mengen entftehen; abgejehen hiervon find de 
Angaben der Fabrifarbeit entnommen und ftelen alfo thatſächliche und mi: 
durch Rechnung abgeleitete Berhältniffe dar; die Ermittelung berfelben ñ 
durch die befondere Art der Raffineriearbeit, welche eine fogenannte Hondenarkt: 
ift, d. H. jede Woche mit einem gewifien Rohzuderguantum abfhliegt, ermöglicht. 


J 
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KRaffineriearbeitsverhältniffe ohne Rückſicht auf die 
Fabrikationsverluſte (Ruſſiſche Raffinerie). 


a. Nur friſcher Rohzucker in Arbeit genommen: 
Oo Thle. Zucker = 105,44 Raff. Fullmaſſe 
—— — —— — — 


85 Thle. Raff. u. _ 12,67 Zuder + 5,44 Waſſer = grüner Raff. Sirup von 700 Ball. 
18 „ Dedzuder, Um die 105,44 Füllmafje nett zu deden, find noch (zu Brod 
der von den BB: 6,5 Pid.) 
den der Brode ab⸗ 17,78 reiner Zuder erforderlih, der als Dedfläre mit in den 
genonmmen wird Sirup übergeht. 


30,45 Zuder (in Sirup) 





2,47 Waſſer 
32,92 — Melis-Füllmafje (7Y/, Proz. aq.). 
— —— — — — 
268 Melis 6,76 Zucker + 2,47 — grüner Melis⸗Sirup von 700 Ball. 
206 Dedyuder Um die 32,92 Füllmafje nett zu deden, find (zu 
von den Böden Brod 8,25) 8,49 Zuder erforderlih. Dazu werden 
der Brode. verwendet erftlich die oben angegebenen 6,48 Raffina- 
densDedzuder und 2,01 nod dazu genommen. 
—— 
8,49 Deckzucker 
14,25 Zucker (in Sirup). 
1,58 aq. 
15,88 Lumpen⸗Füllmaſſe (10 Proz. Wafler). 
—————— —— — — 
791 Lumpen 6,34 Zucker (in Sirup) 


(zum Schmelzen) 0,86 Wafler 
7,20 Bafter I. Füllmaſſe (12 Proz. Waſſer). 
288 Balter I. 8,46 Zuder (in Sirup) 
(zum Schmelzen) 0,47 Wafler 
3,93 Bafler II. Fünmaffe (12 Proz. Wafler). 





— — — — — 
1,18 Baſter II. 228 Zuder in Sirup 
(verkauft) 0,64 Waſſer 
2,92 Baſter⸗Sirup (22 Proz. Waſſer) 
(verkauft) 
In die Fabrikation belommen Daraus erzielt: 
— 100,00 Zucker 80,85 Raffinade 
17,78 als Dedjuder 22,63 Melis 
201 „ „ 2,06 Dedzuder 
BETTY 7,9 Zumpen 


2,88 Bafter I. 
1,18 Bafter IL 
2,28 Zuder in Sirup 
119,79 
Stammer, Lchrbud d. Zuderfabr. 77 
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b. Für den nahfolgenden Antheil, welcher außer dem Frifchen X: 
zuder auch noch die hier erhaltenen Produkte, außer den beiden Ile: 
zum Berlaufe gelangenden, in Arbeit nimmt, würde die Zufammenftellung f: 
gendermaßen fein: 

100,00 Zuder 
2,06 BDedzuder von Melisbroden 
791 Lumpen bon dem Antheil Rr. 1 
2,88 Bafter I. 
112,85 Zucker 
6,14 Wafler 


118,99 Raff. Yüllmafie (5,44 Proz. Wafler) 


— — — — — — 
91,24 Raff. 14,32 Zuder + 6,14 Wafler — grüner Raff. Sirup. 
7,29 Dedzuder Um die 118,99 Füllmaſſe nettzudeden, braudt man *r:‘ 
bon d. Böden 5,5 Pfd.) 
der Brode 20,06 Zuder. Dazu werden die Melis vom borigen Az: 
genommen. 


34,38 Zuder (in Sirup) 
2,78 Wafler 
87,16 Melis-Füllmaſſe (71, Proz. Waſſer) 
— —D — — 
25,54 Melis 6,15 Zucker + 2,78 Waſſer = grüner Melis-Sirup. 
2,09 Dedzuder Um die 87,16 Füllmaſſe nettzudeden, braudt man ' 
von d. Böden Zuder zur Kläre (8,25 Pfo. zu 1 Brod), dazu mr 
der Brode die obigen 7,29 Raff. Dedzuder + 238 Melia r: 


vorigen Antheil genommen. 
9,67 Dedzuder 


15,82 Zuder (in Sirup). 
1,75 Wafler 


17,57 Zumpens$üllmafie (10 Proz. Wafler) 


— —— — — — 
8,78 Lumpen 7,04 Zucker (in Sirup) 
(zum Einwurf) 0,96 Wafler 


8,00 Bafter I. Füllmaſſe (12 Proz. Wafler) 


—rr — — — — — 
320 Bafter I. 8,84 Zuder (in Sirup). 
(zum Einwurf) 0,52 Waſſer 
4,36 Bafter II. Füllmaſſe (12 Proz. Wafe: 
— — — — — 
1,30 Baſter II. 2,54 Zuder (in Sirup) 
(verlauft) 0,71 Wafler 


3,25 Bafter Sirup (22 Proz Wahr: 
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Nach diefer Ueberficht ftellt fi ein Abſchlüuß diefer beiden Antheile 
(immer ohne Rüdfiht auf die Fabrilationsverluſte) wie folgt: 

In die Fabrik genommen: 
Bartie Nr. 1 Rohzuder und zugenommener 


Robzuderr . . . . . 119,79 
Bartie Nr. 2 Rohzucker .. . 10900. 
Daraus erzielt: 219,79 
Bartie Nr. 1 Raffnde - »- 2. 2 2.8085 
Reſt des Melis . . 2 2 2 00. 0,19 
Baſtern I . ne 1,18 
Zude im Bafternfirup nn 2,23 
84,50 
Bartie Nr. 2 Reffmade nee. 91,24 
Meis. . . . een. 25,54 
Melisdpelzudr -. > 2 2 2 00a 2,69 
Lumen 2 2 . 8,78. 
Baſtern . 2. 2 2 2 2 0 nn. 3,20 
1 FE 1,30 
Zuder mn Sup. - » 2 2 2 200. 2,54 
135,29 
1 219,79 


Die Fabrikationsverlufte betragen wirklich etwa 3 bis 4 Proz. Yuder in 
allen Probuften zufanmengenonmmen, und e8 ftellt ſich ein wirklicher, einfach ber 
Praxis der in Rede ftehenden Raffinerie entnommener Jahresabſchluß in Bezug 
auf bie thatfächlich verkauften Produkte wie folgt: 

Berarbeitet wurde faft nur Robzuder von einer abfoluten Bolarifation von 
99,5 Proz., mithin einer Reinheit von etwa 99,7 im Durchſchnitte. Eine geringe 
Menge von 98 proz. Zuder wurde mit verarbeitet, doch enthielt diefer Zucker 
ſehr nahe 2 Proz. Waller. Dieſes durchweg hohen, wenig wechſelnden Gehaltes 
wegen werben die einzelnen Poften nicht immer unterfucht, fondern obige Zahlen 
als Durhfchnitt angenommen. Aus 100 ſolchen reinen Rohzuders 

wurden wirklich erhalten. . . . 95,6 Kaffinade, 
3,1 Bafter, 
2,5 Bafterfirup, 
An Zuder und Sirup 101,2. 
Da in dem Bafterfirup 58 bis 60 Proz. Zuder und die Baftern als reiner 
Zucker anzunehmen find, jo erhält man hiernach aus 100 Robzuder 
98,7 reine Zuder und 
1,4 Zuder im Sirup, 
zufammen 100,1 Proz. 


1) Daß Uebrige if zum Deden in der zweiten Partie verwandt (j. das zweite Schema!). 
77* 
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Der fcheinbare Widerſpruch ift darin begründet, daß, wie dies in der Regt 
in den Raffinerien und Melisfabriten gefchieht, die Verpadung der Raffinadt 
brode (Papier und Bindfaben) in dem Probufte von 95,6 Raffinade mit er: 
haften iſt. Dieſelbe beträgt in der That 3,4 Theile auf diefe KRaffinabemenz 
und es ftellt fi) fomit die wirkliche Ausbeute, nad) Abrechnung der frembe- 
Zuthaten auf. 


Raffinade - . > 2 92,2 


Ballen -. . 2 22.0 31 
Zucker im Sup . . . . . 140er Sirup 25 
96,7 97,8 
Das heißt ade der Verluſt nach dem m Gewichte der wmieiten Produbr 
beträgt . . - - . 2 
der Berluft an reinem Zuder ... .... 33 


Prozent vom Gewichte des verwandten Rohzuders. & werden ,‚ mit anderes 
Worten, 96,7 Broz. des Rohzuckers an Zucker überhaupt und zwar 95,3 a: 
reinem Zuder, und 1,4 in Form von Sirup erhalten. 


Eine Gegenüberfteung mit der Zufammenfegung bes Rohzuckers iſt nur 
unter Vorbehalt geſtattet, da volllommen genaue Zahlen über deſſen wirklich 
allgemeine Zuſammenſetzung nicht vorliegen und jene Zahlen nur als annhernde 
zu betrachten find. Jedoch find diefe Rohzucker durchweg viel reiner, als die ic 
deutichen Raffinerien zur Berarbeitung genommenen und man fann fie mit min 
deſtens 99,4 Proz. Zuder und einer Reinheit von 99,7 in Rechnung ftcler. 


Dabei ift zu bemerken, daß der fette Sirup bier nicht ale Melaffe im 
Sinne der Rohzucker⸗ oder Melisfabrikation zu betrachten iſt. Derjelbe hat viel 
mehr einen höheren velativen Zudergehalt, da feine Reinheit etwa 75 beträgt. 
Außerdem enthält diefer Sirup, wie auch die Zwiſchenprodukte diefer Raffinerie 
arbeit, jehr bedeutende Mengen veränderten Zuckers; diefer Sirup 3. B. 14 bie 
15 Theile auf 100 Trockenſubſtanz. Bei der Zuckerverluſtberechnung find bieir 
Berhäftniffe nicht unberitdfichtigt zu Lafjen, obwohl fie an ben definitiven Zahlen- 
ergebniflen nichts zu ändenm vermögen. Man darf annehmen, daß diefelben durd 
etwaige Abänberungen in ber jehr rationell geleiteten Arbeit ſich nicht mit 
Bortheil verbeflern laſſen würden. 
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2) Folgendes Schema zeigt ein der Praxis einer deutfchen Feinſiederei 
entnommenes Beifpiel der Art, wie dafelbft die verſchiedenen Produkte 
erhalten und weiter verarbeitet werden. 


. | | 
Rohzucker gemifcht mit Sirup vom 2. Probuft 
geſchleudert ergiebt 


Sirup Zucker 
iltrirt, mit Kalk gekocht, auf Raffinade verkocht 
auf Korn verkocht und ern 
ode Sirup 
maem gefäteubert · | filteirt Liefert 
Beißer Zuder. Sirup Hl 2. Probult __Huder zu 
„Gemahlene | Melisbrode warmer 
Raffinade“ liefert 4. 5. Proouft — — m cilar⸗ 
zum Schmelgen Brode Sirup 
Melis zum 


endlich nach Kriſtaliſation Maiſchen 
in Behältern von 200 Ztr. | 
Inhalt als 6. Produkt 
braunen Zuder 


zur Chofoladefabrifation 


3) Das Schema für die Arbeitsweife, von welcher der ‚weiter unten 
(S. 1248) folgende Lippmann’fche Bericht über die Verlufte bei der Raf- 
finerie Handelt, ift folgendes: 


Rohzucker, mit Sirup abgefcjleubert zu Kriftallzuder 


ee a —_—_ 
Dedtläre Kandiskläre gem. Melis II. Schleuderſirup 
ir Melis . TAMXI verfocht zu 
Stürzfirup, Kandis 33 
verfocht zu Melisfullmaſſe 
Raffinadefüllmaſſe Grünſirup Feinſirup, Melis L 
TTTTAMMITAITTA verkocht zu verkocht zu 
Raffinade, Grumſirup, Feinſirup Lompsfüllmaſſe I. Lompsfullmaſſe I. 


Lomps II. Grünſirup LompsL, Grünſirup 
verkocht zu 
Baſtermaſſe 


— —— — — ——— — 
Baſterzucker, Grünfirup 
osmofirt und verfocht 
Le —— — — — 
Osmoſezucker, eingedicktes Osmoſewaſſer, Melaſſe. 


Hierzu ſei bemerkt, daß der ſogenannte Nachlauf der Brode in die Melis- 
kläre zurüdging, und daß Lomps I. und II., fowie der Bafterzuder größtentheils 
wieder zu Melis umgearbeitet wurden, während der Reſt derfelben fowie der 
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Osmoſezucker als Farine zum Verkaufe gelangten; der Yeinfirup ber Brode diem: 


zum Vorſchleudern der Rohzucker. An Knochenkohle kamen etwa 90 Prozent be: 
Einwurfes zur Anwendung, und wurden Ded-, Kandis⸗ und Melis⸗Kläre, few: 
Scleuderfirup und Grünſirup filtrirt, und zwar der vorhandenen Einridhtur, 
entfprechend zum Theil nicht neben, fondern hinter einander über diefelben tyiltr. 


12. Ausbeute und Zufammenfegung der Produkte. 


1) Zunädft laffe ich die Zahlen für Berlufte und Ausbeuten bier folgr:. 
welhe E. Riffard, als von genauen Verfuhen und Beilimmungen in x: 
Kaffinerie ſtammend und den thatfächlichen Verhältniſſen der Fabrikation gencı 
entſprechend, mitgetheilt hat. 

Die Zufammenfegung der Schmelzung wurde durch die Analife ei. 
durcchfchnittlichen Probe der gemifchten Rohzucker und durch die des erhaltene: 
Schmelzſirups beftimmt. Wenn man das Bolumen und den Zuckergehalt T:: 
das Hektoliter fennt, jo ift daraus das Geſammtgewicht des Zuckers abzuleiten. 

In dem betreffenden alle waren diefe Werthe folgende: 


Durchſchnittliche Zufammenjegung einer Schmelzung: 
Zuder Bro. . . 97,25 97,75 97,00 96,25 98,00 97,00 95,% 
Sale (— 10). . 101 104 0755 112 112 080 05 
Ausbeute!) .. . . 92,05 92,55 93,25 90,65 92,40 93,00 95, 


"Allgemeiner Zuder Bro. . 97,32 


:. Salze (— 2/0) . 1,02 
Durchſchniti Ausbeute . . . 92,22 


Die beziigliche Zufammenfegung und das Berhältnig der in der Raffinrric 
angewandten Robzuder wird einzeln für fiebenerlei Robzuder aufgeführt. 


Berhältniß der verfchiedenen Rohzucker in 100. 


1. Produft 2. Produtt 8. Produkt Summe 

1) 22 11,04 7,35 40,39 

2) 15,14 4,41 0 19,55 

3) 6,20 4,79 0 10,99 

4) 10,24 4,19 3,22 17,65 

5) 3,22 1,40 0 4,62 

6) 1 1,80 0 2,80 
7) 0 4 0 4 

Sunme 57,80 + 3163 + 1057 = 100,00 


Diefe Verhältniſſe beftimmen und Eontrofiven den Durchſchnittsgehalt der 
Schmelzung. Durch Wultiplilation des Zudergehaltes mit bem entſprechenden 


1) Durch den Koeffizienten 5, d.h. Abzug der vorhergehenden mit 5 multipligirtr 


Zahl vom Zudergehalte gefunden. 
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Meengenverhältniffe ergeben ſich für jeben Zucker folgende Ziffern, und damit die 
Polarifation der Schmelzung: 

Summe der 1. Brodulte 56,505 Proz. 
n * 2. N 30,404 rn) 
nd 9979 „ 
Wirklicher Grab 96,888 Proz. 
Die direfte Analife der Mifchungen zur Schmelzung hatte 97,32 Prop. 
ergeben. Der Durchſchnitt wäre demnach: 97,104 Proz. 


Klärung Peine Schwärze und Blut werden auf 100 kg geſchmolzenen 
Zucker in folgenden Mengen angewandt: 


Neue feine Schwärze . . 2,500kg 
Bu > 2 2 222. 1,500 „ 


BZufammenfegung bes erhaltenen Schlammes. 
Wafler - > 2 2 2 202000. 82,500 


Eiweiß.. 83060 
Kohlleeee.. 33880 
Kiefllrde - - > 2 202000. 3,660 
een nn. 23,210 
Phosphorfäure . © - » 2... 19,610 
Thonerde und Eiſenorid ..... 0,380 


Kohlenſaurer Kall..2062 

Magneſia, Alkalien, Unbeſtimmtes. 6,638 
100 

Stickſtoff auf 1ö0..... 14,25 


In dem obigen Zuſtande beträgt die Menge dieſes gepreßten Niederſchlages 
ungefähr 7 Proz. des geſchmolzenen Zuckers und enthält an Zucker im Durch⸗ 
Schnitt von 27 Analiſen: 

Marimum 1,54 Proz. 
Minimum 0,70 „ 
d. 5. 1,12 Proz. entfprechend einem Verluſte von 0,0784 Proz. des geſchmolzenen 
Zuckers. 
Waſchwaſſer. Sie enthalten auf das Hektoliter folgende Zuckermengen: 


lien Waſchungen Morimum Minimum N EA 
22 1 2240kg 8829kg 15,6l4kg 15,20 kg 
23 2 768 „ 1962, 4821, 488 „ 
23 3 188 „ 0327, 1108, 15, 
17 4 049 „ 0052, 0271, 0274, 


Da das durchſchnittlich abgelaufene Volumen 80 Liter auf 100 kg geſchmol⸗ 
zenen Zucker betrug, fo war der betreffende Berluft: 0,80 x 0,274 = 0,2192. 
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Der Berluft bei der Klärung verteilt fich alſo folgendermaßen: 


Im Schlamme zurüdgehaltener Auderr . . . 0,0784 
Mit den abgelaufenen Waflrn -. - - . . 0,2192 


Geſammwerluſt auf 100 geſchmolzenen Zuder . 0,2976 


Filtriren. Die aus den Filtern kommende Koble hält in dieſem Zuſtand 

ducchichnittlichh 1 Proz. Zucker zurüd. Die gefundenen Zahlen waren: 
0,7 — 1 — 0,80 — 1,10 — 1,40 Proz. 

Das abgelaufene Waſchwaſſer der Knochenkohle enthält durchſchnittlich 
0,245 kg Zuder im Hektoliter. Sein Bolumen ift annähernd 50 Bro; ix: 
geſchmolzenen Zuders, jo daß der Verluft beim Yilteiren fi auf 100 gefchm:.- 
zenen Zucker folgendermaßen vertheilt: 

In der Kohle zurücgehaltener Zuder . . . 0,1500 
Mit dem Waller abgelaufener Zudr . . . 0,1225 


Gefammtverluft . 0,2725 


Beim Kochen der Raffinade findet ein Berluft ftatt, doc) reichen bie vor 
bandenen Beflimmungen nicht aus, um denjelben feftftellen zu laſſen. 

Die grünen Sirupe werden wieder gelocht und liefern beim Schleuberz 
Produkte, die zur Schmelzung der Rohzuder zurlidgehen. Die gedediten Sirup: 
gehen direft zum Schmelzen. 

Ihre Beftandtheile find: 

Durchſchnittliche Dichtigkeit bei 15°C. . . 1,350 
Auder im Heltolitr . . . “20.2... 93,500 kg 
Aſche weniger 2/0 pr. Heltoliter ...0,108 

Das Aufſtechſel, eine Art Kandiszucker, der von den zufällig auf dem 

Boden vergofienen Sirupen herkommt, geht zum Schmelzen. 


Die Zufammenfegung ift: 


Sudan. 2 2 nn 90,50 Proz. 
Sale —- UM :- =» en... 0,73 
Ausbeute (KHoeff. 5). - » > 2 22. 86,85 


Zufammenfegung der Raffinerie Produlte Die folgende 
Zabelle enthält die Zufanımenfegung der durch das Kochen und durd) Schleudern 
der Nachprodukte erhaltenen Zuder ; e8 find die Durchſchnitte mehrer Analifen. 


Art des Zuders Zuder Proz. Salze — Yu Ausbeute (Korff. 5) 
Raffinade 99,80 0,010 — 
2. Produkt 98,81 0,127 98,175 
3. 98,62 0,320 97,020 
. 5 95,81 1,426 88,680 
5. „ 94,50 3,100 79 
6. „ 91,62 3,110 76,070 
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Melaffe: 
Dichtigkeititt. 1,488 
Budr © 2 2 22er 60,26 
Aſche % — 2/10 .. Er 8,64 
Waſſerr... 13,50 


Ausbeute. Die im großen Betriebe aus den oben näher bezeichneten 
Zuckern erhaltene Ausbeute betrug auf 100 kg geſchmolzenen Zucker: 


Kaffinade 78,28kg zu 99,80 Proz. — 78,120 


“. 


2. Produkt 2,60 98,81 2,569 
3. „ 0,98 98,62 0,917 
. , 2,98 95,81 2,855 
6., 1,50 94,50 1,417 
6. , 0,60 91,62 0,550 

Summe 86,89 — 86,428 


Meofe . . 10,27 zu 60,15 Pro. 6,187 
Beruf . . 2,84 


100 Oefammtzuder 92,615 
Während beim Schmelzen vorhanden wien . . . .. 97,104 
findet man nr . . . 020.0. .92,615 


Der Berluft an reinem Auder Betehgt deher .. 44489 
Dieſer Verluſt iſt beträchtlich; der Verfaſſer konnte dafür 

nur zwei Urſachen ausfindig machen, nämlich die 

Klärung und die Filtration, deren Summe . . . 0,570 
beträgt. Die Differenz. . . 08,919 
muß in dem Kondenfationswafler, dem Sirupverfuft beim Fullen und der Boden⸗ 
arbeit zc. geſucht werden, und bedingt alfo nothwendig eine thätige Ueberwachung 
der Naffineriearbeit. 

Die Koften werden auf 9 Frank für 100 kg eingefchmolgene Zuder 
angegeben. 


Hiernad) Laffe ich 2) die Zufammenfegung aller Probulte einer Raffi- 
nerie folgen, welhe Stade mitgeteilt hat. (Die Angaben über die ent: 
ſprechenden Ausbeuten können bier nicht Play finden, da diefelben zu nicht zu 
widerlegenden Zweifeln Anlaß gegeben haben.) _ 

Das Waſſer ift bei Füllmaffen und Zuder dur Austrodnen, bei Sirupen 
jedoch nur durch das Aräometer beftinmt worden; für letztere ift die Reinheit 
daher nur die fcheinbare, ic; ſehe daher von den betreffenden Angaben hier ab!). 


1) Aus denjelben Gründen können aud die von Briem gemadten Mittheilungen 
hier keinen Platz finden, 
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Einwurf. 


Es gelangten im ganzen Betriebsjahre zum Einwurf 57 773 Ztr. und fiei" 
fid) der geometrifche Durchſchſchnitt der einzelnen Partien wie folgt: 
96,39 Proz. Zuder 
160 „ Waſſer 
2,01 ,„ Nidtzuder 
davon: 0,99 Ajche 
1,02 Organifches. 


Auf 100 Zrodenfubftanz berechnen ih: Auf 100 Zuder berechnen fid: 


97,96 Zuder 2,09 Nichtzucker 
2,04 Nichtzuder hiervon: 1,03 Aſche 
hiervon: 1,01 Aſche 1,06 Organiſches 


1,03 Organiſches 


Es wurden 18789 Ztr. — 32,52 Proz. roh verarbeitet 
und 38894 „ — 67,48 „ zentrifugirt. 


Der weißgefchleuderte Zuder diente zu breierlei Zwecken, erften® lieer: 
berfelbe Dedfläre, dann zum Theil Kläre für woaflerhelle Kandisfriftalle, ur: 
endlich wird er je nad) Bedarf getrodnet, vermahlen und als ordinärer Melis ir 
den Handel gebradjt. 

1. Produkt (Kandis). Daffelde erhielt man aus Schleuderzuder, beit 
rem Robzuder und hin und wieder auch aus weißem Farin, in jehr wechjelnte 
Mengen. Es wurden aus erfteren und legteren Maſſen fehlerfreie und ſchöre 
Kriftalle erzeugt, weldye in den meiften Fällen waſſerhell und durchaus ohne d: 
von dem Kanbiefabrilanten fo ſehr gehaßten, charakteriftifchen Wieden waren. 
Dunkle Robzuder geringer Gute Lieferten naturgemäß aud) fchlechtere Waare, 
weshalb man für gewöhnlich, wern nicht ein befonberer Bedarf vorlag, davon at- 
jah, diefelben für erftes Produkt einzuwerfen. 


Kläre für weißen Kandis: 
57,99 Bro. Brix 
57,01 „ Buder 
0,0043 „ Altalität. 
Auf 100 Inder kommen demnach 0,0075 Altalität. 


Füllmaſſe: 


81,15 Proz. Zucker 
17,94 „ Waffe 
0,91 ,„  Nichtzuder 
* davon: 0,50 Aſche 
0,41 Organiſches. 


a 
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Auf 100 Trodenfubftanz berechnet: Auf 100 Zuder berechnen fich: 


98,89 Zuder 1,12 Nichtzuder 
1,14 Nichtzucker hiervon: 0,62 Afche 
biervon: 0,61 Aſche 0,50 Organiſches. 


0,50 Organifches. 
Der weiße Kandis polarifirte durchſchnittlich 100. 
Es entfiel ein Sirup (der Stürz) folgender Zuſammenſetzung: 
70,18 Broz. Brir 
67,22 „ Bude. 

Derfelbe bildete den eigentlichen Stammeinwurf für das zweite Prodnkt. 
In ihm liegt der Schwerpuntt der darauf folgenden weiteren Verarbeitung ſämmt⸗ 
licher Produkte. 

2. Produkt (Melis). Man unterſchied in der Fabrik Prima Melis in 
Form von Broden zu 12,5kg, gepreßte Würfel und gemahlene Brode, und 
ordinäre gemahlene Melis. Für erftere, das Hauptprodult der Raffinerie, find _ 
die Sirupe des weißen Kaudis, die halbgededten Sirupe der Brode, die Zuder 
des dritten und zum Theil des vierten Produktes, jowie die nicht ausgebedten 
Brode der ordinären Melis und nur felten Robzuder oder Schlenderfirup ver- 
Härt worden. Die legteren beftanden aus dunklen Klären und Zudern der les 
ten Produkte, fo weit dieſe eben nicht fir gelben Kandis verbraucht wurden. 
Ferner zählt auch noch zu diefem Produkte der getrodnete und vermahlene zentrie " 
fugirte Robzuder. 

Kläre für Prima Melis: 
55,50 Proz. Brir 

53,33 „Zucker 
0,0111 ,„  Altalität. 

Auf 100 Zuder kommen dennad 0,0208 Alklalität. 


Vüllmaffe 1Ia.: 
86,15 Proz. Zucker 
10,98 „ Waſſer 
2,87 , Nichtzuder 
davon: 1,32 Aſche 
1,55 Organifche®. 
Auf 100 Trockenſubſtanz berechnet: Auf 100 Zucker berechnen fid): 


96,78 Zucker 3,33 Nichtzucker 
3,22 Nichtzuder hiervon: 1,53 Afche 
biervon: 1,48 Ajche 1,80 Organifches. 


1,74 Organiſches. 
Die Polariſation der Melis ſchwankte zwifchen 99,8 big 100. 
Die Deckkläre befaß im Durchſchnitt folgende Zufammenfegung: 
6842 Proz. Zuder 
31,08 n  Wafler 
0,0010 ,„ Ulalität. 
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Die erhaltenen Sirupe lieferten nacjflehende Zahlen: 


Beinfirup: Weißſirup: 
70,04 Proʒ. Brir 69,10 Pro. Brir 
66,81 »„ Bude 67,77 „ Bunde 
0,0078 „ Allalität. 0,0037 „ Afalität. 


Auf 100 Zuder: 0,01117 Alkalität. Auf 100 Zuder: 0,0055 Allalitat 


Füllmaſſe IIb.: 


82,13 Proz. Zucker 
10,06 „ Waſſer 
781 „ Nichtzucker 
davon: 2,72 Aſche 
5,09 Organifches. 


Auf 100 Trodenfubflanz bevedjnet: Auf 100 Zuder bereuen fid: 


91,31 Zuder 9,52 Nichtzuder 
8,69 Nichtzuder - biervon: 3,31 Aſche 
hiervon: 3,02 Aſche 6,21 Organiſches. 


5,67 Drganifches. 

Der hieraus gewonnene YZuder, welcher mit einem hellen Sirupe ger 
wurde, polarifirte 99,4 bis 99,8, bei einem Aſchengehalte von 0,3 bis 0,1; v:- 
gededt hatte er eine Reinheit von etwa 97,5 bi8 98,5 und 1,0 bis 0,5 Proz. Art: 

Der Örünfirup der ordinären Melis lief für 4. Produkt, der Feinſicup: 
für 3. Produkt. 

3. Broduft. Diefes wurde unfiltrirt in große Lompsformen zu uk: 
Füllmaſſe gekocht und nicht gebedt. In etwa 5 bi8 8 Tagen war ber Zuder trod.: 

Sirup (Örlinfirup der Prima Melis und Feinſirup der ord. Melie): 

72,36 Proz. Brir 
65,45 „ Zude 
0,0252 „ Alkalität. 


Auf 100 Zuder berechnen fi aljo: 0,0385 Alfalität. 


Füllmaſſe: 


79,62 Proz. Zucker 
12,347 „ Waſſer 
- 791 „ Nichtzucker 
davon: 3,33 Aſche 
4,58 Organiſches. 


Auf 100 Trodenfubftanz berechnet: Auf 100 Zuder berechnen fih: 


90,96 Zucker 9,94 Nichtzuder 
9,04 Nichtzuder hiervon: 4,18 Aſche 
hiervon: 3,80 Afche 5,76 Organiſches. 


5,24 Organiſches. 
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Farin: 


93,62 Proz. Zucker 
224 „ Waſſer 
4,14 ,„ Nichtzucker 
davon: 1,47 Afche 
2,67 Organifches. 


Auf 100 Trodenfubftanz berechnet: Auf 100 Zucker berechnen fidh: 


95,77 Zuder 4,41 Nichtzuder 
4,23 Nichtzuder hiervon: 1,56 Aſche 
biervon: 1,50 Aſche . 2,85 Organifches. 


2,73 Organifches. | 
Der Zuder wurde wieder fir feine Melis verflärt. 


4. Produkt. Daſſelbe wurde, fowie 3. Produkt, theild in große Formen 
zu 75 kg Füllmaſſe, theil8 in Kleinere gekocht; e8 dauerte die Zeit, während wel- 
cher der Sirup ablief und der Auder troden wurde, etwa 8 bis 14 Tage. 

Sirup (Oränfirup des 3. Produktes vermifcht mit rlinfirup der ordi- 
nären Melie): 

7787 Proz. Brir 
6370 ,„ Bude 
0,0436 „ Altalität 
Auf 100 Zuder kommen alfo: 0,0684 Alfalität. 


Füllmaſſe: 


72,22 Proz. Zucker 
13,43 „ Waſſer 
N 14,35 „ Nichtzucker 
davon: 6,03 Aſche 
8,32 Organifches. 


Auf 100 Trockenſubſtanz berechnet: Auf 100 Zuder berechnen ſich: 


83,42 Zucker 19,87 Nichtzuder 
16,58 Nichtzuder hiervon: 8,36 Aſche 
hiervon: 6,97 Aſche 11,51 Organifches. 


9,61 Drganifches. 


Farin: 


89,90 Proz. Zucker 
2,911 „ Waſſer 
7,29 ,„ Nichtzucker 
davon: 3,89 Afche 
3,40 Organiſches. 


1230 Ausbeute und Zuſammenſetzung der Produtte. 
Auf 100 Trodenfubftanz berechnet: Auf 100 Zucker berechnen fid: 


92,49 Zuder 8,12 Nichtzucker 
7,51 Nichtzuder hiervon: 4,33 Aſche 
hiervon: 4,01 Aſche 3,79 Drgamice: 
3,50 Drganifches. 


Es wurde diefer Zuder meiftens für ordinäre Melis eingeworfen, fer. 
für feine Melie. 

Der Qualität nad gehören zu diefem Produkte noch die verfchiebenen i 
fallwäfler der Fabrifation. Als ſolche find zu bemerken: die ſämmtlichen AR: 
wäfler der Filtration, die Formenwaſchwäſſer, die Waichwäfler der Mi 
transportwagen, fowie diejenigen der Filterpreßtlicher, kurzum aller Abfall ger: 
Audergehaltes wurde für biefes Nebenproduft auf große und Heine Yompsfor : 
verfoht. Es refultirt hieraus ein verhältnigmäßig ganz bedeutendes Gewicht 

Die Füllmaſſe wurde nicht analifirt, der Farin dagegen zeigt folgende ©: 
ſammenſetzung: 

88,86 Proz. Zucker 
3,24 „ Waſſer 
7,90 „Nichtzucker 

davon: 3,22 Aſche 


4,68 Organiſches. 
Auf 100 Trockenſubſtanz berechnet: Auf 100 Zuder berechnen fid: 
91,93 Zuder ‚8,89 Nichtzucker 
8,17 Nichtzuder hiervon: 3,62 Afche 
hiervon: 3,33 Aſche 5,27 DOrganifdei 


4,84 Organiſches. 
Gleichfalls fur Sekunda⸗Melis eingeworfen. 
5. Produkt. Dieſes wurde in gewöhnliche, eiferne Kriſtalliſirgefäße c: 
gekocht, ungefähr 4 bis 5 Wochen ftehen gelaſſen und darauf gefchleubert. 

Sirup (Grünfirup des 4. Produktes und der Abfallwafierlomps): 

76,63 Proz. Brir 

56,30 „ Bude 

Altalität nicht beftimmt. 


Sullmaffe: 
67,65 Proz. Zuder 
11,76 „ Waſſer 
20,59 „ Nichtzuder 
davon: 8,79 Aſche 


11,80 Organifche®. 
Auf 100 Trodenfubftang berechnet: Auf 100 Zucker berechnen fd: 
76,67 Zucker 30,43 Nichtzuder 
23,33 Nichtzuder hiervon: 12,99 Aſche 
hiervon: 9,96 Afche 17,44 Organiſche. 


13,37 Organifches. 





Ausbeute und Zuſammenſetzung der Produkte. 1231 


Farin: 


92,27 Proz. Zuder 
259 „ Waſſer 
5,14 „Nichtzucker 

davon: 2,52 Aſche 


2,62 Drganifches. 
Auf 100 Trodenfubftang berechnet: Auf 100 Zuder berechnen ſich: 
94,72 Zuder | 5,58 Nichtzuder 
5,28 Nichtzudler hiervon: 2,73 Afche 
hiervon: 2,59 Aſche 2,85 Organifches. 


2,69 Organijches. 


Der Zuder ward entweder für ordinäre Melis oder für gelben Kandis ein« 
geroorfen. 


6. Produkt. Der Schleuderfirup des 5. Produktes wurde in Osmofe- 
Wendeapparaten einer ſchwachen einmaligen Osmofe unterworfen. 

Der osmofirte Sirup ward wie 5. Produft auf Kaften gefocht und nad) 
8 bis 9 Wochen gefchleudert. 


Sirup zur Osmofe: Osmofirter Sirup: Ablaufwaffer: 
73,38 Proz. Brir 29,35 Proz. Brix 4,26 Proz. Brir 
48,80 „ Zucker 21,40 „ Zucker 1,34 „ Zucker 


66,50 „ fcheinb. Reinh. 72,91 „ fcheinb. Keinh. 31,45 „ fcheinb. Reinh. 


Fullmaſſe: 


65,22 Proz. Zucker 

12,75 „ Waſſer 

223 , Nichtzucker 
davon: 7,79 Aſche 


14,24 Organiſches. 
Auf 100 Trockenſubſtanz berechnet: Auf 100 Zucker berechnen ſich: 
74,75 Zucker 33,78 Nichtzucker 
25,25 Nichtzucker hiervon: 11,94 Aſche 
hiervon: 8,93 Aſche 21,84 Organiſches 


16,32 Organiſches. 


Farin: 


91,57 Proz. Zucker 
2,72 „ Waffer 
5,71 „ Nichtzuder 
davon: 2,36 Aſche 
3,35 Organifches. 
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Auf 100 Trockenſubſtanz berechnet: Auf 100 Zucker berechnen ſich: 


94,13 Zucker 6,23 Nichtzuder 
5,87 Nichtzuder hiervon: 2,57 Alche 
hiervon: 2,42 Aſche 3,66 Organiſches 


3,45 Organifches. 


Eingedidtes Dsmofe-Ablaufwaifer. 


Das Ablaufwafler wurde im Berbampfapparate auf etwa 81 bis 83° T.. 
eingelocht und ergab dann eine Füllmaſſe von: 
42,13 Proz. Zuder 
1648 „ Waſſer 
41,39 „ Nichtzuder 
davon: 18,81 Afche 


22,58 Organifches. 
Auf 100 Trodenfubftanz berechnet: Auf 100 Zuder beredinen ſich: 
50,44 Zuder 98,24 Nichtzucker 
49,56 Nidjtzuder hiervon: 44,64 Aſche 
davon: 22,52 Afdhe ‚53,60 Organiider. 


27,04 Organifches. 

Das eingedidte Ablaufwaſſer Friftallifirte bei Tängerem Stehenlaffen hät“: | 
volftändig aus und beftanden die Kriftalle zum überwiegenden Theile aus Chir 
kalium. Die Mafle wurde an Wichfefabrilanten oder an chemiſche abi‘: 
verfauft. 


Berlaufsfirup. 


Der abgefchleuberte Sirup des letzten Produktes ward ebenfalls eingeli 
und meiftens für Speifefirupfabrilation veräußert. 
Zufammenfegung: 


56,61 Proz. Zucker 
16,74 „ Waſſer 
26,65 „ Nichtzuder 
davon: 9,79 Alche 
16,86 Organifche. 
Auf 100 Trodenfubftanz berechnet: Auf 100 Zucker berechnen ſich: 
67,99 Zucker 47,08 Nichtzucker 
32,01 Nichtzucker hiervon: 17,30 Aſche 
hiervon: 11,76 Aſche 29,79 Drganilde 
20,25 Organiſches. 
Es berechnen ſich nun hieraus: 
auf ein Theil Nichtzucker — 2,12 Zucker 


ri br, 
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3) Tolgende Ueberfichtstabelle enthält die Zufammenfegung aller 
zrodukte einer deutfhen, ohne Melaffeentzuderung arbeiten« 
en Raffinerie, und zwar nad) Ueber⸗-Jahresdurchſchnitten. 
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Kandisfläre . . . . 156,9 156,05143,10| 0,45| 0,39198,5 
Kandisfüllmafle . . 184,2 182,70115,8 | 0,6 | 0,81j98,8 
Melisläre . . . . 156,51154,46148,49| 0,82! 1,23196,4 
Melisfüllmaſſe. . . 189,10185,69110,90| 1,51| 1,90/96,18 
Gränfrup . . . .J71,99:68,388128,01| 3,34| 8,27|90,8 
Beine Lompsmafle . 189,50|79,83110,50| 4,10) 5,57189,2 
Zompäfitup . . . . [76,04164,50128,96! 6,01] 6,53184,8 
Ord. Lompsmaſſe . |84,8 |71,7 |15,2 | 6,20] 6,90 84,0 
Bafterfirup . .  .179,84161,12]20,16| 6,58|12,14|76,55 
Baftermafie . . - . 186,20165,3 113,8 |10,8 10,7 |75,8 


Lsmojefirup . . . 174,66151,4 |25,3410,84112,42168,84 or der Homoſe, geht zur 
zmoſe 


Osmoſirter Sirup . 8402 25,7566,981 2,92| 5,85|75,69| nach der Osmoſe 
Osmoſemaſſe . . . 186,50165,60113,50| 7,60113,30175,90| eingekochter osmoſ. Sirup 


SDsmofewafler . . . | 4,76| 1,55/95,24| 1,45| 1,76132,56 

Melafie. .... . 82,30|35,80|17,70122,10/24,40148,50| eingedicktes Osmoſewaſſer 

Verlaufsfirup . . . 82,60164 70 17, 4010,70117,2 166,2 | Sirup vom Schleudern der 
. Dsmojemafie 


Tedllärte . . . . . 169,0 |68,0 181,7 | 0,12 


Nadlauf von Broven 


(gededter Eirup) . [67,62\66,88|32,88 


Kandis-Stürz... . 









Weiner Lompszucker. 198,20|95,70| 1,90| 1,40| 1,10197,6 
Ord. Lompszuder . |97,70190,40| 2,30| 8,40| 8,90192,8 
Bafterzuder . . . . 198,4 193,2 | 1,6 | 2,7 | 2,5 |94,7 
Zsmojezuder . . . 197,2 |98,6 | 2,8 | 3,6 | 4,0 192,1 





zum Berlauf oder Einwurf 


Die Trodenfubftangen und mithin bie Reinheiten find natürlich wirkliche. 


Ztammer, Lehrbuch d. Zucderfabr. 73 
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4) Einem Berichte von v. Lippmann über einen Raffinationsr:: 
ſuch im größten Mapftabe?) find folgende Kefultate zu entnehmen: 

Diefelben wurden beim Betriebe eines vorzüglich eingerichteten Raffit 
bei Verarbeitung von mehr ale 80000 'Ztr.2) KRohznder gewonnen, =: 
ſämmtlich normale erſte Produkte waren und aus 44 verjchiedenen Zuckerfat: 
ftammten. Die Rohzuder wurden, ohne erft zentrifugirt zu werden, direkt :- 
geworfen, und die fehr ftark filteirten Klären anf Raffinaben verkocht, de 
Girupe dann Melis, Pilee, fowie den nöthigen Dedzuder lieferten. Somch. ': 
Einwurf als der erzeugte weiße Zuder wurden täglich gewogen, und es b:" 
letzterer durchweg aus Primamaare, welche fich wegen ihrer pradhtvollen I: 
und der ſehr feinen Körnung befonderer Beliebtheit und eined namhaften !. 
geldes erfreute. 

Die von der vorhergehenden Kampagne herrührenden Nachprodukte win 
in diefem „Jahre nicht wieder eingewworfen, fondern anderweitig verwenbet; ei‘: 
alfo ganz ausjchlieglich der gelaufte Robzuder zım Klärung, und wurde ti 
da beſondere Umftände es nothwendig machten, vollftändig aufgearbeitet, ::: 
man die entfallenden Nachprodukte immer wieder der Schmelze zuführte. J. 
folgende Kampagne wurden nur einige Gruben, in welche die legten Nachpred 
eingefocht waren, mit hinüber genommen; diejelben wurden dann für jıd : 
ſchleudert, der erzielte Rohzucker nochmals auf Brode und Pilee verarbeitet, : 
diefe (334,59 Ztr.) der Ausbeute an weißer Waare zugerechnet, während : 
den reſtlichen hierbei entfallenden Sirup der Melafle zuwies. Es wurde de 


auf biefe Weife eine vollftändige Zrennung des eingeworfenen Rohzuder: ' 


marktfähige weiße Waare und ausgearbeitete Melaffe bewerfftelligt. 

Alle Fabrikprobufte waren einer täglich zweimaligen, fehr genauen chem: 
Kontrole unterworfen, und zeigten, beglinftigt durch die Außerft gleichmäßige < 
Ichaffenheit des Einwurfes in ſämmtlichen Stadien eine höchſt regelmäßige, 


fonftante Zufammenfegung; ebenfo waren auch die Ausbeuten aus den verid. 


nen Fullmaſſen und Sirupen, fowie die Berlufte während der ganzen Kamr:. 
gleichbleibend und entfernten fid) ftet8 nur fchr wenig von den Mittelzahlen. 
Zum Einwurf gelangten 80 191,53 Ztr. Robzuder, die im Durch: 
95,0 Zuder, 2,19 Wafler, 1,26 Eohlenfaure Aſche und 1,45 Organifdes :. 
halten. Der ganze Einwurf beftand aus: 
76 254,79 Ztr. Zucker, 
1759,00 „ Waſſer, 
1009,07 „ kohlenſaurer Afche, 
1168,67 „ organiſchem Nichtzucker, 


80 191,53. 
Die kohlenſaure Afche ſämmtlicher (185) Rohzudermufter wurde aufber:: 
und jchlieglih, nach gründlicher Mifchung, einer quantitativen Anatife un: 
worfen. Diefelbe ergab: 


1) Zeitjehr. 1881, 398. Yahresber. 21, 398. 
2) Alle Gewichtsangaben verftehen fih in metrifhen Zentnern zu 100 ke. 
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SA een ne 50,87 
Nation. > > 2 2 V 9,13 


1: 1,90 
Magnefia, . . rn 0,23 
Eifenorid + immer. en 0,12 
Kupfer. - . . en Spur 
Mangen . » > 2 2 200000. deutliche Spur 
Koblenfäure . - - 2 2 200. 26,67 
Cor. 2 2 rn 7,92 
Schmwefelfäure. - » . 2... 2,04 
PHospHorfäure . » . 2: 2 0. 0,31 
Kiefelfäune - > > 2 2 20a 0,10 
99,29. 


Es beftand alfo au in diefem Falle die Hälfte der Rohafche aus Kali, , 
wie dies zahlreiche andere unter ähnlichen Umſtänden ausgeführte Analifen eben- 
fall ergeben haben. Es fchien interefiant, das Berhältnig dieſer Tohlenfauren 
Aſche zu der aus ihr gewinnbaren ſchwefelſauren Aſche zu erforjchen, und wurden 
zu diefem Zwecke 10 g Aſche mit Schwefelfäure in der Platinmuffel kalzinirt; es 
entftanden hierbei 11,2008 g ſchwefelſaure Aſche. Zieht man von diefer Zahl 
ein Zehntel ab, wie dies dem Handelsgebrauche entfpricht, fo erhält man 10,0807 g 
ftatt 10g, wodurch die Richtigkeit des Faktors 0,9 für diefen Fall zu Tage tritt. 

Nah vollftändiger Aufarbeitung aller Rohzucker in der oben angegebenen 
Weiſe ftellte fich die Ausbeute folgendermaßen, wobet, wie jelbftverftändfich, das 
Berpadungsmaterial nicht mitgerechnet ift: 


. Durchſchnitts⸗ 
ee 
in Kilogramm 
Große Raffinaden . . . .» . . 473195 41 517,99 8,7 
Kleine n ee 0.0.0 41050 2 024,82 4,9 
Große Melis. . - 2.2... 84 040 7 311,53 8,7 
Sline „ 2: 22200. 2623 127,25 4,8 
Kleindbrode l. .. 2 00. 70 686 4 021,84 5,7 - 
| 1 29 503 1.056,28 3,6 
Raffinadpilee re 14 504,00 
Seichnittene Würfel . -. . . . 508,87 
Semahlene Raffinade. . . . - 236,90 
KRaffinadausf hu . . » - - - 3859. 331,88 
Würfelabfal . . . » 2... 93,00 
Weiße trockene Dedlompen . . . 59,77 
71.028,03 


Es wurden alfo im Ganzen 71.028,03 Ztr., ober 88,57 Proz. des Ein- 
wurfs erhalten, und es betrug die Polarifation faft ſämmtlicher Produkte 100, 
was bei der ganz ungewöhnlich großen Menge Dedtläre, die behufs Erzielung 

78” 
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befonbers ſchöner Waare ftetS zur Anwendung kam, nicht Wunder nehmen Ic:- 
10 g Raffinabe lieferten im Durchfchnitt von vier Berfuchen nur 0,0012 g %Ü: 
Als zweites Endproduft der Yabrilation entfielen 6696 Zir. Melaſſe, v: 
8,35 Proz. des Einwurfes, von der Zufamneenfegung: Trockenſubſtanz 77,! 
Zuder 49,80, Waffer 22,90, Aſche 14,218, Organifches 13,032, Duotient üt. 
foldye Melaſſe Liefert nad) den Erfahrungen der betreffenden Fabrik bei weit: . 
Verarbeitung keinen Inder mehr. Die geſammte Melafle enthielt: 
3334,61 tr. Zuder, 
1533,36 „ Waſſer, 
952,06 „ kohlenſaure Alche, 
875,96 „ Drganifches, 
6696,00. 


Bergleiht man den Afchengehalt des Einwurfes, 1009,07 Ztr. mit 7 
der Melafie, 952,06 Ztr., fo fieht man, daß bis auf die geringe Differenz ::: 
57,01 Ztr. die ganze Aſchenmenge des Rohzuders in den Sirup übergegangen 

Die Analife der Melaſſenaſche ergab: 


leeren. 52,92 
Natron > > 2 2 2 nn. 7,93 
essen nn 8,02 
Magnefia . . . ....0,10 
Eifenorid + Thonerde ... 0,12 
Kohlenſäääüre. 2» 2.2. 27,96 
Mor nen. 06 
Schwefelfäure . . » » 145,68 
Kiefelfäure -. . » 2.2. Spur 
Phosphorfäue . -. » » » . 0,45 

101,09 


In folgender Tabelle find die Mengen ber einzelnen Afchenbeftandtheile :: 
Rohzuder und in der Melaſſe, jowie deren Differenzen, zentnerweife zuſamme 
geftellt: 


Rai > 222222. 512,78 503,80 — 8,98 
Nation - 2» 2 2 91,49 75,49 — 16,00 
een. 1918 28,75 + 9,57 
Magnefia. . . .. 2,32 0,95 — 1,37 
Eifenorid + Thonerde .. 1,21 1,14 — 0,07 
 Kohlenfäne -. - . 2... 269,10 266,18 — 2,92 
Chior......... 791 65,78 — 14,13 


 Schwefelläure . -. » » . 20,58 15,99 — 4,59 
Kiefelfäuree . . 2.0. 1,01 Spur — 1,01 
Bhosphorfäure . . . . . 3,13 428 + 1,15 


Aus der Zufammenfegung der Melafle ergiebt fi, daß auf 1 Theil Nicht 


zuder 1,82 Theile Zuder, und auf 1 Theil Afche 3,5 Theile Zuder kommen: 








Ausbeute und Zufammenjegung der Produfte. 1237 


s beftätigt fich aljo in diefen: Falle durchaus nicht, daß das normale Verhältniß 
on Aſche zu Zuder 1:5 fei, d. 5. daß 1 Theil Aſche 5 Theile Zucker am Kris 
:allifiren hindere. 

Bon dem organiſchen Nichtzucker finden ſich von 1168,67 Ztr. des Ein⸗ 
vurfes 875,97 Ztr. in der Melaſſe wieder; der Reſt 292,70 Ztr., alſo ein 
3iertel des Ganzen, ift durch die Reinigung entfernt worden. 

Zieht man vom reinen Zuder des Einwurfes (76 254,79 Ztr.) die gewonnene 
veiße Waare (71028,03 Ztr.), fowie den Zucker der Melafie (3334,61 Ztr.) 
b, fo ftellt die Differenz von 1892,15 Ztr. ben Fabrilationsverluft dar. Der 
ıachweisbare Berluft in der Knochenkohle und den Abfügwäfiern betrug: 

124 Filter zu 190 Ztr. naffer Kohle, mit 0,18 Buder: 24,7 kg pro Filter) __ 
124 ,„ „ 5,2cbm Abfüßwäfler, „ 039 „ :05 nun nn — 505,8 ötr. 

Die Kohlenproben wurden ftetS beim Entleeren von ſechs verſchiedenen 
Stellen bes Filters gezogen; die Abſüßwäſſer liefen in einen eigen® zu dieſent 
Zmede vorhandenen Sammelkaften, und wurde aus biefem, bevor man ihn in ben 
Tanal abließ, ein Durchfchnittsmufter genommen. — Der nachweisbare Verluſt 
on 505,8 tr. beträgt, wie man fieht, nur 26,7 Proz. des Gejfammtverluftes ; 
‚ie übrigen 73,3 Proz. defjelben find nicht nachweisbar; fie find offenbar auf 
nechanifchem Wege, durch Verfprigen beim Schleudern, im Schlamm der Filters 
reſſen, bei der Säde- und Formenwäſche, im Kondenfationswafler zc. zc. verloren 
jegangen. (Siehe hierliber weiter unten!) 

Der geſammte Betrieb der Raffinerie wird durch folgende Ziffern wieder⸗ 


jegeben: 

Proz. Einw. — 80191,53 Zir., mit 76 254,79 Ztr. reinen 3., ergaben: 

7 Proz. weiße Waare „ 71028,03 „ nn entb. 93,14 Proz. d. 3. d. Einw. 
5, Me. — 6696,003hr., , 3334601 5; nn nn 47 Don 
6 „ Berluft .n 189215 5 nn 29 nn 


Zur Bervoliftändigung dieſer Zahlen möge noch 5) bie Angabe über die 
virkliche Auslieferung einer franzöfifhen Raffinerie folgen, wobei eine 
dere Berechnung zum Ausgangspunkte genommen, mithin ein ftrenger Ver⸗ 
jleich mit den vorhergehenden nicht ausführbar ift. 

Der verwendete Rohzuder ift ein ziemlich unreiner und bedingt daher zum 
zroßen Theile vorherige Reinigung durch Ausjchleudern. 

Die Bezeichnung der verarbeiteten Rohzucker ift nad) den gefetlichen Muſter⸗ 
zuckern (Tipen) ſowie nad) der melaffimetrifchen Analife gefchehen, welche die 
Ausbringbarfeit mittelft des Ajchenkoeffizienten 5 ergiebt. Genauere analitifche 
Zahlen Tiegen mir nicht vor, doc, läßt fi die Zufammenfegung der Zucker, 
welche librigens in jener Raffinerie fehr vollftändig ermittelt worden zu fein 
iheint, wenigftens annähernd aus diefen Zahlen erichließen. 

Berarbeitet wurden während eines Jahres: 

53,60 Broz. Zuder, bi8 zu Nr. 13; Ausbringbarkeit 

(nad dem Ahengealte berechnet) . 83,86 Proz. 
16,90 „ Über Ar. 13 . . . . 9427 „ 
2950 2». 22 98,80° „ 


100 Proz. von einer mittleren Auebringbarkeit von 90,03 Proz. 
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Erhalten wurden: 
80,06 Proz. Raffinade, 
4,36 „ weißer Yarin, 
544 „ Baſtern oder dunkler Farin, 
8,84 „ Melafle, 


98,70 Proz. 
1,30 ,„ Berluft am Geſammtgewichte. 

Bei biefen Zahlen ift das Papier nicht mitgerogen, eine Verkleiner 
derfelben in dieſer Rückſicht alfo nicht vorzunehmen. 

Um diefe Zahlenergebniffe genauer vergleichen zu Tönnen, müßte mar! 
Zuſammenſetzung der drei angeführten, in ben Handel gebrachten Raffinerie: 
produkte fennen. Dies ift aber nur annähernd der Fall und folgende Auii“ 
rungsberechnung kann daher keinen Anfpruch auf Genauigkeit machen, ob: 
bei der verhältnißmäßig geringen Menge diefer Nachprodukte der Einflup tu 
irethümlichen Annahme in diefer Beziehung nicht groß fein kann. 

Nimmt man den Gehalt an reinem Zucker bei dem weißen Farin zu 9: -. 
bei dem braunen zu 88 an, fo find an reinem Zucker in den Produkten erh: 
worden: 

In der Raffinadte . - - - . 80,06 
Im voeißen Farin. -. ». .. 414 
Im braunen Farın . . . . 4,78 


89,02 


Dazu kommen an Melaſſe 8,84 Proz, wovon die Hälfte als Zuder > 
Rechnung zu ftellen ift. 

In Frankreich wirb jedoch die Ausbringung nicht nach dem inneren, fer! 
nach dem Handelswerthe berechnet, indem man alle Produkte nad) ihrem Berlar: 
preife in Raffinade umrechnet; das Verhältniß diefer Preife ift gleichzeitig daſſt 
wie e8 von der Steuerbehörde angenonmen wird. 

Nach diefer Rechnung ftellt fich die Ausbeute wie folgt: 


80,06 Raffindde. . -. . . Werth 100. . . 80,06 
4,36 weißer darin. . . . ».Mm. . . 3924 
5,44 brauner Farin . . . „80... .. 4,852 
8,84 Melle . . . . . „. 12. .. . 13% 


1,30 Berluft 
89,662 
Danach pflegt man in Frankreich zu jagen, daß die Ausbringung gest: 
die Rechnung nad dem Koeffizienten 5 einen Verluft von 0,368 daritis. 
Inden ich nod) bemerfe, daß ein faft ganz gleiches Verhältniß fih bei de 
Abſchluſſen einer Reihe von Jahren gezeigt hat, enthalte ich mich, weiter gehe 
Schlußfolgerungen zu ziehen, welche fich übrigens nach den bisherigen Ar— 


1) Diefe Ziffer ift mit Rückſicht darauf fo niedrig genommen, weil dieſer Kst: 
feugt ift, und bei befferer Beſchaffenheit lieber zum Einwurfe verwandt wird. 
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inanderfegungen in mancherlei Richtung aus obigen, durchaus zuverläffigen 
Zahlen ergeben bürften. 

Ueber die Arbeit in den franzöfifchen Raffinerien und die Zufanımen- 
etzung der betreffenden Zwiſchenprodulte werden ferner folgende Angaben gemacht: 

Das Naifinerieklärfel wird aus Nohzuder (vorgefchleubert ober nicht), 
Wachproduften der Raffinerie, Abfällen und Süßwaſſer n. |. w., mit einer Did- 
igfeit von 320 B. bei 50 bis 60% C. dargeftellt und mit Ansnohme einiger 
Kaffinerien, mit 3 bis 4 Liter Blut und 8 bis 10 kg Knochentohle auf 1000 kg 
Klärſel geflärt, zum Kochen gebracht und duch Tay lor⸗ oder ähnliche Yilter 
ilteirt. Gewöhnlich ftellt man ein „Rendement“ von 90 bis 92 her; nach d dem 
Filtriren Aber Knochenkohle ift das Kochklärſel fertig. 


Zufammenfegung. 
Unfiltrirtes Klärſel aus 
Te N 
Kolonialzuder Rübenzuder 
Diebe - » 2 2000. 32°8. 320 
Rohrzudr . .- 6323,00 62,00 
Invertzuder . . . . . 110 0,20 
Sale. . » 2 2 04,40 0,50 
Filtrirtes Klärjel, auf gleiche Dichte berechnet. 
Dide . » 2... 929 320 
Kohruuder . » » . . 62,50 62,50 
Imertzudr. . . . . 110 0,20 
Sale. . . 2. .0.025 0,30 


Es giebt, namentlich in den Raffinerien der Hafenftädte, dreierlei Koch. 
Härfel; das von den frifchen Filtern giebt fogenannte Doppelraffinade oder feinfte 
Wahl, dann folgt gewöhnliches Klärſel für erfte Wahl und endlich von den 
älteften Filtern das geringe Klärfel für Bruchzucker oder Knoppern. 

Das Kochen wird bei 18 Zoll Leere und 75° C. beendet, die Ausfüllung 
gefchicht bei 84 bis 85°. 

Die Brode werden am folgenden Tage abgefragt und jo ein Raum von 
"50 ccm für das Dedllärjel hergeftellt. Bei Rübenzuder wenbet man 6 bis 7, 
ver Kolonialzuder 9 bis 10 Deden an. Die Dedfläre wird ohne Klärung aus 
weißem Zuder Nr. 3 oder aus Abfegzuder und Dedfirup erhalten. Man 
nimmt die Dichte zu 34,50 Heiß; beim Abkühlen fteigt Dies auf 37%, weshalb 
man bi8 360 B. bei 30 bis 35° C. verdünnt. Die zwei erften Deden giebt 
man am erſten Tage, zwei weitere in ber Nacht und dann am folgenden Tage und 
in der Nacht die legten drei. Am dritten Tage tropfen die Brode ab, werben 
am vierten und fünften genutfcht und kommen am fechsten in die Trodenftube, 
worin bie Temperatur nicht über 50 bis 55° C. fteigen fol. Man trennt bie 
Ablauffirupe in drei Theile: den grünen von 38,50 B. fir Nachprobufte, den 
halbgededten von 37,5% zum Schmelzen und den gededten von 87° fiir Decdkkläre. 


1240 Sranzöfifche Raffinerien. 
Zufammenfegung diefer Sirupe: 


Gränfirup von 
Rolonialzuder Rübenzuder 

Didte . . 2 20.20. 838,50 38,50 
Rohrzuder . . . . . 65,60 67,50 
Imvertzuder . . . » . 8,50 0,50 
Sale. ». » 2 090 1,50 

Halbgededte. 
Dihte > 2 220.20. 37,80 37,80 
Rohrzuudr . . - . 67,00 68,50 
Invertzuder . . . . . 2,05 "0,20 
Sale. . 2 2.22. .0,65 0,80 

Gedecte. 
Dichte.37,00 37,00 
Rohrzuder . - » . . 69,00 70,00 
Invertzuder . . . . 0,30 0,15 
Sale. . . 2. .2...010 0,20 


Der Grunſirup wird nad dem Verkochen in Kaften von 100 kg geii- 
und nach 24 Stunden ausgefchleudert. Der Sirup von biefem zweiten Prod 
(„bätardes & cuire“) hat folgende Zufammenfegung: 


Sirup von 
Kolonialzuder Nübenzuder 
Difte . 2 2 20.20. 42,00 42,0° 
Kohrzudr . . 2. . 62,00 63,00 
Invertzuder . - » 2. 8,00 0,70 
Sale. . 2 2 202....250 5,00 


Diefer Sirup wird gelocht und in diefelben Formen ausgefüllt. Nad tt: 
Ausfchleudern hat der Sirup vom dritten Produkte, welches nun Ires Vergeor: 
(ber Sirup Ires Vergeoises & cuire) heißt, folgende Zufammenfekung: 

von Kolonialzuder von Rübenzuder 


Dihte -» 2 22020. 44,50 44,50 
Kohrzudr . . . . . 55,00 57,00 
Imvertzudr . . . . . 12,00 0,80 
Salze.. 3,60 8,50 


Diefer Sirup wird verkocht und kommt in große eiferne oder auch hl 
Behälter. Nah 15 Tagen wird die Füllmaſſe gefchleudert und Kiefer! 
2es Vergeoises & cuire, d. h. einen Sirup von folgender Zuſammenſetzung: 

von Rolonialzuder von Rübenzuder 


Didte » » 2» 200. 46,00 46,00 
Rodrzuder . 2... 50,00 53,00 
Invertzuder . . . „ . 15,00 . 0,90 


Sale. . 2 2 2 2 ...5,00 10,00 
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Das Berlochen und Schleudern dieſes Sirups liefert endlich nad) drei 
Monaten Kriftallifation bie legte Melaffe 
- von Rolonialzuder von Rübenzuder 


Die 2 2020.20. 49,50 42,50 
Kohrzudr . . . 2. 52,29 48,00 
Invertzuder . . 2... 23,88 1,00 
Sie. » 2 22.2.0074 11,00 
Salzquotint. -. » » . 881 4,81(?))) 


(Der Salzquotient für Kolonialmelaſſe wird fo berechnet, daß man 
den Invertzuder vom Rohrzuder abzieht und das Uebrige durch den Salzgehalt 
dividirt.) Sept giebt es feine Pariſer Raffineriemelaffe mehr, da überall bie 
Melaffe aus Rübenzucder entzudert wird, während die Kolonialmelaffe hierzu 
ungeeignet ift. 

In der Raffinerie von Say wird (1884) das Deflauer Verfahren angewandt, 
der kohlenſaure Strontian ebendafelbft wieberbelebt, die Raffinerie von Sommiet 
arbeitet nach dem Boivin und Loifeau’fchen Verfahren und zugleich mir 
Kalkosmoſe, die Raffinerie Parifienne nah dem Scheibler’fchen Strontian- 
verfahren, mit eigener Wiederbelebung des Strontians, die Raffinerie von Lebaudy 
mit Barit, mit auswärtiger Wiederbelebung deſſelben in Comines. 

Obwohl fireng genommen nicht hierher gehörig, mögen doch folgende An⸗ 
gaben Aber die Erzeugniſſe hier Platz finden: 


Der raffinirte Zuder wird von franzöfifhen Raffinerien in 
weit mannigfaltigerer Geftalt in den Handel gebracht, als dies bei uns ber 
Tal if. 

Es find mir in dieſer Beziehung folgende Angaben gemacht w worden: 

Kriſtallzucker in Broden von 

2 und 3kg flirt Marocko und Mittelafrila, 
5kg für die Türkei und Sirien, 
9 „ für Rußland, 
1 „ für Italien. 
Veinlörnige Brode von 
2kg für China, Japan, Haiti, 
3 „ fiir Berfien, Mittelafien, 
4 „ für Egipten, 
6 „ für Algier, Spanien und die Donauländer, 
9, 10, 11 kg für Frankreich. 
Regelmäßiger Stüdenzuder (casso regulier), und zwar: 
zu 160 Stüden auf das Kilogramm für Algerien, 
„ 20 ,„ n n „ Marfetlle, 
„240 „ an n „ Barzelona. 


1) Die Rechnung T liefert 4,86. 
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Groblörniger Stüdenzuder (Bilee): 

la. filr Nizza, Neapel u. |. w., 

2a. für Türfei, Griechenland, Tunis. 
Farin (feiner Pilee) 

für Südamerika; 


ferner: 


Tafeln (tablettes) von 33 mm Dide, mittelft verſchiedener eigenthüml:s- 
Apparate dargeftellt, dann gefägt und zu Würfeln gebrochen ır: 
ſchwer zu verwerthendem Abfall, 


Würfel (cubes), die vom Verkäufer aus Broden dargeftellt werden. 


6) Die wirkliche Ausbeute und die Berlufte bei der Kali; 
neriearbeit iſt bisher nur im feltenen Fällen befannt geworben, und de. 
entfprechend war bie Kenntnif iiber die Verluſte beim Raffiniren nur eine ic: 
unvollftändige, diefer Umſtand ift dadurch noch verfchärft worden, dag man zn 
ben verfchiedenen Fällen auch verfchiedene Maßſtäbe angelegt und auch bald Rül- 
ſicht auf die Berpadung ber fertigen Produlte genommen, bald diefe als Zuii: 
in Rechnung geftellt hat. 

Es ift ferner aufmerkſamen Rechnern nicht entgangen, daß die Berlufte. 
beren Urfachen nachweisbar waren, die fogenannten „nachweisbaren“, richtigt. 
die erflärbaren Berlufte niemals die Höhe ber wirklich erlittenen erreich 
baben, fo baß immer ein erheblicher Antheil des Gefammtverluftes an Zucker un 
‚ erflärbar (nicht unnachweisbar, denn der Berluft als folder war eben nut 
gewiefen, nur fein Urfprung unerflärt) verblieb. 

Erft in neuerer Zeit ift durch die Bemlihungen v. Lippmäann’s biekı 
Punkt vollkommen aufgehellt und biefe ſchwebende Frage endgiiltig beamtmor:“ 
worden ?). 

Derfelbe unterwarf zunächſt die Berichte über die Charlottenburge: 
Haffinerieverfucdhe, von denen in anderer Beziehung demnächſt noch ci: 
gehend die Rebe fein wird (f. unten), einer Berechnung in Hinficht auf den u: 
bier befchäftigenden Gegenftand. Diefe Verfuche find zwar mit den Arbeiten der 
Raffinerien in großem Betriebe nicht in gleiche Linie zu ftellen, müſſen aber ın 
Betreff der Berlufte einen beftimmten Anhalt deshalb gewähren, weil jolche nad 
Möglichkeit verringert worden find. Es hatte ferner kein Umarbeiten der Pro— 
dufte ftattgefunden, ſondern es war jedes Produft glatt aus dem vorhergehende: 
gewonnen und danach der einfachſte und durchſichtigſte Fall hergeſtellt, der beim: 
Raffiniren möglich iſt. Aus dem Berichte felbft war indeflen eine beftimmt: 
Antwort auf die Frage: Welches ift die Menge der ans jedem Antheil Rohzuder 
dargeftellten Probufte? nicht zu entnehmen; eine ſolche Konnte nur eine hierau' 
ztelende Berechnung liefern, die dann unmittelbar aud) bie Höhe der Berlufte c:- 
geben mlißte. 





1) Zeitjchrift 1885, Maideft. 
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Diefe von v. Lippmann für die 42 Charlottenburger Einzelverſuche aus⸗ 
jeführte Berechnung gewinnt durch den Umftand an Werth, daß darunter aud) 
‚voei Berfuche enthalten find, bei welchen reiner Zucker (Naffinade) der Raffie 
nerie unterworfen worden ifl, und gleichfalls unerflärte Verluſte geliefert hat. 

Indem ich nun in Betreff der Berechnung der einzelnen Verfuche auf die 
D riginalarbeit verweiſe, laſſe ich hier nur bie Zuſammenſtellung der Durchſchnitte 
für jede Berfuchsreihe mit gleichen Robzudern folgen. Sie find nad) der Pola- 
vifation des Einwurfes angeordnet, und zwar find angeführt: zwei Berfuche mit 
Raffinade, zwei mit Rübenzuder von 98 Pol., acht mit Zuder von 96 Pol, 
zwei mit Zuder von 94 Pol, neun mit Zuder von 92 Pol., zwei mit Zuder 
von 90 Bol, ſechs mit Zuder von 88 Pol. drei mit Nadyprobuften von 90 Pol, 
drei mit Demerarazuder von 96 Pol., drei mit Iamailazuder von 90 Pol. und 
zwei mit Chinazuder von 79 Bol. Die erſte Spalte jeder Tabelle ergiebt (in 
Durchſchnitten) die annähernde Polarifation des Einwurfes und die Bezeichnung 
der Arbeitweife, alfo 3. 3. 100 A. — Naffinade, auf Brode verarbeitet. In 
den ſechs folgenden Spalten enthält die oberfte Zeile die Ausbenten an I. bie 
V. Produkt und an Sirup, ausgedrückt in Prozenten des Einwurfgewichtes; die 
nächfte Spalte ergiebt den Berluft an Maſſe, in Prozenten bes Einwurfgewichtes. 
Die beiden folgenden Spalten zeigen die im Laufe der Arbeit erfolgte Ab» oder 
Zunahme der geſammten Trodenfubftanz, des Zuders, der Aſche und des Drs 
ganifchen, in Prozenten des Einwurfgewichtes; die beiden legten endlich die Ab- 
oder Zunahme der nämlichen Faktoren, jedoch. in Progenten der urfprlinglichen 
Trockenſubſtanz, des Zuders, der Afche und bes Organifchen des Einwurfes aus- 
gedrückt. 


(Die große Haupttabelle enthält außerdem die Zuſammenſetzung aller Pro⸗ 
dukte.) 


Zu den angeführten Zahlen iſt zunächſt noch zu bemerken, daß nur auf die 
fertigen Zuder, nicht aber auf die Füllmafien und Sirupe Ruckſicht genommen 
werden fonnte; die viel verfprechende Aufgabe, die chemifche Zufanunenfegung der 
einzelnen Probufte von Yal zu Fall quantitativ zu verfolgen, und fo das all- 
mälige Entftehen und Wachſen der Verlufte fchrittweife zu beobachten, erwies ſich 
leider als unlösbar, ba in dem urfprünglichen Berichte zwar ſtets Analijen der 
Fullmaſſen und Sirupe mitgetHeilt find, die Gewichte felbft ber erfteren aber 
ſchon vom II. Produlte an faft durchweg fehlen. 
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Bezeihnung 
und 
Arbeitsweiſe 
inade... .100 A. 
enzuder . . . 98 A. 
enjuder . .. 96 A. 

B. 
C. 
senzudr . . . 9A. 
senzuder . . . 92 A. 
B. 
C. 
benzuder . . . @WA,. 
benzuder . 88 A. 
B. 
C. 
hprodukte. .. DA 
merara.. ». 96 A 
maila. . . 90 4 
na ... 9A 


Ausbeute und Verluſte. 


Reinbeit 


In Brogenten des 
Einwurfgewichtes 


11,810 
12,310 


9,680 
10,675 
12,313 


15,446 
18,320 
17,400 
17,040 
17,086 
17,198 


15,313 
16,580 





1245 


In Prozenten des 


Einwurfgewichtes 
3 uder Berluft 
, an |&umme 
ım Sirup Zu der " 
0,647 | 223 | 2,867 
0,925 | 8,56 4,485 
1,410 | 2,46 8,870 
1,739 | 2,79 4,529 
3,742 | 3,12 | 6,862 
8,840 | 2,88 6,720 
459 | 4,08 8,629 
2,949 | 858 | 6,529 
4,208 | 2,30 | 6,503 
3,518 | 2,58 6,098 
4,276 | 83,29 | 7,566 
6,784 | 4,70 |10,484 
3,882 | 5,09 | 8,972 
6,043 1,37 7,413 
5,852 | 2,0 | 8,752 
6,607 | 3,25 | 9,857 
6428 | 4,77 | 9,538 
7,468 | 3,390 | 10,768 
6,295 | 2,238 | 8,525 
6,581 | 1,98 | 8,561 
5,366 | 2,68 | 7,996 
6,871 4,54 10,411 
7078 | 8,54 |10,618 
8,480 | 4,07 |12,550 
10,094 2,88 | 12,974 
9,709 } 3,28 | 12,989 
9419 | 3,34 |12,759 
9,844 | 8,21 |13,054 
9,546 | 3,18 |12,726 
8,277 | 4,91 |13,187 
9,1562 | 8,00 |12,152 
9913 | 8,96 | 13,837 
11,218 | 2,97 |14,188 
11,410 | 2,56 | 13,880 
1,487 | 2,34 | 3,827 
1,610 | 2,42 4,030 
1,489 | 2,69 | 4,129 
2,162 | 4,55 | 6,712 
2,388 | 295 | 5,3838 
— 7,% — 
— 7,65 _ 
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Betrachtet man die Ziffern diefer Tabelle, fo fällt e8 vor Allem auf, d 
während der Berluft an Maſſe (nbgefehen von den erotiichen Zudern, und t: 
Einfluffe der verfchiedenen Arbeitsmethoden) ziemlich regelmäßig, und zwar 
fintender Reinheit des Robzuders, von etwa 2 Proz. bis etwa 7 Proz. wädit.: 
Zuderverluft, in Prozenten des Einwurfgewichtes ausgedrüdt, ſich nur imn::!. 
. der engen Grenzen von 2,89 Proz. bis 3,96 Proz. bewegt, ohne jedoch ein! 
tinuirliches Wachsthum zu zeigen, mit anderen Worten, daß ſchon bei der 
nation der reiniten Produkte ein Zuderverluft erlitten wurde, der nım weni: : 
durchaus nicht im Berhältniffe Heiner ift, als der bei Verarbeitung der gq:::: 
werthigften Rohzucker eingetretene. Anderfeits finfen aber die Gejfammtantt.. 
an feften Produften ganz regelmäßig mit der Polarifation des Einwurfes; es 
demnach zur Aufnahme des Übrigen Zuders ein ausgleihendes Element :. 
handen fein, welches offenbar in erheblich vajcherem Maße anwachſen mup, : 
der Berluft an Maſſe. Ein Bid auf die Tabelle ergiebt, daß dies der <:. 
ift; in der That nimmt die Menge deflelben von 1 Proz. bi8 16 Proz zu. 
ift e8 ganz Har, daß Sirupmenge und Mafjenverluft in engen Beziehungen :. 
einander ftehen müflen, indem bdiefelben zwar beide, der finfenden Onalirät 
Einwurfes parallel, jedoch in ungleichen Maßſtabe anwachſen, im einzelnen n:- 
aber, je nach bein Grade der Ausarbeitung, ſich in gewiſſem Sinne ausjugl:: 
vermögen. Da nun ber Dualität des Einwurfes deſſen Keinheit entipi: 
fo wird, falls obige Betradhtung richtig ift, fowohl die in Progenten des C: 
tourfgewichtes ausgedrüdte Summe des Sirups und des Maffenverlaftes, :: 
aud) die Summe des im Sirup enthaltenen Zuders und des Zuderverlufter, 1. 
fintender Reinheit regelmäßig anfteigen wüflen. Folgende Yufammeniteil:: 
beftätigt, vom befonderen Verhalten der geringeren Solonialzuder abgejehen, ! 
Wahrheit dieſes Satzes. 

In dieſer Tabelle enthält die erſte Spalte bie Bezeichnung des Rohr: 
und der Arbeitsweife, die zweite den Reinheitsquotienten und die dritte bis ac 
den Prozentjag an Sirup und Maffenverluft, vefp. an Yuder im Sirup 1“ 
Zuderverluft, fowie deren Summen, bezogen anf das Gewicht des Einmur:' 
Behufs Teichterer Ueberſicht find auch Hier die Zahlen der einzelnen Berfudi : 
folgender Tabelle zufammengezogen worden: 





















und 
Arbeitsweile 
| 
Äfinade . . . . 100 A. 
ibenzuder . . . 98 A. 
ibenzuder . . . 96 A. 
n .. 96 B. 
„ ...986C. 
übenzuder‘. . . 94 A. 
übenzuder . . . 92 A. 
r . 92 B. 
n . 92 C. 
‚übenzuder MA. 
tübenzuder .. BEA. 
n .. 88B. 
n . 880. 
lahproduflte . . -» MA. 
bemerara . » . . 96 A. 
jamaila. . .. . 90 A. 
hina. 2 20. . 79 A, 


Bezeichnung 


Reinheit 





des 


99,94 
98,87 


97,70 
97,80 
97,66 


96,60 


94,80 
94,73 
95,33 


93,29 


93,04 
93,04 
98,01 


92,79 
97,46 
94,35 






Einwurfetl Sirup 


1,416 
2,900 


7,085 
6,170 
8,836 


8,719 


11,492 
12,060 
10,889 


16,883 


17,220 
17,189 
15,946 


18,658 
2,824 
4,975 
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In Prozenten des 
Einwurfgewichtes 


Verluſt 
an Maſſe 









In Prozenten des 











Einwurfgewichtes 
Zuder Verluſt 
Summel, an \Summe 
im Sirup Zuder 

3,254 | 0,786 | 2,89 | 3,676 
5,289 I 1,574 | 2,63 4,194 
10,848 | 4,060 | 8,34 7,400 
8,922 I 3,577 | 2,82 | 6,377 
12,313 | 5,030 | 8,99 | 9,020 
12,962 | 4,963 | 3,23 | 8,198 
15,520 | 6,350 | 3,55 | 9,720 
15,264 I 6,436 | 2,10 8,636 
15,390 | 6,105 | 3,58 | 9,675 
21,351 I 9,287 | 8,47 | 12,767 
22,812 | 9,561 | 3,31 |12,874 
23,856 I 9,695 | 3,19 | 12,885 
22,837 | 8,714 | 3,85 | 12,674 
21,352 | 10,850 | 3,138 | 13,980 
6,860 | 1,512 | 248 | 3,992 
13,268 | 2,275 | 3,75 | 6,025 
35,150] — 777 — 


Die wenigen Berfuche mit Nachprodukten und erotifchen Zuckern geftatten 
es leider nicht, Schlüffe auf deren eigenthitmliche, von denen des Rübenzuckers 
ganz abweichende Raffinationsverhältnifie zu ziehen; insbejondere find die Ans 
gaben bes Berichtes fiber die Verarbeitung des Chinazuders von 79 Bol. fo 
lüuckenhaft, daß daraus nur der Berluft an polarifirenden Material (7,77 Proz.), 
und die Summe von Sirup und Maffenverluft (35,13 Proz.) zu erjehen ift, 
welche abnormen Zahlen es nur um fo mehr bedauern Taffen, daß gerabe hier 


Gewichte und Analifen der einzelnen Produkte faft vollftändig fehlen. 


Bezüglich der Verluſte läßt ſich aus dieſen Zahlen zwar itber deren Geſammt⸗ 
umfang in vielfacher, andernorts nicht wieber in gleicher Vollſtändigkeit gebotenen 
Weife Belehrung fchöpfen, die Urfachen diefer Verlufte aber, fowie den Umfang 
des nicht erflärbaren Theiles berfelben, laſſen auch diefe (Charlottenburger) Vers 


fuche einftweilen vollfommen unaufgeklärt. 
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Um dieſem Theile der Frage näher zu treten, hat nun v. Lippmann ar 
„dere Beobachtungen zu Hulfe genommen, welche den Bergleich der Menge urd 
Zuſammenſetzung der. zu einer beſtimmten Zeit in bie Raffinerie eingeführte: 
mit den aus derfelben ausgeführten und außerdem noch übrig bleibenden Brodit: 
zur Grundlage haben. Hierbei wurde entiprechend der von mir anderweit (ſich 
©. 951) ausgejprodhenen Anfiht der Gefammt-Nichtzudergehalt der unfertig:: 
Zwiſchenprodukte beftimmt und die Auftheilung der Gewichte in Raffinade u: 
Sirup, gemäß dem aus der Zufammenfegung der eigenen Melaſſe entnommen 
Berhältnig von Nichtzucker zu Zuder vorgenommen. 

Eine ſolche Berechnung einer längeren Kaffineriearbeit ergab ala Schluf⸗ 
ergebniß folgende Aufftellung, bei melcher natürlich bie Berpadung nicht mit: 
gerechnet ift: 

(Diefe Raffinationsarbeit ift eine andere ald die oben S. 234 ermähn:: 
frühere.) 

kg Maſſe xEg Zucker kKg Waſſer kg Aſche ee 
Summe der Berarbeitung 4553435 4198739,0 2056 255,5 694960 79 944,5 
Berlauft. . 2 222 0». 3 606 077 34889284 938116,7 37762,5 41 269,1 
Außerdem im Nüdftande. 806059 602 744,6 142 867,7 28581,1 31 865,6 

Die Summe der beiden legten Zeilen ergiebt da8 Gefammterzeugniß; zicht 
man die8 von ber Geſammtverarbeitung ab, fo erhält man den Berluft, un 
zwar an 

Maſſe Zucker Waſſer Aſche Organiſchem 
141299 1070660 242711 31524 6809,5kg 

Wie erfihtlich, beträgt der Maſſenverluſt 3,72 Proz., der Zuckerverlufi 
2,82 Proz. vom Gewichte des Einwurfes; nachgemiefen ift folgender Theil de: 
legteren: 


Gewicht in kg Zuder in kg 

Kalkſchlamm von der Scheidung. . . 59175 zu 1,65 Bro. Zuderr = Gt 

4440 cm Abjüßmwafler von 888 Filtern 4440000 zu 0,34 „ n = 15 0%. 

Knochenkohle, 888 Filter zu 5000kg . 4440000 zu 0,32 „ „= 14 
Y, Proz. Verftaubung beim Mahlen 

von 599 40 kg... . 2... 2999,7 zu 10 „ n„ = 299, 

33 ZU, 


Es find demnach aud) hier nur 31,08 Proz. des Zuckerverluſtes zu erklä⸗ 
ren, während die übrigen 68,92 Proz., entſprechend 1,94 Proz. vom Einwurf 
gewichte, im Betrage von 73785,9kg, den beftunmten aber unerklärten Ver— 
luft vorftelt. Die Frage, wie das fcheinbar ſpurloſe Berfchwinden und wie der 
Verbleib folder beträchtlichen Zuckermengen in unzweideutiger Weife zu erklären 
jei, wird nun von v. Lippmann dadurch gelöft, daß er, anftatt fich nur mit dem 
Berlufte an Zuder zu befchäftigen, auch die Mengen des Nichtzuders in 
Betracht zieht, welche aus dem Betriebe ausgeführt werden. Es hat dies allır: 
dings infofern feine Schwierigfeit, als die Beſtimmungsmethoden für organiſcht 
Subſtanzen unvollkommen ſind, indem die Menge dieſer Stoffe in der Regel nur 
indirekt, jedenfalls aber Direkt nicht auf zuverläffige Weife feitgeftellt werben kann. 





Verluſte. 
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Unter dem Vorbehalte der nur beſchränkten Genauigkeit geſtaltet ſich dann der 
Verluſt unter Berückſichtigung des Nichtzuckers wie folgt: 





8 © 
3 ' = 
E 8 * 
Bezeichnung * = & | & * — 5 * 
aIR|ı|®|Q © |R| 8 Q 
kg Proz.| Broz.| Proz.) Prof kg kg|l kg kg 
kichlamm von der 
‚heidung 69175 1165| — | — |119 9764| — — 704,2 
0 cm Nbfükmwafler 
on 888 Filtern. . |4440000 10,34! — | 0,07 |0,15| 15096,0| — | 3108,0| 6 660,0 
chenkohle, 888 Filter 
on 5000kg . . . [4440000 | 0,32] — | — |1,83 1 1420801 —ı -- 1|81252,0 
Proz. Berflaubung 
on 599940 kg . . 2997| 10 | — | — | — 299971—| — — 
Summe des nach⸗ 
gewieſenen Ver⸗ 
luſtes — 83 280,1 | — | 3 108,0 | 88 616,2 
Der Geſammtver⸗ 
luſt betrug . . — 107 066,0 — |3 152,4 | 6 809,5 
s ıft daher nicht er: 
Äät. 220200. — — — — | — I 73785,9| — 44| — 
ift zuviel nad 
ewielen » .... — — — — — — — — 81806,7 


Es ergiebt ſich demnach aus dieſer Zuſammenſtellung die überraſchende 
Wahrnehmung, daß dem Minus an Zucker von 73785,9kg ein Plus an or⸗ 
ganiſcher Subftanz von 81 806,7 kg gegenüberfteht, mit anderen Worten, baß, 
während 73 785,9 kg Zuder „unbeftimmbar* verloren gegangen find, an or⸗ 
ganifcher Subftanz 81 806,7 kg mehr den Betrieb verließen, al® in denſelben 
überhaupt eingeführt waren, und daher vorhanden fein konnten. v. Lippmann 
hat nun dieſe beiden widerſpruchsvollen Beobachtungen mit einander in Ver⸗ 
bindung gebracht und gefolgert, daß das Plus an organiſcher Subftanz aus 
dem fcheinbar verlorenen Zuder entftanden fei. 

Aus den hieran fid) knupfenden Betrachtungen ift daher der Schluß zu 
ziehen, daß e8 beim KRaffiniren fogenannte unbeftimmbare Zuder- 
verlufte Überhaupt nicht giebt; der Zuder verſchwindet nit, jondern 
wird im Laufe der Fabrikation zerfegt, und die Produkte jener Zer- 
fegung finden wir als Plus an organifhen Stoffen wieder. Zweifel⸗ 

Stammer, Lehrbuch d. Buderfabr., 79 
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Um dieſem Theile der Frage näher zu treten, hat nun v. Lippmann an— 
dere Beobachtungen zu Hulfe genommen, welche den Vergleich der Menge und 
Zuſammenſetzung der zu einer beſtimmten Zeit in die Raffinerie eingeführte: 
mit den aus derjelben ausgeführten und außerden noch übrig bleibenden Produkie 
zur Grundlage haben. Hierbei wurde entjprechend ber von mir anderweit (lich: 
©. 951) ausgejprochenen Anficht der Geſammt⸗Nichtzuckergehalt der unfertigen 
Zwiſchenprodukte beftimmt und die Auftheilung der Gewichte in Raffinade um! 
Sirup, gemäß dem aus ber Jufammenfegung der eigenen Melaffe entnommener 
Berhältnig von Nichtzucker zu Zucker vorgenommen. 

Eine folge Berechnung einer längeren Raffineriearbeit ergab als Schluß 
ergebniß folgende Aufftellung, bei welcher natürlich die Berpadung nicht mit: 
gerechnet ift: 

(Diefe Raffinationsarbeit ift eine andere als die oben S. 234 erwähnt 
frühere.) 


kg Mafe kgäuder kgMafler keg Aſche FE Lrae 


niſches 
Summe der Verarbeitung 4553485 4198739,0 206 255,5 69496,0 79 944,5 
Berlauft. . 222 0 0. 3 606 077 34889284 88 116,7 37762,5 41 269,4 


Außerdem im NRüdftande. 8060569 602 744,6 142867,7 28 581,1 31 865,6 
Die Sumnie ber beiden legten Zeilen ergiebt da8 Gefammterzeugniß; zich: 
man bie8 von der Öefammitverarbeitung ab, fo erhält man den Berluft, und 
zwar an 
Maſſe Zucker Waſſer Aſche Organiſchem 
141299 1070660 242711 31524 6809, 6 xg 
Wie erfichtlich, beträgt ber Mäfienverluft 3,72 Proz., der Zuderverlui 
2,82 Proz. vom Gewichte des Einwurfes; nachgewieſen ift folgender ‘Theil des 
letteren: 


Gewicht in kg Auder in kg 

Kalfihlamm von der Scheidung. . . 59175 zu 1,65 Proz. Zudr = 976, 

4440 cm Abjüßwafjer von 888 Filtern 4440000 zu 0,34 „ „ = 150%» 

Knochenkohle, 888 Filter zu 5000kg . 4440000 zu 0,32 „ n = 14238. 
1%, Proz. Berftaubung beim Wahlen 

von 599940 kg...» 2... 2999,7 zu 10 „ „= 2m. 

33 280,1 


Es find demnach aud) hier nur 31,08 Proz. des Zuckerverluſtes zu erflö- 
ren, während die übrigen 68,92 Proz., entſprechend 1,94 Proz. vom Eumwurf- 
gewichte, im Betrage von 73 785,9 kg, den beftunmten aber unerklärten Ber 
{uft vorftellt. Die Frage, wie das fcheinbar ſpurloſe Verſchwinden und wie der 
Berbleib folcher beträchtlichen Zuckermengen in ungweideutiger Weife zu erklären 
fei, wird num von v. Lippmann dadurch gelöft, daß er, anftatt fich nur mit dem 
Berlufte an Zuder zu beichäftigen‘, aud) die Mengen des Nichtzuckers ın 
Betracht zieht, welche aus dem Betriebe ausgeführt werden. Es Hat bies aller: 
dings infofern feine Schwierigfeit, als die Beſtimmungsmethoden für organiſche 
Subſtanzen unvollkommen find, indem die Menge dieſer Stoffe in der Regel ur 
indirekt, jedenfalls aber direkt nicht auf zuverläffige Weile feftgeftellt werben fonn. 





Verluſte. 1249 


Unter dem Vorbehalte der nur beſchränkten Genauigkeit geſtaltet ſich dann der 
Verluſt unter Berückſichtigung des Nichtzuckers wie folgt: 





Bezeihnung 3 
8* 
Proz. Proz. Proz. Pro. kg kgji kg 


Organiſches 


Waſſer 
Aſche 
Waſſer 
Aſche 
FIOrganiſches 


tjchlamm von der 


Sheidung . . . - 59175 I 1065| — — [1,19 976,41 — | — 704,2 
0 cm Abſußwaſſer 
on 888 Filtern. . 14440000 I 0,34| — |0,07|0,15| 15.096,01 —|3108,0| 6 660,0 
ochenkohle, 888 Filter 
on B0O00kg . . . 14440000 10,32] — — ; 1831 1420801 —| -- 1|81252,0 
Proz. Berfiaubung 
on 599940 kg. . 299,7110| — | — | — 2999,71 — — — 
Summe des nad): 
gewieſenen Ver⸗ 
luſtes... — 33 280,1 — | 3 108,088 616,2 
Der Geſammtver⸗ 
luft betrug . . — 107 066,0 —- 3 1562,4 6 809,5 
ẽs iſt daher nicht er⸗ 
lärtt . 2. 2 2 20. — — — — — 173786,9 — 44,4 — 
ift zuviel nad: 
jemwieeen - ..:. — — — — — — — — 481806,7 


Es ergiebt ſich demnach aus dieſer Zuſammenſtellung die überrajchende 
Wahrnehmung, daß dem Minus an Zucker von 73785,9kg ein Plus an or⸗ 
ganifcher Subftanz von 81 806,7 kg gegenüberfteht, mit anderen Worten, baf, 
während 73 785,9 kg Yuder „unbeftimmbar“ verloren gegangen find, an or- - 
ganiſcher Subftanz 81 806,7 kg mehr den Betrieb verließen, als in denfelben 
itberhaupt eingeführt waren, und daher vorhanden fein konnten. v. Lippmann 
hat num diefe beiden widerſpruchsvollen Beobachtungen mit einander in Ber- 
bindung gebracht und gefolgert, daß das Plus an organifher Subftanz aus 
dem fheinbar verlorenen Zucker entftanden fei. 

Aus den hieran fi knupfenden Betrachtungen ift daher der Schluß zu 
ziehen, daß e8 beim Raffiniren fogenannte unbeftimmbare Zuder- 
verlufte Überhaupt nicht giebt; ber Zucker verfchwindet nicht, ſondern 
wird im Laufe der Fabrikation zerfegt, und die Produkte jener Zer— 
fegung finden wir als Plus an organischen Stoffen wieder. Zweifel⸗ 
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[08 find die hier beiprochenen Verhältnifie in gewiflem Grabe auch bei ber Rüben 
zuderfabrilation in Betracht zu ziehen, und dürfte auch bort ein Theil der Berlntt: 
auf diefelben zurüdzuführen fein. 

Was endlich die Urfache biefer bisher unerklärten fogenannten unbe- 
ftimmbaren Berlufte betrifft, fo ift es Har, baß der Zucker fid) währe: 
des Kochens unter Bedingungen befindet, die eine Veränderung defjelben in hotcz 
Grade begiinftigen, welche Thatfache auch fchon feit Langem erkannt worden if! 

Die Berlufte find nämlich nicht nur im Allgemeinen defto höher, je länge:. 
je heißer und je altalticher gekocht wird, fondern werden auch defto rafcher nad 
weisbar, je weiter Temperatur und Alfalität fteigen, indem die anfänglıt 
vorhandene flärfere Rechtsdrehung wieder aufgehoben wird, un! 
nunmehr die dem zerfegten Zuder entjprehende Abnahme der Pola 
rifation Hervortritt; man muß hiernach annehmen, daß die zunächfi entitar. 
dene ſtark rechtsdrehende Subftanz durch längere Yortdauer der hohen Temperatr: 
und durch Einwirkung des Allalis weiter zerfegt wird und hierbei dem Zude: 
bereit3 ferner ftehende, optifch inaktive Derivate liefert, — ein Verhalten, meld: 
mit dem bed veinen Traubenzuders volllommen in Einklang fteht, und die un 
angenehmen Kigenjchaften der hierbei entftehenden organifchen Stoffe, bezüglıs 
Zähflitffigleit und Färbung, vorausfehen läßt. 

Diefe Behauptung findet ihre vollkommene Beftätigung in den Refultatcı 
der Charlottenburger Verfuche, welche ein reiches Material zur numerifchen ci: 
ftelung der Yuderzerfegung beim Kochen liefern, da die wirflihen Reinkeitc 
ſämmtlicher Klären und Füllmaſſen mit großer Genauigkeit ausgemittelt wurden. 
v. Lippmann hat diefelben aus den verſchiedenen analitifchen Tabellen bes Be— 
richtes ausgezogen und berechnet, zugleich aber auch bie Duotienten der Klärer 
vor und nad) der Filtration hinzugefügt, welche theils intereflante Bergleiche c:- 
möglichen, theil8 einige auffällige Abweichungen erklären; aus den mitgetheilter 
Zahlen ift zu entnehmen, daß im Großen und Ganzen, bei jebesmaliger Kodhunz. 
eine Zuderzerfegung im Betrage von drei bis vier Zehnteln eingetreten iſt. Mac 
fi nun aud) unter anderen Umftänben, 3. B. bei weiterer Ausarbeitung, Wieder: 
einwurf der Nachprodulte ꝛc., diefe Zahl noch etwas erhöhen, fo Liefert dieſelle 
doc auch ſchon im angeführten Umfange die vollftändige Erklärung für 
die unbeſtimmbaren Berlufte; dent da bei dem meift üblichen Raffination: 
verfahren die Darftellung von fünf bis ſechs Produkten, alfo ein fünf» bis jed: 
maliges Kochen unvermeiblic ift, fo wird der Betrag von brei biß vier Zehntein 
fünf= bis ſechsmal verloren werden, was einer Yuderzerfegung von 1,5 ki 
2 Proz., refp. 1,8 bis 2,4 Proz. entfpricht, welche die Höhe der nicht nachweis 
baren Berlufte in jedem alle volltommen zu dedien vermag. Daß aber ber Be: 
trag don drei bis vier Zehnteln nicht zu hoch gegriffen ift, zeigen am beften die 
Refultate jener Raffinationsverfuche, bei welchen Raffinade von 100 Proz. un! 
Kriftallzuder von 98 Proz. verarbeitet wurden, Materialien alfo, deren Reinheit 
jeden, nicht aus dem Betriebe ftammenden Berluft nahezu ausfchließt; bei ben 
betreffenden vier Verfuchen traten nun, in Progenten des Einwurfgewidtes auf 


1) Siehe die Bemerkung Riffard’s S. 1224. 





Roffinerieausbeuten. 1251 


zedrückt, Zuderverlufte von 3,23 Proz., 3,56 Proz., 2,46 Proz. und 2,79 Proz. 
uf, und ergiebt diefes, im Durchſchnitte, für die Kochung 0,37, 0,59, 0,41 und 
),46 Proz., alſo Zahlen, bie volllommen im Rahmen der obengenannten Tiegen. 

Schließlich ift alfo feftgeftellt: 

1. daß der Zuder niemals unbeftimmbar verloren geht, fons 
bern im Laufe der Fabrikation zerfegt wird; 
2. daß diefe Jerjegung beim Kochen ftattfindet. 

Es erübrigt noch, aus den Gefagten einige Folgerungen für die Praris zu 
tehen. Derjenige Theil des ZJuderverluftes, ber bisher als unbeftimmbar be 
‚eichnet wurde, wird fi) offenbar nur dann vermindern laſſen, wenn eutweder 
weniger oder in anderer Art als bisher gelocht wird, ober womöglich ſich beides 
ıbändern läßt. Es läßt fich diefes, wie leicht erfennbar, auf verjchiedene Weife 
reichen. Berlufte find je nach der Arbeitsart verjchieden, namentlich je nach dem 
ftmaligen Kochen, was auf verjchiebene Weife eingefchräntt werden kann. 

Einige andere Ergebniffe der v. Lippmann’fchen Arbeit find bereits friiher ans 
jeführt worden, namentlic) bie auf die Wirkung der Filtration bezliglichen (ſ. ©. 651). 


Da über Raffinerieausbeuten nur wenige verläßliche Angaben vorhan- 
en find, fo fei her anhangsweije die Ausbeutenberechnung jener Betriebsperiode der 
Raffinerie wiedergegeben, welche den im Vorſtehenden bejchriebenen Berfuchen zu 
Srunde lag. Da fein vollftändiges Ausarbeiten ftattfand, haftet berfelben natür- 
ich eine gewifle Unficherdeit an, denn die Aufnahmen mußten auf weiße Waare, 
sarıne und Melaffen reduzirt werden; immerhin dürfte jedoch der Fehler Fein 
eträchtlicher fein, da die nämliche, durch längere Erfahrung feftgeftellte Ausbring⸗ 
‚arfeit der Zwifchenprodufte, bei beiden Aufnahmen als Maßſtab diente, und biefe 
iberhaupt nur um etwa 500 Meterztr., alfo un etwas mehr als 1 Proz. des zum 
Sinwurf gelangten Rohzudergewichtes, abweichen. 

8 waren vorhanden: mine m er Waſer Io Orgapiqhes 
Zu Beginn des Verſuchs 756 185—554138,5 136 145,5 28865,4 37 035,6 
Ju Ende des Berfuchs 806 059 — 602 744,6 142 867,7 28581,1 31 865,6 


teberfchuß zu Ende... 49874—+48606,1 +6 722,2 — 284,3 — 5170,0 
Diefen Zahlen gegenitber geftaltete fich die Ausbeuteberechnung wie folgt: 
lufnahme zu Beginn des weiße haare a —— 
Verfuches entſpricht.. 892 488,0 122 107,2 169589,8 
lufnahme zu Ende des 
Verſuches entipriht .. 435199,2 126287,9 162 668,9 
leberjchuß zu Ende bes 
Berfuches entfpriht .. 427112 41807 8099,1 
Yierzu der Berfauf .... 33041880 75900,0 225 989,0 
leberfchuß + Berlauf daher Verluſt 
-— Ausbeute ...... 3346 899,0 80080,7 229088,1 141,182,0 
(uf 3797 250 kg Rohe 
zucker ergiebt dies ... 88,140 Proz. 2,108 Proz. 6,033 Proz. 3,719 Proz. 
79* 
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Die während der Berfuchszeit eingehaltene Arbeitsmethode war bie c:: 
(S. 1221) ſchematiſch dargeftellte. 

Das Berpadungsmaterial betrug 2,520 Proz. vom verarbeiteten Rohzrec 
der fcheinbare Berluft an Maſſe betrug alfo 3,719 — 2,520 — 1,199 Fr: 


13. Die Charlottenburger Berfude. 


In Bezug auf den Bericht und die Beurtheilung der oben erwitz: 
Verſuche, welche in der Berfuhsanftalt zu Charlottenburg zur «' 
ftelung der Ausbeute bei ber Raffination verfchiedener Rohzucker :: 
geführt worden find, ſcheint e8 mir, als wenn eine Tritiihe Beſprechung :': 
Berfuche auch heute noch in mehrfachen Sinne einen Werth beanfpruchen fir: 
und id) räume daher diefer Beiprehung Hier, jedoch unter Weglafiung !. 
Tafeln !), einen Play ein. Jedenfalls wird man daraus entnehmen können, t: 
zu einer etwaigen Feſtſtellung ber Raffinerieausbeute ein ähnlicher Weg =: 
wieder eingejchlagen werben darf. 

Ücher diefe Raffinerieverfuche wurde ein Bericht unterm 22, <e 
tember 1878 an den Bundesrath erftattet. Es folgt hier zunächft das Seid: - 
liche diefer Angelegenheit nad) den betreffenden Mittheilungen in der Zeitidhr:“- 

In der Generalverfammlung des Vereins am 17. Mai' 1871 wur 
Trage beſprochen, ob e8 wünſchenswerth fei, für die Werthheftimmung der K::: 
zuder des Handels, neben deren Polarifation, einen melaffimetrifchen T::- 
tienten für die Nihtzuderftoffe zur Berechnung der wahrſcheinlc 
Nettoausbente (bed fogenannten theoretifchen Rendements) einzuführen 7- 
Berfammlung nahm einftimmig eine Refolution an: 

daß ber Koeffizient 5, welcher feitens der franzöfifchen Börſe als N: 
ftab für den melaffimetrifchen Werth der im Rohzucker enthalt: 
Salze feftgeftellt wurde, nicht wifienfchaftlich begründet fei. 

Im Anſchluſſe an diefe Refolution wurde der Wunſch ausgebritdt, daß! 
Löſung ber behandelten Frage durd eine Preisbewerbung verfucht werde. 

In Folge deſſen hat das Direktorium noch im Mai 1871 folgende Fır. 
aufgabe geftellt: „Der Ertrag an friftallifirtem, weißem Zucker aus verichict: 
Rübenrohzudern ſteht nicht in einem bireften Berhältniß zu der Polarifation dr 
ſelben. Welche Unterfuhung und Berechnung ift einzufchlagen, um die Anstı: 
(Rendement), welche ein Rübenrobzuder an raffinirtem, weißem Zuder gemat:: 
wird, im Voraus theoretifch feftzuftellen?“ 

Der Preis wurde einftimmig einer von Dr. Scheibler verfaßten Sc: 
zuerkannt. 

Der preußische Handeldminifter ernannte unterm 10. Februar 1873 ert: 
Kommilfion zur Prüfung des Scheibler'ſchen Verfahrens. Der un? 
29. Diärz 1879 Hierauf erftattete Bericht ift unterzeichnet von den Herzen Pit 


1) Abgedrudt im „Ergänzungsbande“ ©. 472, 473 u. 476, 
2) 1878, ©. 849 ff. 
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eſſor Hofmann, Brofeffor Landolt, Profeffor Wichelhaus und Steuer 
ııfpektor Schüge. Darin wird anerkannt, daß das Verfahren ohne Zweifel 
olfftändig und fiher die Zuderproben in Friftallifirten Zuder und in Melafle 
erlege; es fei aber nöthig feftzuftellen, ob bei fabrifmäßigem Betriebe 
‚iefelben oder doch annähernde Refultate zu erreichen wären. Zu biefem Zwecke 
in die Kölner Verſuche von 1866 anzufnüpfen, fei nicht thunlich, weil die aus 
ener Zeit herrlührenden Proben fi, nicht mehr in gutem Zuſtande befänben, und 
veil die Vervollkommnung der Zuckerinduſtrie gegen die Benugung der vor fieben 
Fahren gewonnenen Refultate ſpreche. Die Kommiſſion beantragte deshalb, von 
Neuem Berfuhe im Großen zu madıen; fie fegt voraus, daß die Ergebnifie 
des Betriebes im Großen erheblich Hinter dem mit Heiner Probe erhaltenen 
Reſultate zurlicbleiben, und will als wahren Raffinationswerth eines Robzuders 
den um eine erfahrnungsmäßig feftgeftellte Größe verringerten Prozentgehalt an 
kriſtalliſirtem Zuder, wie jolcher nad) der Scheibler’fchen Methode ermittelt 
wird, angenommen wiffen. Diejen Werth hält die Kommilflon fr geeignet, 
ats Maßſtab der Befleuerung refp. Ausfuhrvergiitung zu bienen, 
fieht darin ferner einen guten Boden für eine internationale Verhandlung, 
und fie „unterläßt auch nicht, darauf hinzuweiſen, daß bei etwaiger Ein- 
führung einer Fabrifatftener das neue Verfahren unmittelbar dieuftbar 
gemacht werben könne“, da nad) ihrer Anficht die Steuerbeamten das Verfahren 
ohne Schwierigkeiten erlernen würden; fie räth aber, bie Bolarifation für bie . 
Zwede der Steuerbehörde dabei nicht fortzulaffen. 

Diefer Kommiffionsbericht wurde dem Bundesrathe mitgeteilt. Da das 
darin abgegebene Gutachten vortreffliche Ausſichten fir die ftenerliche Behandlung 
der Auderinduftrie erdffnete, fo wurde eine größere Kommiſſion durch das Reiche» 
fanzleramt berufen. Dieſe berichtete unter Vorlegung eines Programme am 
15. April 1874 und befitrwortete gleichfalls die Anftelung von Raffinations⸗ 
verfuchen im Großen. In feiner Sigung vom 21. Dezember 1874 befchloß hier⸗ 
auf der Yundesrath die Ausführung folher Verfuche, indem er als deren Zweck 
bezeichnete: die Ermittelung des Verhältnifſes zwifchen dem Sceibler’- 
Then — theoretifchen — Rendement und dem bei rationeller Raffination zu er- 
zielenden Rendement, und ferner: die Prüfung der Nichtigkeit ber nach 8. 3, 
Geſetz vom 26. Juni 1869 bei der Bonififation anzuwendenden Polarifation. Die 
Ausführung der Verſuche wurde am 13. Mai 1875 dem Brofeflor Dr. Wichel- 
hans übertragen, zugleich auch eine Kommiſſion eingefegt, welche die Aufgabe 
haben follte, die Ausführung der Berjuche nach Maßgabe des aufgeftellten Arbeits- 
plane8 zu überwachen und bem Leiter ber Verſuche bei unvorhergejehenen 
Schwierigkeiten mit Rath beizuftehen. 

Anberfeit8 hatte Scheibler eine weitere Modifikation vorgefchlagen, indem 
er ftatt der Eifigfänre die Anwendung von Salzſäure empfahl, und an Stelle 
der Polarifation des ausgewaſchenen Zuders die Ermittelung feines ſpezifiſchen 
Gewichtes ſetzte. Bei den Berfuchen in Charlottenburg haben ſich jedoch Be 
denfen gegen die Benutzung der Salzläure ergeben und Scheibler hat felbft von 
deren weiterer Verwendung abgerathen; die Ermittelung des fpezififchen Gewichtes 
wurde von ber Kommiſſion als eine Operation bezeichnet, welche bie Hand eines 


2A Te tazrarnere Seide 
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Ter an das Rechetamierar eriamete Bericht Sver die Ergebntit: !:: 
in Rede ſtebenden Bericche wrrYe im einem beicnberen Abdınde ass: 
lage zut Bereinszeitichtit sur Reammg der erensziziieder gebracht. 

Tie Lertche wurden mit je 30 Itt. Rokizter werd zwar von 96, 92 :7' 
83 Proz. Polarisation nad) drei Metteden burdzrräsıt, nimfih A zur ©: 
ftellung von Broden in der allgemein üsl:hen Zeiie, webei die Dedftäre :- 
der dem Beriude unterwertenen Robiudervartie geaemmm wırde, B zur ©: 
ftellung von mehliörmiger, weißer Waare nah Weinrich' ſchem Eifteme : 
mitielit Schleuder und Tampfhaube, und C zur Herñellung von Platten :: 
Yangen’ihem Zifteme. Anfänglich follten alle Verfuche nach dieſen drei T.. 
thoden au&geführt werden; nachdem ſich aber gezeigt, daß die mittlere Az: 
der Methode A gleich war der mittleren Ausbeute der drei Verfuhe A, B. 
glaubte man für die Folge fich mit der Perarbeitung nah Methode A}: 
gnügen zu können. Bei den breitachen Berfuchen hatte fi) auch heramza:i:::' 
daß bei gleichen Rohzudern die größte Menge an mehliörmiger, weißer Ar 
die geringfte an Platten und ein mittlere® Quantum an Broden geamen:.: 
wurde, eine Difierenz in der Ausbeute, die auch in den Preisunterfchieben :*: 
DBeftätigung findet. Man arbeitete bei jedem Berfuche bis zum fünften Prodr!! 
und zum Schluſſe wurden bie aus allen Berſuchen zurüdgebliebenen vic::” 
und fünften Produfte zufammen verarbeitet. Die Knochentohle, als mei: 
bereit8 gebrauchte richtiger befunden, wurde für fämmtliche Verſuche zufamz:: 
beihafft und nicht mehr als zweimal gebraudt. Bor ihrer Anwendung m::\ 
fie mit Waffer ausgefocht, im Dfen geglüht und im Filter gebämpft. 7: 
Menge der angewendeten Snochenfohle betrug 200 bis 215 Proz. des tr 
arbeiteten Rohzuders. 

Der Berfuche, die im Juni 1876 begannen und meiftens im Jahre 157: 
zum Abſchluſſe kamen, fcheinen, nach den laufenden Nummern zu urtheiler. 
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etwa 44 durchgeführt worden zu fein, wovon jedoch nicht alle brauchbar waren, 
fo daß der Feiter der Anftalt, Profefior Dr. Wichelhaus, in feinem an das 
Reichskanzleramt erftatteten Bericht nur 37 zur Grundlage feiner Ausführungen 
nimnit. 

Wichelhaus ftellte die Ausbeute an raffinirtem Zucker in der Weife zu⸗ 
fammen, daß er 


1. zu dem Gewichte, in Prozenten bes Einwurfes berechnet, derjenigen 
Produkte, welche zwifchen 100 und 99 ober innerhalb der Grenzen des 
Beobachtungsfehlers unter 99 polarifirten, 

2. den durch Scheibler's Berfahren ermittelten Raffinadenwerth 
der übrigen feften Probufte addirte. 


Zu 1. gehörten, von den Berfuhen mit Nachprodukten abgefehen, 
alle I. und II. Brodufte und die III. Brobufte bei 18 Berfuchen, zu 2. fämmt- 
liche IV. und V. Produkte und die III. Brodufte bei 16 Verſuchen. Sirup blieb 
unberidfichtigt. 

Gegen die Richtigkeit diefer Berechnungsweife hat die Majorität der Kom⸗ 
miffton (beftehend aus den Herren Langen, Schulz, Freije, Eißfeldt und 
Seyferth), wie bereits bemerkt, Einfprache erhoben. 

Durch Verfügung des Reichskanzleramtes wurben die Bemerkungen, ſowie 
die Entgegnung des Herrn Prof. Wichelhaus den Herren Dr. Hofmann, 
Dr. Förfter und Hegelmaier zur Prüfung zugewiefen, welche am Schlufie 
ihres eingehenden Berichtes zu dem Refultate famen, daß die Scheibler’ ice 
Beftimmung des Kriftallzudergehaltes im Rohzucker „als eine für die Er- 
mittelung fabrifatorifcher Ausbeuten vecht zuverläffige Grundlage“ betrachtet 
werden müſſe. 

Die verſchiedenen Anfichten famen in einer Sigung der Beauffihtigungs- 
fommifjion vom 4. Juli 1878 nochmals zu einer eingehenden Erörterung, ohne 
jedoch zu einer Einigung zu führen. Nur wurde darin Tonftatirt, daß die Herren 
Dr. Wichelhaus und Dr. Scheibler den von den Herren Hofmann und 
Genoſſen entwidelten Anſchauungen zuftinmen. 


Zur nothwendigen Charakterifirung der Charlottenburger Ber- 
fuhe und der diefelben betreffenden Berichte und Verhandlungen 
wird Folgendes beitragen). 

Es ift zunäcft die Frage nach dem wirklich erlangten Verſuchs— 
refultate obenan zu ftellen, und da erfcheint es denn nach ben vorliegenden 
Mittheilungen allerdings unzweifelhaft, daß diefes Reſultat nur ein negatives 
gewefen, d. h. daß die Feſtſtellung der den verfchiedenen Rohzudern entſprechenden 
Ausbringung durch den Verſuch in der That nicht gelungen iſt. 

Ein ſolches Ergebniß ließt id) erwarten und zwar hauptfächlich wegen der 
zu geringen in Arbeit genommenen Rohzudermenge. Auf diefen Umftand 


1) Man jehe über diefen Gegenſtand: Berhandlungen des Ausſchuſſes und die 
Eingabe an das Reichskanzleramt Zeitichr. 1878, 963 u. 965, ferner die Beſprechung 
1879, 201 und meine Gedanken und Gegenbemertungen 1878, 978 und 1879, 206, 
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ift freilich von dem den Berein für Aübenzuderinduftrie vertretenden Mitglir 
der Kommiſſion zur Prüfung der Entwitrfe eines Programmes in der Siger: 
vom 30. September 1875 aufmerkſam gemacht worden, indem die Verarbeiten: 
von 300 ftatt derjenigen von 30 Ztr. beantragt wurde, da „eine Berfuchsanit:!:. 
bei welcher Duantitäten von fo geringen Umfange, wie 30 Ztr., zur Verarbeiten. 
fämen, den Charakter eines Taboratoriums trage, nicht aber den Anforderung, 
die man an eine Raffinerie ftelle, entipreche.“ 

Bei der Abſtimmung blieb jedod) leiber diefe Anficht in der Winorität, m! 
die Verfuche find, wie oben angegeben, mit nur 30 Ztrn. ausgeführt worden. 

Terner find wohl zunächſt die Begriffe, um die es fich bei diefen Ar 
ftellungen handelt, näher zu beftimmen. 

Nach dem Beichluffe des Bundesrathes follten die Raffinattionsverfuche ar- 
geftellt werben, um das Verhältniß feftzuftellen, in welchem ber durch ba: 
Scheibler'ſche Verfahren gefundene theoretifche Gehalt von Kriftalzuder zu ker 
in einen rationellen Raffinationsprozefle zu erzielenden Ausbringen (Rendemer: 
an ſolchem fteht zc. 

Es kann hiernach einem Zweifel nicht unterliegen, daß nur die Ausbringan: 
an Kriftallzuder, d. b. an reinem Zuder gemeint ift, da von einer anderen, 
alfo von Verbrauchs» oder Konſumwaare nicht die Rede ift, auch bei dem un 
beftimmten Begriffe von folcher nicht die Rede fein Tonnte. 

Es ift aber weiterhin Har, daß als reiner Zuder oder Kriftallguder in 
Sinne obigen Beſchluſſes, wenn jebe Deutung ausgefchloffen bleiben fol, firen: 
genommen nur folcher betrachtet werden kann, welcher 100 Proz. Zucker enthätt, 
oder 100 polarifirt, und wenn gar feine Unficherheit über die erzielten Refultat: 
obwalten follte, fo war e8 am einfachften, ſich damit zu begnügen, diejenige Menge 
folden Zuders, welde wirflid erhalten wurde, als die gefuchte Aus- 
bringung zu betraditen. 

Allein unter 32 Raffinationsverfuchen (von den angeführten find zwei mi 
Raffinade und drei mit Nachprodukten an diefer Stelle nicht mitgerednet) 
wurden im 

erften Produkte nur 6 mal und im 
zweiten „ „ 2 „ Zude 


von 100 Proz., alfo wirklich reiner Zucker erhalten. 


Bei diefer ftrengften Beurtheilung wiirde man alfo in fo feltenen Fällen da: 
Gewünſchte erreicht jehen, daß das Refultat weiter nicht befprochen zu werben 
brauchte, und es empfiehlt fich daher, den Begriff des reinen Zuckers wenig: 
ftens etwas weiter zu fafien. Da findet man denn, wenn man ein Min 
von 0,1 zugiebt, d. h. aljo al8 reinen Zucker auch ſolchen von 99,9 Proz. Polari- 
fation anfieht, daß ſolcher Zucker 

beim 1. Produkt 15 mal, 
„2: „10, 
n 83. „ 1, 
zufammen alfo 26 mal erhalten worden ift, eine Zahl, die gegen die in den 
32 Verſuchen bdargeftellten 148 Produkte noch als fo klein bezeichnet werden 
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ruß, daß fie niemals als Grundlage einer Berechnung zur Ausbeute benugt 
erden kann. 
Streng genommen follte man ſich hiermit begnügen, allein man dürfte ſchon 
m der Einmürfe willen, welche gegen eine jo enge Yaflung bes Begriffes „Aus- 
eute an reinem Zucker“ erhoben werden könnten, bei der Betrachtung auch von 
iner weniger firengen Faflung der Eigenfchaften des reinen Zuckers ausgehen. 
Nan wird fehen, daß das Erreichte aud) fo noch weit vom Ziele geblieben ift. 
Nach den Beftimmungen von Mategzed, welcher eine Anzahl von zum 
"rport gelangter (öfterreichifcher) Verbrauchszucker analifirte (j.S.1306), find für 
ie Polarifation und den Waſſergehalt folgende Progentzaflen anzunehmen: 
Polariſation Waſſer 
Raffinde. -. . . . 99,7 bis 99,0 0,02 bis 0,04 
Miis. . 2 22.998 „ 999 0,02 „ 0,07 
Bile . 2 22... 997 „ 999 0,03 „ 0,10 


In keinem Falle fiel die Polarifation unter 99,7, und wenn man alfo 
ıbweihend von der geftellten, urfprünglihen Aufgabe für ben 
Begriff des ausgebrachten reinen Zuckers den des fertigen weißen Verbrauchs⸗ 
‚uders fegen will, jo hat man dieſen legteren auf PBolarifationen von äußerft 
99,7 und darüber zu beſchränken. Alle übrigen Produkte find dann in 
dieſem Sinne unter der Bezeichnung „Nachprodufte* zuſammenzufaſſen. 

Betrachtet man nun, nad) diefer zum Zwecke einer Erleichterung für die 
Ausfindigmachung eines Verjuchdergebnifles vorgenommenen Erweiterung des zu 
Brunde zu legenden Begriffes, die Aufzählung der Probufte bei den 32 oben 
rwähnten Berfuchen, fo findet man, daß Zuder von 99,7 bis 100 


beim 1. Produkte 80 mal (bei den Verſuchen 21 bis 
„2. „19, 32 in allen Fällen) 
n 3. h 4 n 
zuſammen alfo 53 mal erhalten worden ift; es find demnach nicht einmal alle erften 
Produfte, wenig über die Hälfte der zweiten und nur 1/, ber dritten hierher zu 
rechnen !). 

Die Übrigen von den 148 als 1., 2. ꝛc. Produkte erzielten Zucker find 
unfertige, alfo „Nachprodukte“, und doch ift es ganz unftatthaft, mit der Ermeite- 
rung des Begriffes Ausbringung von Kriftallzuder noch weiter zu gehen. 

Ganz abweichend hiervon verfährt dagegen der Bericht ſelbſt. 

Es werden zunächft alle erſten und zweiten Produkte ohne Weiteres als 
Raffinaden gerechnet, obwohl letztere bis 99,0 hinabgehen, was fi mit dem 
Begriffe „Raffinade“ in keiner Weiſe zufammenreimen läßt. Dann werden die: 
jenigen Produfte, welche über 98, aber unter 99, polarilirten, zu ben Nachpro- 
duften geftellt, ferner aber für dieſe wiederum die Fehlergrenze von 1/,; Proz. in 
Anfpruch genommen, welche in Rückſicht auf die dunklen, ſchwer zu polarifirenden 
Brodufte geftattet worden, in dem vorliegenden Yalle aber in feiner Weife zu 


— 


1) Wie oben ſind die Raffinationsverſuche mit Raffinade und mit Nachprodukten 
hier einſtweilen nicht berückſichtigt. 
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rechtfertigen ift, und fo zu Raffinade alle Zuder von 98,8 bis 100, m !: 
Nachprodulten alle von 98,7 abwärts gezählt. Es ſcheint aber, als ob !: 
Zahlen nicht zur volllommen Haren Feftftellung gelangt feien, beun in der Zi: - 
tabelle N find unter „Ausbeute an Raffinade* alle erfien und zwei: 
Prodnkte, einfchlieglich folcher, die 99,7 und darunter (felbft 99,1) polarii:: 
und von dem britten diejenigen gerechnet worden, bei welchen bie Polarifatien - 
98,9 beitrug. Wan kommt fo allgemad) dahin, fogar Zuder von einem C:_ 
von nur 98,9, 98,8 oder 98,7 Proz. ald reinen anzufprechen, obwohl bod : 
mand behaupten faun, daß beim Raffiniren eines folchen Produktes 100 i... 
Verbrauchswaare erzielt werden Könnten! Es kann doch nur als ein grober v: 
und innerer Widerfpruch bezeichnet werben, folche Produfte mit ihrem pr... 
Gewichte (alfo mit 100 Proz) als ausgebraht zu berehnen. 

Es unterliegt nach dem Borhergehenden vielmehr gar feinem Zweifel, :- 
ein großer Theil der zweiten, alle dritten und fogar ein Theil ber erften Pre!” 
nicht als fertig ausgebrachter reiner Zucker gerechnet werben können, fondern = 
unfertigen Auder, oder kürzer, ben Nachprodukten zugezählt werben müflen. 2: 
Meengenverhältniß diejer beiten Arten Produkte geht aus einer Zuſammenſtel 
hervor, welche die Zuckermengen aller 37 Berſuche nach den verſchieder 
Kategorien in Brogenten des Einwurfes gegenüberftellt. Dabei geti ' 
erfte Ueberficht von dem ftrengeren, die zweite von dem etwas erweiterten Bez: ”. 
für reinen Zucker aus und rundet die Zahlen zu Ganzen ab?!). 

Es find 37 Verſuche aufgezählt, die Verſuchsnummern ber Schlußtabelle :.- 
Berichtes gehen jedoch bis 44, wonach alfo außer jenen 37 noch fieben Ber‘: 
ausgeführt worden zu fein fcheinen, ohne daß darüber an der bezeichneten Zi: 
berichtet wäre. wei diefer Verſuche betrafen hinefifhe Zucker, und“ 
Refultate derfelben find in der Schlußtabelle enthalten, in den beiden Tat:: 
wie auch fonft in dem Berichte aber nicht berüdfichtigt; im Berichte wird ?:. 
Meglaffung durch die fehr abweichende Zuſammenſetzung diefer Rohrzuder er!:- 
wie auch an diefer Stelle die Refultate ber Nachprobuftenverfuche eigenthünt::: 
Weife für „nit ſtimmfähig“ erklärt werden. Bon den dam noch fehlen.” 
fünf Berfuchen findet man nirgends Erwähnung gethan und es bleibt dut 
unentfchieben, ob fie aus irgend einem Grunde mißglückt, oder ob ihre Exgekri’ 
auch nicht für „ſtimmfähig“ erachtet worden find. 

Mag man nun die in diefen Zahlen ausgedritdten Ergebnifie der Kai: 
tionsverſuche betrachten wie man will, jo bleibt da8 Hauptergebniß unzweifeit:". 
nämlich 1) daß nur eine verhältnigmäßig geringe Menge reiner Zuder ev: 
worben ift, und 2) daß das Verhältniß zwifchen biefer und derjenigen der un‘: 
tigen oder Nachprodukte ein vollfommen unregelmäßiges ift. 

Es folgt aber weiterhin aus den angedeuteten Schlüffen, dag umter dir.‘ 
Umftänden die erhaltene Ausbringung weder aus dem reinen Zucker gefelit: 
no aus bemfelben und den Nachproduften, etwa nad) Berüdjichtigung 1t::: 
gegenfeitigen Verhältniffes durch Berechnung abgeleitet werben darf. Die Mer; 
der Nachprodukte ift fo verfchieden, daß eine Durdjfchnittdermittelung unſte: 


1) ©, die Tafel a. a. D. 
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haft ift, und fie ift in fehr vielen, ja den meiften Fällen fo groß, daß jede auf 
irgend eine Weife angeftellte Berechnung ganz wefentliche Fehler ergeben Tann, 
ia daß man nahezu mit demfelben Rechte die etwa gewählte Berechnungsweiſe, 
die ſtets eine hipothetifche wäre, von vornherein auf die ganze urſprüngliche 
Menge des Einwurfes anwenden könnte. 

Es ift alfo auch von einem Bergleihe der Ausbeute mit dem 
Refultate irgend einer theoretifhen Ermittelung nit möglid) 
zu fpreden, und diefer zweite Theil der Aufgabe muß in Er- 
mangelung eines BergleichSobjeltes ganz unberidjichtigt bleiben. 

Da aber nun bie vorliegenden Berichte nicht diefes negative, fondern viel- 
mehr ein pofitives Refultat erlangt zu haben behaupten, jo bleibt zu unterfuchen, 
in welcher Weife diefes letztere dennoch erreicht worden ift. Zuvor aber find nod) 
einige Punkte zu erörtern, welche auf das Endergebniß, wie es auch laute, von 
Einfluß fein müſſen. 

Erftens findet man überall den Raffinationswerth nad) Scheibler bei 
den erften und zweiten Produkten, zum Theil auch bei dritten Produkten nicht 
vermerkt, alfo bei Zudern, deren Polarifation bi8 99,0 herabgeht. Dritte 
Produkte von 98,9 findet man fogar mit ihrem vollen Gewichte als Raffinade 
angefegt! Mean fragt natürlich, wie das zu rechtfertigen fei, und ob man wirf- 
(ich anzunehmen habe, daß Zucker von noch nicht 99 Polarifation 100 Raffinade 
ergeben folle, wie dies allen Aufftellungen der Ausbeute zu Grunde gelegt wor- 
den tft. 

Eine folde Annahme ift um fo ungerechtfertigter, als die Verſuche „Raf⸗ 
finade zu raffiniren“ ein Ergebniß geliefert haben, weldhes 
ganz andere KRaffinationswerthe, wenn auch niht dem 100proz., 
wirflich reinen Yuder, den man ja nicht zu raffiniren pflegt, fo doch allen 
anderen, zwar verhältnigmäßig reinen, aber doch der Reinigung und Verfeine⸗ 
rung noch bediirftigen Zuckern beizulegen nötbigt. 


Diefe Refultate gipfeln darin, daß aus 100 Theilen Raffinade 


nur. . .„ 79 bezw. 82 Zucker von 99,9 bis 100 
nebfi . . 9,5 bezw. 7,5 Zuder von 99,8 


zufammen nur 88,5 bezw. 89,5 Yuder von 99,8 bis 100, 


d. h. ſolchen Zuckers erhalten worden find, wie man ihn allenfalls wieder ale 
Raffinade bezeichnen könnte. 


Dagegen wurden ferner 9 bezw. 6 Zucker von 82 bis 92 
und 1 bezw. 1,4 Sirup von 63 bis 65 


erhalten, Mengen, von denen ed im günftigften Yalle unbefannt bleibt, was fie 
nod) hätten an reinem Zucker liefern können. Dean fragt mit Recht: 

Wie kann man diefen Zahlen gegenüber Zuder von 99, ja 98,9, mit ihrem 
vollen Gewichte als ausgebrachten reinen Zuder annehmen? Muß nicht jogar 
(in der Aufftellung 2) dies für Zucker von 99,7 und 99,8 als gewagt und faum 
zu rechtfertigen gelten? Es wäre bei diefen Ergebnifien ber Raffination ganz 
reinen Zuders gewiß von Wichtigkeit gewefen, einmal fo viel davon in Arbeit zu 
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neezex, dran ne Arster wo Se ar dem Tıhormöufte, aftelut rein 
Rıdr a Hrn Frites Eis erehen wire. 

Ameitexs erisest eb %ir artılmy, bo em Aufer, Drittes Brote 
te Bist 31 989 geilste, face HL  RVermemant ah Scheiti:r 
este ad ah en nee Bed u een Salt a R hruna 2°: 
werten fsııte: ferzer, don ber Tertch 32 I YArteerıeg em Bade v: 
97,1 Pelztınsn en 959 Er, berchret, er) mE bei Erin 32 ri 
Jader ven 975 Tr Eelmtsisn fa 195 Fr Vberrhul em Rendemer: 
vn 9735 er merintn weh. Es mutiert ao für den rrats — 
Xabtifauten eirem Amrtel wir, dai; divve Zader einen werben Antbeil Di: 
(ifem mitten mb alio die dazu merken Ansbeaten wicht Tiefen Fönner 
Dem bat es mit dem jest kefınmten Rarizationsverfaften nicht möglich ir, Y. 
Rahprotufte, wie an einer Strelle der Berichte ıharfätlıh emrroblen wird, '- 
fih, „unter befonderer Rerwertbung gemwilier, in aröker: 
Konzentration in ibnen enthaltenen Zalze, nohmals zu r::: 
arbeiten“, wiñen wohl Ale zur Genüge, die fich mit der Suderfabrit:::: 
befaßt haben. 

Trittens ift, wenn einmal geredmet wird, auch der verbleibende Sitc: 
noh zu berüdiihtigen, in den in dem Perichte angettellten Berechnungen 2° 
nicht berüdiichtigt worden, obmohl bei der großen, bis 13 Pro, dee Emmurt:: 
betragenden Menge der verbliebenen Zirupe auch em Heiner Zuckerertrag a:: 
denfelben Beachtung verdient haben würde. Betrachtet man die Zufammenfes:: 
derfelben,, fo findet man diefe, auch abgefehen von den Verſuchen mit Ran! 
und mit Nachprodukten, fo verfchieden, daß man nicht umhin fann anzımehmir, 
der eine ober ber andere müßte bei paffender Behandlung einer größeren Mer:' 
noch Zuder haben liefern können. 

Es ift wohl nur dem Umftande zuzufchreiben, daß Sirupe nit nach de: 
Scheibler’ihen Methode auf ihren Raffinationswerth geprüft werden fünz:r. 
wenn fo verfchiedenartige Produkte nicht weiter Berlidjichtigung erfahren Haben. 

Wenn nun endlih viertens nad, dem Borhergehenden folgt, dag aus der 
erzielten Produkten ein Reſultat abzuleiten unzuläffig ift, fo darf man mit Ret 
fragen, ‘weshalb denn die Nachprodufte, mag man auch deren Begriff weiter oder 
enger fallen, nicht weiter verarbeitet worden find, um eine verhältnigmäßig greßtt 
Menge reinen Zuckers herzuftellen ? 

Der nädıftliegende Weg, dies bei jedem einzelnen Raffinationsverſuche ar: 
zuführen, konnte nicht befchritten werden, weil die in Arbeit genommenen Menger 
zu Mein waren. Indeſſen gilt dies nur für die Nachprodufte im Sinne tr: 
Berichte, keineswegs im Sinne einer firengeren Auffaflung. Denn e8 waren ir 
vielen Tällen vielmehr bie erzielten Mengen reinen Zuckers fo gering, daß ex: 
nochmalige Verarbeitung der nähftfolgenden Brodufte recht gut möglich ge 
weien wäre. Man mirbe dann unzweifelhaft die Wahrnehmung gemacht hat:r. 
wie fehlerhaft e8 war, biefelben mit ihrem vollen Gewichte als gewonnenen reizt: 
Zucker anzunehmen. 

Bei den noch geringeren Produkten aber wurden die Mengen immer Hein. 
tonnten daher endlich eine Aufarbeitung nicht mehr erfahren, da man doch zu 
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ihrer fchwierigen Auskriftallifation viel größere Mengen benöthigt. Man kann 
hier nicht einwenden, dieſes Verhältniß ber unaufgearbeiteten zu den fertigen 
Produkten ſei ein jo geringes, daß der Fehler, ben man durch mangelhafte Aufs 
arbeitung begehe, verfchwindend Hein fei. Einmal ift die Menge der Nachprodufte 
bei einigermaßen fcharfer Fafſung des Begriffes „reiner Zucker“ eine jehr große 
und dabei fehr verjchiedene gewefen, dann aber find e8 gerade bie Nachprodukte, 
bei denen bie Ausbringung am wenigften genau befannt ift, und bei denen eine 
Feſtſtellung derjelben durch das Erperiment am nöthigften gemejen wäre, und 
endlich fann man aud) hier jagen, daß ein Tehler, den man nicht kennt, nicht 
für verſchwindend angejehen werden darf. 

In richtiger Erkenntniß diefer Zuflände ergriff man nun das Hülfsmittel, 
die Nachprobufte, d. h. diejenigen Zucker, welche man als jolche zu betrachten für 
gut fand, zufammen zu mifchen und vereinigt zu verarbeiten. Man überſah 
dabei, dag das etwa zu gewinnende Refultat, bei jo ſehr verjcjiedenen Zudern, 
nachher flir den einzelnen Yal ganz unbrauchbar werden mußte und wiederum 
nur eine Wahrfcheinlichkeitsberechnung daraus irgend welchen Nutzen ziehen konnte. 
Südlicher Weiſe ift denn auch ein Rejultat gar nicht erreicht, fertiger Zucker, felbft 
in bem leichteren, erweiterten Sinne der Berichte gar nicht gewonnen worden. 
Das verarbeitete Gemiſch, welches bei den drei Verfuchen 89,8, 89,9 und 89,4 
polarifirte und welches nad) Scheibler’fcher Beitimmungsmethode 79,9, 80,1 
und 79,1 reinen Zuder hätte liefern jollen, ergab zunächſt von legterem gar 
nichts, da in den drei Fällen als erſtes Produkt 


43 Proz. von 98,25, 
47 Proz. von 98,6 
und 52 Proz. von 99,2 


erhalten wurde. Wenn der Bericht nun dennoch, Auslieferungen von 76 Proz, 
76 und 77 Broz. herausrechnet, fo ift dies ebenfall® wieber ein Ergebniß 
nicht des Verſuches, jondern ber Wahrſcheinlichkeitsrechnung. 

Es ift fonad) aud) das legte Mittel, durch Verſuche zu einem thatſächlichen 
Ergebnifle zu gelangen, ohne Erfolg geblieben, ‘Dank der von vornherein 
verfehlten Anlage der Arbeiten. 

Man fragt nun gewig mit Recht: Wie konnte e8 angefichts dieſer Zahlen 
gelingen, dennoch zu einem beftimmt und Kar ausgeſprochenen Endrefultate zu 
gelangen, wie baflelbe in dem Berichte dargelegt ift, und welches darin gipfelt, 
„daß die bei den Berſuchen gefundenen Ausbeuten (!) mit der theoretis 
chen Berechnung derfelben in durchaus befriedigender Weife Übereinftimmen. Da 
nun die theoretiichen Berechnungen auf den Angaben des Scheibler’jchen Ver⸗ 
fahrens beruhen, jo bleibt fein Zweifel über das Verhältniß der legteren zu den 
in einem rationellen Raffinationsprogefle zu erzielenden Ausbeuten.“ 

Natürlich, wenn der VBorderfag richtig wäre, Könnte kein Zweifel an ber 
Richtigkeit des Nachſatzes fein, aber wir wiflen ja, e8 find durch den Verſuch die 
Ausbeuten an reinem Zucker nicht wirklich feftgeftellt worden, — wie fann daher 
von einem Vergleiche derjelben mit den Exrgebniffen ber theoretischen Berechnung 
die Rede jein? 
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Diefes Refultat ift erreicht worden durch ein zweifaches Verfahren: 

Erftens wurden als fertig ausgebrachte Probufte diejenigen geredr:. 
welche zwifchen 100 und 99, ober innerhalb der Grenzen des Beobadhtumgsfehtc: 
unter 99 polarifirten. Mittelft diefer durch nichts geredhtfertigten Anordmn: 
wurde das Verhältniß zwiſchen fertigen und Nachprodukten ganz verfcobe: 
und es ift dem früher Gefagten in diefer Beziehung nichts Hinzuzufügen. 

Zweitens wurde für die übrigen feften Brodufte der Rafi— 
nationswerth berechnet, und zwar fo, wie derfelbe burd Seit: 
ler’8 Berfahren fi ergab. 

Doß gegenüber der geftellten Aufgabe und bei dem hohen Verhältniße 
Nachprodukten, welches, man mag rechnen wie man will, thatfächlich eriea- 
worden ift, eine Berechnung bderfelben behufs Einfegung ihres Raffinadewer:: : 
in die Ausbeute unſtatthaft ift, wurbe im Vorhergehenden wiederholt betont, atc: 
daß die® gar auf Grund der Ermittelung nach dem Scheibler' ſchen Berfahe: 
geſchehen ift, deſſen Richtigkeit erft buch diefe Ausbeutebeftim: 
mungssArbeiten erwiefen werben follte, ift eine petitio principi. 
wie man fie jchöner nicht denken kann, eine falfche Logik, wie man fie am fold:: 
wichtigen Stelle, ja an ber wichtigften ber ganzen Herleitung des Ergebnilte: 
nicht erwarten follte. ‘Das, was bewiejen werben ſoll, wird als richtig angenomu:. 
und mit den hiervon abgeleiteten Zahlen wird ber Beweis geführt, daß das ;: 
Beweiſende richtig feil Es thut nichts zur Sache, daß die Richtigkeitsvorauk 
fegung fi) nur auf einen Theil des Gegenflandes — nad) Annahme te: 
Schliegenden auf den Heineren Theil — bezieht, der Schluß ift und bleibt falid 
und logifch unzuläffig. 

Diefem unbegreiflichen Fehler gegenüber kommt der weitere kaum in Dr 
trat, daß nämlich ein gleihmäßiger Ausſchlag nad rechts und links (+ 1,1 
und — 1,28) erklärlich und ftatthaft fei, monadh ein Beftimmungsverfahrrr. 
welches in feinen einzelnen Refultaten Schwankungen von zufammen 2,39 zeigt 
nod) als richtig anzuerfennen wäre. 

Died Alles hinderte aber nicht, die fämmtlichen Nachprodukte als ſich bei 
der Renbementsbeftimmung normal verhaltendb zu betrachten, 
und im Wiberfpruche mit ihrer abnormen Befchaffenheit ihren Raffinadewerth ir 
derfelben Weife zu ermitteln und in Rechnung zu ftellen. 

Aus den unerwarteten Refultaten der Verfuche mit Nachprobuften folgt dei 
gerade Gegentheil der beliebten Schlüffe: man hätte daraus num erft vecht Ver 
anlaffung nehmen follen, die Ausbeute aus diefen fi) jo abnorm verhaltenden 
Zudern durch ben Verſuch feftzuftellen. War diefer Theil der Aufgabe, 
ber unzweifelhaft fchwierigfte, zugleich aber auch ber weitaus wichtigfte, nicht anf 
zuführen, fo war eben gezeigt, daß mit den gegebenen Mitteln die Aufgabe nidt 
gelöft werben könne, nicht aber war daraus die Berechtigung abzuleiten, nad 
irgend welcher Hipothefe die Ausbeute durch Rechnung zu finden. 

Bei der Gegenfäglichkeit, in welcher fich bie Anfichten ber beiden Theile da 
Kommiffton befanden, kann e8 nicht Wunder nehmen, daß ein Ausgleich ober eis: 
Einigung über einen ber ftreitigen Punkte nicht erzielt wurde; der eine wie hr 
andere Theil blieb auf ben eingenommenen Standpuntten ftehen, wie diefelben in 
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n dem Reichslanzleramte übergebenen Berichten dargelegt waren, und e8 dürfte 
ch dies den Haren Beweis dafür liefern, daß die in Charlottenburg angeftellten 
erſuche feinen anderen Erfolg in Betreff der Löſung ber geftellten Frage auf 
weijen haben, als zu zeigen, daß auf dem dort eingefhlagenen Wege 
e Ausbringung der verſchiedenen Rohzuder nit thatfächlich 
ftzuftellen fei. 

Es werden biefe und die angeführten weiteren Bemerkungen wohl zu 
Herzigen fein, wenn einmal wieder der Verſuch gemacht werden follte, auf dieje 
eftimmungsweife etwa eine Fabrikatbeſteuerung zu begründen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Aandis. 


Große, wohl ausgebildete, farbloje, oder mehr ober weniger braun g:':. 
AZuderkriftalle nennt man Kandis. Sie erfcheinen bald zu Reihen va: 
aneinanderhängend, bald einzeln; Fig. 542 ſtellt zwei der legteren in nat: 

Fig. 542. 





liher Größe dar. Um Kandis zu fabriziren, muß man reine umd jehr!: 
Zuder nehmen, weil nur diefe hinreichend vein ſchmecken. Dunkle Zuder wii: 
einen Kandis von dem widrigen Gefchmade der Rübenmelaſſe geben. Man !: 
daher aus Rübenzucker nur hellen Kandis bereiten, wenn man nicht zu färk! 
Zufägen greifen will. Als Yarbefubftanz eignet ſich wohl am beften die: 
gebranntem Zucker dargeftellte fogenannte Zudertinktur (Kouleur), von wis 
man dem Klärfel nad) Belieben zuſetzt. Beſſer würde es fein, den Rüben:’- 
unter Zujag von etwas dunklem indifhen Rohzucker auf Kandis zut: 
arbeiten, wenn man dunfleren Kandis haben will; dieſer bat dann auch - 
harakteriftiichen Geſchmack des braunen Kandis aus indiſchem Zuder. 

Aus dem Zuder wird ein möglichft blankes Klärſel bereitet. Man! 
die AZuderlöfung mit Blut und wendet, wenn nöthig, etwas Kallwaſſer N: 
Auflöfen an. Das Verkochen im Vakuum gefchieht bei einem Luftdrude von >- 
bis 46cm. (Luftleere von etwa 16 bis 18 Zoll.) Die Temperatur ift dan 
dem richtigen Kongentrationspunfte 95 bis 97,5%. Die Kandisprobe iſt & 
ſchwache Fadenprobe; ber ſchwache Faden reißt bei mäßiger Entfernung der wi“ 
und bildet ein Häfchen. Je reiner und Friftallifationsfähiger das Klärl 
befto leichter muß man die Probe halten. | 

Die Zudermaffe wird dann in eine Wärmepfanne abgelaffen, darin tu 
bis auf 112 bis 115° erhigt und hierauf mittelft Füllbecken in die Kandiepei” 
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goffen. Die Botten find die bekannten runden, nad) unten ſich verengenden 
efäße von Kupfer oder Tadirtem Eifenbleh, in denen die langfame Kriftalli- 
tion erfolgt. An zwei gegenüberliegenden Seiten haben fie Heine Definungen, 
n fie mit Fäden rauhen Zwirns durchziehen zu Fönnen. Nachdem die Fäden 
ıgebracht find, werden die Deffnungen mit einem Kitt, früher fetten Thon, ver- 
cichen, ober jegt gewöhnlich auf die Weile geichloffen, daß man die beiden Seiten 
r Potten mit Papier beflebt. Auf das Aufftellen in der Stove wird große 
;orgfalt verwandt, man ftellt fie mit Hülfe von drei Holzkeilchen genau horizontal 
nd fo, daß fie einander nicht berühren. Die Stove muß fchon vor dem Füllen 
uf 30° erwärmt fein. Nachdem fie gefüllt und auf das Gorgfältigfte verfchloflen 
t, alle Deffnungen verſchmiert und verklebt find, erhöht man die Temperatur 
uf 50 bis 60° (ein Thermometer muß durd) die Wand gehen), dann bleibt fie 
ht bis zehn Tage in völliger Ruhe, während welcher Zeit fie ſich alfo außer⸗ 
vdentlich langſam abkuhlt. 

Sobald die Temperatur der Stove auf 35° herabgekommen iſt, werden bie 
Botten herausgenommen, von ber obenauf befindlichen ſchwachen Kriftallfrufte 
Dedjel) befreit und durch Umſtürzen über einem Behälter von dem Sirup 
ntleert. Ein Sieb hält hierbei die Kriſtallkruſten zurüd. Hierauf wird der 
Randis geſpült, abgewajchen, indem man ganz ſchwaches, Mares, ein wenig 
wärmtes Kalfiwafler in die Potten gießt und umfchwenkt. Nachdem das Spüls 
waſſer ausgegofien ift, fonımen die Botten wieder in die auf 40 bis 50° erwärmte 
Stove zum Ablaufen des noch anhängenden, durch das Spülwaſſer verbiinnten 
Sirups, der im darunter flehenden Näpfchen ober Heinen Schüffeln aufgefangen 
wird, Nach zwei Tagen, wo die Stove wieder gefühlt, werben die Botten gelöfcht, 
wird der Kandis aus denfelben genommen und noch vollftändig abgetrocknet. 
Man erhält 50 bis 60 Proz. des angewandten Zuders an Kandis; der abge: 
laufene Sirup (Stürzenfirup) liefert noch guten Melis, eignet ſich aber nicht 
zur Darftellung von geringerem Kandis, für welchen man vielmehr von vorn- 
herein eine wenig fremde Stoffe enthaltende, aber entfprechend ſtark gefärbte 
fung Herftellen muß. Große Kandiskriftalle enthalten ſtets Mutterlauge 
(mit verändertem Zucker) eingejchloffen, find alfo nicht jo rein wic die Meinen, die 
fi, an beftimmten Stellen zwifchen ben großen abfegen („Dedjel“). 

Die Geftalt der Potten ift in neuer Zeit mehrfach abgeändert und zweck⸗ 
mäßig verbefiert worben. 
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Dritter Abſchnitt. 
Berbraudszuker in anderer als Brodform. 


1. Allgemeines 


Die Verfahren, um gereinigte, zum Berbrauche geeignete Zucker ir 
anderer als Brodform unmittelbar aus Robzuderfüllmafle raſch darzuftel:. 
haben in den legten Jahren an Zahl und Ausdehnung fo zugenontmen, %: 
es ſchwierig ift, diefelben überfichtlich zufammenzuftellen. 

Die einfachfte Form, in welche man Verbrauchszucker bringen Tann, if !: 
eines Pulvers oder Mehles von geringerer oder größerer Ausdehnung der Tri. 
hen befielben — Yarin ober Pilee oder Stüdenzuder. Es hat bie Farin⸗ vr: 
der Brodfabrilation den Bortheil voraus, daß fie bei weitem weniger Räumlii 
keiten, weniger Handarbeit, viel weniger Zeit und weniger ober feinen Hälfsyudi:: 
zum ‘Deden gebraudit; und dieſe Umftände, deren Wichtigkeit hier nicht wei: 
anseinandergejegt zu werden braucht, find die Urſache geweien, dak mit bier 
Art der Fabrikation von weißem Verbrauchszucker eine große Anzahl von Fabri:: 
fid) beichäftigen, deren Einrichtung oder fonftigen Verhältniſſe ihren die Bred 
oder Melisdarftellung nicht oder Boch nicht immer geftatten. Der Farin gie 
natürlich and) bei niedrigeren Preifen Hinreichend Rechnung, wenn entipredien: 
Nachfrage befteht, wie dies jet mehr als früher der Fall ift, und fo ift der Erjon 
der vielen Verfahrungsweiſen zu verftehen, welche die früheren allein angewantte: 
Schleuder⸗ oder Brodederdverfahren mehr und mehr verdrängen. 

Die Berbeflerungen und Beränderungen, welche man an den Schleuse: 
angebradjt bat, um in benfelben eine derartige Reinigung des Rohproduktes mitte. 
Dampf hervorzubringen, daß ber erhaltene Zuder als weißer Farin gelten farı 
find ſchon früher beiprochen worden. Es fcheint mir kein Vortheil darin zu liege: 
aus einer Rohzuckerfüllmaſſe Verbrauchszucker nur dur Waſſer⸗ oder Dany: 
dede zu erzeugen: obwohl dies vielfach und auch wohl mit Nuten gejchehen may, 
jo bleibt der erhaltene Zucker immer ein Rohzuder, welcher den verfeinerter. 
raffinirten und namentlich ben Brodzuder nicht immer und anſtandlos zu erſchen 
vermag. Indeſſen giebt e8 zwifchen diefen beiden noch eine Menge von Zwiſchen 
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tufen, die nicht ſcharf zu kennzeichnen find und deren Werth für die Fabrikation 
on Nachfrage⸗ und anderen Berhältnifien abhängt, welde im Großen und 
Sanzen auf die Mannigfaltigleit der Yabrilationsmethode hingewirkt haben. 

Für die Farin Arbeit eignet fih auch das oben (S. 914 ff.) befchriebene 
Schröder-Weinric)’fche ſowie das Priew'ſche Berfahren. (S. 917), beide 
iefern weißen Berbrauchözuder unmittelbar aus der Füllmaſſe. Man erhält den 
Zuder in fefter Geftalt und fann ihn in der vom Handel verlangten Weiſe se 
leinern (Pilee, Knoppern, crushed). 

Die Weinrich' ſchen Segmentbrode kommen jeboch kaum noch i in Buder- 
fabrifen vor, obwohl aufangs die Fabrikation in hohem Grabe dafür eingenommen 
war; auch die Herftellung an Knoppern ober Stüdenzuder (Bilee) durch trodenes 
Ausfchleudern von Robzuder vermindert fich ſtark, weil die fremden mechanischen 
Deimengungen nicht entfernt werden und der Zucker daher vielfach ſchmutzig 
erfcheint. Der Stüdenzuder (Pilee), welcher in Oeſterreich einen bedeutenden 


Hanbelsartitel bildet, wird jett erft mittelft Filtration, Schleudern, Dampfdeden, “=. 


Zerbrechen der geſchleuderten Maſſe in Knoten hergeſtellt. Die Filtration erſcheint 
nicht entbehrlich, wenn reiner Geſchmack verlangt wird. 
Es iſt ſchon früher darauf hingewieſen worden, daß man beſſere Waare 


durch Anwendung von Zuckereinwurf gewinnen kann. Die verſchiedenen Bed 


hältniffe, in welchen dies geihehen kann, ſowie die Möglichkeit, auch Sirupe auf 


der Raffinerie, mit oder ohne Zuderzufag, nach der Weife der Rohfäfte, auf Korn 
zu Tochen, dann zu ſchleudern und mit ben verbefferten Vorrichtungen weiß zu N. 


decken, ober auch das Trockenſchleuderverfahren in einer der ©. 925 ff. befcjriebenen 
Weiſen auf diejes oder jenes Nachproduft der Raffinerie anzuwenden — alles 
dieſes bringt ebenfo viele Abftufungen von Zuckern hervor, welche diefe mit mehr 
oder weniger Recht als verfeinerte, raffinirte erjcheinen laſſen. Soll ein Unter: 
ſcheidungsmerkmal für Iegteren Zuder aufgeftellt werben, jo möchte ich raffinirten 
Zucker nur folchen nennen, welcher mit ober ohne Wiederaufldfen von Robzuder, 
jedenfall® aber mit Anwendung von ſtarker Knochenkohlefiltration und von Ded- 
fläre (reiner Inderlöfung) erhalten worden ift, mag hiernach noch eine Dampfdecke 
in Anwendung gelommen fein oder nit. Alle Zuder, bei deren Fabrikation diefe 
Bedingungen erfullt worden ſind, mögen ſie dann eine Form beſitzen, welche es 
auch ſei, ſind meiner Anſicht nach als raffinirte zu betrachten, und werden, wenn 
die Arbeiten mit aller nöthigen Sorgfalt ausgeführt find, den reinen feinen Ge⸗ 
ſchmack der Raffinade oder des feinen Melis erkennen faffen. We anderen 
Zucker aber, wenn fie auch vollkommen weiß und rein erfcheinen, die aber direkt 
aus Saft ohne Umfchmelzung und mit geringer oder auch ganz ohne Benugung von 
Knochenkohle erhalten und ohne Dedkläre, nur mit ſchwefliger Säure, Waller ober 
Dampf weiß gemacht find, müffen als Rohzuder bezeichnet werden; fie ftellen 
teine tabellofe, fondern weiße oder ſchwach gefärbte Waare dar und werden den 
feinen Geſchmack der raffinirten nicht erreichen; nur die Anwendung von Snochen- 
tohle und von Dedfläre vermag namentlich beim Schleuderverfahren gute, feine 
und dauerhafte Zucker zu liefern. | 

Damit ift jedoch nicht gefagt, wie auch fehon im Obigen angedeutet ift, daß 
es nicht Verbrauchs- und Markwerhältniſſe geben kann und vielfach giebt, unter 
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denen es vortheilhaft ift, ſolche weiße Rohwaare zu verfertigen und zu verbraue 
namentlich ift zugugeben, daß ein großer Berbraud, an nicht vollfommen ır 
feinertem, alſo an nicht eigentlichen Feinzucker ſehr wohl angezeigt fein Eaun, r- 
fol man diefen dann nicht mit dem Yeinzuder für gleichbedeutend und gi:.-: 
werthig darftellen. 

Bon mehren ſolchen Berfahren ift jchon früher die Rebe geweſen, hier Ic 
nur einige derjenigen Arbeitöweifen beichrieben werden, welche Feinzuder - 
angedeuteten Sinne liefern. 

Das größte Berdienft um Löfung der Aufgabe, in ber Schleuder einer.‘ 
reinen Zuder herzuſtellen, baß berfelbe dem gemahlenen Melis volltonımen gie: 
bat ſich ohne Zweifel U. Fesca erworben, und bie von ihm dafür aufgeftc.“. 
Srundfäge find vor Allem zu beachten. Zur Anwendung von Dedflärie :. 
diefem Zwecke wurde ihm bereits 1874 eine Borrichtung patentirt. 


2. Melis» Zentrifuge. 


Mit diefer „Melis-Zentrifuge" wurden umter Verarbeitung ci«: 
Saftmelisfüllmaſſe folgende Ergebniſſe in Bezug auf Ausbente und auf Tri 
zuderverbraud) erzielt. 

Eine Saftmelisfillmaffe von Quotient 91,93, bei 8,3 Proz. Waflergrt:: 
derjelben, ergab eine Ausbeute an trodenem weißen Zuder von brutto 61,47 Fr: 
oder netto 53,17 Proz. vom Gewichte der Füllmaſſe. Der Rettoertrag 
trodenem weißen Zuder ift aus dem Bruttoertrage befielben, abzüglich bes ver 
brauchten Dedzuders, berechnet worden. Es wurden auf 180 kg. Fülln:” 
(d. i. eine Zentrifugen» Ladung) 15 kg Dedzuder verbraudjt, das find 8,33 Fı:: 
der Füllmaſſe. Dies ift etwa ein PViertel des beim Saft« Brobmelistel:: 
gebrauchten Zuders, ba hierbei etwa 35 Proz. des verbleibenden weißen Aud:: 
angewandt werben. Der erzeugte Zuder fam einem als Brod mit Mlärfel «u: 
gebeten Melis gleich und übertrifft diejenige weiße Waare, welche aus ähnlid:: 
Hüllmaffen mit reiner Dampfdede erzeugt wird. 

Fesca's Melis- Zentrifuge in ihrer neueſten Geftalt ift in Figur 54 
dargeftellt. 

Diefelbe begreift die Verbindung ber Klärjel-Dedoorrichtung mit der 
Dampf-Dedvorrigtung und mit Auffangvorrichtung für das Kondenfationsmwar:. 

Dieje Verbindung wird im zweierlei Weife ausgeführt, und zwar wie ı 
der Figur gezeigt, für die Schleuberung und Ausdeckung gemaifchter Füllmañt 
oder in wenig abweichender Weije!) für Schleuderung und Ausdeckung un 
maifchter Fullmaſſe oder loſen Zuders, und im Weſentlichen mittelft Einfchaltun 
eines zilindrifchen ober ſchwach konifchen, zur Trommel konzentriſchen und otı: 
und unten mit einem innfeitigen Rande n,n verjehenen und mit ber Troma:i 
eotirenden Siebes g,g in die Tauftrommel der Zentrifuge. 


1) Beſchrieben und abgebildet in Zeitſchr. 1879, 678. 
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Diefer Stebzilinder 9, n hat den Zmwed, eine als Dedflüffigleit dienende, 
nehr oder weniger fonzentrirte Zuderlöfung, welche bei # in denfelben während 
‚es vollen Laufes der Trommel aus dem Gefäß F eingeleitet wird, in Geftalt 
ine8 außerordentlich feinen Sprühregens gleihförmig über die in der Trommel 
ntbaltene Zuderjchicht zu vertheilen. 
Der Siebzilinder g, n fteht loſe in ber Trommel, fo daß man ihn nad 
Vollendung der Schleuberung leicht entfernen Tann, und ifl zur Trommel zentrirt 
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einestheil® durch Anliegen feines unteren Randes 7 gegen die ringfürmige Kam⸗ 
mer e, und anderntheils entweder durch Anliegen des mit dem Siebe verbundenen 
Zwiſchenbodens c gegen den Mantel d, oder durch Anliegen des Siebes felbft 
gegen die Innenkante des Trommelrandes. 

Der Zwifhenboden c ift an feinem äußeren Umfange mit einem Kranz 
großer Deffnungen verfehen, welche den Zweck haben, die bei # eingeleitete Ded« 
flüſſigkeit nach unten hindurchtreten zu lafien, jo daß bie legtere ſich über die 
ganze Siebfläche 99 gleichförmig vertheilen kann. 
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Der Trommelcand o ift abnehmbar und burch bie Riegel q mit der Tror 
verbunden. 

Mit diefer Trommeleinrihtung arbeitet man folgendermaßen: man it:: 
den Klappdeckel b der Samnteltrommel, befeftigt ben Riegelvand o, fest : 
Klärfels Dedvorrichtung g, n, c in die Trommel ein, verfchliegt die Klärjel-2:: 
Vorrichtung oben durch einen darauf gelegten Dedel und läßt die zur ſd 
dernde gemaifchte Fullmaſſenladung auf dieſen Deckel fließen; ber legtere r:- 
Bindert da8 Eintreten der Maifche in die Klärfel-Dedvorrichtung und leitet f: 
den Trommelraum EZ ein. Nun entfernt man ben Dedel von der Märfel-T : 
vorrichtung, fchließt den Klappdeckel d und bringt die Zentrifuge in Betrieb. -: 
gefchehener Abfchleuberung des grünen Sirups wirb, während die Zentrife: . . 
trommel fortgefett fich dreht, Dedflüffigleit bet Freingegofien und demnächſt 2: 
dampf bei aa’ eingeleitet. 

Mit der etwas abweichenden Einrichtung für ungemaiſchte Füllmaſſe :*-. 
loſen Zucker arbeitet man in ähnlicher Weife!). 

Je nad) der Reinheit und Körnung des zu fchleudernden Gutes, un : 
nachdem man dem ausgebedten Zucker feucht oder in harten trodenen Stüden 
der Schleuder gewinnen will, ift die Anwendung ber beiden Dedvorridturg: - 
und die Beichaffenheit des zu verwendenden flüffigert Dedmitteld verſchieden 
Ic) befchreibe im Nachfolgenden nad) Fesca nur einige ben verſchiedenen A:- 
forderungen an bie Weißfchleuderung entfprechende Schleudermethoden und vr:- 
weife in Betreff anderer Arbeiten auf die angeführte Duelle. 

a. Schleuberung von gemaifchten Raffinades oder Melis⸗Füllmaſſen :: 
feinem Raffinadelorn zum Zwecke der Herſtellung von gemahlener —* 
oder Preßzucker. 

Man fullt Raffinademaiſche etwa 370 C. warm, ober Melismaiſche «=: 
44°. warm in die Trommel, ſchleudert den grünen Sirup ab, giebt dann cır. 
Bordede von blafgelbem Tonzentrirtem Sirup (einem Nebenprobuft der Schler⸗ 
derung) und ftellt den ‘Deddampf bei a, a’ ſchwach an, Etwa fünf Dinu:: 
fpäter giebt man eine Dede von waflerhellem konzentrirtem Klärſel und ır:: 
auf 100 kg Füllmaſſe etwa 12 kg Klärſel gleich Skg Dechkzucker, fängt de 
nunmehr von der Schleuder ablaufenden blaßgelben Sirup im Eimer auf, ır 
denfelben bei der nächften Schleuberung als Borbede zu verwenden, und ſchler 
dert num noch fo lange unter dem Einfluß der Dampfdede, bis der von du 
Trommel ablaufende Sirup im Probeglafe blank und faft waflerhell erſcheim 
Alsdann ftellt man den Deddampf ab, hält die Trommel an, entfernt die Klärie: 
Dedvorrihtung gnc und entleert bie Schleuber. 

b. Scleuderung von geringen gemaifchten Füllmaſſen von grobem Ker 
oder grobem Mittelforn aus Saft mit wenig Einwurf zu hartem Stüdenzudır. 

In dieſem Falle wird wafferhelles Dedklärfel nicht angewendet, vielmehr ı 
dabei die Dampfdede da8 Hauptdedimitte. — Dennoch aber konımt die Klaͤrjc⸗ 
Dedvorrichtung bei diefer Arbeit in fehr vorteilhafter Weife infofern zur Ar 


1) Siehe hierüber, wie über die verichiebenen Arbeitsweiſen im Einzelnen: 
Ihrift 1879, ©. 675; Yahresber. 19, 107. 
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endung, als man denjenigen gelben Sirup, welcher nach dem Abſchleudern bes 
riinen Sirups unter dem Einfluffe der Dampfdede von der Schleuder abläuft 
nd getrennt aufgefangen wird, bei.der nächſten Schleuderung mittelft der Klärfel- 
Dedivorrichtung ald Borbede anwendet und dadurch ben Deckprozeß abkürzt. 

Man fest in die Trommel Prellleile ein, füllt die kalte Fullmaſſenmaiſche 
n die Trommel, bringt diefelbe in Betrieb und ftellt fofort den Deddampf an; 
‚aranf fehleudert man den grünen Sirup ab, gießt ben bei der vorangegangenen 
Scyleuberung als Nebenprodult gewonnenen gelben Sirup bei F als Vordecke 
in, beginnt gleich nad) dem Ausichleudern dieſer Vordecke damit, den bei 
er nächften Scleuderung zu gebrauchenden, jet von der Schleuber ablaufenben 
jelben Sirup gefondert aufzufangen, und jchleudert num noch fo lange, bis der 
Ablauffirup im Probeglafe blank und nur noch ſehr fchwach gelb gefärbt erſcheint. 
Dann ftellt man den Deddampf ab, öffnet den Klappdeckel b und läßt die Trom⸗ 
mel noch 7 bis 8 Minuten zum Zwecke ber Erflarrung des heißen gefchleuberten 
Zuckers laufen. 

c. Schleuberung von loſe eingefülltem Nohzuder zu hartem Stüdenzuder. 

Man jegt Prellteile in den Laderaum Z, füllt denjelben mit lofem Rohzucker, 
befeftigt ben Riegelrand o, bringt die Schleuber in Betrieb, ftellt den Deddampf 
an, giebt gleich darauf die Dede von gelben Sirup und verführt dann ganz fo, 
wie unter b. angegeben. 


3. Trodenjhleudern. 


Außer für Raffineriezuder fann man das Trodenjhleuderverfahren 
({. S. 937) zur Darftellung von weißer Verbrauchswaare (Pilee, Knop⸗ 
pernzuder ober Farin) anwenden. Die Arbeit, wie id fie in M. Weinrich's 
Fabrik Pecek mit vortrefflihem Erfolge ausführen jah, wo diefelbe feit dem 
Jahre 1872 angewendet wurde, ift folgende (die einzelnen Angaben verdanke ich 
der Güte bes Exfinders, bem das Berfahren in Defterreich patentirt ift, ſelbſt). 

Der Robzuder oder ein anderes in feiner Eigenſchaft dem Zwecke ent- 
ſprechendes Produkt wird durch Färben, Anfeucdhten, Mifchen und. Ausfieben 
pafiend vorbereitet. Zu diefem Zwecke wird der Zucker vorerft in einem 
flachen niedrigen Behälter mit einem pafienden Duantum eined Gemiſches 
von 30 Zheilen feinften Puberzuders und 1 Theil Ultramarin gefärbt, indem 
diefe Farbe mittelft eines Haarfiebes auf den ſchichtenweiſe ausgebreiteten Roh⸗ 
zuder möglichft forgfältig vertheilt wird. Das Gemiſch befeuchtet man dann 
derart, daß dem ausgebreiteten Zuder mittelft einer Braufe etwas verblinnter 
Ablauffirup von den Schleudern oder Dedfirup oder auch nur Wafler in ſehr 
feinen Strahlen zugeführt wird. Nun wird der Zuder abermals jorgfältig 
durchgemifcht und geht dann noch durch eine eigene Miſchtrommel, wodurch eine 
ganz gleichmäßige Bertheilung der Farbe und bes befeuchteten Rohzuckers bes 
wirft wird. 

Um nun die Knötchen, harten Stückchen und auch einige beim Befeuchten 
eutftandene Klümpchen oder andere zufällige Beimifchungen aus dem Robzuder 
zu entfernen, muß derjelbe durch ein Schüttelfieb gehen, duch welches alle gröberen 
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Stüdchen zurückgehalten werden. Das durch das Sieb Durchgefallene wird i 
dann in die ſtillſtehende Schleudertrommel geladen, indem vorher der abnehmb. 
King von dem Trommelrande entfernt wurde. Zur gleihmäßigen Bertheilr 
des Zuders an dem Umfange der Trommel wirb in dieſe eine Glocke eingeic: 
an deren Außenwand mittelft Charnieren bewegliche Eifenfinger gleichmäßig ı-- 
theilt find, welche an den Trommelumfang angefpreizt werben. Dadurch wird t- 
mittlere Stellung biefer Glocke fo lange gefichert, wie dies nothwendig iſt (G.: 

Der Rohzuder wird über diefe Glode in den ringförmigen Raum Ic. 
ausgefchiittet, vertheilt fi) ganz gleichmäßig und wird dann ein wenig j 
gebrüdt. Nachdem noch zwei Holzfeile eingeftedt und der abnehmbare Ri: 
wieder mittelft Niegel an der Zentrifugentrommel befeftigt wurbe, wirb ?- 
Schleuder in Gang gebradit. Während des Ganges berjelben und nadıte.- 
fi der Rohzucker ein wenig an die Trommelwand feftgebrüdt Hat, wird Die Blec 
glode wieder hHerausgezogen und die Sammeltrommel mittelfi eimes ar 


Sig. 544. ziehbaren Dedels geſchloſſen. Ems‘: 
| ungleihmäßige Beladung der Zentri'z:: 


wird durch einen an dem oberen Th::\ 

ber Zentrifugenſpindel angebrachten r:: 

beiten Gleichgewichtsregufator aus; 

glichen, fo ba die Schleuder nad} wenig: 
"Fig. 545. 
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Umdrehungen in einen ruhigen Gang Yommt. Das Dampfventil wirb geöfin 
und jomit ber Rohzucker ausgededt. Der zum Decken verwendete Dampf ift A: 
dampf der Betriebsmafchine, welcher mittelft einer gußeifernen Rohrleitung in ix: 
Buchs unter die Dampfleffel geleitet und dort überhitzt wird; er gelangt dann :: 
ein eifernes, mit einer ſtarken Schicht eines ſchlechten Wärmeleiters umgeben: 
zilindrifches, geichloffenes, etwa 1,3 m hohes Gefäß (Fig. 544), wofelbft etwa init: 
geriffenes Wafler aufgefangen und zuriidgehalten wird. Von ba geht berfelbe in 
eine Hauptleitung, von welcher er fir die einzelnen Schleudern entnommen wird. 
Nach dem Deffnen bes betreffenden Ventil! tritt der Dampf nochmals in einen 
ſehr Meinen, an dem Mantel angebrachten Zilinder behufs Zurückhaltung it 
etwa noch mitgeriffenen oder auch durch Abkühlung entftandenen Waſſers urd 
mit einer Temperatur von 80 bis 92°C. in die Mitte von oben durch ben Biek- 
dedel in die Schleudertrommel. Jeder Luftzutritt zu dem Dampfe ift forgfäl: 
tig vermieden. Das Ausdecken gefchieht fchnell und ficher und ohne Bert:it 
an aufgelöftem Zuder. 

In der Trommel befindet fich noch eine befondere Vorrichtung, welche etw: 
ſich bildendes Waffer gänzlich zurückhält und ohne den Zuder zu berühren dıc 
Trommel durch bie an dem Umfange berfelben angebrachten Löcher verläßt. Tie 


Zrodenfchleudern. 1273 


be befteht aus einem oben unb unten offenen fupfernen Zilinder (ig. 545), an . 
fien unterem Theile frempenartig nad) außen nod) ein biß zum Trommelumfange 
ichender fkupferner, auf Füßchen ruhender Boden angebracht ift, welcher ſomit 
nen Doppelboden über dem ganzen noch übrigen Boden der Trommel bildet. 
n dem oberen Theile ift diefer fupferne Yilinder nad; innen umgebogen. “Der 
Yampf tritt in die Mitte diefes Zilinders ein und etwa mitgerifienes Wafler 
icd durch die Zentrifugaffraft an bie Innenwand gefchleubert, jedoch an dem 
‚eberfprigen durch den nad) innen gebogenen Raud verhindert; es gelangt durd) 
en Zwiſchenraum zwilchen beiden Böden an den Umfang ber Trommel und 
ermifcht fi) mit dem abfliegenben Sirup, (Die Menge bed niitgeriffenen 
Vaſſers ift ziemlich gering.) 

Nach etwa halbflündigem Bange der Schleuber zeigt fich ber aus dem 
Ibflußrohr austretende Sirup von ganz lichter Färbung, ein Zeichen, daß ber 
Zuder ausgebedt ift. Die erforderliche Zeit hängt bauptjächlich von ber Beichaffen- 
yeit, ſowie von der richtigen Vorbereitung des Robzuders, und außerdem von der 
uf angedentete Weile zugeflihrten Menge möglichft teodeuen Dampfes ab. Nach 
yem Ausdeden wird das Dampfventil geſchloſſen, aber die Zentrifuge bleibt noch 
bis zum vollftändigen Erhärten des Zuckers im Gange, Nach fünf bis adıt 
Minuten ift diefes beendet, worauf bie Schleuder außer Gang geſetzt unb der 
weiße Zucker herausgenommen wird. Dies geſchieht nach Aufziehen des Deckels 
und Abnahme des oberen Trommelringes durch Heransnahme ber zwei Holzkeile 
und durch Leichtes Anfchlagen mittelft Holzhammers an den Trommelrand der 
Zentrifuge. Die Größe einer jedesmaligen Ladung beträgt bei einem Trommel. 
durchmeſſer von 30 Zoll und bei einer Trommelhöhe von 12 Zoll ungefähr 80 kg, 
bei einem Trommeldurchmeſſer von 36 Zoll und Trommelhöhe von 18 Zoll uns 
gefähr 150 kg Rohzuder. Der in großen Stüden gewonnene Zuder ift vollkom⸗ 
men.weiß und hart und enthält une Spuren von Feuchtigkeit. Nach kurzem 
Trocknen in einem heißen Raume kann derjelbe ohne Weiteres zu Knoppern oder 
Pilee gebrochen und in Säcke gefitlit werden. Die Ausbeute aus dem Rohzucker 
ſchwankt zwifchen 70 bis 85 Proz. und beträgt im großen Durchſchnitt von 
Rohzuder mittlerer Befchaffenheit etwa 76 bis 77 Proz. Der Ablauffirup kann 
im Vakuum noch auf Korn gelocht werben. 

Die nach dem beichriebenen Verfahren erhaltenen Ablauffirupe werden 
in Pecek nach einem ebenfalld ganz eigenthümlichen Verfahren weiter 
verarbeitet, welches, nad Angabe Weinrich’8, faft den ganzen darin ent- 
haltenen kriſtalliſirbaren Zuder gewinnen läßt. Diefe Sirupe werben bei einem 
Durchſchnittsquotienten von etwa 83 bis 85 im Vakuum zu einer jehr ftrammen 
Füllmaſſe mit möglichſt kräftigem Korn eingedidt. Dieſe wird in eigenthümlich 
konſtruirte Blechformen gefüllt und bleibt dann 24 bis 36 Stunden in einem fehr 
heißen Raume der vollftändigen Erhärtung unb Kriftallifation überlafien, wobei 
jeboch die Mutterlauge ziemlich flüffig bleibt. Diefe Segmentformen (Fig. 546 
bis 548 a. f. S.) find an beiden Seiten abgerumbet, etwas von unten nad) oben 
tonifch erweitert, in unteren Boden mit einem verftopfbaren Luftloch verfchen, gut 
verfteift aus ſtarkem Blech hergeftellt, oben offen und mit Handgriffen verjehen; fie 
haben nahezu bie Höhe der Trommel und entjprechen, zu ſechs in einem Ringe 
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. zufammengeflellt, ungefähr dem Umfange derfelben. Dabei berühren fi di: c-. 
zelnen Formen durch ihre Abrundung nur an einer ganz ſchmalen Stelle. 
Dur) dieje fehr zwedmäßige Konſtruktion laſſen fich dieſe Formen I: 
und ohne jede Beihädigung und Abnugung entleeren, indem die Yüllmafie \: 
Berlauf der oben angegebenen Zeit einige Augenblide mit ber Yorm in het: 
Waſſer getaucht und nad, Entfernung des Stöpfels aus dem unteren Luit:- 
mittelft fomprimirter Luft oder Dampf herausgetrieben wird. Die Hälr:“ 
wird ſodann in eine ruhende gewöhnliche Schleuder eingefegt und an = 
Umfange gleihmäßig vertheil. Die Beſchaffenheit derſelben bedingt 
einen nicht genügenben Zuſammenhalt, weldem Uebelſtande durch Eiriz- 
der Füllmaſſenblöcke in eine entiprechende Drahtlorbforn leicht begegnet r:: 
Das mit Berluft verbundene Einmaifchen der Füllmafie in einer .Maifchmaic- 
wirh durch diefe Einrichtung umgangen. Nach einigen Umdrehungen der Zı::- 
mel breitet fich die Füllmaffe an der Trommelwand gleichmäßig ans un ” 
nad) etwa 15 Minuten Laufzeit vollftändig von der Mutterlauge befreit. 2 


Big. 546. | Sig. 547. Sig. 58. 
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gewonnene Zucker iſt von ſehr guter Beſchaffenheit und es ſchwankt die A: 
beute aus der Füllmaſſe im großen Durchſchnitte zwifhen 60 und 68 Ti: 
Der Zuder kann fowohl zu Pilee, wie zur Brodraffination, oder auch bi 
zum Berbraud verwendet werden. Der Ablaufſirup ift in Folge der ber: 
gewonnenen Ausbeuten von geringer Reinheit; er wird in größere Behälter ıı 
gefocht und liefert noch ein drittes Produkt. 


4. Zuderin Würfeln, Stäben, Platten. 


MWiürfelzuder. Bor etwa 30 Jahren wurde zuerft Raffinade in ger: 
gleichflächigen Würfeln von der Firma Zuckſchwerdt & Beuhel in Mat 
burg in den Handel gebracht. Trotz der fir den Verbrauch angenehmen Fore 
verhielt fich das Publitum zurückhaltend gegen bie Neuigkeit, beſonders wegen tx: 
höheren Preifes; die Darftellung wurde baher bald wieder aufgegeben. 

Hier und da aufgetauchte Berfuche, Würfel darzuftellen und zum Berbrauxt: 

zuführen, blieben bebeutungslos, bis vor 6 bis 8 Jahren, ald man, namen 
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ich in Frankreich, Heine Maſchinen konſtruirte (ſ. Lehrbuch S. 874), welche durch 
Säge und Stoß die Brode in Würfel zerkleinerten. 

GSrößeren Umfang hat indefjen die Herftellung der Würfel in diefer Art und 
er Handel bamit nicht gewinnen können, weil ber dabei unvermeidliche Abfall 
on Mehl und Heinen Stüden, welcher ungefähr 30 Prozent der Raffinade be- 
trägt, den Fabrifanten zu einer höheren Preisbeflimmung nöthigt, und außerdem 
ie Wurfel ſtets das nette, Friftallinifche Ausfehen, an weldes man bei den uns 
‚egelmäßigen Zuderftilden gewöhnt ift, entbehren. Das abfallende Mehl enthielt 
in Folge der Berührung mit den fich raſch drehenden Sägen viel Invertzuder. 

In anderer Weife wird jebt auf verfchiedene Weife Zuder in Würfelform 
und fo Witrfel von recht verfchiedener Güte in den Handel gebradit. 

Zur Herftelung der Würfel aus feuchten Zuckermehl benugt man ent⸗ 
weder gemahlene feuchte Brode ober aus ber Schleuber bei einem der vorbeſchrie⸗ 
benen Berfahren mit dem pafienden Yeuchtigkeitögehalt Hergeftellten Zuder. Iſt 
derjelbe zu feucht, fo Liefert er Harte und fchwer lösliche Würfel; ift er zu troden, 
fo giebt er keine fefte und knicbbare Stangen. Der richtige Grad der Feuchtig⸗ 
keit ift Erfahrungs⸗ und Uebungsſache. 

Bon den Stangenpreffen giebt e8 gegenwärtig befonders zwei Arten, näm⸗ 
lich eine Hand» und eine Maſchinenpreſſe. Die Handprefle ift eine Hebelpreffe, 
entlehnt der alten Konftruftion einer Ziegelprefle, nur kommt als Einfag anftatt 
der Ziegelform ein Siftem von Stangenformen in Anwendung (8 bis 10 Stlid), 
fo daß bei jeder Preffung auch eben fo viele Stangen entftehen. Die Stangen 
einer Preffung werden auf ein Drettchen gefhoben und mit diefem in die Troden- 
ftube gebradt. Man ift mit einer folchen Preſſe im Stande, in 12 Stunden 
20 Zentner Zuder in Stangen zu preffen. 

Die Mafchinenprefle von zientlich komplizirtem Mechanismus beſteht aus 
einer hohlen Trommel mit Schlitzöffnungen, in welcher einerſeits der}, Zucker ge⸗ 
preßt und nad einer Vierteldrehung ber Trommel die gepreßte Stange durch 
einen Stempel auf ein Brettchen gefchoben wird. Diefe Preffe liefert in ber 
gleichen Zeit fertige Stangen von 50 Zentner Zuder. 

Nachdem die gepreßten Stangen die Trodenftube verlaflen haben, kommen 
diefelben auf die Knipsmaſchine, um zu Würfeln gebrochen zu werden. Es giebt 
zwei Arten diefer Maſchine, und zwar die befannte mit bem Knipsräderpaar, 
welche jedoch in neuerer Zeit mehr verdrängt wird durch die bedeutend Leiftungd« 
fähigere fogenannte Guillotine. Während man mit ber älteren Maſchine im 
Stande ift, in 12 Stunden 36 Zentner Würfel zu machen, kann man in ber glei- 
hen Zeit mit der neueren Mafchine 70 Zentner Wurfel herftellen. 

Ein in England zur Darftellung einer geringen Waare Würfelzucker 
angewandtes Berfahren ift auch folgendes: 

Sirup von geringen Raffinaden wird auf Korn gekocht, gefchleudert, der 
erhaltene Zuder mit dünnem Klärfel gemaiſcht und nochmals gefchleudert, ber fo 
erhaltene Zuder in einer Maſchine i in Würfel geformt. 

Die Bruchfläde des in einer diefer Weifen dargeftellten Preg-Würfel- 
zucker s zeigt niemals das Eigenthümliche der Raffinade; diefer Zuder, ber fich 
häufig durch jchwerlösliche Rinden oder Kerne unangenehm bemerklich macht, bietet 
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. zufammengeflellt, ungefähr dem Umfange derfelben. Dabei berühren ſich die e-- 
zelnen Formen durch ihre Abrundung nur an einer ganz ſchmalen Stelle. 
Durch dieje fehr zwedmäßige Konftruttion laſſen ſich biefe Formen 1: 
und ohne jede Beſchädigung und Abnugung entleeren, indem bie Fullmaſſe —* 
Verlauf der oben angegebenen Zeit einige Augenblicke mit ber Form im brii:: 
Waſſer getaucht und nad Entfernung bes Stöpfeld aus dem unteren Luftlec 
mittelſt lomprimirter Luft oder Dampf herausgetrieben wid. Die Flllm:“ 
wird ſodann in eine ruhende gewöhnliche Scleuder eingefegt und an kr 
Umfange gleihmäßig vertheilt. Die Beichaffenheit derjelben bedingt :- 
einen nicht genügenden Zuſammenhalt, welchem Uebelftande durch Einic- 
der Füllmaffenblöde in eine entfprechende Drahtkorbform leicht begegnet w::: 
Das mit Berluft verbundene Einmaifchen der Füllmaſſe in einer. Maifcymait : 
wird durch diefe Einrichtung umgangen. Nach einigen Umbrehungen der 2:::- 
mel breitet fich die Füllmaffe an der Trommelwand gleihmäßig aus md 
nad etwa 15 Minuten Laufzeit vollftändig von der Mutterlauge befreit. 2: 
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gewonnene Zucker iſt von ſehr guter Beſchaffenheit und es ſchwankt die Au 
beute aus der Füllmaſſe im großen Durchſchnitte zwiſchen 60 und 68 Yır: 
Der Zuder kann ſowohl zu Pilee, wie zur Brobraffination, oder auch dir: 
zun Verbrauch verwendet werden. Der Ablauffirup ift in Folge der bert: 
gerwonnenen Ausbeuten von geringer Reinheit; er wird in größere Behälter cı 
gekocht und liefert noch ein drittes Produkt. 


4. Zuder in Würfeln, Stäben, Platten. 


Wiürfelzuder. Bor etwa 30 Jahren wurde zuerft Raffinade im g:r: 
gleichflächigen Wurfeln von der Firma Zuckſchwerdt & Beuchel in Magde 
burg in den Handel gebracht. Trotz ber für den Verbrauch angenehmen dor— 
verhielt fich das Publikum zuridhaltend gegen die Neuigkeit, beſonders wegen de 
höheren Preifes; die Darſtellung wurde daher balb wieder aufgegeben. 

Hier und da aufgetauchte Verfuche, Würfel darzuftellen und zum Verbraud‘ 
einzuführen, blieben bebeutungslos, bis vor 6 bis 8 Jahren, ald man, name“ 
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lich in Frankreich, kleine Maſchinen konſtruirte (ſ. Lehrbuch S. 874), welche durch 
Säge und Stoß die Brode in Wurfel zerkleinerten. 

Srößeren Umfang hat indeſſen die Herftellung ber Würfel in diefer Art und 
der Handel damit nicht gewinnen können, weil ber dabei unvermeiblihe Abfall 
von Mehl und Meinen Stüden, welcher ungefähr 30 Prozent ber Raffinade be⸗ 
trägt, den Fabrikanten zu einer höheren Preisbeftimmung nöthigt, und außerdem 
die Würfel ftets das nette, kriſtalliniſche Ausfehen, an welches man bei den uns 
regelmäßigen Zuderftüden gewöhnt ift, entbehren. Das abfallende Mehl enthielt 
in Folge der Berührung mit den fich raſch drehenden Sägen viel Invertzuder. 

In anderer Weife wird jetzt auf verfchiebene Weife Zuder in Würfelform 
und fo Würfel von recht verfchiedener Güte in den Handel gebradit. 

Zur Herftelung der Würfel aus feuchtem Zuckermehl benugt man ent 
weder gemahlene feuchte Brode oder aus der Schleuder bei einem der vorbefchries 
benen Berfahren mit dem paflenden Feuchtigkeitsgehalt hergeftellten Zuder. Iſt 
derjelbe zu feucht, fo Liefert er harte und ſchwer Lösliche Würfel; ift er zu troden, 
fo giebt er keine fefte und knidbare Stangen. Der richtige Grab der Feuchtig⸗ 
keit iſt Erfahrungs⸗ und Uebungsſache. 

Bon den Stangenpreſſen giebt es gegenwärtig beſonders zwei Arten, näms 
Lich eine Hand» und eine Mafchinenpreffe. Die Handprefie ift eine Hebelprefle, 
entlehnt der alten Konftruftion einer Ziegelprefle, nur kommt als Einfag anftatt 
der Ziegelform ein Siftem von Stangenformen in Anwendung (8 bis 10 Stüd), 
jo daß bei jeber Preffung auch eben fo viele Stangen entftehen. Die Stangen 
einer Preflung werden auf ein Brettchen geſchoben und mit dieſem in die Trocken⸗ 
ſtube gebracht. Man iſt mit einer ſolchen Preſſe im Stande, in 12 Stunden 
20 Zentner Zucker in Stangen zu preſſen. 

Die Maſchinenpreſſe von ziemlich komplizirtem Mechanismus beſteht aus 
einer hohlen Trommel mit Schlitzöffnungen, in welcher einerſeits der} Zucker ge⸗ 
preßt und nad einer Vierteldrehung ber Trommel bie gepreßte Stange durd) 
einen Stempel auf ein Brettchen gefchoben wird. Dieſe Preffe liefert in ber 
gleichen Zeit fertige Stangen von 50 Zentner Zucker. 

Nachdem die gepreßten Stangen die Trodenftube verlaffen haben, kommen 
diefelben auf bie Knipsmafchine, um zu Würfeln gebrochen zu werden. Es giebt 
zwei Arten diefer Mafchine, und zwar die befannte mit dem Knipsräderpaar, 
welche jeboch in neuerer Zeit mehr verdrängt wird durch bie bedeutend leiſtungs⸗ 
fähigere fogenannte Guillotine. Während man mit ber älteren Mafchine im 
Stande ift, in 12 Stunden 36 Zentner Würfel zu machen, kann man in der glei- 
hen Zeit mit der neueren Mafchine 70 Zentner Witrfel Herftellen. 

Ein in England zur Darftellung einer geringen Waare Witrfelzuder 
angewandtes Berfahren ift auch folgendes: 

Sirup von geringen Raffinaden wird auf Korn gekocht, gefchleubert, der 
erhaltene Zuder mit dünnem Klärfel gemaifcht und nochmals gefchleudert, der fo 
erhaltene Zuder in einer Mafchine in Würfel geformt. 

Die Bruchfläche des in einer diefer Weifen dargeftellten Preß⸗Würfel— 
zuders zeigt niemals das Eigenthümliche der Raffinade; diefer Zucker, der fich 
häufig durch fchwerlösliche Rinden ober Kerne unangenehm bemerklich macht, bietet 
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außerdem in feiner Weiſe bie Bürgfchaft unbebingter Reinheit, wie der Juc, 
welcher in Brodformen hbergeftellt und rein gebedt worden il. Allerbings tr: 
urſacht die Fabrikation des Preß-Würfelguders geringere Koften, als bie bes Erz: 
zuckers oder des Brod-Würfelzuders, und es ift auch diefelbe als ein mit ein.::: 
neuen Einrichtungen verbundenes Auskunftsmittel anzufehen, um der wachſent 
Nachfrage nad; Würfelzuder und dem Wunſche nad) einer billigeren Herflellu::: 
weiſe (allerdings unter geringerer Beachtung der Feinheit und Reinheit bes T.:- 
duktes) zu genügen. 

Jeder Prefzuder entbehrt ber Friftallinifchen Struktur des durch gleichzein: 
Kriftalbildung entflandenen Brodes und es vermag daher ein foldyer den Ani::: 
derungen nicht zu genligen, ben man an feinfte Haffinabewaare flellt; er muß tı:: 
nothwendig geringere Feinheit durch bemerklich niebrigeren Preis ausgleichen. 

Ueber da8 Mehrle-Reifchauer’fche Verfahren zur Fabrikation de 
Würfelzuder aus Raffinade-Fullmaffe mit Hülfe von Decktläre⸗Deder: 
in ber Schleuber iſt Folgendes berichtet worden: 

Die Raffinadefüllmaſſe wirb bireft aus dem Baluum in die Trommel c: 
bracht und ausgefchleudert. Jede Trommel mit unterem Betrieb ohne Reguict:: 
ift zu diefer Arbeit befähigt, folche mit Oberbetrieb eignen fi dazu nit. %:: 
einer Füllmafie von 86 bis 87 Proz. Polarifation wurden 54 bis 65 Proz. feıc- 
ter Zuder auf den erften Wurf erhalten, ber befähigt war, vermöge feiner Beic-: 
fenheit fofort auf die Streifenprefle zu gehen, um fertigen Würfelzuder zu gek:r. 
Das Eigenthiimliche dieſes fehr einfachen Verfahrens befteht darin, daß ber Did— 
kläre Zeit gelaſſen wird, wirken zu können. Es wirb derart ausgeführt, daß ma: 
erſt die Trommel mit frifcher warmer gemaifchter Füllmaſſe ftllt, dann zuvor te: 
grünen Sirup ausichleudert und num erft bie Dedfläre einbringt. Der Uebelfta:! 
bei der bisher üblichen Dedart war ber, baß bie Dedfläre wegen ber großen Er 
ſchwindigkeit der Trommel keine Zeit hatte zu wirken, ſondern ungenugt wegii:; 
Jetzt ift e8 ermöglicht, die Deckkläre ganz beliebig in bem vom Sirup befreu:: 
Zuckerkuchen zu belaflen. Jeder Zuderkriftall kommt alfo mit Deckkläre in Längen 
Berührung. Erſt nachdem dies geſchehen, läßt man bie Trommel rafcher laufe: 
und den Deckſirup abfchleudern. Um den grünen Sirup auszuſchleudern, fir! 
ſechs Minuten, um bie Deckkläre zu entfernen, brei Minuten Zeit erforderlich, a\': 
beträgt bie wirfliche Laufzeit der Trommel nur neun Minuten Die Hauptze: 
wird durch Einfegen und Ausfegen und durch die Paufe beanſprucht, bie wörsiz 
ft, um die Dedkläre wirken zu laffen. Die nothwendige Aenderung der Schles— 
dern koſtet etwa 30 Marf. 

Was den Berbraud von Dedtläre anbelangt, fo waren erforderlich a: 
100 Pfd. weißen feuchten Zuders in Broden 27,8 Pfd., dagegen bei der Schlanker: 
arbeit 18,9 Pfd. Dedzuder; beim Schleuderverfahren wird alfo an Dedflir 
gejpart. Nach diefer Methode ift die Anfertigung des Würfelzuders aus gute: 
Raffinerie-Füllmaſſe ſehr vereinfaht. Nohzuderfüllmafie ſoll auch hierbei zu 
diefem Zwecke nicht benugt werden. 

Der weiße ausgedeckte Zucker wird, noch feucht, mittelft einer Art Selbft 
entleerung von einfacher und praltifcher Geftalt aus der Lauftrommel gehoben unt 
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n die (Reiſchauer'ſche) Streifenpreſſe gebracht; die Entleerung der Trommel 
jollzieht fich in einer halben Minute. 

Bei Berwendung guter Füllmaſſen Liefert eine Schleuder 18 bis 20 Zr. 
veigen Zuckers in 12 Stunden, bei einer Undbringung von 54 bis 62 Proz. 
18 der Füllmaſſe. 

Die in der Fabrik Konkordia in Brieg im Betriebe befindliche Streifenprefie 
nacht bei normalem Gange in der Minute 60 Umgänge und erzeugt in derſelben 
Zeit 60 BZuderftreifen, in zwölfſtündiger Arbeitözeit (da beim Wechfeln der 
Brettchen eine Unterbrechung ftattfindet) 38400 Still. 100 Stüd wiegen 
jetrodnet 11,5kg. Man kann daher die Leiftungsfähigkeit ber Preſſe zu 4000 kg 
jezeichnen. Die Betriebstraft beträgt etwa 2,6 Pferdekraft. 

Die Streifen find in acht Stunden troden und werden dann mit einer 
dnipsmaſchine in flache Würfel getheilt. 

Bögel hat eine ganz eigenthitmliche (patentirte) Einrichtung getroffen, um 
‚a8 Deden mit Klärſel in der Schleuder zu bewirken, wodurch die erforder» 
iche Menge Klärfel bedeutend vermindert und bie möglichft gleichmäßige Verthei⸗ 
ung deſſelben hervorgebracht werden ſoll. 

Es wird nämlich bei der in Fig. 471, S. 935 dargeſtellten Schleuder der 
nnere dichte Blechzilinder d durch ein Geftell erfegt, welches mit einem filtriren⸗ 
en Stoffe überzogen ift, wozu Filz oder plaftifche Kohle ſich gut eignen fol. 

Die Beihidung der Trommel gejchieht wie gewöhnlich; anfangs wird etwas 
ſchwacher Dampf. einftrömen geläffen, um die Temperatur des Zuckers zu erhöhen 
ınd einen großen Theil des grünen Sirups abzufchleudern; danach gießt man ans 
:inem Meßgefäße heißes gefättigtes Klärſel (von 50° Eelfins) in die Trommel. 
Daffelbe wird au ber Innenfläche des filtrirenden Zilinders auffteigen, benfelben 
langſam durchdringen und in feinfler Vertheilung auf die Innenfeite bes Zuckers 
zeworfen werden, fo daß es an beflen ganzer Oberfläche gleichmäßig und in volls 
tommenfter Weife zur Wirkung kommt. 

Der auf biefe Weife erhaltene Zuder wird als vollkommen weiß und ges 
aügend feucht bezeichnet, um beliebig zu Würfelzuder oder dergleichen verarbeitet 
ju werden. Bei geringem Klärſelverbrauch ſoll die Ausbeute eine ſehr hohe fein. 

In einer eigenthüämlichen Seftalt, nämlich in derjenigen von Platten, ftellt 
E. Langen Raffinadezuder mittelft der Zentrifuge dar. 

Die Fullmaſſe wird nämlich in vieredige, an zwei Seiten offene, nur fehr 
wenig koniſche Formen gefüllt, deren Einrichtung aus der Figur 549 (a. f. ©.) 
erſichtlich iſt. Sie find durch eingeftedte Blechkapſeln in beliebig viele Abthei⸗ 
ungen getheilt und mehre dieſer Formen werben behufs Fitllung mit zwei Stangen 
und einem Bügel mit Schrauben b in einem Beden B auf einander gefchraubt 
und zwifchen zwei berjelben eine Platte p aus gelochtem Blech gelegt, welche ben 
Durchfluß der Füllmaſſe nicht verhindert. Der Rand diefer Platten ift beiders 
ſeits mit Dichtungsmaterial überzogen ımd bildet fo die Dichtung zwiſchen ben 
auf einander gefchraubten Formen. Nach dem Erkalten werden die Formen mit 
Hülfe eines exzentrifchen Hebels von einander getrennt und zum Abjchlendern 
des grünen Sirups in eine befonders eingerichtete Schleudertrommel gebracht, 
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welche zwei auf einander ftehende Lagen von Yormen aufnimmt. Nach te- 
Ausichleudern werden die Zuderlörper auf dem Decktiſche mit Deckläre getra:“ 
und dann zum zweiten Male ausgefchleudert. 
Die Form des Dedtifches unterfcheidet ſich weientlih von dem früher ır- 
gewandten Apparate; derfelbe Bat jegt folgende Einrichtung: 
Der Hauptlörper ZI, Fig. 550, ift an beiden Seiten mit Gumr 
rahmen g verjehen, gegen welche bie Formen F' mittelft Bügel db! und Hure : 
luftdicht angedrüdt werden, nachdem vorher bie in: 
dig. 549. mit Gummi übergogenen Platten P vor die Harz: 
gehängt find. Innerhalb diefer Gummirahme : 
befinden fit am unteren Ende die Ausmünbungen ; 
der beiden Kanäle C, durch melde die Deckkläre m: 






telſt Hidroftatifchen Druckes in ben Zuder hinein- u: 
durch denfelben Hindurchgeprekt wird. 

Da die Platte P innen einen etwas vorſteher⸗ 
den Rand hat, fo kann ber Gummiliberzug berjelte: 
BR Nds ber aus dem Zucker verbrängten Luft und ber dur 
op daran Dastkre aber. 2: 
letztere fließt anfänglich mit Sirupreften verunreinigt, fpäter rein, durch die Ein: 
fchnitte e in den Platten Paus und in die Rinne r. jur weiteren Verarbeitung. 
Nach Beendigung der Dedung ift der Raum zwifchen dem Zuder und bem Ted: 
tifchlörper mit Dedfläre geflillt, welche bei Löjung der Kurbeln x in die Kin 
r! zur abermaligen Benugung abfließt. 
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Der Zufluß ber Dedifläre zu dem Dedtifche wird durch ein Meßgefäß M, 
sig. 551, regulirt, welches folgendermaßen angeorbnet if: Das beiderfeits offene 
Rohr Ri läßt ſich in der Stopfbüchſe des Luftdicht verjchloflenen Gefäßes M 
uftdicht auf- und abbewegen. Es kann aus dem Dedflärebehälter 3? bei Deff- 
rung des Hahnes H nur fo viel Deckkläre in das Gefäß M treten, daß die Ober- 
Läche berjelben bis an das untere Ende von At reidit. Der zum Decktiſche 
ührende Hahn 7? ift mit dem Hahn ZZ durch die Stange S? fo verbunden, daß 
tets der eine der beiden Hähne ſich öffnet, wenn der andere ſich ſchließt. Man 
ann alfo dur Berfchieben des Rohres RI das zum Deden zu vermwendende 
Quantum Dedfläre genau veguliren. "Die. nun folgende zweite Ausfchleuderung 
33 mit Deckkläre imprägnirten Zuckers giebt fertiges, aber noch feuchtes Produkt. 
Die mit feuchtem Zuder gefüllten Formen werden auf dem Ausbriidapparat aus 
dert Formen gelöft und von den Blechen befreit. 





Wo früher die binnen Metallwändeeinfagbleche fich befanden, find jebt 
ſchmale Luftfpalten zwifchen ven einzelnen Zuderplatten. 

Der Trodentifch, der in Fig. 552 im Querſchnitt bargeftellt ift, befteht 
aus zwei Über einander liegenden Kammern, weldje durch eine Blechtafel 2, 
getrennt find. 

. Die Formen werben auf die Dediplatte D der oberen Kammer geftellt und 
zwar über Deffnimgen in berfelben, welche etwas feiner find, als die kleinere 
offene Seite der Fornien. 

In der Blechtafel B, find A -förmige Einſchnitte angebracht und die hier 
durch entftandenen Dreiecke aufgebogen. In der oberen Kammer liegen Dampf⸗ 
heizrohre und in die untere wird Luft-eingeblafen, welche, durch die aufgebogenen 
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Dreiede in der Blechplatte B, gleichmäßig vertheilt, die Dampfrohre im verit 
denen Richtungen umftreicht, fich dort erwärmt unb dann durch bie zwiſchen de 
Zuderplatten in den Formen befindlichen Zwifchenräume entiweicht, wobei fie ıt:- 
Wärme vollftändig an ben Zucker abgiebt und benfelben trodnet. 

Für die Praris dürften beſonders die folgenden Eigenfchaften des Langes 
{chen Derfehrens von Bortheil fein: 

. Große Ausbente an hartem weißem Zucker in Plattenform; när::: 
70 bis 72 Proz. vom Gewichte der Füllmaſſe; 

2. raſche Arbeit; 

3. Möglichkeit der Verwendung geringer Füllmaſſen; 

4. bequeme und in jeder Beziehung praftifche Form des fertigen Yabrit:::: 

beſonders für Wärfelfabrilation geeignet; 

5. billige Raffinationsanlage auf Heinem Raume; 

6. vollftändige Trennung der Sirupe, deshalb wenig Nachprodufte. 

Später hat Langen (Batentfchrift 9459) diefes Verfahren vereinfct 
indem er das Decken nicht mehr auf dem Dedtifche, ſondern unmittelbar in >: 
Schleuber ausführt. 

Nach dem früheren, eben bejchriebenen Verfahren wurden Formen mit Fil 
maſſe gefüllt, zentrifugirt, dann auf dem Dedtifche mit Dedfläre imprägnirt ur: 
von Neuem zentrifugirt. 

Statt nun auf einem Dedtifche zu beden, follen mittelft des vorliegen‘: 
Apparates die Zuderbrobe in der Zentrifuge gebedt werben. 

In der Lauftrommel L, Fig. 553 und 554, ber Bentrifuge ift er 
Siftem von Einfägen EE angebradit, deren Anzahl gleich ift der Anzahl der : 
einer Arbeit in der Schleuber zu behandelnden Zuckerformen. Diefe Eini:: 
können loſe in der Trommel ftehen, jo daß fie ſich in radialer Richtung verfdic:: 
laffen. Beſſer ift es indeilen, diefelben mit einem durch bie Löcher des Tromm:: 
bodens hindurchgehenden Anjage auf einem Drehzapfen Z auffigen zu laſſen. A 
bequemen Einführen der Formen F können fid) dann die Einfäge, wenn 3: 
Trommel ftill fteht, durch ihr Eigengewicht jo weit nad) der Are hin aus der wc 
titalen Stellung neigen, bi8 file an irgend einem SKonftruftionstheile der Tromm:.. 
3. B. den Nietköpfen NN, Anlehnung finden. 

Die mit erlalteter und erhärteter Zuckerfüllmaſſe gefüllten rahmenartig:: 
Formen F'werben in die Lauftronmel eingefett, und zwar fo, daß je einer Form F 
ein Einfag Z entfpridht, und der mit einer Dichtung D verjehene Rand des E:: 
ſatzes, welcher die Dimenfionen bes nad innen flehenden Randes ber Form tıı. 
biefen Iegteren deckt, fobalb die Einfäte durch bie Zentrifugalfraft mit der Tie 
tungsfläche fich ſenirech ſtellen und nach außen brängen. 

Die Einfäge .Z find fo konſtruirt, daß deren eine Seitenwand d über bi: 
Nachbarwand des nächſten Einfages übergreift, jo daß, wenn man nach Iubetrich- 
fegung ber Trommel Dedfläre burch das Rohr R mit Drud bei O ausfließen 
läßt, der Dedfläreftrahl nicht zwiſchen zwei Einfäge einzubringen vermag, fonder: 
ſtets in einen berfelben fich ergießen muß. Je nach der Bewegungsricätung, mwelät 
die Trommel haben foll, muß bie linke ober die rechte Seitenwand der Einfäge die 
Nachbarwand des nüchſten Einfages überragen. 
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Anftatt je eine Seitenwand ber Einfäge über die Wand des Nachbareinjat:: 
übergreifen zu lafien, fann man den oben genannten Zwed auch dadurch erreiczr. 
daß ‚man unabhängig von den Kaften befondere Wände von gerabem oder ge 
brochenem Querſchnitt in der Trommel anbringt. Da die Dedfläre fofort un. 
dem Einfluß der Zentrifugalkraft in die dem eintretenden Strahl entgegen \:: 
bewegende Ede bes Einfates getrieben wird, jo würbe, wenn der Einſatz an de 
äußeren Seite ganz offen wäre, die Deckkläre an der befagten Ede befonbers i::- 
in den in der Form enthaltenen Zuder eindringen, während der übrige Ti.. 
defielben nur mangelhaft von Decklläre bucchdrungen wirde. Um diefe® zu tr: 
hüten und ein möglichſt gleihmäßiges Deden des Zuckers zu erzielen, find 
Einfäge an ber äußeren Seite mit einem gelodhten Boden B verfeßen, dı:: 
deflen Oeffnungen bie Dedfläre möglichft gleichmäßig vertheilt dem Zucker ır;: 
führt wird. 

Die nad) dem einen oder anderen Verfahren erhaltenen Platten künnen n.: 
telft Hackmaſchine zerkleinert und jo Zuderwürfel erhalten werben. 

Zuder in Stäben. Eine andere Art, aus KRaffinadefüllmaile :: 
Hülfe einer Schleuder in Außerft kurzer Zeit Zuderfläbe, - Scheiben, -Blatıc. 
»Streifen oder » Stangen von rechteckigem oder quadratiſchem Dueridr:: 
berzuftellen,, welche dann ebenfalls in Witrfel zertheilt werben können, tft du 
von U. Herbft in Moskau. Dieſes patentirte Verfahren begreift die A: 
wendung befonderer flacher Formen, in welche die Füllmaſſe eingefüllt wird, ſer 
eines Füllgeſtells zur Aufftellung diefer Formen behufs Einfitllens der Film“: 
der eigenartig gebauten Zentrifuge zum Ausfchleudern der Sirupe aus dem Zuct 
des Apparates zum Sättigen bes Zuckers mit Dedklärjel, der Maſchine zum Ur: 
leeren der Zuderftäbe aus den Formen, und des Apparates zum Trocknen d. 
Zuckerſtäbe. 

Es geſtattet dieſes Verfahren nad) Anſicht des Erfinders, auch die be 
Waare in verhältnißmäßig kurzer Zeit bei geringerem Kraft- und Arbeitsauftwa::: 
zu fertigen und es giebt außerden noch die Möglichkeit, eine Trennung des Ci: 
firup8 von dem auf diefen folgenden Sirup während der ſich wiederholen: 
Scyleuderarbeiten durchzuführen. 

Das Berfahren ift mehrfach in Anwendung, vorzüglich und empfehle: 
werth, das Ergebniß ein allen Anforderungen entfprechender feiner Zuder 
der, wie der Yesca’fche, der beften Raffinade gleich fteht. 

Die Zuderform ift gebildet aus einem rechtedigen geſchloſſenen Rahmen :. 
Vig. 555, in welchen eine Anzahl Einlagen b eingefegt find, fo zwar, daß legt: 
die Zuderform in Abtheilungen von vechtedigem Querſchnitt theilt, jede von du 
Größe, welche die Zuderplatten erhalten follen. Das Eigenthümliche an dir 
Form ift nun, daß mittelft der in _f -orm gebogenen Einlagen db, in dem lin 
ſchlußrahmen a, ein zweiter zerlegbarer Rahmen für die Füllmaſſe gebildet it. 
Es fommt aljo die Füllmaſſe nur mit den Einlagen db, nicht aber mit dem Ur— 
ſchlußrahmen a in Berlihrung, was nöthig wurde, um die vechtedig geftaltitı 
Zuderkörper, ohne ſolche zu zerbrechen, aus der Form zu löſchen. Behufs !: 
füllens der Zuderformen mit Füllmaſſe werden entweder eine Anzahl Formen in 
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zeneigter Rage zufammen gejpannt, oder aber die Formen flach neben einander 
jelegt. Nachdem die Füllmaſſe genügend erkaltet ift, kommen die Yormen in die 
Schleudern, um den Grünfirup aus dem Zucker durch Schleuderung möglihft zu 
ırtfernen, worauf dann die Formen aus der Trommel in den Dedlaften gelangen, 
ım den nun vom Grünfirup befreiten Zuder mit Dedfläre zu durchtränken. 

Die Durchtränkung des vom Sirup durch Schleuderung befreiten Zuders 
nit Dedfläre gefchieht in einem Iuftleer gemachten Raume. Der Zuder wird 

Fig. 555. nämlih in einen Deck⸗ 
faften eingeſetzt und nach⸗ 
dem der Dedel beflelben 
geichloflen, in dem Kaften 
durh eine Pumpe Luft 
leere erzeugt. Hierauf wird 
der Dedfaften mit bem 
bei diefen Verfahren unter- 
halb der Deckkaſten ftehen- 
den Deckklärebehälter in 
Verbindung gebradht, um 
aus dem legteren Deckkläre 
in ben Dedfaften einzus 
ztehen, darauf die Verbindungen mit dev Luftpumpe, fowie mit dem Dedflärebehälter 
geichloffen und ein Lufthahn geöffnet, um die im Deckkaſten befindliche Deck⸗ 
kläre unter dem Drude der äußeren Atinofphäre in die Iuftleeren Boren des in den 
Zuderformen von zwei Seiten offen liegenden Zuders hinein zu drüden, was in 
Zeit von wenigen Minuten gejchehen ift. 

Nachdem alsdann die überfliffige Dedkläre wieder in den tiefer ftehenden 
Dedklärfelbehälter zurlidgelafien, die an den Formenwänden anhängende Dedfläre 
abgetropft und der Dedfaftendedel geöffnet worden, werden die Zuckerformen 
berausgehoben, um in einer zweiten Schleuder den Dedfirup aus dem Yuder 
heraus zu fchleudern. Nach einen hierauf nochmals folgenden Durchtränken 
des Zuckers mit Deckkläre im Iuftleeren Raume, wie eben bejchrieben, und aber⸗ 
maligem Abſchleudern auch diefer Dede ift der Zucker volllommen nett gebedt, 
wird ans den Formen gelöfcht und in eine Trodenftube gebracht, wo berjelbe in 
12 bis 24 Stunden vollitändig getrodnet ift, wern man nicht die Paßburg’ ſche 
Trodeneinridtung (S. 1203) benugt, welche die Arbeit in etwa einer Stunde 
beendet. 

Die Ausſtoßmaſchine zum Löſchen des Zuckers aus den Formen befteht im 
Weſentlichen aus dem auf drei Seiten gejchloffenen Rahmen ?, Fig. 556 a. f. S., mit 
den Winkeln e, welcher auf der Tifchplatte B befeftigt ift, und einem durch die Tifch« 
platte Hindurchfchiebbaren Stempel v, welcher in der erfteren in geeigneter Weiſe 
geführt ifl. Die zu löfchende Zuderform wird in den Rahmen i bineingefchoben 
und erhält hier eine über dem Stempelv genau befeftigte Tage; wird der Stempel v 
mittelft einer geeigneten Vorkehrung durch Hands oder Mafchinenbetrieb gehoben, 
jo wird, da der Umſchlußrahmen a der Zuderform A durch die Winkel e nad) 
obe feftgehalten, der Inhalt, das heißt der in dem Umſchlußrahmen a ein- 

81* 
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geichlofiene Zuder wie aud die Einlagen (b der Big. 555) ans biefem herar? 
gehoben. Ein Zerbrechen der Zuderplatten kann hierbei nicht flatifinden, de 
wie erwähnt, der Zuder nur mit den Einlagen, wicht aber mit dem feſten ir 
ſchlaſrahmen a ber Zuderform in Berührung if. Ba 
Diefe Verfahren ift in ben legten Jahren von Demmin (Berlm) bz:: 
nene Erfindungen weiter ausgebildet worden!) Dieje Erfindungen better: 


Fig. 556. 








befondere Die 2: 


gefchieht dieſes munmc:: 
derart, daß die Ded.:r. 
in den vorher luftlecr 
gemachten Zucker m: 
von einer Seite eintr: 
Um biefes zu erreich 
werden immer je ji. 
Formen unter Anwendung irgend en. 
durchbrochenen oder fonftwie geftalıc:: 
Zwifhenlage, oder auch ohme ci: 
ſolche jo an einander geftellt oder u 
feft geipannt, wie in %ig.557 ange: 
tet, im Dedfaften angeordnet. Dit! 
Luftleere hergeflellt und bie Dedfiir 
aus dem tiefer ftehenden Dedflär. 
behälter in den Dedfaften eingezogen. 
fo tritt diefe im jede der Formen ur 
von der Seite d auf ein und dur 
dringt den Zucker nad der Wim 
aljo der Seite a der Formen hin, we 


bei noch im Zucker enthaltene Refte 1: 


Grunſirup ebenfalls nad) der Mitte, alfo der Seite a der Formen hin ge 
drängt worben if. Werben nunmehr die Formen AA wieder von einander ge 
trennt und mit den Seiten a gegen bie Trommelwandung in die Zentrifüg 


2) Das urjprünglihe D. R.:P. ift Nr. 8608. Die Zujäge tragen die Nummt“ 
32017, 35457, 35456. Ferner gehören dazu die Patente 30 381 nebft Zufägen 307“: 


und 32450, ſowie 35929 und 36820. 
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ingefegt, jo werden zunächſt bie legten Reſte Grünſirup aus den Formen ab- 
ejchleudert, die Dedfläre fommt voll zur Wirkung und ift bereits durd) eine ein» 


Fig. 558. 





malige Tränkung des Zuckers mit 
Dedfläre und Abſchleudern berjelben 
der Zucker vollfommen nett gebedt. Wie 
in der Batentfchrift angegeben, können 
bei Ausübung biefer Dedimethode die An⸗ 
ordnungen aud) fo getroffen werben, daß 
eine ganze Anzahl Formen, ftets je zwei 
an einander reſp. einzeln an die durch 
brochene oder ſonſtwie geftaltete Zwifchen- 
lage gepreßt, mit einer entjprechenden 
Borkehrung zufanımen gehalten werden, - 
event. unter Anwendung des fchon im 
Hauptpatente erwähnten Wagens, welcher 
in ben Dedtaften hinein geichoben wird. 
Dei Verarbeitung einer beſonders feiten 
Füllmaſſe oder auch bei befonbers 
hoher Zuckerſchicht wird (nad) Patent 
Nr. 32017) im Dedlaften eine zweite 
durchbrochene Wand, Fig. 558 nnd 
559 angeorbnet, gegen welche bie 
Formen feft gelagert werden. Nach» 
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dem der Deckkaſten geichloflen, wird ber Hahn der Rohrleitung e, welcher den ime:: 
Raum des Dedkaftens mit bem äußeren verbindet, geöffnet unb durch eines de 
Rohre f oder g, nachdem daflelbe durch Oeffnen des zugehörigen Hahnes mit \ 
Luftpumpe in Berbindung gelegt ift, ber ganze Apparat Iuftleer gemacht, de 
der Hahn e gejchlofien und wenn f zur Verbindung mit der Luftpumpe bi: 
nun ein in der Nohrleitung g befindlidher Hahn geöffnet, um Deckkläre aus “: 
tiefer ftehenden Dedflärfelbehälter in den inneren Theil des Deckkaſtens einzufjan; :. 


Gig. 560. 


weder dadurch gebildet, daß eine ober zwei Seiten ber 
werden, ober aber die zwifchen ben Formen liegenden Zwiſchenbleche d find m: 
Schlitzen zu diefem Zwecke verfehen. Das Einfüllen der Füllmaſſe gefchieht ur: 
einen: Füllkörper mit Schlighahn, welcher direkt mit dem Füllrohre und der fü. 
pfanne, dem fogenannten Kühler, verbunden if. Das Zufammenfpannen de. 
Formen gefchieht auf befonderen, Hierzu konſtruirten Geftellen, Fig. 560, welde ı: 
geneigter Page behufs Befüllens ber Formen A unter den Füllhahn geftellt werke: 





Da bier die Decklläre 
von einer Seite in den 7T:: 
faften, beziehungsweil: : 
ben Zuder eintreten !:- 
bie andere Seite (ber äut: 
Theil) Hingegen von T:: 
kläre frei bleibt, fo tz. 
auf dieſer leßteren Seue 
Luftpumpe weiter arb:“: 
und ben Zuder von bi‘: 
Seite aus weiter luft: 
jaugen, während von \. 
anderen Seite der Zu!.. 
mit Dedfläre burdtr:: 
wird, 

Das Befüllen :: 
Zuderformen vw. 
Füllmaffe gefchicht is 
folgendermaßen: 

Eine Anzahl For: 
nit zwifchen je zwei ber’. 
ben eingefügten Zwild:: 
biehen werden zufamn: 
geipaunt und bie Fülle: 
durch einen Füllſchliz 
die Formen eingefüllt, m: 
bei die in den For. 
enthaltene Luft durch cir:: 
befonderen Luftihlis cr 
weit. Dieſer Füllit.z 
und Luftfchlig werden c: 
Formen niedriger geme!: 
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oder auf Füllwagen, welche entweder mit einer um eine Are drehbaren Tiſch⸗ 
platte oder mit geneigten Seitenwänden verfehen find, und wobei da8 Befüllen in 
einer Yormenlage durch den Fülltrichter erfolgt 1). 


Ein für Seinzuderfabrifen, unter Anwendung von Melaffeentzuderung mit 
gutem Erfolge anzumwendendes Verfahren zur Herftellung von VBerbrauds- 
zuder in Würfelform iſt auch folgendes: 

Herftellung reinen (Raffinade-) Klärſels mittelft genügender Knochenkohle⸗ 
filtration, Ausfüllung der gelochten Maſſe in Formen mit paflender Eintheilung 
nach dem Herbft’fchen Verfahren, Abänderung von Tietz, Selwig und 
Lange, Ausichlagen der Formen, Theilung der Blöde zum Einfegen in acht⸗ 
eige Schleudern, dreimaliges Ausjchleudern mit zweimaliger Anwendung von 
Deckkläre (Herbft), Trocknen (in 24 Stunden) der herausgenommenen Platten, 
Sägen, Knipfen. 


Bon Fesca rührt endlich ein Verfahren zur Darftellung von Raffinade⸗ 
wiirfeln ber, welches ſich von dem vorhergehenden beſonders dadurch unterfcheidet, 
daß dies Ausfchleudern und Ausdeden in einer Arbeit in einer eigenthümlich 
eingerichteten Schleuber und in kürzefter Zeit geſchieht. 

Es wird nur gut filteirtes (Melis⸗ oder Raffinade⸗) Klärſel verarbeitet, in 
paffenden Formen zu Streifen erflarren gelaffen und mit Dedfläre ohne jede 
Benugung von Dampf ausgededt. 

Die Anwendung geringer Kochllärjel, irgend welcher Vorrichtung behufs 
Deckens vor oder zwilchen der Schleubernng, ſowie die anderer Dedmittel als 
Schleudern und Dedfläre find ausgeſchloſſen. 

“ Die angewandte Schleuder hat einen Durchmeſſer von 146 cm; die Trommel 
ift am Umfange mit Felgen zur Aufnahme von 36 Streifenfaften in zwei Reihen 
über einander, in ber Mitte mit einem großen Regulator und einer Dedvorriche 
tung mit 36 Abtheilungen verfehen und läuft wegen ber Größe der Laſt auf 
einem bibraulifhen Spurlager. Der Antrieb erfolgt mittelft zweier ver- 
fchiedener Riemſcheiben, um der Trommel abwechjelnd eine hohe und eine niedere 
Umlaufgeſchwindigkeit zu ertheilen, ganz ebenfo wie bei der Brodzentrifuge. 

Das bereits früher (S. 1208) befchriebene hidrauliſche Spurlager wird von 
Fesca als für diefen Betrieb ebenfo unumgänglich wie der Regulator bezeich- 
net, und id fann nur fagen, daß die Wirkung eine volllommene if. Die 
Schleuder läuft mit unübertrefflicher Ruhe; die Heinen Delpumpen Tiefern einen 
ununterbrochenen Delzufluß zur Spur, von wo ein feiner Strahl zum Behälter 
zurückkehrt, und die Schleudertrommel dreht fich thatjächlich nicht auf der Fläche 
der Spin, fondern auf dem mittelfi eines Drudes von reichlich 100 Atmofphären 
durch die Spur hindurch gepreßten Schmieröle. 


— 


1) Zeichnung und Beſchreibung diejer und noch einer anderen, dem gleichen Zwede 
dienenden Einrichtung enthalten die oben angeführten Patentſchriften. Auch ift die 
Erwärmung der Formen mit Dampf oder Waſſer vorgejehen. 
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Die jebesmalige Ladung beträgt, wie gelagt, 36 Streifenkaften, die in 
von 45 bis 50 Minuten, Ein« und Ausſetzen mitgerechnet, von Sirup befreit u: 
volllommen weiß gebedt find. Es werben fo in 24 ftünbdiger Arbeit mit ex: | 
Zentrifuge etwa 80 Zentner fertige, volllommen ausgebedte Zuckerſtreifen t:: 
geftellt, die in Gefüge, Reinheit und Oberfläche den Kaffinadebroden til: 
gleich find. 

Außerdem ift e8 ein ber Bodenarbeit gegenüber Hoch anzujchlagender T:: 
theil, daß bie Nachprobufte der Dedarbeit fehr ſchnell Verwendung finden ı:: | 
ber Tange, bei jener unvermeidliche Kreislauf der Sirupe auf ein Auferft c: 
ringes Maß vermindert if. Handarbeit und Raumerforderniß find geringer :: 
bei anderen Arbeiten fiir gleich gute Zucker, was ja and) ſchon daraus folgt, ?:: 
nur eine Bearbeitung und zwar in Dauer von ?/, Stimden ftattfinbet. 

Verfahren wird folgendermaßen: 

Die Streifenfaften werden in ſehr finnreicher Weile aus einzelnen Thc::: 
fo zufammengefegt, daß in jebem berfelben der hohle Kaum für die 46 Streut 
unten durch eine Platte gefchlofien und oben von einem vieredigen, ringsum c: 
ſchloſſenen, oben offenen Raume überragt wird. Durch diefen Füllraum geld: 
die Füllung des Kaftens mit bem auf feines Korn, aber ſtrammer als fonit a 
kochten Melisklärfel, von welchen fo viel zugegeben wird, daß aud ein Thei 
des Füllraumes oberhalb der Streifen angefüllt wird. Nad te: 
Feſtwerden wird fo viel von der hier befindlichen Füllmaſſe herausgeſchabt, ::: 
nur noch eine bei allen Kaften gleiche, etwa 1om dicke Schicht über den Etreiiz: 
und mit benfelben zufammenhängend in dem SKaften verbleibt; der über dire 
Schicht dann vorhandene freie Raum ift zur Aufnahme des Deckſſtrups beftimr:. 

Die Fuüllmaſſenſchicht über den Streifen ift eine wichtige Eigenthümlichtt: 
biefes Verfahrens; fie ift zur gleichmäßigen Einführung des Dedfirups un! 
fomit zur richtigen Wirkung des Ausdedens nothwendig und bedingt den gute 
Erfolg der Arbeit. 

Die Kaften werden nun in die Schleudertrommel eingefegt, der Dedapparıt 
eingelaffen und befeftigt, der hölzerne Dedel aufgelegt und der Trommel ki: 
fchnelle Umlaufsgeſchwindigkeit erteilt. Gleich nad) der Imbetriebjegumg wir 
eine Heine Menge (1/; ber gewöhnlichen Dede) gelber Dedfirup durch dc 
Trichter eingegofien, welche ſich auf die 36 Kaften vertheilt und deren Flllmaſſen⸗ 
ſchicht ſo weit anfeuchtet, daß diefelbe bie fpäteren Deden leicht anzunehmen 
geneigt iſt. 

Nah wenig Minuten erſcheint der grüne Sirup in flarfem Strahl an 
Ausfluß; er wird zu zweitem Probuft verloht. Wenn nur noch ein ſchwochtt 
Faden davon fließt, wird der Trommel die langfame Umlaufsgeſchwindigkeit ge 
geben und bie erfte Dede durch ben Trichter eingegoſſen. Diefelbe befch: 
ebenſo wie die zwei nachfolgenden aus bem gededten Sirup einer vorhergehende 
Arbeit, jo daß dieſe drei Vordecken keinen Dedzuder nöthig machen. 

Das Eingießen der Deden gefchieht in kurzen, regelmäßigen Zwifchenräumen, 
die nad) der Intenfität bes Sirupablaufes beftimmt werben. Der hierbei ab- 
fließende halbgedeckte Sirup wird getrennt abgeleitet und zur Darftellung de 
Melisklärſels mit dem Rohzucker eingeworfen. 
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Auf die drei Vordecken folgen in derfelben Weife die zwei beten Deden, 
ozu das Dedflärfel in der üblichen Weife aus reinem Zucker, unter Anwendung 
x Filtration, hergeftellt wird; es fol völlig farblos fein. “Der in diefer legten 


Sig. 561. 
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Zeit des Schleudern® abfließende gededte Sirup ift nur ſchwach gelblich gefärbt, 
vird in einer dritten Rinne aufgefangen und bildet bie Vordecken für die nad)- 
'olgenden Schleuderungen. Sobald der Sirupablauf erheblich ſchwächer zu werben 
beginnt, was in der Regel 5 Minuten nad) dem Eingießen ber legten Dede er» 
rolgt, giebt man ber Yentrifuge wieder ihre hohe Gefchwindigkeit, um hierdurch 


1290 Verfahren von Fesca. 


den Zucker genügend troden zu fchleudern. Binnen 10 bis 12 Minuten ift I 
res gejchehen, worauf — nad) im Ganzen 40 bis 45 Minuten — die Arber: !. 
endet, die Trommel angehalten und entleert wird. Der Dedapparat wird mir. 
eines Heinen Drehkrahnes aus der Trommel gehoben und in einen daneben ſiet 
den Behälter mit Waſſer geftellt, um befien feine Spriglöcher, die ſich leicht t:.: 


Fig. 562. ig. 563. 
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antrodnenden Dedjirup verftopfen, fiir die nächte Schleuderung wieder vollitän‘: 
zu öffnen. Bor den Wiedereinfegen derfelben in die Trommel läßt man ide c: 
wenig abtropfen. ‘Der in ben Kaften aus der oberen Füllmaſſenſchicht entſia— 
dene weiße Zucker wird ausgefchabt. | 

Nach Töfung ber die Kaften zufammenhaltenden Schrauben werden die Jude: 
ftreifen leicht herausgenommen und auf geeignete Siebe auf Holzrahmen geltz 
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.ım zur Trockenſtuhe befördert zu werden. Die Kaftentheile werden in ungeftörter 
>rödnung in einen eifernen Korb gefest, fonımen mit diefem in ein Gefäß mit 
"Bafjer und werden daraus nad) Kurzem in berfelben Ordnung wieder, heraus 
‚enommen und behufs Fullung wieder zufammengefegt. 

Die Betrachtung der Arbeit läßt mehr als ihre Beſchreibung deren Vorzüge 
xfennen. Die Herftellung vorzüglich ſchönen Wurfelzuckers gefchieht in ber 
auberften und zugleich, fiherften und rafcheften Weife, die Ausführung aller 
heile ber Arbeit ift wohl durchdacht und dem Zwecke angemeflen; Niemand, der 
diejelbe gejehen hat, wird fich der Anficht verjchliegen können, dag dem Verfahren 
eine gute Zukunft bevorfteht. 

Das Trodnen ber Streifen gefchieht wie bei allen ähnlichen Verfahren am 
beiten in dem Paß burg' ſchen Zrodenapparate, in welchem es in höchftens 
einer Stunde beendigt ift, jo daß der Zucker, welcher als beiter Yeinzuder zu bes 
zeichnen ift, in der fürzeften Zeit verfandtfertig iſt. 

Wenn nicht außer den zwei Bruchflächen vier natürliche, fondern zwei 
natürliche und zwei Sügefläcden gewünfcht werben, kann man auch ftatt der 
Streifen Platten darftellen und diefe nach dem Trocknen erft fügen und dann 
£fnipfen; es fällt dann auch der Anſchein fort, daß die Würfel durch Prefjung 
entftanden fein könnten. 

Nach Mittheilungen Fes ca's bedarf diefe Schleuder höchſtens 4 Pferbekraft, 
und auch die Bedienung macht keine große Anſprüche an Kraftentwickelung, wie 
fie denn auch meift durch Mädchen gefchieht, nur das Kinfegen und Heraus 
nehmen ber Formen gefchieht unter Mithülfe von Arbeitern. 

Der Dedzuderverbraud wird von Fesca zu etwa 30 kg auf 100 kg trodene 
Raffinade nnd Zudermehl angegeben. 

Nach dem Gefagten werben die Figuren 561, 562 und 563, welche die 
zu diefem Berfahren erforderlichen Geräthe barftellen, Feiner näheren Erklärung 

bedürfen, fondern ebenſo wie auch die Befchreibung verftänblich fein. In der 
Fig. 561 bedeutet a Auderftreifenformen; b Zuderplattenformen; Fig. 562 Einzels 
darftellungen zu a; Fig. 563 Einzeldarftellungen zu db; c Schleudertrommel mit 
Führungsleiften zum Einfchieben der Formen; d Dedvorridtung, durch die Scheibe» 
wände ein 36 Kammern getheilt; f Mantel mit Dedelg; k Fülltrichter; RRegula⸗ 
tor der Schleuder; x Spurbüchſe, m Zufluß, rn Ueberlauf fitr da8 eingepumpte Del. 


Ein anderes Berfahren, welches befte Brodewürfel Liefert, ift 
das Schmalbein’sche (Deutjches Reich8-Patent Nr. 7519), welches nur wenig 
Einrichtungs⸗ und Betriebsloften erfordert, da das gefammte Geräth der beftehenden 
Raffinerien beibehalten wird. 

Der Gang dieſes Verfahrens ift folgender: 

Die Raffinerienfüllmaſſe wird in wenig koniſche Formen von quadras 
tifhem Querſchnitte, Fig. 564 (a. f. S.), gefüllt und bis zur Yuführung zu 
den Nutfchbatterien in bekannter Weife behandelt. 

Den nett gededten Broden wird auf ber Nutfchbatterie der größte Theil 
ihres Fenchtigkeitsgehaltes entzogen. Sodann werden bie Brobe and ber Form 
gelöft und anf die Mafchinen zum Schneiden von Tafeln oder Streifen gebracht. 
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Die geſchnittenen noch feuchten Stücke werden nun getrockenet und fo ode 
zu Würfel zerfchlagen in den Handel gebracht. 

Die Schneibemafchinen Tele die Tafeln und Streifen in tabellofer, vo.: 
kommen bruchfreier Weife, umd bie Schnittflächen erſcheinen dem Ange ncc 
dem Zrodnen als fchöne glatte Winde, während die innere Struktur ber Bır!- 
taffinade unverändert erhalten bleibt. 

Diefe Darftellungsweife von Raffinadewirfelzufr 
Dig. 564. hat unter anderem auch den Bortheil, daß alle Gi: 


richtungen fir Vobenarbeit und Brodfabrilation ränz: 
ich noch befier ausgenutzt werben, ba bie Formen ve- 
quadratiichem Duerfchnitte fat den doppelten Inha 


der freisrunden Formen haben und babei doch nid: 
mehr Raum auf den Böden einnehmen. Dabei wır: 
die Deckkläreerſparniß auf 25 bis 30 Prozent ar 
gegeben. Das abfallende Mehl, welches in Folge de: 


Schneidens im feuchten Zuftande nicht imvertirt wir), 


findet Verwendung zur Darftellung von Dedfläre oder 
Harn. 


IT —— — Die Ausbente an Wurfelzucker ergiebt ſich au? 
Dal x Jnachſtehender Aufftellung, wobei angenommen iſt, da; 
| ' | die Platten getrodnet und dann zu Streifen ge 
ſchnitten worden find. 
Es haben ergeben 100 kg trodene Platten: 
Gefchlichtete („rangirte*) Wurfel 59,50 kg 
Ungefchlichtete Würfel . . . . 21,00 „ zufammen 86,00 kg und Würfel. 
Ungleihe Wikfll . . . . . 5850, 


Abfall. 2 2 2 2.22% 700 „ 
Mehll. 700, 
100,00 - 


Die Mafhinen zur fabrifmäßigen Darftellung von Warfelzuder, wie die 
Firma Mathee und Scheibler in Burticheid » Aachen fie Liefert, find folgende: 

a. Säge zum Zerfhneiden ber Brode in Platten Di 
Maſchine, Fig. 565, eignet ſich ſowohl für runde wie für vieredige Brode. Das 
Brod liegt auf einer Unterlage mit paffender Neigung und zwar mit ber Fuß—⸗ 
fläche feft gegen einen verftellbaren Anſchlag geftoßen. Ein auf Rollen leicht 
beweglicher Wagen flihrt das fo gelagerte Brod der durch Mafchinenbetrieb raſch 
bewegten Kreisfäge zu, woburd eine Platte von beftimmter, beliebig einzuftellen: 
der Die vom Brode abgetrenut wird. ‘Der Borichub des Wagens erfolgt von 
Hand. Ebenfo werden die abgetrennten Platten abgenommen und auf dem felbit- 
thätigen Fortbringer der neben der Brodfäge ſtehenden Säge zum Zerſchneiden 
der Platten in Streifen gelegt. Das Sügemehl jammelt fi) in einer großen 
Schieblade. Die Kreisfäge ift mit einer in der Zeichnung nicht angegebenen 
Haube überdeckt. 

Die Leiftungsfähigkeit diefer Säge beträgt 5000 kg in 12 Stunden. 
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b. Säge zum Zerfhneiden der Blatten in Streifen Auf 

inner durch Mafchinenbetrieb in raſche Umdrehung verfegten Are. Fig. 566, 
fig. 565. 
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jigen eine Anzahl Heiner Kreisfägen, die durch Stellringe von der Breite der ge- 
wunſchten Zuderftreifen von einander getrennt find. Zwiſchen den Kreisfägen 


Big. 506. 





bewegen ſich ſchmale Riemen ohne Ende, die Über zwei Trommeln, von denen die 
eine mit Spannvorrichtung verjehen ift, geführt werben. Die andere Trommel 
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empfängt ihre langſame Bewegung durch Räderüberſetzung und Schnurbetrich t: 
der Sägenaxe. Die neben einander laufenden ſchmalen Riemen bilden en 
Yortbringer, auf welchen die Zuderplatten gelegt werden, um fie den Kreiäi::: 
und nad) vollendeter Zerſchneidung zur Hinter der Säge ftehenden Knipémaſ 
(Würfelfchlagmafchine) zuzufiihren. Hier werden fie von dem die Knipsmais-- 
bedienenden Mädchen abgenommen. Da die SKreisfägen unterhalb it. 
Mittelpunftes arbeiten, fo helfen diefelben den Zuder durchziehen und dahe:: 
nägt die Reibung zwiſchen Yuderplatte und Riemen, um die erftere durch. 
Sägen zu führen. Wie fchon erwähnt, hängt die Breite der erzielten Aut: 
ſtreifen von der Breite der die Sägen trennenden Stellringe ab. Diefe fin! z- 
geringer Mühe auswechjelbar und damit die Breite der Zuckerſtreifen leid : 
reguliren. Die Sügenare ift, behufs Schärfung der Sägen, bequem herar::: 
nehmen. Damit die Kreisfägen, weldye eine fehr geringe Dide haben, ıic:. 
laufen und nicht ſchwanken, find oberhalb und unterhalb des Zuckers geſch— 
Platten angebracht, die den Sägen als Führungen dienen. Diefelben find je: 
mit einer Haube überdedt, um die Berftaubung des Sägemehles zn verhliten. 7: 
Sägemehl ſammelt ſich unterhalb der Säge an in einem. leicht zu leererd: 
Sammelfaften. Die Leiftungsfähigfeit dieſer Säge beträgt ebenfalld 5000 k: : 
12 Stunden. 


c. Knipsmaſchine für gefhlihtete („rangirte*) Würkk: 
patentirt für F. Scheibler!) Diefelbe bewirkt das Brechen reip. Spa 
von rechtedigen Zuderftangen in Würfel ober parallelepipedifche Stüde, die ı:: 
dem Brechen mit ihren Bruchflächen dicht geſchloſſen jo neben einander lic. 
bleiben, daß ihre Berpadung in gleichmäßigen Schichten duch Neben» und Uekt 
einanberlegen der gebrochenen Stangen ermöglicht ift. 

Diefe geordnete („vangirte“) Abgabe der Schichten hat den Bortheil, de 
dabei bis zu 40 Proz. an Berpadung gejpart wird und außerdem die Herfteli: 
von feinen glatten Padeten für den Verbrauch fid) leicht ausführen läßt. 

Verner ift der geordnet verpadte Würfelzuder verfandtfähig, währen de 
ungeordnet verpadte dies nicht ift, da er ſchon auf kurzen Reifen, durch Abtei: 
feiner Flächen an einander, unanſehnlich wird und dadurch gleichzeitig das Ku: 
zeichen feiner Befchaffenheit einbüßt. 

Die gehobelte eiferne Zifchplatte der Maſchine, Fig. 567, ift mit Large— 
rinnen verfehen, in welche die zu brechenden Yuderftangen eingelegt und den ſie 
vertifal gegen einander bewegenden beiden Meſſern zugeführt werden. Diele Ar 
führung wird durd zwei Ketten ohne Ende bewirkt, an deren Gliedern Que 
ftangen befeftigt find. Diefe gleiten auf den Kanten der Längsrinnen u 
fchieben bei der ruckweiſen Borwärtöbewegung ber Ketten die vor fie gelege 
Auderftangen, welde in ihrer Dice ober Höhe Über die Rinnen hervorusi. 
fortwährend rudweife weiter. 

Diefe Querftangen find fo dünn, daß fie noch 5 bis 6 mm unter der£i<@ 
fante der Zuderftangen bleiben und in Folge beffen zwilchen den Meſſern, de 


1) D R.⸗P. Rr. 904. 
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ur fehr wenig in die Zuderftangen einſchlagen, jelbft beim engften Stande ber 
Neſſer frei durchgehen können. 
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Um die Tifchplatte ftets frei von Zuckerſtaub und Krümeln zu halten, find 
die Querſtangen nad) unten mit Bürften bejegt, welche die Platte bejtändig abs 
fegen. Die Ketten und mit ihnen die den Zucker vor ſich her fchiebenden Ducr- 
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ſtangen bewegen ſich, bei dem Schlage der Meſſer abſetzend, jedesmal um :- 
Dide eines Würfel vorwärts. Die Zuckerſtangen, welche hierbei zwiſchen 
ſchlagenden Meflem t:.: 
geführt werben, gehen ti: 
dieſen als regelrecht ge!z.:- 

— Stangen, b. 5. als grc::-- 
— — — — an einander gereihte 3:- 
| | U weiter, unb werden von |: 
dern abgenommen und ir: 
auf den Geitenbänte 
Maſchine bereitſtehenden :-: 
kiſten gelegt. 

Die Bewegung des &: 
tenfortbringers wird ti: 

dig. 569. 
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Fig. 568, 
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ides es ganz in ber Hand hat, bei gegebenen Zuckerſtangen jede gewünſchte Witrfel- 
ırzahl aus dem Kilogramm Zucker berzuftellen. 

Die beiden Meſſer beivegen ſich mit ungleihem Hub in eigenthiimlicher Art 
egen einander, woburd) erreicht wird, daß aud) die größten vorkommenden Un⸗ 
Leichheiten in der Dide der zu brechenden Zuckerſtangen ohne jeden Einfluß -auf 
as zuverläffige, richtige Spalten derjelben bleibt. 

Es ift dies von größter Wichtigkeit, weil dadurch der Abfall auf 
in Minimum veduzirt wird. Die Leiftungsfähigfeit der Knipsmaſchine be 
-ägt, je nachdem gefchlichtet oder ungefchlichtet verpadt werden fol, 2500 bis 
‚000 kg in 12 Stunden. Die Koften für die Bedienung der vorbeichriebenen 
vei Mafchinen betragen etwa 20 Pfennige für 100 kg verarbeiteten Zuckers. 

In Deutfchland wie auch in Frankreich, dem Mutterlande der Würfelzucker⸗ 
abritation, haben diefe Mafchinen rafche Verbreitung gefunden. Außerdem find 
och andere einfache Einrichtungen zum Schlichten der Würfel in Gebrauch. 


Das Trodnen des Stüdenzuders und Farins gejchieht in der an 
yerjchiebenen Stellen erwähnten Weife, in Amerika bedient man fi) dazu einer 
igenthümlichen Maſchine. Die dortigen Teinfiedereien bringen nämlich aud) 
»en in Brodform bergeftellten Zuder in Stüden zum Verkaufe, welche durch 
Zerſchlagen ober Zerfägen der trodenen, oder durch Zerdrüden der feuchten 
Brode erhalten werden. Außerdem werden zahlreiche Arten Farin aus gefchleu- 
yerten Zuckern dargeftelt. Beim Zerfleinern der trodenen Brode benugt man 
sine Reihe vertifaler Meſſer, dann Zangen und fucht möglichft wenig Mehl zu 
befommen. Rad) dem Sieben kommt der Stüdenzuder wie auch ber Farin in den 
Trodenapparat, von welchem die Figuren 568 und 569 ehren Längsſchnitt nad) 
„1 D und einen Querſchnitt nach BC wiedergeben; es bedeuten die Buchftaben 
Folgendes: 

F eiſerner Trockenzilinder mit einer Umdrehungsgeſchwindigkeit von fünf in 
der Minute, 
E Dampfzilinder von Stahl mit dem Dampfzuleitungsrohre GT und bem 
Abflußrohre H. 
I, LT Scyraubenhalter. 
K Zuderzuführung. 
AM Hammer, welcher durch die Nafen N, N in Bewegung gefeßt wird, um das 
Andaften des Zuckers zu verhindern. 
O Zahnrad, P Getriebe, Q Welle und R Treibrolle zur Bewegung bes 
Trodenzilinders F. 
SS Yaufrollen. 
T Abzugsrohr für die heiße Luft. 

Dampfdrud in Z ein bis zwei Atmoſphären; zur Bewegung erforderlich 

eine Pferdefraft. Arbeitsleiftung 2800 kg (56 Zr.) in der Stunde. 


Aehnlich ift der Zudertrodenapparat für Dampf- und Heißluft 
heizung von Schulz eingerichtet. Derſelbe befteht aus einer äußeren Blech» 
trommel, welche auf einer hohlen Welle zentrifch befeftigt und mit diefer um ihre 
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ades es ganz in der Hand hat, bei gegebenen Zuckerſtangen jede gewünſchte Wurfel⸗ 
nzahl aus dem Kilogramm Zucker berzuftellen. 

Die beiden Meſſer bewegen ſich mit ungleihem Hub in eigenthüimlicher Art 
egen einander, wodurd; erreicht wird, daß auch bie größten vorlommenden Un- 
leichheiten in der Dide der zu brechenden ZJuderftangen ohne jeden Einfluß auf 
a8 zuverläffige, richtige Spalten derjelben bleibt. 

Es ift Dies von größter Wichtigkeit, weil dadurch ber Abfall auf 
in Minimum reduziert wird. Die Reiftungsfähigkeit der Knipsmaſchine bes 
rägt, je nachdem gefchlichtet oder ungefchlichtet verpadt werden foll, 2500 bie 
000 kg in 12 Stunden. Die Koften für die Bedienung der vorbefchriebenen 
rei Mafchinen betragen etwa 20 Pfennige fir 100 kg verarbeiteten Zuckers. 

In Deutſchland wie auch in Frankreich, dem Mutterlande der Witrfelzuder- 
abrifation, haben dieſe Maſchiuen rajche Verbreitung gefunden. Außerdem find 
och andere einfache Einrichtungen zum Sclichten der Würfel in Gebrauch. 


Das Trodnen des Stückenzuckers und Farins geſchieht in der an 
‚erjchiedenen Stellen erwähnten Weife, in Amerika bedient man fich dazu einer 
igenthümlichen Mafchine. Die dortigen Teinfiedereien bringen nämlich aud) 
en in Brodform hergeftellten Zuder in Stüden zum Berfaufe, welche durch 
Zerichlagen oder Zerfägen der trodenen, oder durch Zerdrüden der feuchten 
Brode erhalten werden. Außerdem werden zahlreiche Arten Yarin aus gefchleu- 
‚erten Zuckern dargeſtellt. Beim Zerkleinern ber trodenen Brode benugt man 
ine Weihe vertifaler Meſſer, dann Zangen und fucht möglichit wenig Mehl zu 
ekommen. Nach dem Sieben kommt der Stüdenzuder wie auch der Farin in den 
Irodenapparat, von welchem die Figuren 568 und 569 ehren Längsfchnitt nad) 
1 D und einen Querſchnitt nad) BC wiedergeben; es bedeuten die Buchftaben 
Folgendes: 


F eiferner Trockenzilinder mit einer Unmidrehungsgeſchwindigkeit von fünf in 
der Minute. 
E Dampfzilinder von Stahl mit dem Dampfzuleitungsrohre GT und dem 
Abflußrohre H. 
JI, T Schraubenhalter. 
K Zuckerzuführung. 
M Hammer, welcher durch die Rafen N,N in Bewegung gejegt wird, um das 
Anhaften des Zuckers zu verhindern. 
O Zahnrad, P Getriebe, Q Welle und RZ Treibrolle zur Bewegung des 
Trodenzilinders F. 
SS Laufrollen. 
T Abzugsrohr für die heiße Luft. 
Dampfdrud in Z ein bis zwei Atmofphären; zur Bewegung erforderlich) 
ne Pferdefraft. Arbeitsleiftung 2800 kg (56 Zr.) in der Stunde. 


Achnlich ift der Zudertrodenapparat für Dampf- und Heißlufts 
jeizung von Schulz eingerichtet. ‘Derfelbe befteht aus einer äußeren Blech» 
ttommtel, welche auf einer hohlen Welle zentrifch befeftigt und mit diefer um ihre 
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Are drehbar if. Die Innenwand diefer Trommel iſt mit einem nierir 
Schnedengange verjehen, außerdem durch mehre parallele, gleichmäßig am U-- 
fange vertheilte Zängsleiften zum Mitnehmen und Weiterbeförbern des Materic.:: 
eingerichtet. Die hohle Welle ift durch Dampf oder Luft heizbar. Tamr. 
eingang und » Ausgang find durch Stopfbüchſen vermittelt. 

Zur Bermehrung der Heizflädhe find eine die Welle umgebende in: 
Trommel und, parallel mit deren Längsare, mehre fchaufelförmige Blede r' 
Rippen angebracht, welche bauptfächlich ein längeres Liegenbleiben auf der kr‘: 
Fläche und fomit ficheres Erwärmen bewerkftelligen follen. Der je nad) ber: 
wünjchten Leiftungsfähigteit, bei verfchiedenen Materialien mit veränberlid. 
zwiſchen 1 und 10 fchwanfenden Umdrehungszahl in der Minute bexr: 
Apparat läßt 3. B. den feuchten Inder mittelft eines Juführungsapparater ı 
den erften Schnedengang an der Trommel fallen, diefer wirft beim meutr. 
Drehen den Zucker auf die heiße Welle, welche ihn während ber Länger a: 
dauernden Berührung erwärmt. Die gerippten Schaufeln negmen ihn mit n:- 
oben , lafjen ihn dem nächſten Schnedengange zufallen u. |. w. Diefes forte:. 
vende Aufnehmen und Anwärmen durch die heiße Luft, Streuen und Flaächewec 
jeln wiederholt fid) fo lange, bis der Zuder den Apparat an dem dem Einga:: 
gegenüber befindlichen Ende in getrodnetem Auftande verläßt. ' 

Durch das felbftthätige Arbeiten wird jede Berührung des zu trocknender 
Materiales mit fonft üblichen Werkzeugen, ale Schaufeln, Beſen, Körben und du 
Händen der Arbeiter vermieden, wodurch dem Zucker eine große Sauberfeit ı:' 
eine feine, fogenannte „hohe Farbe“ erhalten bleibt. Dieſe Trockenmaſchine !: 
fert in 24 Stunden im Meinen Raume bis 200 Ztr. trodenen Zucker mit wer: 
Dampfverbraud). 

Außer der durch zwei Schlote bewerkftelligten Ventilationsvorrichtung \: 
Trommel befindet fih am Eingangsende berfelben noch eine felbftthätige Zr: 
oder Sortirvorrihtung, welche die größeren Stüde abfondert. Sie befteft 7 
Weſentlichen aus konzentriſch die Trommelare umgebenden, in gewifien Y: 
ftänden von einander fichenden Reifen, von einem Durchmeſſer gleich demien::: 
der Trommel und einer fich darauf legenden Klappe. Die zugeführten Materin::- 
gelangen auf die ein eigenthiimliches Sieb bildenden Reifen; die Heineren ir. 
fallen dann ohne Weiteres durch die Maſchen des Siebes Hindurd) auf eine ı 
der vorderen Wand befeftigte geneigte Ebene und gelangen fo in bie Tromm:. 
während die größeren Stüde auf den Reifen liegen bleiben und von ihnen in‘. 
Drehrihtung der Trommel, dabei die Klappe hebend, abgeführt werden. | 

5. Am Schluffe diefer Beſprechung und nachdem id) mid) oben über t: 
nothwendigen Bedingungen der Ürbeit zur Herftellung von wirflide: 
Feinzucker ausgeſprochen habe, wird es gerechtfertigt ericheinen, wenn :: 
meine Anficht Über den Weg ausſpreche, welcher mir zur Erzielung eines rei. 
zum allgemeinen Berbrauche geeigneten Zuders am geeignetften erfcheint. 

Es ift wohl unverfennbar, daß die Herftelung und ber Verbrauch von geir- 
broden bedeutend abgenommen hat, unb es ift fogar vielfach ausgeſprochen wer 
den, baß dieſe veraltete Arbeitsweife und die durch nichts gerechtfertigte Form ba 
ganz verjchwinden und ben neueren Plag machen müſſe. Nicht mit voll 
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chte, wie mir ſcheint. Die Geſtalt der Zuckerbrode iſt durch die bisher übliche 
ckarbeit bedingt, und dieſe hat unbedingt ſehr Vieles für ſich. Es iſt zuzugeben, 
3 dieſelbe wie die ganze Bodenarbeit meiſt viel Raum und Handarbeit erfordert, 
ein die bilbet feinen Grund, fie zu verlaflen, ſondern nur fie zu verbefiern, 
d man befist ja Hilfsmittel genug, um die Anſprüche an Handarbeit, Yeit 
d Ramm auf ein geringeres Maß herabzubringen. Ich will nur an bie 
-Schiedenen Eifenbahnfifteme, an die Herbft’iche Füllhauseinrichtung und an 
3 Bapburg’fche Trodenverfahren erinnern, ohne daß damit bie mechaniſchen 
Gebote ftehenden Hülfsmittel erjchöpft wären. Wenn bisher eine hierauf ge- 
iindete Bodenarbeit noch in vielen Fabriken nicht zu finden ift, fo ift die Urs 
he eines ſolchen Stillftandes nicht zu überſehen! Aeltere umfangreihe Ein« 
tungen — und foldhe find in Weinfiedereien noch ſehr verbreitet — laſſen fid) 
cht immer mit fofort bemerflihem Nugen und jedenfalls nicht ohne fühlbare 
often in verbeflerte umwandeln. Dennoch laſſen fich bei den alten Einrichtungen 
bänderungen treffen, welche die Arbeit auf Brode, gegenüber derjenigen nad) 
‚derer Weife, immerhin in Bezug auf den Koftenpunkt nicht ungünſtig geftalten. 
en Beweis hierfür ditrften die Preisverhältniffe wohl darbieten. Nun aber hat 
e alte Brodarheit vor allen bisher im Großen betriebenen anderen Arbeits» 
eifen einen wejentlichen Vorzug, nämlid) den, daß das Erzeugniß derjelben 
irch ſich felbft die Gewähr daflir bietet, nicht allein, daß es „unverfälfcht“ 
sorauf jegt oft Gewicht gelegt wird), ſondern daß es wirklich verfeinerter Zuder 
ı Sinne der obigen Erflärung (©. 1267) ift, daß folder Zuder frei von jeder 
agwürdigen Berührung und alfo überhaupt fo volllommen ſauber ift, wie dies 
’»n einem (Nahrungs- und) Genußmittel verlangt werben kann. 

Wer die Arbeiten in den Verbrauchszuckerfabriken fennt, wird zugeben müſſen, 
iß diefes Ziel ſich darin nicht in gleichem Maße erreichen läßt, und daß ber 
ttige Zuder fir die im diefer Richtung angewandte Mühe und Aufmerkjamteit 
n fiheres Kennzeichen nicht befigt. 

Es dürfte hieraus der Schluß fich ergeben, daß für die höchften Anforderungen 
n Reinheit und Sauberkeit die Brodforn bisher die allein geeignete, daß aber 
ir den Fall, wo man diefe Anforderungen den Anſprüchen an Wohlfeilheit unter: 
rdnen will — d. h. alfo für den eigentlichen Mafjenverbraud) — der feinere Ver⸗ 
rauchszuder in anderer al8 Brodform diefem gegenüber zu theuer ift. Gier wird 
ann naturgemäß der unverfeinerte Verbrauchszucker dem Bedürfniſſe abhelfen, 
er aber leider bisher im Kleinhandel noch nicht genugfam vom befferen und 
aber einen höheren Preis mit Recht beanfpruchenden getrennt wird. Die zahl⸗ 
eichen Zwiſchenſtufen zwiſchen beiden, wie fie namentlich aud die Melafle- 
ntzuderungsfabrifen hervorgerufen haben, machen eine ſolche Unterfcheidung 
Hwer, vielleicht unmöglich, und die Frage ift daher wohl gerechtfertigt, ob nicht 
Iusficht vorhanden fer, daß ein Verbrauchszucker hergeftellt würde, der alle Vor⸗ 
ige vereinigen und bei verhältnigmäßig billigem Preife — d. h. bei niedrigerem als 
ir Raffinade in Brodform — die Gewähr höchfter Reinheit und Sauberkeit böte. 

Für allgemeine Ingebrauchnahme eines folchen Zuckers müßte dann aud) 
ioch eine folche Geſtalt zu verlangen fein, daß der Gebrauch im Haushalte ein 
equemer wäre. 
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Mir fcheint, dag fich ein allen diefen Anforderungen genügender 3:: 
unfchwer berftellen läßt und es kommt derfelbe auch ſchon vielfach im Hanke: 
Ich meine den Feinzuder in Kriftallform,. Naturlich nicht der Kriftall-Rot;:- 
oder der Roh⸗Konſumzucker. Wenn aus gut filirirtem Raffineriellärfel Kt: 
zuder gelocht, diefer no; warm in großen, zwedmäßig eingerichteten Edle: 
von Sirup gereinigt, dann indenfelben mit Decklärſel ausgebedt und ſchlict 
getrodnet wird, fo erhält man ein Probuft, welches nur weniger Borber:i. 
bedarf, um allen Bedürfniffen zu entfprechen. Diefer Kriftall-Teinzuder - 
nämlich fiir die verfchtedenen Benutungen in verfchtedene Yeinheiten durch? 
ben getrennt werben, und volllommen troden, in verfchiedenen Körnungen 
den Handel kommen. Wenn jede Waare nur Kriftalle von einer Et: 
enthält, fo erkennt man an ihrem Ausfehen die Sorgfalt und Reinlicte: : 
Arbeit, am Geſchmack und an der Geruchlofigkeit, auch nad längerem 1. 
bewahren in geſchloſſenen Gefäßen, fowie an ber unbedingten Klarheit: 
Farbloſigkeit ihrer Töfungen die ftattgefundene Verfeinerung, und man wirt! 
ber über die Herkunft und alfo ber die Sauberkeit ſolchen Zuckers nicht im 3: 
fel zu fein brauchen. 

Wenn folder Zuder bisher noch nicht allgemeiner verbreitet ift, fo findr. 
zwei Gründe daflir vorhanden. 

Erftens war er nicht als foldder äußerlich kenntlich und blieb daher c: 
den gleichnamigen, geringwerthigen ähnlichen Zuckern unbeachtet, auch hat =: 
wohl nicht die nöthige Sorgfalt auf Siebung und gleiche Körnung verwantt, : 
zweitens eignet ſich ſolcher Zucker in einigen Beziehungen nicht gu jedem i:. 
lichen Berbrauche, ba er fi in Falten Ylüffigkeiten zu langſam löſt. 7: 
letztere Umſtand ift jo wichtig, daß derjelbe gewiß die allgemeine Anwend 
hindern wilrde, wenn nicht ein Auskunftsmittel fich Leicht darböte. Die Ber. 
dung ſolchen Zuckers zu Falten Auflöfungen, zum Baden u. f. w. bedingt nir': 
nur die Anwendung einer Zudermühle im Haushalte, ganz fo, und nicht arde 
wie man fich jest allgemein der Gewürz» und Kaffeemühlen bedient. ' 
wende mir nicht ein, daß diefe umftändliche Arbeit doch beffer den Fabriken :: 
laffen bleibe: wer bei einer ſolchen Waare, wie feinftes Zuckermehl, der faub::‘. 
Darftellung gewiß fein will, der bejorge die Zerfleinerung aus dem grebt 
Zucker felbft, wie jede forgfame Hausfrau auch jest ſchon die Serkleinerun; \ 
Gewürze felbft beforgt. 

Aehnlicher Zucker ift ſchon längft in England dargeftellt worden, wı 
folgenden Abſchnitte gezeigt werden wird. Auch mit diefen Crystals ift ber Ei. 
fuch gemacht worden, allgenieineren Verbrauch durch gleichmäßig feinere Körn 
zu erzielen, allein es fehlt immer noch die Erfüllung der im Obigen aufgeftel- 
Anforderungen: richtige Kochung, gute Dede, Deckklärſel, dann volltommene Tr: 
nung, Siebung in nicht zu zahlreichen vollfommen gleihmäßigen Kir: 
gen; auch follte dem Berbrauche durch Verbreitung geeigneter Zuckermühlen m: 
lichſt Vorſchub geleiftet werden. Die jegigen Gewohnheiten werben wohl lanz':= 
aber, meiner Anficht nach, ficher ſich einem folchen Verbrauchszucker zuwenden 

Denfelben Erfolg wird das nad) einer beftimmten Richtung anszubikc: 
ſchon früger erwähnte Wulff'ſche Verfahren der Kriftallifation in: 
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»egung erreichen laſſen; die mach demfelben fchon jegt von I. Bod erzielten 
Diamantzuder“, d. 5. volllommen ausgebildete reine Kriftalle von jeber ges 
ünſchten Größe, können bei volllommener Gewähr für Erfüllung der an einen 
uten Berbraudhözuder zu ftellenden Anforderungen, nach einer ebenfo durch 
'igenthümlichleit wie durch hohe Einfachheit außgezeichneten, überall ausführ- 
aren Weiſe erhalten werben. 

Zum Feinmahlen bes Yuders in einzelnen, für. manche Zwecke zu großen 
Priftallen, kann man wohl eine Heine Excelſiormühle, jedenfall® aber die foges 
annte amerikaniſche Zudermühle!) benutzen. 


6. Der engliſche Farim. 


In den engliichen Raffinerien ift die Herftelung von Broden jehr in den 
Jintergrund getreten; es finbet dort vielmehr eine Mafiendarftellung von Ber- 
rauchszuckern ftatt, von denen der Kriftallfarin (Crystals) eine Eigenthümlichkeit 
ildet; er enthält 99,9 Proz. reinen Zuder; von dem fehlenden O,1 Proz. find 
urchihnittlih *,, d. h. 0,08 Proz. Feuchtigkeit. Andere Analifen ergaben 
),05 Proz. Aſche und Wafler, jowie Mittelzahlen zwiſchen diefer und der vorher» 
ſehenden Ziffer. 

Es ift befonders Rübenzuder, welcher für die Darftellung derfelben geeignet 
ft. Als zweites Produft entfällt ein ebenfalls volllommen weißer, feiner Kriſtall⸗ 
uder, die übrigen Probufte, vier an der Zahl, find mehr und mehr gefärbt und 
tehen unjeren Farinen nahe. 

Die Berarbeitung ift eine fehr ausgedehnte: in einer Fabrik werden z. 2. 
äglich 2000 Ztr. Rohzuder unter Anwendung von 3000 Ztr. fait fandfeiner 
Rnnochenfohle raffinirt. Der Zucker wird, ohne irgend welchen Zufag, in Kalk⸗ 
vafler in Pfannen mit Ruhrwerk aufgelöft, die Löſung durch eine fehr große 
Anzahl Sadfilter filtrirt. Alle Berfuche, diefe durch den bald ſich abjegenden 
Schleim ſehr unangenehme Arbeit durch eine beffere zu erfegen, find gefcheitert; 
jie Filterprefien haben ſich wenigftens für Klärſel aus Kolonialzuder unanwend⸗ 
yar gezeigt. 

Das Klärſel wird durch die 6m hohen, über 3 m weiten Filter (400 Ztr. 
Inhalt) mittelft Drehpumpen (bei 10 bis 20 Pfd. Drud) gedrückt und das an⸗ 
'angs vollkommen farblofe, fpäter gefärbte Klärfel je nach der Farbe in ver- 
ihiedenen Vakuumapparaten auf die verfchiedenen Probufte verkocht. Letztere 
tammen alfo nicht aus den Sirupen in abfteigender Ordnung, fondern aus den 
ielben Klärfel in verfchiedenen Zeiten der Filtration. Mit Ausnahme des letten 
Produktes wird Alles auf Korn und Kriftall gekocht und der Inhalt der Vakuum⸗ 
ipparate während der ganzen Woche nicht ganz entleert, fo daß eine ununter- 
brochene Arbeit dabei ftattfindet. 

Die Baluumapparate haben bi8 4m Durchmefler und arbeiten mit trodener 

Luftpumpe. 


— 


1) Zu beziehen von Frühling und Schulz in Braunſchweig. 
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Das erfte Prodult wird bei hoher Temperatur gefocht; Kolonialguder : 
dazu nicht anwendbar, fo daß aljo bei der Darftellung deſſelben das zuerft üt. 
die Filter gehende Klärſel nothwendig von Rübenzuder ftammen muß. Die übri;- 
Produkte werden bei niedriger Temperatur gekocht. 

Das in den erften drei Stunden von Filter kommende Klärſel iſt r:. 
fonımen farblos und wafjerhell, die Füllmaſſe daraus rein weiß. Dieſelbe iit i: 
troden und grob kriſtalliniſch; fie fällt in große Pfannen mit Rührwerhk vr: 
dem Vakuum, ans welchen fie (ähnlich wie bei der Fig. 461 u. 462 dargeſich 
Einrichtung) fofort oder höchſtens nad) einer Stunde in großen Schleudern .:: 
geichleudert wird. Die Schleudern haben zwei Schieber am Boden, durch ı..- 
der Zucker auf ein Schüttelfieb und dann auf Haufen fällt, von wo er bireli x. 
ungetrodnet verpadt wird. Die Wandungen der Schleudern beftehen aus Ku: 
bled) mit äußerft feinen, kaum fichtbaren Löchern. Die Schleudern mu:- 
1000 Umdrehungen in der Minute; der Zucker bleibt volltommen ungebedt, €: 
erhält auch wohl ein bis zwei Deden von farblofem Klärſel. 

Es werben in derfelben Weile aud) alle Übrigen Produkte behanbelt. 

Der Sirup vom erften Produkte wird zu dem fpäter ablaufenden Kr. 
zugezogen und liefert mit diefem das zweite Probuft, und ba fo jeder Sirup cr 
Klärfel verkocht und der Zucker nicht gedeckt wird, fo wird fein Nachprodult 3: 
geftellt. Die fämmtlichen ſechs Produkte find vielmehr eigentlich erfte (raffinire 
Produkte. 

Es iſt fur jedes Produkt ein beſonderes Vakuum mit Zubehör von Fir: 
mit Rührwerk, Schleudern u. ſ. w. vorhanden, fo daß jedes für ſich und m: 
hängig von allen anderen fertig gemacht wird. 

Das letzte (ſechſte) Produkt aus dem legten Ablaufe der Filter mit dem rc: 
berigen Sirupe wird blanf in auf Eifenbahnen ftehende Kaften ausgefüllt, d 
nad) etwa acht Tagen in die Schleudern entleert und ausgejchleudert werden. I: 
bier entfallende Sirup, mit Sußwaſſer und geringen Zuckern verfchmolgen, wi‘ 
fütrirt und verkocht; Melafje wird zum Theil gar nicht und zum Theil in s- 
ringer Menge erzielt, da man fie vielmehr mit den geringften Zudern wen: 
ſchaffen fucht. 

Die Sußwaſſer werden nicht zum Schmelzen verbraudt, fondern entwede 
mit den geringeren Probuften verarbeitet, oder in befonderen Berdampfapparat:: 
getrennt verkocht. 

Die Rückdämpfe aller Mafchinen dienen zum Heizen der Balnumapparate. 

Es ift nochmals darauf aufmerkſam zu machen, daß Über die Filter ma: 
verfchiedene Produkte gehen, dieje auc nicht eines aus dem anderen entf 
fondern daß nur eine Art Klärſel in Arbeit genommen wird, und daß dafit-: 
je nad) der ftattgefundenen Kohlenwirkung die verfchiedenen Produkte Liefert; di 
werden etwa in folgendem Berhältniffe erhalten: 

100 Tonnen Rohzuder lieferten außer dem fünften und fechften Protult: 

10 Tonnen erftes PBrobuft, 
10 „zweites Produft, 

14 „drittes Produkt, 
T 9 viertes Produft. 
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Die Kohle wird nur gewafchen, getrodnet und geglüht; die einzelnen Antheile 
werden getrennt gehalten und jeder nach etwa einjährigem Gebrauche ausgefchieden 
und zur ‘Düngerfabrilation verwendet. 

Es mterliegt feinem Zweifel, daß auf diefe Weife die Umwandlung bes 
Rohzuckers in Verbranchswaare von verſchiedener Reinheit und dem entjprechend 
von verfchiedenem Preife, auf eine jehr einfache, fchnelle und daher fehr wohlfeile 
Weije erfolgt. 

Die englifhen Bezeichnungen für die verjchiebenen auf dem englischen 
Marfte vorlommenden Berbrauhszuder find folgende: 

Loaves, Brobe, find gewöhnliche Raffinadebrobe. 

Titlers (i — i) find etwa® gröbere Brode von 40 Pfund, etwa unferen 
„Lumpen“ entiprechend. 

Crushed (zerbrochener Zuder) ift ein Knoten» oder Rnopperzuder, eine Art 
Pilee (Stüdenzuder), aus dem vorgenannten oder einer geringeren Waare burd) 
Brechen erhalten, troden. 

Crystals (Kriftallfarin oder beſſer Kriftallrafjinade), veiner, weißer, trodener, 
durch Raffiniren erhaltener Kriftallzuder, in einzelnen, wohlausgebildeten, durch 
Sieben gleichartig erhaltenen Heinen Kriftallen. 

Pieces find geringere, ebenfalld von der Raffinerie ftammende Kornzuder, 
von anhängendem Sirupe feucht, weiß oder mehr ober weniger farbig. 

Granulated, feiner weißer, durch Raffiniren erhaltener Kornzuder, ähn- 
lich den feinen Crystals, wird bejonders von Amerika eingeführt und ift vorzig« 
ih als Verbrauchszucker beliebt. 
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7. Bezeichnung, Preisverhältniß und Zufammenfegung ber ve: 
[hiedenen Berbraudszuder in einigen Ländern. 


Mit Erlaubnig des Verfaſſers entnehme ich dem Werfe von Görz, „Her 
dei und Statiftil des Zuckers“, folgende Angaben, indem ich betreff3 der tar: 
gefnitpften Bemerkungen auf das Buch felbft, namentlich auf die für alle ti: 
Proben gültigen Bemerfungen S. 26 verweife. Die Zahlen für bie Pır: 
verhältniffe follen nur dazn dienen, in jedem Lande den gegenjeitigen Ber: 
welcher den betreffenden Zudern beigelegt wird, auszudrüden, und find daher ır 
als Berhältnißziffern zu betradten. 


1) Deutſchland (Berlin). 










Analijen 





Preis⸗ 





Benennung 






1 | Semahlener Melß..... . 0,70 100,00 0,000 0,03 
2 J Bemahlene Raffinade. . . . . 0,80 99,95 0,015 0,0 
8 1 Indifhe Raffinade I... .. 1,20 99,70 0,025 0,15 
4 n „._.ın..... 1,10 9985 | 0,017 | 0 
5 | Raffinade I. . .. » 2: 1,00 99,95 0,021 0,8 
6 „» DU..:.:..10. 0,80 99,80 0,011 0,00 
7 1®üfel IT... 22220. 1,00 100,00 0,000 0,W 
8 „ U ....:2220% 0,90 | 100,00 | 0,000 | 00 
9 I Rnoppern, fin I...... 0,70 100,00 0,019 0,0 
10 „ grob I...... 0,70 99,80 0,060 0,0 
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2) Defterreihelingarn. 
Unalifen 
. Breis- 
Benennung Bemerkungen 


Wien. 


Raffinade Rr. 1220 


„ „ 1098 

n „ 1366 

n n 2373 
Peſt. 


Feine Raffinade . . 


Yen Melis . - 
Irdinär Melis 


Würfelzuder. . . . 


DBile. 2 2000 


Nobzuder..... 


Prag. 
Raffinade. » . . .» 


Würfel fein. . . 


„ sr...» 
udermehl . . . . 


Feſt Pilee ..— 4 


verhältniß 


Proz. 
Zucker Waſſer 


99,90 | 0,017 


99,90 | 0,000 
99,90 | 0,014 


99,90 | 0,028 


99,95 | 0,010 


99,85 | 0,016 
99,90 | 0,000 
99,70 | 0,000 
99,80 | 0,025 


94,80 | 2,533 


99,95 | 0,088 


97,70 | 0,048 
99,95 
99,90 | 0,000 
99,95 | 0,005 


99,80 | 0,025 


— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — | — 


0,000 |. 





0,21 


jehr ſchöne Brode Ia. 

N » ” 

elblich, weniger geichlofien, 
s ’ — ehe Ia. 


elblich, weniger geſchloſſen, 
gelblich, wenigen aan 


ff. ſehr ſchön geil. Brode. 
J Melis weiß. 

gelbe Melisbrode. 

feſt geſchloſſene Preßwürfel. 
Pilee II. 

Rohzucker, grob, Kriſtall. 


ſehr ſchön geſchloſſene Brode 


Melis J 


weiß. 


geſchnittene Brode II. 
geſchnittener Melis J. 
robe 


ahlung. 
gelbe Melisbrode, geſchlagen. 


Puder⸗NRaffinade, 
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Folgende Ueberfiht der Zufammenfegung verjhiedener, a:: 
Defterreih ausgeführter Berbraudszuder, wurde vor mehrer: 
Iahren (1878) von Mategzed mitgetheilt: 


I. Brodzucker. 









| Srganifge |; Die Air. 
| Stoffe als Ent: 
| | " 





1 99,900 0,085 0,006 | 0,0059 0,00 
2 99,800 0,028 0,006 0,166 0,00: 
3 99,900 0,026 0,012 0,062 0,0133 
4 99,700 0,041 0,016 0,244 0,0165 
5 99,800 0,020 0,083 0047, 0030 
2. Melis. 
1 900 | 0,070 005 1! 0015 0,0165 
2 99,800 0,007 0,024 | 0,179 0,02% 
f 99.800 | 0,037 0,021 0.142 0,023; 
4 99,900 0,053 0015 | 0,082 0,0166 
5 99,900 0,027 006 | 0,087 0,040 
6 99,800 0,084 0132 | 0,084 | 0,1466 
83. Lomps. 
1 99,600 | 0,110 0,165 | 0,125 0,1833 
2 99,800 0,062 0,090 0,090 0,1000 


DO. Bileezuder. 









Die Arkı 
als Euitc: 





1 99,800 

2 99,800 
8 99,800 0,000 0,018 0,182 0.020 
4 99,800 0,065 0,015 0,120 0.0166 
b 99,800 0,100 0,012 0,088 0,0133 
6 99,900 0,039 0,021 0,040 0,0233 
7 99,800 0,168 0,015 0,082 0,0166 
8 99,700 0,212 0,015 0,078 0,0166 
9 99,900 0,068 0,030 0,017 0,0333 
10 99,700 0,126 0,060 0,114 0,0665 
11 99,800 0,022 0,069 0,109 0,0766 
12 99,200 0,018 0,016 0,167 0,0166 
13 99,900 0,041 0,009 0,050 0,010 
14 99,900 0,093 0,006 0,001 0,0066 
15 99,700 0,075 0,180 0,045 0,2000 
16 99,800 0,082 0,060 0,068 0,0666 
17 99,900 0,012 0,012 0,076 0,0133 
18 99,900 0,038 0,012 0,050 0,013 
19 99,900 0,060 0,012 0,028 0,0133 
oT | 0,067 0,082 0,060 0,0351 


Durchſchnitt 
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III. Kriſtallzucker. 












Organiſche 
Stoffe 


Die Aſche 
als Eulfate 


Rr. Zuder 





0,067 
99,300 0,074 0,030 0,096 0,0833 
99,700 0,093 0,096 0,111 0,1040 


Die wäflerigen Yöfungen waren nur in den Fällen Nr. 8, 13 und 17 Har, 
Die anderen mehr oder weniger milchig. 


3) Frankreich. 





Analiſen 


Benennung BPreisverhältniß Bemerkungen 





Paris. 
Raffinade Say ..0, 89,1 bis 1,06,21 99,9|0,129| 0,02 fein weißes Brod, wenig 
geiähloflenes Korn. 
n Xebauby . 10,891 „ 0,97,2 | 99,9|0,000| 0,07 | dafjelbe, befier geſchloſſen. 
„ Sommier |0,89,1 „ 0,97,2 | 99,9|0,000| 0,05 HMelis I, feft geichlofien. 
n Raffinerie 
parifienne | 0,81,0 „ 0,97,2 199,95|0,000 | 0,04 


n „ ” 
Würfel. ..... 0,973 „ 11341 — | — | — Igelhnittene Prima⸗Waare. 
Marjeille. 
Sucre raffine cass6 0,97,2 99,95 |0,000| 0,07 | geringer ®robmelis. 
Cassonade blanche 0,89,10_  |92,60|2,920| 0,82 |Heilbt. Fatrin ) SE 232: 
 M2.. 0,86,06 188,50|4,265] 0,65 | blond Farin 8 
» Ru 3. .|- 0760 185,60|5,160| 1,08 |Harin Rr. 16) 2358385 


Bordeaur. 
Gemahlene Raffinade 0,97,2 99,%0|0,000| 0,00 I fein gemahl. Brodraffinade. 
Hellgelb Farin. . - 0,89,1 96,50 0,6561 0,30 | heller Farin, II. Qualität. 
Würfel... ... 1,05,3 99,80|0,047| 0,00 geſchnittener Brodmeliß. 


Raffınade. ... . 0,97,2 99,95|0,049 | 0,00 I geringe Brodraffinade. 
Typen franzdſiſchen Rohzuckers. 
Sucre blanc .. . — 99,6 | 0,04 | 0,08 | Sriftaflguder, weiß, „ode, 
grobförnig. 
„ graine .. . — 96,8 | 1,30 | 1,12 |Rr. 16, feintörnig, feucht. 
„ roux.ordin.. — 95,0 | 1,66 | 1,36Farbe von 96er Roßzurer, 
ſchoͤner Kriftall. 


„  „ bas produit — 90,0 | 8,87 | 3,48 Nr. 10. 
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4) Belgien. 








Analiſen 
Benennung Proz. Proz. | Proz. Bemerkungen 
Zucker Waſſer, Aſche 
Bruſſel. 


Sucre en morceaux 1,06,.a I 99,90 | 0,000 | 0,090 1 Melis Bilee II. 

„ en pains carr&s| 1,21,60 | 99,95 | 0,000 | 0,040 I gejchnitiener Melis Bilee I 
Candis en morceaux | 1,55,50 1100,00 0,017 | 0,000 | heller als Randisftand. X:.! 
Sciure fine . . . .[ 1,1018 | 99,85] 0,157 | 0,08 | fein gemahlene Raffinabe. 
Sucre paille . . . .| 1,13,40 | 87,70| 3,646 | 0,65 Ifein hell Farin Rr. 16. 

„  brun candis . | 1,05,30 | 86,40| 3,611 | 1,23 | braun Farin Nr. 10. 
Cassonade blonde .| 1,13,40 I 86,60 | 2,632 | 0,32 | blond Karin Rr. 14. 

n jaune . .f 1,03,68 | 80,45 | 5,868 | 0,60 Ibraun Farin Rr. 10. 
brune . .| 0,98,98 | 73,00| 6,544 | 0,75 dunkeler Farin Rr. 8. 


Lüttich. 


Sucre casse . . . „1 1,01,25 | 99,90| 0,000 | 0,12 | geſchnittene Weliswärfel, 
gute Baar. 


Cassonade blonde .| 0,9720 | 87,50| 0,760 | 0,94 | hell Farin Rr. 16. 
„ brune . . | 0,89,10 | 88,90| 4,821 | 1,56 |braun Farin Rr. 11. 
Sucre cristallise . . | 1,05,30 # 99,90 | 0,040 | 0,09 Ifeiner Kriftallzuder, milt.: 
res Rrifisl 
blanc pulverise | 1,01,28 | 99,90) 0,038 | 0,06 Ifein gemahlene Raffinate. 


» 


” 


5) Rußland. 












Benennung Bemerlungen 





Broz. | Proz. 
Waſſer Aſche 







Petersburg. 
Raffinade I. König. . 


b II. R;) ° o 
„ I. Reiner . 


„ Borifomsfi . 


ganz ſchwere Brodraftine 
großes ut 
ſchwere grobe Kriſtallbrod 
ehr hart 


fein Kriftall, jehr ehe 
ff. Kriſtall, feſt ae 
troden a mitte 


Kriftall, faſt weh 
gem. Melis IL 


NRübenzuder. . . . . 
Beftoßener Melis 
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Benennung 


Warſchau. 
»PBregwärfel . . . . . 
Geſchniſtene Würfel . 
Brodraffinade . . - . 


Nübenfriftallzuder . . 
Gemahlene Raffinade . 


Rom. 
Zuccara di Sampier- 
dareno 
n Rivarolo Li- 


gure 
n Centrifugo . 
n dı Verona . 

n in polvere 
d’Egitto (ägyptiich) 
Zuccara di Genova. 
n di Livorno 
biondo chiaro 
„ biondo scuro 


Mailand. 


Italieniſche Raffinade, 
fein Korn 


» grobes Korn 


Liguriſche Raffıinade . 


Zuder grosso Macfie 4 
„ Machie V/1.. 
n „ VB... 


Zucchero Martinica 
„ Guadeloupe 

» Glasgow . 
Facon Avana, in Ita⸗ 
lien fabrizirt 
Brodzuder der raffi- 
neria italiana 


0,97 ‚08 
0,80,58 
0,97 ‚es 


1,29,6 


1,29,6 
1,21,5 
1,21,5 


1,13,4 
1,13,4 
1,13,4 
1,09, 
1,05,3 


1,21,5 
1,21,5 


1,21,5 
1,05,83 
1,01,26 
0,97,2 
1,13,4 
1,05,3 
1,05,8 


1,06,2 
1,W, « 


0,857 


0,038 





0,00 


0,00 
0,00 
0,07 
0,00 
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Bemerlungen 

Prima Breßwürfel, grob 
Korn. 

geſchnittene Brobraffinade, 
fein Korn. 

feine Brodraffinade, wenig 
geſchloſſen. 


trocken Kriſtallzucker, weiß. 


f. weißer Puder, Raffinade, 
mittlere Mahlung. 


fein Pilee Raffinade 1. 


f. weiß Knoppern Raff. II. 
Rriftallzuder fec. Waare. 


weiß, grob. Kriſtall, ger. 


aare. 
ff. grob Kriſtall Nr. 19. 
weiß Yarin. 

f. gem. Melis II. 

unrein, ſchlecht. Krift. Rr. 18. 
mittel Kriftal Rr. 11. 


f. Pilee Melis. 


grob, gem. Kriſtallmelis mit 
Buder. 


Pilee Melis II, weiß. 

hell Farin, matt. 

hellgelb Farin Nr. 15. 
braun Randisfarin Rr. 11. 
graue Nachprodukt Ar. 17. 
mittel Kriftall Nr. 18 (grau). 
hellgelb Farin. 


braun Farin Nr. 18. 


ſogen. Batentmelisbrode. 


— — —— — — — — — 
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7) Niederlande. 





Analiſen 









Benennung Bemerkungen 


verhältnig| Proz. Proz. 
Zucker Waſſer Alde 


Rotterdam. 


Prima Meliß . . . .E 1,81,1 1 99,95 | 0,020 | 0,08 | Kriftallmelig (Patentbrode.. 
Sekunda Melis . . .| 1,147 199,95 | 0,000 | 0,06 Ifein Korn, Melis Batent. 


Kabletien. . ». .. . 1,34 00 | 99,90 | 0,050 | 0,08 I Prekwürfel II, Meliz. 

la gemahlen Melis .| 1,11,34 | 99,90 | 0,068 | 0,06 If. gem. Melis, grob Korn. 
24 „ 1 1,07,07 ] 99,80 | 0,000 | 0,18 „ mittel Kom. 
Rompß . . 2.2 .:. 1,04,59 | 98,90 | 0,580 | 0,21 Melis gemahlen Il, Ilamun 


Blanke basterd, eng: 
liſches Wabrifat | 1,01,22 | 91,40 | 3,922 | 1,02 | hell Farin Rr. 19. 

Blanke basterd, Hol: 
ländiſches Fabrifat | 1,01,22 I 96,70 | 1,132 | 1,16 [hell Yarin Wr. 19. 


Ordinär basterd, bol- j 
ländiſches Yabrılat | 0,97,85 | 95,00 | 2,457 | 2,04 blond Farin Wr. 13. 


Ordinär basterd, eng- | 
liches Sabrifat | 0,94,7 | 86,80 | 0,486 | 2,24 Nachprodult, duntel get 
mittel Ariflcl. 
Bengaliſche nicht raffin. 0,91,1 | 93,10 | 1,702 | 1,56 Iguter Kriſtall Rr. 10. 
Braune basterd . 0,84,36 | 88,30 | 4,470 | 1,53 If. gut Kriſtallfarin Rr. 7. 


8) Dänemark. 


Kopenhagen. 
Farin U. .... 0,72 87,00 | 5,402 | 2,70 Iblond Farin, feucht | gute 
Sarin I...» .]| 0,7876 I 8820| 4,403 | 2,10 Ihellblond Farin Hear 


Däniſch Demerara . . | 0,85,50 | 98,80 | 0,685 | 0,24 I mittel" Kriftall Rr. 19. 
Echter Demerara . .| 0,94,50 | 98,90 | 0,231 | 0,12 Iſcharfer Kriftall Wr. 19. 
St. EroicesZuder II . | 0,76,50 | 89,30 | 5,955 | 0,84 [gelb Farin Nr. 13, Hamm. 
n I .I 081 94,10 | 2,792 | 0,78 |blond Farin Rr. 14. 
Daniſcher Farin I. . | 0,90 97,501 0,840 | 0,15 [hell Farin, matter Kriflel. 
" »„ I. .1I 0,765 I 9%0,80| 8,072 | 0,36 I fein Kriſtallfarin Rr. 17. 
Beftoßener Melis . .| 0,99 99,80 | 0,000 | 0,00 Igemaßlener Meliß I. 
Geſchlagener Melis. .I 0,99 99,95 | 0,028 | 0,03 geſchlagener Brodmelig, |. 
Bürfl. . 2... 0. 1,08,5 | 99,70 | 0,096 | 0,30 |Blattenmelis, gute Waare. 
Geſchnittener Melis .I 0,99 99,90 | 0,037 | 0,03 I geringe Prekmwürfel. 
Kriftalmelis . . . .| 1,08,5 1100,00 | 0,000 | 0,00 | geichlagener Kriſtallmieli⸗ 
jog. Batentmelis I. 
Däniſcher Kandis .I 1,12,5 | 98,60 | 0,590 | 0,03 Iheller als Ranbisflane, 
I. © 


Schwarzer Kandis . .| 1,98 97,60 | 0,590 | 0,05 duntier as ſtandiesſtandard 
FR heuerſter euro⸗ 
naher uder). 





Bierter Abſchnitt. 
Die Melisarbeit. 


Anftatt, wie bisher angenommen, in zwei getrennten Yabrifationen zuerft 
:ohzuder als folchen und dann aus biefem Verbrauchszucker — in Broden oder 
derer Geftalt — darzuftellen, fann man biefen auch in einer einzigen Arbeit 
us dem Rübenſafte erhalten, wenn gewille, zum Erzielen eines Produktes von 
er gewünſchten Beichaffenheit unumgängliche Bedingungen erfüllt werben. 

Es ift ans dem Borhergehenden Har, daß diefe Bedingungen ſich nur auf 
te erforderliche Reinheit des Kochllärfels beziehen, indem man aus demfelben 
in zum Berbrauche geeignetes Produkt erzielen kann, wenn es von hinreichend 
einer, befonbers von reinerer Zuſammenſetzung ift, als e8 der eigentliche Didjaft 
ieiſtens zu fein pflegt. 

Es kann die gewinfchte Reinheit nun entweder eine natürliche oder eine 
ünftliche, nämlich durch Zuderzufag, den man dann Einwurf nennt, bewirkt 
sin und man unterfcheidet demnach zweierlei Produkte: reinen Saftmelis und 
Finwurfmelis ober furzweg Melis. Manche Fabriken ftellen zwar feinen Brod⸗ 
uder, aber doc) Verbrauchszucker und zwar in der Form bed Rohzuckers dar; 
erjelbe wird Farin genannt und, mit Ausnahme einiger Abkürzungen bei der 
Bodenarbeit, in derfelben Weiſe erhalten wie ber Brodmelis; auch hier kann 
nan Saftfarin und Einwurffarin unterfcheiden. 


Saftmeliß. 


Unter Saftmelis ift nur der unmittelbar aus Nübenfaft, ohne jeden 
Zufag von Zucker oder Sirup irgend welcher Art dargeftellte Brodzuder zu ver- 
tehen; doc) wendet man diefen Ausdrud auch auf den Einmwurfmelis infofern an, 
als diefer auch aus Saft, wenngleih unter Zuhülfenahme reinerer Zuſätze, dar 
jeftellt wird. Hier aber foll der Ausdruck Saftmelis im firengen Sinne 
gebraucht und dem Melis als Einwurfmelis gegenitbergeftellt werben. 

Saftmelis ift ſonach reiner Rohzuder in weißen Broden. Er wird nur 
in wenigen Fabriken und nur dann hergeftellt, wenn das Zuſammentreffen mehrer 
Umftände diefe Fabrikation ermöglicht und lohnend macht. Dieſelbe beſchränkt 
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ſich aud) da auf die erſte Zeit der Nübenverarbeitung, wenn die noch r: 
verändert reinen und leicht zu verarbeitenden Säfte ein weißes und hidr. 
Produft zu erzielen erlauben. 

Die Zufammenfegung und Helligkeit bes filtrirten Didfaftes eutſchen 
zunächſt über die Möglichkeit diefer Arbeitsweife. Nur ſolche Säfte, welde r:: 
hältnißmäßig rei an Zuder und arm an Nichtzucker, alfo an firupbilker:: 
Stoffen find, können in der erforderlichen Weife auf Korn gekocht werden, jo:: 
ein gefchloflenes und dennoch den Sirup leicht entlaffendes Broduft erhalten =: 
Biel firupbildende Stoffe verhindern das Tyeftwerden der kriftallifirenden W.:’ 
in folder Weife, daß das Ausdeden des Sirups, mithin das Weißwerden 
Brode unmöglich wird. Nach dem Abtropfen wird daher eine derartige M: 
die verwirrte feine Kriftallifation nicht zeigen, welche zu einem dichten Ft: 
nöthig ift, fondern fie wird fi) als eine poröfe, aus einzelnen gröberen Kriit:! 
beftehende darftellen, welcher der rechte Zuſammenhang fehlt, und welde ax. 
dent, in Folge ber Durchfichtigkeit der größeren Körner, nicht die gewlinfchte u: 
Weiße hat. 

Die Raffinerie erzeugt im Gegentheil faft reine Klärſel, welche durch Ked 
kochen und nachfolgende Abkühlung Brode von fefteiter Befchaffenheit und denn:: 
leichter Ausdedbarleit geben, da man bei der Abweſenheit der die Kriſtalliſat 
beeinträchtigenden fremden Stoffe diefe ganz fo leiten kann, wie e8 die Beiden: 
beit des gewilnfchten Produftes verlangt. 

Zwiſchen diefen beiden Extremen fünnen nun mehre Reinheitöftufen entw::: 
durch Verftärkung der Reinigungsarbeiten oder — und zwar vorzugsweile — 
durch verjchiedene Arten des Zuckereinwerfens hervorgebracht werden. 

Hieraus folgt, daß der reine Saftmelis nur aus den beften Didjal:r. 
alfo aus den reinften Rübenfäften und unter ftarfer Filtration darzuftellen vi. 
Aber auch unter diefen Umftänden muß die Kriftallifation ſtets eine ſolche ic: 
daß die möglichfte Entfernung des zähflüffigeren Sirups bewerfftelligt werd 
kann, und man erhält daher auch unter den gitnftigften Verhältniſſen Brode, dr: 
Anfehen fich wefentlicd) von dem der Raffinade unterjcheibet. 

Nur dann alfo, wenn ein Markt für ſolche poröfe und aus ducchlidt:: 
gröberen und nicht mildweißen Kriftallen beftehende Brode von nicht gar 
reinem, fondern etwas an die Herkunft erinuerndem Gefchmade vorhanden \. 
kann die Fabrikation von Saftmelis angezeigt fein, und aud dann nur bei Ve: 
bandenfein von verhältnigmäßig reinen und leicht zu entfärbenden Säften. 

Man erkennt hieraus, weshalb die Fabrikation von reinem Saftmelis imme 
eine beſchränkte bleiben muß, und zwar um fo mehr, al® man in dem Einer. 
von Zucker ein leicht verwendbares, fichered und jehr rationelles Mittel bei: 
um von äußeren Unftänden unabhängig ein ſtets gleiches und Leicht verwerthbare 
Produkt zu erzielen. 

Die Saftmelisfabrikation unterfcheidet fich im Uebrigen nur wenig von cirt 
guten Rohzuckerfabrikation mit Anwendung von viel Knochenkohle und in ie 
Weife wohlgepflegter Filtrationsarbeit. Bon dem filtrirten Dickſafte wird nur di 
zuerft ablaufende, am beften entfärbte Antheil zu Brodzuder verkocht, bie bumlle::r 
Säfte werden zu Dedzuder verarbeitet. Dazu kocht ‚man fie gleichjalls ı:' 
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Torn, füllt auf Heinere oder größere Kormen und madjt entweder durch Ausbeden 
‚der durch Ausfchleudern den Zuder weiß und zur Darftellung von Brodedeck⸗ 
Lärfel geeignet. Aus den Nachprodukten wird Rohzucker dargefiellt, welcher bei 
‚er reinen Saftmelisfabrilation feine Anwendung findet, und der daher entweder 
ür ſich raffinirt werden oder für die Einwurfarbeit aufbewahrt werden muß, 
velche im Berlaufe der Kampagne, beim Geringerwerden der Säfte, unabweislich 
vird. Geringere Farine Binnen nur aus den gededten Sirupen erhalten 
verden. 

Kochen und Ausfüllen geben nach dem früher Geſagten zu Bemerkungen 
eine Beranlaffung. 

Wird Farin Hergeftellt, jo braucht das Ausdecken nicht fo weit fortgefeßt zu 
verden wie file Brodzuder; freilic, wird ein Produkt von unreinerem Gefchmade 
rhalten. Dan kann dann auch auf größere Formen füllen, ſowie die Brode vor 
em Trocknen mit der Rohzuckerſchneidemaſchine zerkleinern. Nac dem Trodnen 
yes feuchten Mehles ift dann aber eine mehrmalige Durchführung zwiſchen Walzen 
ınd Sieben nothwendig. 


Im Berlaufe der Zeiten find die Anſprüche an Yeinheit und Weiße bes | 


Brodzuders fo gewachſen, baß biefelben kaum anders als durch eigentliches 
Raffiniren erfüllt werden können, daher hat die Herflellung von Saftmelis jo gut 
vie ganz aufgehört, während Einwurfmelis immer noch zeitweife hergeftellt wird. 
An die Stelle jenes wohlfeileren Zuckers find jegt die verfchiedenen Verbrauchs⸗ 
zucker getreten, von denen friiher die Rebe geweſen ift. 


—8 


Einwurfmelis oder Melis im gewöhnlichen Sinne. 


Der Einwurf für den Melis kann entweder in der Fabrik ſelbſt gewonnen 
werden, indem man einen Theil des Klärſels auf Melis, einen anderen Theil auf 
Rohzucker zum Einwurfe verarbeitet, oder der Einwurf kann aus Rohzucker⸗ 
fabriken gekauft werden. Außerdem liefern die Sirupe von der Melisfabrikation 
Einwurfzucker, ſo daß, wenn eine Fabrik ohne Einwurf zu arbeiten beginnen 
wollte, ſie doch im Laufe der Arbeit Zucker zum Einwurfe erhalten würde. 

Mit Rüdficht auf die Möglichkeit, aud) Sirupe einzuwerfen und den Ein⸗ 
wurf an der einen oder anderen Stelle zıs bewirken, Lafien fich viele Verſchie⸗ 
denheiten ber Methoden denken, die auch in gewiflen Grade im Aeußeren verſchie⸗ 
dene Zucker liefern, unter denen bie Wahl unter anderen auch nach dem Gefchmade 
der Käufer zu treffen if. 

Unter hinreichender Knochenkohleanwendung und bei ftarfem Einwurfsver⸗ 
hältniffe kann die Güte des Melis derjenigen der Raffinade gleich kommen, 
wie denn eine fcharfe Grenze zwiſchen biefen beiden Produkten nicht aufzu⸗ 
ftellen ift. | 

Bon befonderem Einfluffe auf den Gang ber Arbeit und namentlich auf die 
Verwerthung der Nachprobufte ift immer die in der Fabrit angenommene Art der 
Deckarbeit, d. h. die Darftellung ber Dedflärfel. Wir werden dies in ber Folge 
noch näher begründet finden. 


Etammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 83 
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Selbftverftändlich läßt ſich bei Klärfel von ein und derſelben Beſchaffenher. 
innerhalb gewiſſer Grenzen auf Dichte des Brodes und Stärfe des Korns bar 
Verkochen hinwirten. Es gilt dabei, was früher, namentlih ©. 1175 und r 
gejagt worden if. Je weiter man die Konzentration kommen läßt, ehe mc: 
nachzieht, bei je ſtärkerer Probe dies gefchieht, je kleinere Mengen man auf ein. 
nachzieht, je lebhafter ınan kocht, defto Heiner werden die Kriftalle. Je Heiz: 
aber die Kriftalle, defto weniger durchſcheinend, defto milchweißer erfcheint di: 
Brod, defto weniger hart und defto leichter löslich wird der Zucker; je größer t: 
Kriftalle, defto durchicheinender, gligernder, härter und ſchwerer löslich wird du 
felbe. Wenn daher Walkhoff empfiehlt, den Sud fo zu halten, daß etwa t.. 
dem vierten Nachziehen ein feftes, kräftiges Korn vorhanden ift, und am: 
etwa 20 mal nadjzuziehen, oder wenn Andere jagen, daß man vor dem eric 
Nachziehen den Sud foweit kommen laffen müſſe, daß die Probe noch eben a:: 
dem Probeftecher fliege, und daß man dann 15⸗ bis 20 mal nachziehe, fo c:: 
die eben nur filr ein Brod von fchönem mittleren Korne. Die Fabrik wrt 


. fi) dem Geſchmacke des Publikums fügen; es giebt Gegenden, wo man Zus 


von ſtarkem Sorne, ſehr gligernde Brode liebt, und Gegenden, wo man c: 
matteres, milchweißes Brod vorzieht. Das Korn muß fchlieglicd, gut von ter 
Sirupe getrennt, der Sirup muß bünnflüffig fein, jo daß er bei der Prod. 
Kar zwifchen den Kriftallen erfcheint. Die Probe darf ſich nur noch ein weni: 
auf der Glasplatte bewegen, wenn man diefe ſenkrecht hält, nur etwa eine Yır: 
herunterlaufen. ‘Die Probe wirb bei höherer Temperatur genommen als für Ko: 
zucker. 

Aus dem Vakuum kommt die Füllmaſſe mit zu niederer Temperatur, :.: 
daß ſie Brodzuder liefern könnte: man läßt fie deshalb in die mit Doppelboder 
verfehenen Anmwärmer (die früheren Kuhler) fließen und erwärmt fie darin Ic 
allmälig und unter vorfichtigem Rühren auf die paflende Temperatur, auf 85 E: 
88%. Um die Fuüllmaſſe zum Ablaſſen aus bem Vakuum etwas dünnfläffiger : 
machen, kann man fie aud) Schon im Vakuum ſchließlich ftärfer erwärmen. 

Bei dem Ermwärmen im Anwärmer oder Vakuum Töfen fich die fein 
Kriftalle auf, welche neben den größeren, härteren, körnigen Kriftallen vorhan::: 
find, und liefern dann fpäter, beim Erkalten der Füllmaſſe in den Formen, ti: 
AZudermaffe, durdy welche die Kriftalle zufammengefittet werden, jo daß ein feitt:. 
hartes, nıehr oder weniger pordfes Brod entfteht. Ein Theil des gelöften Jude: 
bewirkt auch während des Aufenthaltes der Füllmaſſe in dem Anwärmer die Tr: 
größerung der vorhandenen fkräftigeren Kriftalle; dieſe wachen auf Koften des 
gelöften Zuckers. Wie im Baluum beim Verkochen, fann nun auch im Anwärızz: 
auf die Befchaffenheit des Brodes gewirkt werben; länger oder kürzer anbauen: 
Anwärmen, ſchwächeres oder ftärferes Rühren ändern die Beichaffenheit. Zeit 
die Füllmaſſe im Anwärmer zu die fein, fo Hilft der Zuderfieder durch ein weriz 
Waller nad) (natürlich nur ein Nothbehelf), oder er erwärmt um einige Grade ſtätken 

Das Ausfüllen wie die Behandlung auf dem Boden tntfpricht den betreric 
den Arbeiten in der Raffinerie. 

Die Art, wie der Einwurf ausgefiihrt, d. h. wie das Meliskfärfel dargeitci! 
wird, fowie die mit dem Deden zufammenhängenden Theile der Fabrikation ſic 
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um in zwei Fabriken gleich und es läßt fich daher wenig Allgemeines darüber 
gen; e8 wird mehr zur Klarheit über die Melisfabrilation beitragen, wenn ic) 
ejelbe an einigen beftiminten, der Praxis entnommenen Beispielen darlege. 

Biel Arbeit wird dadurch erjpart, daß man ben Zucker nicht in diefer 
orm, fondern in unregelmäßigen Stücken, oder al8 mehr ober weniger feines 
ſdehl verkauft; derjelbe verlangt dann in den legten Stadien der Arbeit weniger 
:orgfalt al8 der Brobzuder, indem geringe Fehler, die man an diefem leicht 
‚kennt, beim zerffeinerten Zuder weniger fichtbar find. 

Unter Pilee⸗ oder Stüdenzuder oder Knoppern verjteht man einen in 
anchen Ländern fehr gebräuchlichen Zuder in unregelmäßigen Bruchftüden, und 
eift von grobem, burchicheinendem Korn. Zu feiner Darftellung eignen ſich die 
it Einwurf erzeugten Melistlärfel, welche inbeflen nicht die Reinheit zu haben 
rauchen, welche ein feines, gejchloffenes Melisbrod nöthig macht. Man kann 
raus Zuder in großen Broden darftellen, den man entjprechend kocht, und ber 
eniger Deden erfordert ale Melisbrode. Der ausgebedte Zucker wirb endlich 
rffeinert und getrodnet. Namentlich in Defterreich wird viel Bilee, ober Knop⸗ 
ern, bejonders fr die Ausfuhr, dargeftellt; daſſelbe gilt für Naffinade- Pilee, 
er fich von jenem burd) feine Reinheit und feinen Geſchmack unterſcheidet. 

Vorzuglich geeignet für diefe Fabrikation find die neueren Schleudermethoben 
ut Dampfdede, von denen früher die Rebe geweſen ift, wenn man dazu eben⸗ 
alls ein durch Einwurf von Zucker oder gutem Sirup verbeflertes Klärſel ver- 
sendet. Man erhält in kürzerer Zeit als mittelft Bodenarbeit weißen Zuder, der 
cch dann beliebig gerfleinern läßt. 

darin ift dafielbe Produft, nur in Heineren Stüden verſchiedener Größe, 
18 zu Mehlform; von feiner Darftellung gilt das oben Geſagte. Die Ver⸗ 
elerungen der Dampfdeckung haben in diefer Richtung einen fühlbaren Ein- 
uß ausgeübt und noch find diefelben Teineswegs als abgeſchloſſen zu betrachten. 
Ran erwarte jedoch nicht, vermittelft derjelben aus Didfaft allein reinen weißen 
zerbrauchszucker erzielen zu können, der im jeder Weife den Vergleich mit halb- 
der ganzraffinirtem aushalten könnte. 

Ic gehe nun zu den Beifpielen des Betriebes von Melis- 
abrifen über. 

Erftes Beifpiel. Die Fabrik kauft keinen Rohzuder und verkauft 
ur guten Melis. 

Bis zur Berdbampfung im Dreilörper unterjcheibet fich die Arbeit nicht von 
trjenigen auf Robzuder. Hier wird das Produkt in zwei Theile getrennt: Ein 
‚heil Saft, foviel wie erfahrungsmäßig nothwendig, wird wie fir Rohzuder ver» 
ht und auf Baftern oder Rumpen gefitllt, um auf Dedzuder verarbeitet zu 
erden. 

Der Übrige, größere Theil wird nur bis etwa 40 Proz. eingedampft und in 
jeſem Safte das zweite und dritte, wenn möglich auch das vierte Produkt auf- 
elöſt. Zu Anfang der Kampagne nimmt man die Nacdhprodufte der vorher⸗ 

enden, die man je nad) Bebürfnig durch Umſchmelzen oder auch Maiſchen und 
leudern ſo weit gereinigt hat, daß ſie einen guten Einwurf darſtellen; 
Niter werden Zuder aus allen Sirupen genommen, bie in Kaften, kleinen ober 
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großen Behältern kriſtalliſirt haben, und die durch Ablaufenlaſſen (bei den gute: 
ober Ausfchleubern (bei den geringeren Produkten) in Sirup und Zucker geter- 
worden find. Wenn biefe Juder im Ganzen zu gering ausfallen, fo wirt: 
auf Robzuder zu verarbeitende Saftmenge vergrößert und der über die Dreier: 
menge überfchießende Antheil auf erfted Produkt gejchleubert, weldyes dann :: 
befierer Einwurf das Probuft verbeſſert. Das Verhältniß der Saftvertheil::: 
wird durch die gewünfchte Beſchaffenheit des Melis beftimmt, welche man v:: 
lichſt gleichmäßig zu erhalten fucht. Aus diefem Grunde werden die dunfe.: 
legten Produkte oft gar nicht mit eingeworfen, jondern in befonderer Arbeit “ 


eine Reihe von Nachprodukten erzielt wird. 

Das Klärſel aus Didfaft und Einwurf hat 55 bis 60 Proz.; man at: 
mit etwas Blut zum Kochen und filteirt über viel Knochenkohle. Es finden :." 
drei getrennte Filtrationen flatt: faturirter Saft zu Dünnfaft, Didfaft zu T:: 
Härfelzuder (und zu befierem Einwurfe) und Melisklärſel. Die Berarbeit:: 
des letzteren, einfchlieglich der Bodenarbeit, ift die der Raffinade. 

Die zum Dedzuder beftimmten Baſtern können in verfchiedener Tr“ 
behandelt werben. Am einfachiten werden fie gemaiſcht, geſchleudert md r.. 
Hülfe von verdiinntem Sirup, Wafler und Dampf weiß audgebedt; wir de 
Zucker dadurd) nicht weiß genug, jo kann man ihn nochmals mit gebedtem Zi: 
maiſchen und nochmals ſchleudern; doch koftet dies viel Zuder. Dan bringt des. 
befier die Baftern auf einen getrennten Bodenraum und bedt fie erſt mit gededt: 
Melisfirup und zulegt mit irgend einer Waflerdede aus, wozu man den von t. 
Baftern entnommenen Abfegezuder ober auf Kriſtall gefochten und in der Schlau‘: 
weiß gemachten Rohzucker erften Produktes anwenden Tann. 

Nicht immer gelingt es, in biefer Weife volllommen weißen Zucker vr 
farblofe Dedfläre zu erhalten. Man ftellt dann eine befondere für bie le: 
Melisdedlen aus dem Abfegezuder der Melisbrode felbft bar. 

Die vom Schleudern oder Ausdecken der Dedbaftern herrührenden Sır:- 
nebft dem Sirup von den etwaigen Rohzuderbaftern (die zum Einwurf dien 
werden mit dem grünen Melisfirup zufammen gekocht und auf Heine Kriflali: 
behälter gefüllt. Beim Ausfchleudern wird Rohzucker zum Einwurfe und 7 
felben entjprechender Sirup u. |. w. erhalten. Bleibt von dem gededten Pic: 
firupen, nachdem fie zum Bafterdeden verwandt find, noch ein heil übrig, 
werben fie entweder zu den erſten Melisdecken verwendet (mas jeboch weni“ 
empfehlenswerth) oder man kocht fie auf Baſtern, wo fie nach dem bloßen Abla«':: 
einen guten Einwurf bilden; der Sirup davon geht zum übrigen Baſterſirup. 

Ich Habe verfucht, diefe Arbeit in dem folgenden Schema I. überfidii:- 
darzuitellen. 
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Zuweilen werben auch alle oder einige Sirupe nicht unmittelbar, ſondern ec“. 
nad) Berbinnung (auf 50 Proz. oder weniger) und Filtration verfodht; ma: 
erhält natürlich hellere Produkte, d. h. befieren Einwinf. Die meift jehr in %:: 
ſpruch genommene Filtrationseinrihtung der Rübenzuderfabrifen geftattet di: 
jebody nur felten während der Kampagne. Man hilft ſich dann durch Juri! 
fegen der geringeren Zuder und führt im Sommer mit den Nacdproduften (ur: 
vielleicht zugekauftem Rohzuder) eine wirkliche Raffineriearbeit aus, bie je rn: 
Umftänden auf Melis oder Farin gerichtet fein kann. 

Je länger die Ritbenverarbeitung dauert, deſto unreiner werden in ben meiftc: 
Jahren die Saftprodufte, man muß dann, um gleiches Prodult zu erzielen, er— 
weder mehr oder befleren Zuder einwerfen. Erſteres erzielt man, indem m:: 
den Saft nicht mehr bis 40 Proz., fondern auf eine geringere Dichte eindanıri, 
legtere&, obwohl in weniger rationeller Weife, indem man in den Schlender 
fräftiger ausdedt. 

°  Empfehlenswerther ift es, zu der in einem der folgenden Beifpiele bargeftellt:: 
Arbeit überzugehen. 

Bei diefer, wie bei allen ähulichen Arten zu arbeiten, findet ein gemin:: 
Kreislauf der Produkte ftatt, die nicht eher aus dem zu durchlaufenden We:: 
ausſcheiden, als bis fie denjelben zum Theil mehrmals gewandert find. Hierbt 
kann e8 nicht ausbleiben, daß in den, wenngleich konzentrirten Röfungen, in $o.:: 
ihres geringen Kalfgehaltes und der vielfach wiederholten Berührung mit warn: 
Luft, ein Theil Zuder verändert wird, und zwar um fo mehr, je länger die 
Kreislauf ſich ausdehnt, fo daß unter Unftänden fogar faure Sirupe entfich:: 
fünnen, die dann noch mehr zur Umfegung geneigt find. It eine folche Umferu:: 
zu einem gewiſſen Grade gebiehen, fo ftellen fich die Folgen leicht in feuchten um 
mißfarbigen Broden bar und es läßt fich der Borgang wohl nur dur Abbrecher 
der Arbeit und gründliche Reinigung aller Rinnen, Geflelle u. |. w. aufhalt:r. 
Häufige Bergleihsprüfungen mit den betreffenden Sirupen, namentlich ter 
Melisfirupen und der Dedkläre, fowie der Rinde der fertigen Brode auf verär- 
derten Zuder, deſſen Bildung übrigens niemald ganz zu vermeiden ift, der aber 
aud) in dem äußerften ‘Theile des fertigen Produftes nur in kaum nachweisbortr 
Spuren vorfommen darf, geben allein Aufſchluß über die etwaige nachtheilige 
Einwirkung des angedeuteten Kreislaufes. Diefelbe ift am beften dadurch :: 
verhüiten, dag man da8 Ausdeden der Dedbaftern durch mehre Waſſerdecken 
aus Zuder abjchließt, welcher feinen veränderten enthält, und fo an einem wid 
tigen Punkte eine vollkommen reine, dem Kreislaufe nicht unterworfen gewelen: 
Löſung einführt. Sollte dies Mittel auf die Dauer nicht helfen, fo ift eine Zei 
lang kalte oder Wafferdede oder doch aus völlig reinem Roh⸗ (Kriſtall⸗) Zuder 
dargeftellte Dedkläre auf die Brobe zu geben, bis die bejhädigten Sirupe au: 
dem Kreislaufe entfernt find. Diefe werden am beiten, wenn ihr Gehalt ar 
veränderten Zucker etiwa fortwährend fteigt, von Zeit zu Zeit für fich zu Farin 
verfocht und fo baldmöglichft entfernt. ‘Die babei entfallenden Sirupe find dann 
möglichft aud) auf Farin aufzuarbeiten. 

Indeſſen wird bei forgfamer Arbeit, Einſchränkung des Kreislaufes un! 
richtiger zeitweifer Anwendung von Waflerdeden oder reiner Deckkläre felten vi 
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Nothwendigkeit zu ſolchen, den Betrieb ſtörenden Maßregeln ſich ergeben. Nicht 
zu überſehen iſt, daß im Sommer auch die Bienen in manchen Fabriken viel zur 
Bildung von verändertem Zucker beitragen; ſie ſollten daher mit allen Mitteln 
von den Böden abgehalten werden; es hat dies freilich Schwierigkeiten, allein 
Verſuche, die Höhe des verurſachten Schadens annähernd kennen zu lernen, haben 
zu ſo hohen Zahlen geführt, daß auch die Aufwendung nicht unbeträchtlicher 
Koſten zu dem angedenteten Zwecke gerechtfertigt erſcheint. 

Zweites Beiſpiel. Einwurf in den filtrirten Dünnfaft. 

Man theilt diefen im zwei Theile: der geringere, zuletst vom Filter kom⸗ 
mende, wird mittelft Verdampfung, Diefaftfiltration und Verkochen auf Rohzucker 
verarbeitet. Er liefert durch Ablaufen, ober beifer durch Schleudern der Baftern 
den befjeren Einwurf, den man mit dem zweiten Probufte, und wo möglich aud) 
den Nachprodukten in dem befieren Theile des Dünnfaftes auflöft und zwar zu 
Dickſaft- oder Klärſelſchwere; man filtriert (alfo nur zweimal) und kocht das fomit 
ans Dännjaft und Einwurf erhaltene Klärfel auf Brode; die Konzentration 
deffelben iſt demnach nur durch Zuderzufag, ohne Verdampfung erreicht worden. 

Den Dedzuder fann man nad) einer der vorher angegebenen Methoden 
darftellen. Am beiten nimmt man dazu Baftern aus reinem Didfafte ober aus 
grünem Melisfirup, die man mit gededtem Melisfirup und fchlieglih mit einer 
aus befonders forgfältig gefchleubertem erften Produkte dargeftellten Waſſerdecke 
weiß gededt hat. Zu den legten Deden der Melisbrode nimmt man die reinften 
aus Abfegezuder (kalt oder heiß) dargeftellten Deckklärſel. 


Drittes Beifpiel Statt in den filtrirten, wird in den unfiltrirten 
Dimmnfaft unmittelbar nad) der Saturation eingeworfen, wohin alle Produkte, 
ohne Linterfchieb, auch wohl Sirupe, ebenfo wie die Süßwafjer geleitet werden. 
Die Dictigkeit des Ditnnfaftes wird dadurch auf das Doppelte erhöht, und derjelbe 
ungetheilt filtrirt; man erhält alfo nur eine Art Dünnfaft, der jedoch fchwerer 
als der gewöhnliche ft. Der filtrirte Saft wird verdampft und als Didjaft zum 
zweiten Male filtrirt; der filtrirte Dickſaft wird in zwei Theile getheilt: aus dem 
größeren unb beiferen wird Melis gekocht, der Kleinere und geringere Liefert die 
Dedzuderbrode. Oder man kocht Alles auf Melis und nimmt die geringeren 
Brode nad dem Ausbeden zur Waflerdede. Dann kann der dunfeljte Theil des 
Klärſels auch auf Baftern gelocht werden, bie nach dem bloßen Ablaufen guten 
Cinwurf geben. 

Im Allgemeinen bietet da8 Berfahren, Rohzucker in filtrirtem oder nicht 
filtvirtem Dünnfafte aufzulöfen, die Möglichkeit, auch bei fonft ungünſtiger 
Befchaffenheit der Säfte guten Melis zu fabriziren. Die zahlreichen Abände- 
rungen, deren dieſe Arbeitsweife fähig ift, machen fie geeignet, bei allen Vorkomm⸗ 
niffen angewendet zu werben; fie ftellt eigentlich ein Raffiniven unter Anwendung 
von mehr oder weniger reinem Saft an Stelle des Waſſers zur Auflöfung des 
ſelbſt bargeftellten oder auch des gefauften Zuckers dar. 

Iſt diefe Art, das Klärſel herzuftellen, gegeben, fo hängen die übrigen 
Arbeiten wefentlich von der jedesmaligen Art, den Dedzuder zu gewinnen, ab, 
welche hauptfächlich die Behandlung der Nachprodufte bedingt. 
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Biertes Beiſpiel. Melisfabrilation mit Zulauf von Rohzucker. Te 
die Herftellung bes Dedzuders einen ber unangenehmften Theile der Melisjabn: 
fation bildet, fo ift der Ankauf von Dedzuder und zwar von reinftem Kita“ 
zuder am meiften angezeigt, aud welchem man unmittelbar ober ac vorke- 
gehender Reinigung in der Schleudertrommel Deckllärſel erhalten kann. 

In diefem alle wird aus dem Rübenfafte nad; einer der in den vorher 
gehenden Beifpielen dargelegten Methoden mit ben Nachprodukten und mit eigener 
eriten, dazu aus einem Theile des Saftes gewonnenen Probulte Melisklärfel da: 
geſtellt. 

Der gekaufte Kriſtallzucker liefert das Deckklärſel Für bie erſten, der Abi 
zucker das für die legten Decken. Muß er vorher gemaiſcht und geſchlender 
werden, fo wird der dabei erhaltene (fehr reine) Sirup zum Melisflärjel genomm:: 

Auch fann man aus einem Theile des Didjaftes oder aus dem grün: 
Melisfirup Baftern kochen und diefe allein mit dem gefauften Zucker, der alddar: 
nicht fo vein zu fein braucht, in Form von Waflerdede weiß deden und die 
weißen Zuder zu Deckklärſel nehmen. 

Die Arbeit der Nachprodukte bietet zu Feiner Bemerkung Anlaß. Der Anter 
von fehr reinem Zucker erleichtert die Arbeit und bietet fiheren Schug vor Penat- 
theiligung der Sirupe, da ber Kreislauf faft ganz bejeitigt iſt. Wenn nicht gröge:: 
Mengen Zuder gekauft werden follen, fo wird man am beften thun, durch fer; 
fältige Auswahl diefe Art der Arbeit zu ermöglichen. 

Funftes Beifpiel. Anlauf von Rohzuder zu Dedzuder und zu En 
wurf, in ausgebehnterem Maßſtabe. 

In diefem Falle wirb die Arbeit vor Allem durch die Beſchaffenheit de 
gekauften Rohzucker beeinflußt und kann danach die verfchiebenften Geftalt: 
annehmen. Meift find die gelauften Zuder von mittlerer Gute und werden jım 
größten Theile in den Saft eingeworfen, in welchem Falle die Arbeitsweife m: 
einer der befchriebenen übereinftimmt, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Berart:: 
tung des eigenen Saftproduftes mehr in den Hintergrund tritt und daß bie Nat 
produfte reiner, mithin auch die ſchließlich erhaltene Waare beſſer ausfallen. 

Zum Deden nimmt man entweder Kriftallguder wie im vorhergehender 
Beifpiele, ober, wenn der Anlauf defjelben nicht lohnend erfcheint, die beften Re 
zuder, die man in ausgedehnterer Weiſe einer Reinigung durch Schleudern, fett: 
durch Umſchmelzen und Filtriren unterwirft, um unmittelbar oder mittelbar weh: 
Dedzuder darzuftellen. 

Endlich könñen auch bei Ankauf größerer Mengen SKriftallzuder, ter: 
vortheilhaftefte Verwerthung alddann in den Vordergrund tritt, dieſe zuerſt ar 
weißen ober hellgelben Kandis benugt werden. Die hiervon abfallenden Stu: 
gehen dann direlt als Einwurf zu Melis ober Raffinade, wozu überhaupt a: 
befleven Sirupe, ohne vorher auf Zucker verlocht zu werden, bienen. 

Man pflegt dann aus beſſeren erften Produkten die geringere, aus cine: 
gekochten Broben die befte Deckkläre herzuftellen; letztere ift danu meift kalte odn 
Waſſerdecke. 

Man ſieht, dieſe Arbeit nähert ſich mehr und mehr dem eigentliche 
Raffiniren, und zwar um fo mehr, je größer die Menge des gekauften Yuderd ir 
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Vergleiche zum eigenen Produfte iſt. Es wird dann der Bortheil erſtrebt, ii: 
Waſſer Rübenſaft zum Auflöfen zu nehmen und den Zucker der Rübe gleich c 
den erften Wurf in Form von feinftem Melis oder Raffinade zu erhalten. 

Daß der legte Sirup bei derartiger Arbeit fich ebenfalls mehr und nıc!. 
dem Raffineriefirup nähert und wie diefer, nicht wie Melaffe zu betradher ii 
bedarf faum der Erwähnung, wie denn überhaupt bei derartiger Arbeitsweile t- 
Charakter der Raffinerie vor dem der Melisfabrifation nach Dlaßgabe des Art 
einfaufes vorwiegend wird. 

Sechſtes Beiſpiel. Diefes möge durch vorftehendes Schema II. ': 
geftellt werden. 


Die neueren Berfahren zur Melaffeentzuderung liefern eine Menge von Zudı: 
welche fich durch hohe Reinheit und guten Geſchmack auszeichnen und welche ': 
daher vorzugsweife zur Darftellung von Broden aus verjchiedenen Semi: : 
eignen. Diejer Verwendung fteht die etwas von der gewöhnlichen abweidcen:- 
Geſtalt der Zuderkriftalle, fowie aud) die aus der eigenthüntlichen Beihaffer: 
mancher Zuder entftehenden Schwierigfeiten entgegen, worauf fchon früher t: 
gewiefen worden if. Diefe Zuder, mögen fie nun in bejonderen Entzuden::: 
fabrifen oder in ober nad) der Kampagne in den Rübenzuckerfabriken erhalten ı:.- 
den fein, werden daher vorzugsweife zur Darftellung von Berbrauchszudern ı: 
der verfchiedenften Art der Verbindung mit Verarbeitung anderer Zucker venz:: 
thet, und es haben ſich aus diefen Verbindungen je nach dem betreffenden ir 
lihen und Handelsverhäftniffen eine große Anzahl mehr oder weniger von t: 
ander abweichender Verfahren herausgebildet. SDiefelben gehören meift der frü. 
bejchriebenen Fabrikation von Verbrauchszuckern mit Hülfe von Schleupe:: 
an und find in ihrer Ausbildung jo mannigfacher Art, daß Hier nicht auf die cır- 
zelnen eingegangen werben fann. Es muß genligen, zu erwähnen, daß auf: 
den bereit angeflthrten noch) eine große Dienge von Verbindungen der einzeln. 
Vabrifutionen möglid und daß eine fchr beträchtliche Anjehi derſelben in de 
verſchiedenen Fabriken in Gebrauch iſt. 


Sechſtes Bud). 
hHeſchichtliches, Htatiflifhes und Htenerlides. 


Eriter Theil. 
Geſchichtliches. 


Der Zucker iſt ſeit den älteſten Zeiten bekannt, fand aber in Europa nur 
ad) Art der Arzneien im geringen Mengen Anwendung, die aus Indien und 
Irabien eingeführt wurden, wo das Zuderrohr fchon früh angebaut wurde. Den 
Jandel mit Zucker vermittelte Venedig, wie es denn auch ein Venetianer geweſen 
it, welcher zuerft im großen Maßftabe den raffinirten Zucker herſtellte. Die 
ıfte Zudereinfuhr von einiger Bedeutung gefchah 1319 durch ein venetianiſches 
der genuefifches Schiff nach London. 

Das Zuckerrohr wurde zur Zeit der Kreuzzuüge nach Aegypten, Cypern, 
Tandia, Griechenland und Sizilien verpflanzt; von da kam e8 nad) Madeira und 
en Kanarischen Infeln, erft im Anfange des 16. Jahrhunderts nach Weftindien. 
dach Einführung des Sklavenhandels nahın dort der Zuderrohrbau fo zu, daß er 
en europäifchen und oftindifchen verbrängte. Bis zum Anfange ded 19. Jahr⸗ 
undert® diente ausſchließlich Kolonialzuder (in Anterika neben Rohr⸗ aud) Ahorn⸗ 
uder) zum Berbraud). 

Im Jahre 1747 erkannte der verdienſtvolle deutſche Shemifer Andreas 
Stgismund Marggraf (1709 bis 1782) zuerft da8 Borhandenfein des 
Zuders in verfchiedenen hier zu Lande angebauten Wurzeln, nämlich in der 
Runfelrübe 1), „Beta alba vel pallescens, quae Cicla offieinarum C. B., dein 


I) Meömoires de l’academie des sciences de Berlin pour l’annde 1747: 
‘xperiences chymiques faites dans le dessin de tirer un veritable sucre de 
liverses plantes qui naissent dans nos contrees de A. S. Marggraf, über: 
stein 8. A. Röldehen: Weber den Anbau der fogenannten Runkelrüben und die 
nit denjelben angeftellten Zuderverjudde. Berlin und Stettin bei Friedrich Nicolai, 
7399, und in der Feſtſchrift zur eier des 25jährigen Beftehens des Vereins für die * 
tübenzuderinduftrie des Deutſchen Reiches. 
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weißen Mangold ober Rübenmangold“ (heute beta oiela altissima oder bh. 
vulgaris), „Sisarum Dodonaei oder der jogenannten Zuderwurzel“ (Heute Sin: 
sisarum) und „Beta radice Rapae C.B. seu Beta rubra, dem rothen Man::: 
oder der rothen Rube“, lehrte da8 Verfahren der Zuderbeftimmung duch Ar: 
ziehen mit Alkohol, welches bis in die neuefte Zeit das einzige analitiſche T:- 
fahren des Fabrikanten zur Beurtheilung der Rüben blieb (noch 1853 wire :: 
angewendet in der englifchen Parlamentsunterfuchung über die in Irland ax: 
bauten Zuderrüben). Er empfahl den Landwirthen den Anbau der Runkelrübe ::- 
Zudergewinnung nad) feinem Arbeitsverfahren der Auslaugung ber fein genı:. 
nen Rüben durch reines kaltes Waſſer, Kochen des Saftes und Klären mit Eir: : 
oder Ochjenblut, Beutelfiltriven, Einkochen und Auskriftallifiren (oder and E— 
dien durch Ausfrieren des Waflers). Nach feinen Angaben erhielt er fünf F:. 
zent Zucker aus der weißen ſchleſiſchen Rübe. 

Seine Beftrebungen wurden weitergeführt und feine Erfahrungen benugt; ' 
3. B. giebt 1) Kommifftonsrath Riem in Dresden in feiner 1775 erſchiener 
„Bienenpflege“ ein „Rezept“ zur Darftellung eines zur Fütterung der Birr:. 
vortrefflihen Sirups aus Zuderrüben, welcher auch vorzüglich zum Speiſen |: 
Er Hat feinen „Sirup“ nicht nur fir eigenen Bedarf, fondern auch für ben Ta- 
fauf an Andere Hergeftellt. Kriegs⸗Kommiſſarius Rieben!) zu Köttwig d 
Dohna hat in gleicher Weife gearbeitet und ber Apothefer Dörffnrt zu Wut: 
berg gleichfalls. Legterer hat auch die Kohlrübe (brassica napobrassica) v.: 
wendet und befriebigende Ergebniffe erhalten. „Die Kohlrüben geben in der 22: 
ebenfo viel, ja no mehr Sirup als die Runkelrüben, allein der Gerud) u:' 
Geſchmack läßt ſich nicht fo leicht mit Kohlenftaub vertreiben, als bei den Runt.. 
rüben.“ (Mir haben alfo hier ſchon die Filtration über Kohle, jedoch noch fe::- 
Thierkohle.) 

Im Reichsanzeiger der Deutſchen Nr. 69 vom Jahre 1799 wird berid:!. 
daß im Februar 1799 Profeflor Lampadius in Freiberg feinem Landesherr 
„einen Hut weißen Juder aus Runkelrüben“ überreicht hat und dag „jor:. 
fein roher als fein Farinzuder dem indifchen ganz gleich Iommt“. Lampadiu⸗ 
fowohl wie Schaup fanden au, daß der Saft durd Anwendung von He: 
tohlen reiner von Geſchmack und Geruch wurde?). Um diefe Zeit fette Nöldt— 
hen Kalk zun vorher erwärmten Saft, um denſelben zu läutern. 

In Nr. 74 genannter Zeitfchrift veröffentlicht Profeffor Göttling = 
Jena feinen Erfolg, einen weißen von allem Nebengeſchmack freien Zuder ar: 
Rüben erhalten zu haben; er gewann 51/, bis 6 Proz. Robzuder durch fa:. 


Mazeration, 
Unter dem 23. April 1799 fchreibt der Ober» Medizinalrath und Profei:: 
Hermbftädt an K. U. Nöldechen: .... „weil die ſauren Mittel geih:t: 


find, die Kriftallifation zu vermindern“, fo habe er Kalkwaſſer angewendet. \T 
berichtet von Ammoniafentwidelung, darauf folgender Filtration, erwähnt auf 
die Mangelhaftigkeit feiner Schlammausfüßung, jo daß wir in feinem Berich! 


1) Siehe da8 oben angeführte Buch von K. U. Nöldechen. 
2) Rad, Die Rübenzuderinduftrie Defterreihs. Wien, 1857. 
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entlich den Gang der Zuckerfabrikation ſchon vorgezeichnet finden. Eine (nicht 
her bezeichnete) Schwierigkeit, wobei der Kohlenſtaub die Reinigung nicht voll⸗ 
kingen konnte, beſiegte er durch Zuſatz von Alaun. 

Schon damals wurden mancherlei Fragen erörtert, welche noch heute nicht 
ruchreif find, fo druckt z. B. Nöldechen in feinem 2. Hefte, S. 59, großen 
eifel aus, ob „von der Form der Rüben auf ihre Güte und ihren Yuder- 
yehalt zu jchließen fein dürfte“. 

Die damald entftehende Literatur lenkte übrigens die Aufmerkſamkeit ſehr 
veiter Kreife auf unferen Gegenfland, wie die Bemerkung Nöldechen's a. a. OD, 
S. 77 befagt: er ſei aus „einem ber entfernteften Theile des ruſſiſchen Reiches“ 
um nähere Nachrichten und eine Duantität Samen angegangen worden. 

Alle diefe Arbeiten und Beftrebungen kamen nicht liber die Grenzen größerer 
oder Heinerer Berfuche hinaus und wurden nicht recht fruchtbringend, ehe Franz 
Karl Achard (1753 bis 1821) den Gegenftand zum Ziele feiner Thätigfeit 
machte; Derfelbe, ein Schüler Marggraf’s, gründete, unterftiigt vom König 
Sriedrid Wilhelm III. von Preußen, die erſte Rübenzuderfabrif auf ders Gute 
Cunern bei Steinan in Niederfchlefien im Jahre 1799, nachdem ex auf feinem 
Gute Caulsdorf bei Berlin fchon feit 1786 umfaſſende und bahnbrechende Ver⸗ 
ſuche mit Anbau und Verarbeitung der Rüben gemacht hatte, welche jchlieglich in 
beiden Beziehungen die Grundlage unferes Gewerbes barftellten. 

Bei dem Studium der Arbeiten und raftlofen Bemühungen diejes Gelehrten 
verweilt man gern, weil biefelben Lediglich dem edlen Ehrgeize entiprungen find, 
„aus heißer Liebe für das preußiſche Vaterland einen neuen Zweig europäiſcher 
Induftrie zu Schaffen“; aber dieſes Stubium erfüllt auch mit tiefer Wehmuth 
angefichts der Sorgen, Enttäufchungen und Mißgejchide aller Art, hämiſche An⸗ 
griffe nicht ausgefchlofen, mit denen Achard zwei Jahrzehnte hindurch zu kämpfen 
hatte, um für Europa eine Induſtrie zu begründen, deren fegensreiche Folgen er 
mit Maren Auge wohl vorausfah, deren Blüthe er aber nicht erleben follte. 
Achard, der fein ganzes Vermögen daran feste und zulegt feine ehrenvolle 
Stellung als Direktor der Afademie zu Berlin aufgab, um fich den Mühen und 
Aufregungen einer zu fchaffenden neuen Induſtrie zu widmen, die er weiter zu 
entwideln und auszubauen erft unterließ, als er lebensmüde geworden war, die 
Kriegsfackel in Deutfchland loderte und eine Feuersbrunſt im Winter von 1809 
auf 1810 feine Fabrik zu Eunern einäſcherte. — Diefem Manne geblihrt die 
danfbarfte Verehrung über die Grenzen feines Vaterlandes hinaus in den aus⸗ 
gebreitetften Kreifen, deren Intereſſe die Rübenzuderinduftrie in Anſpruch nimmit 1). 

Seine am 14. April 1799 dem „Generals Direktorium“ eingereichte Ab» 
handlung über die Kultur der Zuckerrübe nöthigt und das Geſtändniß ab, bis 
heute in der Erkenntniß eines richtig geleiteten Rübenbaues im Wefentlichen kaum 
weiter vorgefchritten zu fein. (Siehe aud) Zeitichr. 1880, ©. 327.) Wie dieſe 
Abhandlung zeigt, find Achard Feine Momente unbelannt geblieben, welche bei 
der Rübenkultur von ſchädlichem oder heilfamem Einfluß find, und er hatte fie 






1) Sheibler, Feſtſchrift zur Feier des 25 jährigen Beſtehens des Bereins für v 
die Rübenzuderinduftrie des Deutſchen Reiches, S. 8, 


& 


1326 Geſchichte. 


alle in verſtändnißvoller Weiſe zu umgehen oder zu benutzen verſtanden. B: 
wenige unjerer heutigen Rübenbauer find fid) bewußt, daß die Borſichtsmaßteg 
welche fie beim Rübenbau aufwenden, von Achard herrühren, den man ic. 
als den Begründer nicht allein der Riüibenzuderfabrilation, fondern gam beier.:.. 
auch einer rationellen Rübenkultur anzuerkennen hat !). 

Auf Achard's Fabrik in Cunern folgten die Fabriken von Koppy - 
Krain bei Strehlen und von Nathuſius in Althaldenslchen. 

Auch in Böhmen wurden (nad) Walkhoff) fchon 1802 SIuderfat.!: 
angelegt, ſowie bald nachher in Augsburg. In Franfreid, begann man erft 1x: 
zumeift auf Grund eines Napoleonifchen Dekretes, welches 32000 Heltaren X.:: 
land und eine Million Franken zu Aufmunterungspreifen ausfegtee Mit gr::: 
Ausführlichkeit und Klarheit wurde der Anbau der Rüben und die Gemimu::' 
des Zuckers daraus in einer Schrift von Achard abgehandelt, weldye 1794 1 | 
1812 erſchien und viele Bemerkungen und Beobachtungen enthält, deren Kid:.. 
keit noch heute Bewunderung erregen muß („Die europäifhe Zuderfabrifat:: 
aus Runkelrüben‘). Zweimal wies Achard erhebliche Geldſummen zır.! 
welche ihm dafiir geboten wurden, wenn er Werke veröffentlichen wollte, um d:.- 
zuthun, daß im Großen die Rübenzuderinduftrie unausführbar und bie Gew: | 
nung des Zuckers ausfichtslos fei. 

Indeſſen waren die mangelhaften Apparate zur Saftgewinnung, Die urgt 
nügende Reinigung des Saftes von den neben dem Zucker darin vorfomment: 
Stoffen, fowie auch die Befchaffenheit der damals gebauten Rüben die Urfad: 
daß die Ausbeute an Zuder eine nicht lohnende blieb (2 bi8 3 Proz.) und das 
die erften Yabrifen wieder eingehen mußten. 

Ahard ließ die Runkelrſiben in Kalkwafler kochen, preßte und filtrirte. 
didte den Saft ein und überließ ihn in warmen Stuben der langſamen Kri⸗ 
ftallifation. 


Die Napoleonifche Kontinentalfperre (Dekret von 21. November 1806) un! 
die von England ergriffenen Reprefjalien, welche die Kolonialwaaren, alſo au: 
den Zuder der Kolonien, vom Markte fo gut wie ausfchloffen, bradjfe ncu:: 
Leben in die vaterländifche Zuderfabrifation, denn fie wurde nun, bei dem hotın 
Preiſe des Zuderd — das Pfund koſtete über einen Thaler —, zu einem gewinn- 
reihen Geſchäfte, felbft wenn ber Ertrag aus den Rüben nur ein gering: 
war. Nicht allein in Deutſchland, auch in Frankreich und Rußland entſtanden 
Zuderfabrifen, zum Theil befördert durch die von den Fürſten gewährten Unt:r- 
ftügungen. Ein faiferliches (Napoleonifches) Dekret vom 15. Januar 1312 
beftimmte 100 000 SHeltaren zum NRübenbau, „um den Fabriken das zu ihrem 
Betriebe nothiwendige Rohmaterial zu liefern“. Diefe Fläche wurde auf verſchic 
dene Gegenden fo vertheilt, daß 3. B. das Departement Sambre und Meuie 
200 ha zu bebauen hatte; die Präfeften und Maires theilten die entfprechent 
Fläche den einzelnen Gemeindebezirten und diefe den Grundbeſitzern weiter zu 
welche unter Androhung von Strafen zum Rübenbau in dem behördlich jet 






— — —— — — — — — 


1) Ebendaſelbſt S. 12. Auch Bittmann, Zeitſchr. 1880, S. 331 und 1066. 
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Testen Umfange gezwungen waren. Der Samen wurde für den „mäßigen Preis 
ın 3 Fr. das Kilo“ von der Regierung geliefert!). 

Die deutichen Fabriken, welche zu wejentlihen Verbeflerungen in der Yabri- 
tion nicht gelangten, gingen nad) Napoleon’8 Sturze nad) und nad) alle ein; 
anche derfelben befchäftigten fich noch einige Zeit hindurch mit der Darftellung 
»n Sirup aus Rüben. In Brankreih, wo man durch Vervollkommnung der 
:aftgewinnung (Reibmafchine von Thierry, hidrauliſche Prefien), durch reich⸗ 
che Anwendung von wieder zu benugender gefürnter Knochenkohle zur Reini⸗ 
ung der Eäfte mittelft Filtration, fowie durd) Anwendung von Dampf flatt des 
eten Feuers, zum Exrhigen und Berdampfen der-Säfte, dahin gelommen war, 
ne größere Ausbeute und eine beſſere Beichaffenheit des Zuckers zu erzielen, 
hielt ſich die Rübenzuderfabrilation auch nad) dem Aufhören des Kontinental« 
jtemes, obwohl nur in einigen wenigen Fabriken. 

Weitere Berbefferungen des Verfahrens der Fabrikation, durch welche ſich 
ic Ausbeute an Rohzuder fteigerte, und der Schuß, welchen eine hohe Steuer 
uf auslänbifchen, wenn auch in den eigenen Kolonien erzeugten Zucker gewährte, 
atten fhon in den zwanziger Jahren eine größere Verbreitung ber Rübenzuder- _ 
abrifation in Srantrei zur Folge. Im Jahre 1828 arbeiteten in Frankreich 
ereits 103 Fabriken, welche etwa 5 Millionen Kilogramm Zucker lieferten; im 
jahre 1835 war die Produktion ſchon auf 33 Millionen Kilogramm geftiegen, 
ind deckte den dritten ‘Theil des Berbraud)e. 

Als gegen Ende der zwanziger Jahre die niebrigen etreibepreife in 
Deutſchland die Güter entwertheten und die Landwirthe nöthigten, fich nad) 
treuen Erwerbsquellen umzufehen, wurde die Rübenzuderfabrilation ihren Bater« 
ande aus Frankreich wieder zugeführt. Techniker gingen nad) Frankreich, um die 
serbefferte Einrichtung der Fabriken, fowie das Verfahren Eennen zu lernen und 
ac) Deutfchland zu verpflanzen. Die Fabrik von Crespel⸗Delifſe verdient 
als eine franzöſiſche Mufterfabril aus jener Zeit genannt zu werden. 

Leider wollte man in Deutſchland klüger fein als m Franfreich, oder fcheute 
man ſich doch, bedeutende Kapitalien der neu zu ſchaffenden Induftrie zuzuwenden. 
Das ganze Streben ging anfangs dahin, die Fabriken mit dem geringften Auf- 
wande an Kapital zu errichten. Man vermieb namentlich die Anwendung von 
Dampf zum Eindiden u. f. w., weil fie. foftfpielige Anlagen erforderte, und 
begnügte fi) mit freiem Feuer. Die Folge davon war, daß die in Frankreich 
erzielte Ausbeute an kriftallifirbarem Zucker nicht-crreicht wurde. 

Aehnlich verhielt es fi) in Böhmen, wo die Rübenzuderfabrilation ebenfall® 
Eingang gefunden Hatte; man fuchte mit möglihft einfachen Einrichtungen den 
Zweck zu erreichen, was indeflen mißlang, ungeachtet ſich die böhmijchen Yabri- 
tanten unter den günftigften Berhältniffen in Bezug auf Rübenbau, Preis des 
Heizmaterial8, ber Arbeit und des Zuders befanden. Viele Fabriken beſchränk⸗ 
ten fich fpäter darauf, einen fonzentrirten Zuderfirup für Raffinerien darzuftellen, 
um das Verfahren zu vereinfachen, was ſich jedoch als unpraftifch erwies, weil 


1) Der Wortlaut einer jolhen Verfügung vom 18. März 1812 (von dem Maire 
von Taviers) ift in der Nr. 16 der Sucrerie beige vom 15. April 1886 mitgetheilt. 
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ed zu jener Zeit an Mitteln fehlte, die Beſchaffenheit eines ſolchen Siru 
namentlid den Gehalt an kriftallifirbarem Zuder mit Sicherheit zu erfenn:. 
Namhafte Berlufte wurden in Böhmen auch durch die Verſuche veranlaft, 
Saft mittelft des Mazerationsverfahrens zu gewinnen. 

Ein als Geheimniß verlauftes Verfahren der Rübenzuderfabrilation, :: 
10 bi8 12 Proz. Zuder zu liefern verſprach, ließ um das Jahr 1836 eine :. 
trächtliche Anzahl von Fabriken, namentlich im Magdeburgiſchen und im &: 
baltifchen entftehen und zwar nicht immer unter günftigen Berhältnifien =: 
ftellte fich indeß bald heraus, daß die hohe Ausbeute an Yuder vorzugir: 
das Refultat der Verarbeitung bejonders zuderreiher Rüben war, von de: 
die Bodenfläche einen lohnenden Ertrag nicht fieferte; auch bot das -Berfat- 
Schwierigkeiten, die dafjelbe für größere Fabriken ungeeignet machten. Die:: 
nach arbeitenden Yabrifen gingen zu Grunde, oder waren doch genöthigt, :: 
Berfahren wieder aufzugeben. 

In den Fabriken, welche ſich erhielten, war ein Schatz von zwar theur::-. 
aber werthvollen Erfahrungen gefammelt worden, bie enblich zu dem gemänid:: 
Ziele führten. Dan hatte das Bedürfniß erkannt, möglichft zuderreiche und |: 
arme Hüben bei genügendem Ertrage zu erzielen, jah die Nothwenbigkeit \: 
Gebrauchs zwar koftfpieliger, aber zwedimäßiger Apparate ein, erfegte das ir: 
Teuer durch) Dampf, fah ein, baß die Knochenfohle als Reinigungsmittel de 
Saftes in großer Menge angewandt werden müfje und lernte diefe nad ti: 
Gebrauche wieder wirkſam zu machen. 

Es war die preußiſche Provinz Sachſen, in welcher in Dentſchland d 
Rüubenzuckerfabrilation ſich in dieſer Weiſe zuerſt günftig entwickelte, ausbrein 
und kräftigte. Es vereinigte ſich hier Vieles, was dem Aufblühen des ncı: 
Gewerbes förderlich war. Bor Allem war der zum Anbau der Zuckerrüt 
geeignete Boden vorhanden, welcher, namentlic) in der Nähe der Stäbte, durch d 
feit langer Zeit betriebenen Zichorienbau die befte Vorbereitung erhalten ba: 
und welcher, neben allgemein verbreiteter Kenntnig im Bau der Wurzelgewäc: 
die Herbeifhaffung des Hauptmateriald, der Rüben, in befter Oualität ſichet: 
Dann aber fanden fich meiftens auch bei den Unternehmungen die Inteliger: 
des Landwirths, des Babrilanten und des Kaufmanns, mit bem erfordeilici: 
Kapitale glücklich gepaart, und endlich wurde die Anlage von Zuderfabrifen tu: 
die bereits entftandenen und ſich mehrenden Mafchinenfabrifen, fowie durch d 
Heranbildung von fachverftändigen Leitern ber Fabriken, an denen es früher !: 
gut wie ganz mangelte, wefentlich erleichtert. 

Unter ähnlichen günftigen Berhältniffen, mie in der Provinz Sadjien, blit: 
nun auch die Rübenzuderfabrilation in dem benachbarten Anhalt und in Schleſier 
auf. In Braunfchweig hatte man den Muth, Rübenzuderfabriten anzuleg:-. 
zur Zeit, wo das Land noch dem Steuervereine angehörte, in welchem der Eir 
gangszoll auf indiſchen Rohzucker erheblich niebriger war, als im Zollverein: 
Allein die Fabriken gingen wieder ein, oder frifteten doch kümmerlich ihr Datei 
Aber nad) dem Eintreten in ben Zollverein entwidelte fi) die Aübenzudrr: 
induftrie fo günftig und in dem Maße, daß das Land bald, nächſt Anhalt, di 
verhältnigmäßig größte Anzahl von Rübenzuderfabriten beſaß. 
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Wie in Deutſchland hat auch in Oeſterreich und in Rußland, ſowie nament⸗ 
ch in Frankreich die Rübenzuckerfabrikation rieſige Dimenſionen angenommen. 
benſo iſt fie in Belgien zu hoher Entwickelung und großer Verbreitung gelangt 
nd im neuerer Zeit hat man auch in Holland, Schweden, Italien und felbft 
ngland und Nordamerika mit dem Anbau und der Verarbeitung von Rüben 
ıtt theilweife gutem Erfolge begonnen. 

Die feften Grundlagen, auf welchen fich jet die Nübenzuderfabrifation faft 
berall befindet, ftammen aus der Zeit, wo die firenge Trennung der Zucker⸗ 
ıbrifation von dem Rübenbaue aufhörte. Anfangs betrachtete man die Rüben⸗ 
ıderfabrifation als ftädtifches Gewerbe; die in den Städten angelegten Fabriken 
:zogen ihre Rüben von Landwirten, die fich mit dem Anbau zu befchäftigen Luſt 
atten. Theils um ficherer das erforderliche Duantım Rüben und diefe von 
eſſerer Qualität zu erhalten, theild um nicht genöthigt zu fein, den Nuten mit 
en Rübenbauenden zu theilen, pachteten jpäter die Fabriken Land für den Rüben⸗ 
au, während jest die rübenbauenden Landwirte felbft Fabrikanten find, oder 
Heil an der Fabrik haben. 

Die verminderte Einfuhr von indiſchem Zucker oder Kolonialzuder in Folge 
es Aufihmwunges der Nübenzuderfabrilation im Zollvereine, und der dadurch 
eranlaßte bedeutende Diinderertrag des Eingangszolles auf Kolonialzuder, mußte 
te Wufmerffamkeit der Steuerbehörden und Finanzbehörden auf die neue Ins 
uftrie Ienfen und endlich zur Belaftung derſelben mit einer Steuer nöthigen, 
»elche den Ausfall an Zoll fir Kolonialzuder zu dedien vermochte. Nach der 
eringfügigen Sontrolabgabe von !/; Sgr. vom Zentner Rüben im Jahre 1840 
nd 1, Sgr. im Jahre 1841 wurde der Yentner Rüben im Jahre 1844 mit 
1/, Sgr. befteuert, und diefe Steuer wurde im Jahre 1850 auf 3 Sgr., im 
Jahre 1853 auf 6 Sgr., dann im Jahre 1859 auf 71/, Sgr., im Jahre 1869 
uf 8 Sgr. und endlid} 1886 auf 85 Reichspfennige erhöht. 


— — — — — en 


Stammer, Lehrbuch d. Zuckerfabr. 84 


Zweiter Theil 
Statiſtiſche s. 


Zuckerproduktion der Erde in Tons. 


1. Rübenyuder)) 1881/82 1882/83 1883/84 1884 3 





Deautihland -. .. 2.2... 644 780 848 140 1150 0 
Frankreich .. . -. . .. 398 270 423 190 3 3 325 wi 
Defterreih= Ungarn - . . . . 411 020 473 000 445 950 535 ım 
Rukland und Polen . . . . 308 780 234 9% 307 6% 335 in 
Belgien...» - . 73 140 82 720 106 580 85 0». 
Riederlande u... ..... 30 000 35 000 40 000 50 


Sufammen. . | 1860990 | 2 147 040 | 2 360 290 | 34700: 


1) Nah Sicht, Gorz, Handel und Statifil des Zuders, Ergänzungsband 10”: 
3. 
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2, Robrauder)) Shaun, 1882/83 | 1881/82 1879/80 


Erportirende Ränder. 


Weſt⸗ Kuba, Produftion . .| 550000| 486366 | 595837 | 493 764 | 530 000 
ndien Bortoriko, Export . . 60 000 60000| 65000| 61452| 57057 
Jamaika, Haiti, Export 2200| 20000) 200001 18166| 27710 
Martinique, Erport . 4200| 44500) 46000| 4209| 38598 
aleine Guadeloupe, Export . 6000| 53000! 58000| 42275) 41321 
Antillen — Export... 52000| 84000| 54000| 44375| 54237 
Barbados ..... . 55000| 51000| 53000| 45067| 46863 
Kleine Antillen, Erport 40000) 40000| 40000) 40000| 40000 
Demerara, Export . . | 125000] 120000| 124102| 92311| 97864 
Guyana Ion Surinam und Kayenne, 
Export ...... 12 000 11000!) 11000) 10500| 10500 , 
China, Export . . . .| 25000! 250001 25000| 250001 25000 | : 
Afien 25 Erportt .... 5 000 5.000 5 000 5 000 5000 \ ° 
Dftindien, Erport . . 6000| 60000| 50000| 32710| 18942 
Reunion, Produktion . 40000 | 33020| 24709| 26022| 19353 
Mauritius, Produktion | 120000| 116612 | 117810| 119731 | 87902 
Egypten, Export . . . 20000) 200001 20025| 28925| 34755 
Mayotte, Ratal, Export 12 000 12000! 12000| 12000) 12000 
gouifiana zc., Produft. | 110000| 135297| 71373|.127367| 88822 
Brafilien, Export . . . 150000) 100000 | 180000 | 194516 | 158 108 
Amerita Veru, Erport ... . 30000| 0000| 35000| 50000| 70000 
Benezuela, Guatemala, 
Honduras, Export . 5 000 4500| 4500| 4500| 4500 
Java, Erportt . . . .| 270000| 280623 | 271150| 205709 | 285 178 
Oxani Manila, Export . .| 175 000 190000| 156 260 211045 | 178.697 
zeanien | Auftralin. . . . . . 60000| 50000! 40000| 26475) 26.867 
Sandwidinieln. . . . 60000| 55000| 40000) 30000| 28386 
Riht erportirende Länder. 
Europ. Spanien, Broduftion . .| 160001 16000| 15000| 15000) 15000 
Kodindina, Produktion .... 25 000 250001 25000) 25000) 21000 
Japan, PBrodultion . ..- ... 15000| 15000! 15000| 15000| 15000 
Mexiko, Brodultion . . . . . . 30 0001| 30000 30000! 30000) 80.000 
Kanada, PBrodultion . .. . . - 5 000 500] 5000| 5000| 5.000 
Kalifornien, Brodultion . . . . 5.000 5 000 5 000 5 000 5 000 
Argentina, Produktion . - . » . 5 000 5000| 5000| 5000| 5000 
Engl. Indien, Ronfum. . . . .|1 500 000 | 1 150 000 |1 450 000|1 450 000|1 450 000 










Summe. . . |3 759 000 | 3 605 301 |3 669 656|3 554 00013 487 045 
dazu Nübenzuder. . . | 2225 000 | 2.059 469 |1 784 314|1 742 992|1 463 929 
Gefammtfumme . . . |5 984.000 | 5 664 770 8 453 9705 296 wa 940 974 


— 


1) Nach den Tabletten statistiques. Göorz, Kandel und Statiftil des Yuders, 
Berlin 1884, ©. 383 


84% 
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Annäpernde Aufftellung des Geſammtverhältniſſes zwifchen Pro- 
dultion und Konfumtion in Tons!). 


1884 1885 



























j ndige dige 

Nothwendige Rothwendis Nothwendige Rothwendis 

Einfuhr zur Ausfuhr der Ginfuhr zur Ausfuhr der 

Welttheil n 3 Produktion nad 3 Produktion r.a 

Dedung des Dedung des _ 

Dedung des Dedung de 

Konſums Konſums 
Konſums Konfum: 


Europa . .. . 
Amerila . . . . 


Auftralien . . . 
Allen ..... 





- NRothwendige Einfuhr ab mit. . . . 437000 405 000 
Ueberſchuß der Ausfuhr, d. h. Ueber: » 552 300 
produltion. . „2 22... . 509 000 


ı) Görz, a. a. D. ©. 377, und defien Ergänzungsband ©. 224. 


Europa. 


Europa. 
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Die Rübenzuderproduktion Europas betrug in den Kampagnen 


Ztr. 
1882—83 41 240 854 
1881—82 35 664 008 
1880—81 34 990 900 
1879—80 29 078 589 
1878—79 32 483 069 
1877—78 29 416 544 
1876—77 22 022 823 
1875— 76 27452 255 
187475 23 680 968 


Btr. 
1873—74 23 823 866 
1872 —73 24 238907 
1871—72 18565 594 
1870—71 18851774 
1869—70 16 923 435 
1868—69 13 164 472 
1867—68 13297 762 
1866—67 13 684 701 


1865—66 13468 096, 


1864—65 
1863—64 
1862—63 
1861—62 
1860—61 
1859—60 
1858—59 
1857—58 


Hohrzudereinfuhr nad: Europa aus: - 


Bir. 


10 900 935 


8833 083 
9 766 973 
8 350 913 
7738 988 
9203 065 
8 452 952 
7 985 670 


Java, Manila, Mauritius, Martinique, Britiſch⸗Guiana, Kuba, Portoriko, 


Brafilien und Trinidad. 


Nah Rueb. 


(In Tons.) 








Englann . .. 22200. 


Frankreich 
Holland 
Belgien 
Dem übrigen Kontinent 


1879 1880 1881 


553 070 | 456 120 | 574 610 | 684 090 






300 360 
25 250 
2 670 
1590 


Für das Jahr 1883 find die Einfuhren aus Manila und Martinique noch nicht 
einbegriffen ; diejelben dürften zujammen zwiſchen 90 000 bis 100000 Tons betragen. — 
Die Einfuhr aus Indien, Ehina, den weſtindiſchen Inſeln, Guadeloupe u. ſ. w. find 


bier nicht mit aufgezählt. 


Gefammteinfuhr nad) England '. . 


N 
7 


3303 3 


1881 
622 680 
Tranfreid) . 131 310 
Holland. . . 28850 
Italien . 5150 
Belgien. 3930 


1882 


724 430 
170 990 


22 960 
19 320 
2390 


1883 


598 000 
105 660 


15 120 











328 216 000 
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Eursya. 
Annähernde Tabelle über Bevölkerung. 
%- 
Annähernde Zunahme In — 
Rr. Staaten Bevölterung au £ Pro: tor: 
Mitte 1883 ferung jnten | 
xr- 
zu ir 
11 Belgien... .. . 5 530 000 86 170 | 0,65 3. 
21 Dänemart . ... . 2 070 000 14 8% 0,72 7 
3 | Deutichland 46 700 000 501 340 1,14 =. 
41 Sranfrih . -.. . 37 800 000 174 360 0,46 424: 
5 | Griechenland 2 050 000 23 100 1,37 4. 
6 | Großbritannien 35 400 000 217 080 0,62 Ga 
71 3tolin ..... 29 000 000 239 000 0,81 rm 
8 | Zuxemburg 214 000 1710 0,80 1 
9| Montenegro . . . 236 000 1710 0,73.) j 
10 Niederlande 4 100 000 23 000 0,69 7 
11 | Norwegen . 1 850 000 15 110 0,81 105 
12 | Oefterreich » Ungarn . . - 38 000 000 175 310 0,46 27. 
13 1 Portugal..... 4 600 000 29 900 0,65 (?) 15t. 
14 | Rumänien... . .» 5 376 000 44 410 0,82 rar. 
15 | Ruklam. . . . . . 80 000 000 830000 | 1,10 9790 
16 | Finnland ...... 2 030 000 22 330 1,10 7 
17 | Shwedten ..... 4 600 000 83 550 0,73 36 1 
18 | Schweiz . . . 2 900 000 22 700 0,77 Ra 
191 Serbien -. ....- .- 1 760 000 20 150 1,14 3 
20 | Spanien. . . . 16 700 000 100500 | 0,60%) Lupe 
21 | Türkei mit Bulgarien . . 7 300 000 71540 0,8 (?) 3. 


) Gorz, a. a. O. S. 15. 








Europa. ‚ 1335 
Europa, 
erfonjum in Europa für 18831). 
Konſum⸗ Konſumzahlen nach 
onſum ſteigerung In — — — — — 
vro Eiihetie Vrouenten | non | „mon | Bm 
Kopf der Ber sum | Kaufmann | Spalt | "uncut 
völferung | Geſammi⸗ (1876) (1876/80) (1881) 
— — konſum 
Rilogr. ons Kilogramm 
b,75 245 — — 
3,50 200 11,70 12,50 
3,10 4 060 6,55 6,40 
1,23 1960 8,50 11,50 
2,10 (?) 60 — — 
7,82 6.040 28,07 80,00 
2,76 660 2,80 — 
7,30 80 — — 
0,29 1 — — 
8,47 235 10,80 9,50 
5,51 85 5,10 — 
5,98 1050 — — 
3,40 (?) 102 — — 
1,413 65 — — 
3,48 3 060 — — 
3,47 80 — — 
797 270 6,40 — 
9,93 225 8,34 — 
1,90 40 — — 
2,95 (7) 295 — — 
3,60 260 — — 





3,118 | 19.073 


Europa. 
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1338 Deutichland. 
A. KRübenzuderprobdufti:: 
Deutſchlaund. in den 35 Kampagnen 1836/37 bis 18707 
sabt Verarbeitete Rohzucker⸗ 
er grüne Rüben | produltion Nüber 
thätigen 
Kampagne Mühen: |(die getrodnetien| Melis x. abiänı: 
auf auf Robzuder 
uder: | grüne redugirt) reduzirt 
abriken 
Vabrite Str 
1. 2. 8. 4. 5. 6. 7. 
1836/87 122 606 928 28 162 21 798 119 127 177% 
1837/38 156 2 763 942 153 562 118850 | 649526| 105%: 
1888/39 159 2 904 208 163 158 116168 | 679585] 1161: 
1839/40 152 4 405 637 253 198 167 414 | 1026518| 1806: 
1840/41 145 4 829 734 284102 | 178700 | 1120498] 2028:: 
1841/42 185 5 131 516 314 817 179603 | 1180249] 22304: 
1842/43 98 2475 745 154 734 81 700 561 9941| 1114+- 
1843/44 105 4 349 667 286 162 1389189 | 969976] 1913 
1844/45 98 3 890 404 259 360 | 124498 | 855889] 1730:: 
1845/46 96 4 455 092 808 068 138108 | 96755] 200 14 
1846/47 107 5 633 848 402 418 169015 | 1205 6458| 26419 
1847/48 127 7 676 772 536 837 230 503 | 1612 122] 345 45° 
1848/49 145 9 896 718 717 154 287 005 | 2058517] 455 24: 
1849/60 148 11 525 671 847 475 322719 | 23062763) 5595222 
1850/51 184 14 724809 | 1.066979 8397 556 | 2989 085| 73621: 
1851/52 234 18 289 901 1261 372 512117 | 369 5601 95107: 
1852/53 238 21 717 096 1 696 648 542 927 | 4343 419| 1194 4 
1853/54 227 18 469 890 1 420 761 445 277 ı 3 657 038] 1034 314 
1854/55 222 19 188 402 1 572 820 441 333 | 3780 1151| 1065 35. 
1855/56 216 21 839 799 1747 184 613 235 | 4280601 | 1223 1 
1856)57 233 27561208 | 2071519 6833 678 | 5 372 486| 1597 9: 
1857/58 249 28 915 134 2 409 594 636 183 | 5609 536| 1734 X 
1858/59 257 86 668 557 | 2887288 843 377 | 7.077 082| 2273 451 
1859/60 256 84 399 317 2915 196 756 785 | 6 604 669| 2 167 15: 
1860/61 247 29 354 082 | 2530520 681 112 | 5606 620| 1878 6. 
1861/62 247 81 692 394 |. 2515 269 713079 | 6021 555] 2 060 ür: 
1862/63 247 36 719 269 2 760 847 789 464 | 6939 940| 2 386 722 
1863/64 258 39 911 620 | 3023 600 893 009 | 7503 366) 2 634 16 
1864/65 270 41641204 | 3418 214 978 568 | 7870 188| 2 665 03. 
1865/66 295 48 452773 | 8713912 | 1173225 | 8256 027| 2650613 
1866/67 296 50 712 709 4024818 | 1242461 | 9736 840| 3397 72 
1867/68 293 40 593392 | 3800276 | 1014835 | 7793 931| 235441 
1868/49 295 49953 656 | 4162805 | 1273818 | 9491 1965| 2697 49 
1869/70 .| 296 51 691 7388 | 4948 844 | 1292 293 |10 338 3481| 2 584 55: 
1870/71 304 61012912 | 5259784 | 1586 336 |11 897 518| 2928 6?) 








Deutſchland. 1339 
I Zollvereins 

in den 35 Kalenderjahren 1836 bis 1870. Deuntſchlaub. 
Entrichtete Rüben- Ausbeute Prozentiag I Pro Fabrik wurden 
Steuer verbrauch durchſchnittlich an 

ro au Rob: 
‚tr. Brutto 1 Zir. Preß⸗ NRuben⸗ auben 2*. 

ne Rohzuder abe | arbeitet | Per 
iben ſtand e j chnitte duzirt 

gr. Role. Ztr. Str. 

| o [u[e fuel e [m 
— | — 18,00 5,50 | 4,80 | 23,50 | 8,50 4155 281 
— — 18,00 5650| 4,80 | 23,50 | 8,80 17 712 984 
— — 17,80 5,62 | 4,00 | 28,40 | 4,00 18 266 1026 
— — 17,40 6,7001 3,80 | 28,30 | 4,10 28 984 1 666 
1 40 248 17,00 5,88| 3,70 | 28,20 | 4,20 83 309 1 959 
I/ı 85 425 16,30 6,138 | 3,50 | 23,00 | 4,80 38011 2 332 
Y, 41 262 16,00 6,25 | 3,380 |} 22,70 | 4,50 25 263 1579 
12 72 494 15,20 6,58 | 8,20 | 22,80 | 4,40 41 425 2725 
114 194520 | 15,00 | 6,67| 8,20 | 22,00 | 4,60 389698 | 2647 
1, 222 765 14,70 6,80 | 3,10 | 21,70 | 4,50 46 407 8157 
YA 2831 692 14,00 7,14} 3,00 | 21,40 | 4,70 52 658 3761 
1, 888 8801 1430 | 7,00| 8,00 | 21,00 | 4,50 60447 | 4297 
11, 494 836 18,80 7,25| 2,% | 20,80 | 4,60 68 253 4946 
114 576281 | 13,60 I 7,85| 2,80 | 20,50 | 4,80 77876 | 6726 
3 1472491 13,80 725 | 2,70 | 20,30 | 5,00 80 023 5 799 
3 1 828 990 14,50 6,90 | 2,80 | 20,20 | 5,20 78 162 5 390 
3 2171710] 1280 I 78ı| 2,50 | 20,00 | 5,50 91249 | 7128 
6 8 698 978 13,00 770\ 2,40 | 19,80 | 5,60 81 365 6 259 
6 3 837 680 12,20 8200| 2,380 | 19,70 | 5,50 86 434 7 085 
6 4 367 960 12,50 8,00 | 2,85 | 19,60 | 5,60 101 110 8089 
6 5 510 242 13,30 7852| 2,30 | 19,50 | 5,80 118 246 8891 
6 5 788 027 12,00 8,3838 | 2,20 | 19,40 | 6,00 116 125 9677 
115 9 167 139 12,70 7,87 | 2,80 | 19,30 | 6,20 142 679 | 11235 
71, | 8569989 | 1180 | 847| 2.20 | 1920 | 6,80 | 134972 | 11388 
7% | 7838508] 11,60 | 862| 2,15 | 19,10 | 6,40 | 118842 | 1028 
27 7 923 099 12,60 794| 2,25 | 19,00 | 6,50 128309 | 10183 
71, | 9179815| 1830 | 7,52] 216 | 18,90 | 650 | 148661 | 11178 
| 9977880) 13,20 | 7,58| 2,25 | 18,80 | 6,60 | 157753 | 11951 
110410801 | 12,20 | 820| 235 | 1890 | 640 | 154227 | 12642 
71, | 10863 193 11,70 8,55 | 2,70 | 19,00 | 6,10 147298 | 12589 
74, 112678177 | 1260 | 794| 245 | 19,20 | 6,70 | 171327 | 18597 
/. 110148848] 1230 | 8138| 250 | 1920 | 580 | 188544 | 11268 
7, |12488414| 12,00 | 8338| 255 | 19,00 | 540 | 169884 14 111 
8 113784468] 11,90 | 840| 250 | 20,00 | 5,00 | 174684 | 14675 
8 18270 110 11,60 | 8,62! 2,60 | 19,50 | 4,80 200 700 | 17 302 


1340 


Deut ſchlaud. 


Kalender⸗ 


jahr. 


Deutſchland. 


Bevölkerung 


nach den Zjäbrigeu 
Hählungen, wie fie den 
amtlichen 
Ahrehnungen zum 
Grunde gelegt find 


Köpfe 
18. 


25 150 216 
25 150 898 
26 048 970 
26 018 970 
26 048 001 
27 142 116 
27 678 526 
27 622 999 
28 498 136 
28 499 566 
28 508 594 
29 461 381 
29 460 764 
29 460 628 
29 800 063 
29 800 063 
29 800 063 
30 492 792 
82 559 173 
92 559 161 
32 721 844 
32 722 306 
33 460 647 


‘83 542 352 


83 641 145 
83 541 366 
34 670 308 
34 670 214 
34 670 6533 
85 887 022 
85 882 692 
35 879 532 
36 859 788 
88 801 944 
83 802 30 





nach der aus 


nebenfichender 
Spalte fi} ergebenden 


Brogreffion 
Köpfe 


19. 


25 402 000 
25 708 000 
26 049 000 
26 382 000 
26 746 000 
27 142 000 
27 870 000 
28 207 000 
28 498 000 
28 795 000 
29 113 000 
29 461 000 
29 560 000 
29 673 000 
29 800 000 
80 011 000 
30 242 000 
30498 000 
82 682 000 
82 882 000 
32 993 000 
83 195 000 
83 461 000 
83 542 000 
83 908 000 
34 279 000 
84 670 000 
85 062 000 
85 458 000 
35 887 000 
36 104 000 
36 445 000 
36 860 000 
88 302 000 
88 750 000 


—2 
— 


Berarbeitetee:: 


in der Zeit vom 


1. Januar 


1. Septen. 


bis be 
Ende Augufl | Ende Tier. 


Sir. 


2 331514 
8 686 414 
4297 711 
4 702 136 
6 676 246 
7914 738 
8 347 268 
6 610 960 
7070045 
9 235 226 
13 365 253 
12 930 814 
17 346 480 
14 522 215 
11 245 042 
11 467 556 
14 979 219 
16 986 943 
18 416 055 
17 767 079 
20 257 259 
12 075 182 
18 530 873 
18 678 080 


Sr. 


21. 


1842 6 
19615 | 
29 
3219 8. 
342101: 
1932: | 
2462 % 
25818. 
80850: 
3295: 
3 9% 5° 
5599 0. 
6GB 
804% 
10 375 It 
13 369 82 
11 855 95 
1211335: 
12 45: 
14 15% 
15 981 32 
19 322 077 
19877 1: 
18 108 930 
20 234 85° 
21 740 04. 
2 
23 235 143 
25 695 6% 
30 455 4! 
238515 W 
3142 IN 
33 013 78 
83011 48 


Deutſchland. 1341 


sung. 
Deutſchlaud. 
ben Rohzucker-Produktion 
zuſammen in der Zeit vom zuſammen pro Kopf 
im 1. Januar l. © tember im (nad 
a Ende Fa Ende a en Spalte 19) 
Ti. 
m | | | 28, 26, 
506 923 28 162 28 162 0,11 
1 842 628 | 103 187 103 187 0,40 
2 857 453 60 365 110 360 160 725 0,62 
3 905 160 52 798 "170 861 223 149 0,85 
4 688 369 82 847 103 189 276 036 1,08 
5 030 922 90 913 212 108 808 016 1,11 
3 653 725 102 714 122 428 225 137 0,81 
2 994 881 32311 164 978 197 288 0,70 
4 468 844 121 184 175 544 296 728 1,04 
4 394 498 83 816 212 908 296 724 1,03 
4 668 79% 90 160 240 861 331 011 1,14 
6 324 872 161 567 285 311 446 878 1,52 
9 285 421 251 526 414 327 665 858 2,25 
11 121246 302 827 511 765 814 592 2,75 
12 750 199 835 710 595 557 931 267 8,13 
17 051 409 471422 731 449 1 202 871 4,01 
21 284 566 529 928 1 056 216 1 586 189 5,25 
20) 206 198 640 482 924 97 1565 429 5,18 
18 729 317 495 764 1 011 883 1 507 647 4,61 
19 674 618 560 987 1 027 273 1 588 210 4,84 
23 421 181 719911 1 088 063 1 807 974 5,48 
29 349 573 983 456 1 858 667 2 842 123 7,06 
32 252891 1 050 927 1 545 766 2 596 693 7,26 
37 223 582 1 341 522 1 709 481 8 050 953 9,10 
32 631 205 1 205 765 1 584 587 2 790 802 8,28 
31 479 880 945 988 1 628 904 2 574 887 7,51 
32 197 596 866 865 1667 461 2 553 826 7,37 
37 908 796 1.098 386 1769 777 2 863 163 8,17 
40 212 092 1253 823 1 939 300 3 198 128 9,01 
44 111749 1473 914 2 209 830 3 683 744 10,26 
48 212 529 1 504 082 2 436 486 8 910518 10,91 
48 755 519 1 588 382 2 837 562 8 925 944 10,77 
43 497 915 962 714 2 649 572 3 612 286 9,80 
51544 581 1513 238 2 774 221 4 287 454 11,19 
51 689 438 1569 623 2 912 932 4 482 555 11,56 





1342 Deutihland. 
Deutſchlaud. B. Zudereinfuhr und Produktion, Ausin: 
in den 85 Kalenderjahren 1836 — 70, ſowie bie Zoll⸗re 
Einfut: 
Brod- und Hut⸗, Kandis:, 
Ralender- Vevdllerung Vruch· oder —* u. weißer Robander Robzud:: 
* nach Spalie 19 geftoßener Zuder Sarin für 
1 der Tabelle A.| wirkliches uf Aobpuder um | Anlänsn. 
Gewicht (100—125) | Ronfum Raffiner 
Köpfe. Zir. Zir. Ztr. Str. 
1836 25 402 000 80 387 87 984 — 983 8* 
1837 25 703 000 9127 11 409 563 366 555 
1838 26 039 000 40 946 51 182 328 1095: 
1839 26 382 000 12 014 15 017 223 1133 7N 
1840 26 746 000 7170 8 963 143 1017 > 
1841 27 142 000 2 762 8.452 196 994 3 
1842 27 870 000 4153 5191 923 1133 4° 
1843 28 207 000 8731 4664 518 1253 0;\ 
1844 28 498 000 2769 8461 236 13425: 
1845 28 795 000 2 635 3 294 189 1409 1: 
1816 29 113 000 2 223 2779 161 1353 64: 
1847 29 461 000 2513 8 141 198 1410 u: 
1848 29 560 000 2 090 2612 131 1 284 5%. 
1849 29 673 000 2 207 2769 138 1 21121° 
1850 29 800 000 2 144 2680 135 1051 & 
1851 30 011 000 2071 2689 134 77947 
1852 80 242 000 1 885 2 294 182 81172: 
1853 30 493 000 1 906 2 382 111 ERS 
1851 32 682 000 2416 8 020 892 746 58 
1855 32 832 000 2712 8 3% 982 908 07: 
1856 832 993 000 2212 2765 1457 697 65 
1857 38 195 000 1953 2441 316 839755 
1868 98 461 000 2165 2706 277 626 631 
1859 33 542 000 1612 2015 281 229 531 
1860 33 903 000 1522 . 1 902 834 eh 
1861 94 279 000 2145 2681 867 130 43 
1862 84 670 000 2516 8145 368 464 58 
1863 85 062 000 261 8189 750 430 53" 
1864 85 458 000 2 360 2937 423 351 45 
1865 86 887 000 1 944 2 430 426 243 11% 
1866 -I 36 104000 1 922 2 402 567 92 
1867 96 445 000 2 387 2 984 1049 684% 
1868 86 860 000 4 569 5711 8598 207 53 
1869 88 302 000 b 877 7 348 14 150 97 670 
1870 38 750 000 29771 87 214 49 515 _ 








Deutſchland. 1843 
nd Konſumtion des Zollvereins Deutſchland. 
:teuereinnahme vom Zucker innerhalb deſſelben Zeitraumes. 
Seraollung zörlänilde Summe _ Hustube 

; enzuder= der Zuder:| Brod: u. Hut⸗, Kandis⸗ 

Sirup Zufammen Pro: Produktion | u.meißer geftoßen.Zuder 

sis1s07 zum, | Robzuder duktion und 

wirfliches von a ab zu nach Spalte N auf Rohzucker 
(Sp. 4, 6, Einfuhr | wirkliches n 

Gewicht außyade 6 und 8.) Kabelle A (&y.9u.10.)| Gewicht —* 126) 

Str. Ztr. Bir. Zir. Zir. Zir. Ztr. 
7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 

23 007 8627 1.080 539 28 162 1058701 | 35679 4459 
7 798 2 924 881 259 103 187 984 446 | 30788 38 485 
2 340 878 1101 919 160 725 1262 644 | 21936 27 420 
610 229 1 149 229 223 149 1872378 | 21257 26 571 
11 363 4 261 1.030 954 276 036 1 306 990 | 42808 63 510 
47 704 17 889 1 016 490 303 016 1319506 | 47334 49 168 
22 976 8616 1 147 577 225 137 1372714 | 839230 49 038 
14 642 5491 1 263 691 197 289 1460980 | 383 916 42 395 
3 139 1177 1347 469 296 728 1644197 | 44712 55 890 
3 547 1330 1 413 836 296 724 1710560 | 78040 97 550 
904 339 1 861 927 331 011 1692938 | 160251 | 200314 
453 170 1414 210 446 878 1861088 | 111855 | 139819 
1318 494 1 287 797 665 853 1953 650 | 143091 | 178864 
802 801 1 214 416 814 592 2029008 | 196 635 | 245 794 
1 466 550 1 054 730 931 267 1985 997 | 154567 | 193 209 
5595 2098 784 297 1 202 871 1987168 | 145468 | 181829 
20 489 7 688 811 832 1586 139 2397971 | 125002 | 156252 
6 613 2 480 779 831 1 565 429 2345260 | 175844 | 219 805 
63 930 23 974 773971 1 507 647 2281618 | 176076 | 220.095 
59 221 22 208 934 052 1 588 210 2522 262 | 152463 | 190579 
31 575 11 841 71369 1 807 974 2521673 | 163083 | 203 854 
41 359 15 510 358 010 2 342 123 2700183 | 128928 | 161 160 
53 882 20 206 649 820 2 596 693 3146513 | 64040 80 050 
48 914 18 348 250 530 3 050 953 8301 488 | 69780 87 225 
71833 | 26997 107739| 2790302 |2898041 | gıYss | 77236 
93 347 | 85006 168479| 2574887 |2743366 | 87019 | 46274 
102319 | 88370 506452 | 2553826 |83060278 | ga90g | 41129 
90 994 84 123 468 592 2 863 168 8831 755 | 56857 71071 
89 775 83 666 288 269 3193 123 3 481 392 8408 10510 
101 805 | 87989 | 284 6641 3683744 |83968289| 4so4 | 6008 
89 245 83 467 12925 | 3940518 14069948 | gos1B 88 144 
107 185 40 194 112 724 3 925 944 4038668 | 58280 72 850 
132 062 | 66026 | 283158| 8612286 |3895439 | sooso | 48850 
119 656 59 828 118 994 4 287 454 4406 448 | 88501 | 110626 
107 907 63 954 140 683 4 482 555 4 623 238 161 449 


129 159 





1344 


Dentſchlaud. 


Ausfuhr. 







Konfumzuder 
(Krikallauder, gemab- 
fener Melis ıc.) 


anf Rohz. 
reduzirt 


wirk⸗ 
lidyes 


Gewicht |100 m 116% 


Bir. Str. 
14. 18. 


67 3065| 78522 
144 506| 168 590 






Rohzuder 


und 


Farin ıc. 


118 226 
271176 
93 974 


Deutſchland. 


Zulammen Pe 
na u 
Rohzu cker ver 8 
(Sp.13,14| Ausfuhr 
und 16.) an 11 pn 


Str. 


195 697 
185 821 
156 304 
220 323 
220 203 
190 895 
204 423 
161 474 

80 5% 

87 282 

77 257 

50 966 

74 830 
172 859 
158 776 
180 292 
859 504 
733 004 
167 076 
460 824 
424 013 


Zur Ronfumtion 
verbleiben 


Zir. 
18. 


1 014 094 

945 905 
1235 199 
1 845 608 
1 253 170 
1 260 225 
1 323 650 
1418561 
1 588 292 
1612 775 
1 4923 568 
1720919 
1 774.687 
1 788 188 
1 790 800 
1 801 347 
2 241 667 
2 124 987 
2 061 415 
2 331 367 
2 317 250 
2 538 659 
8 065 923 
3 214 201 
2 820 784 
2 692 400 
2 985 448 
3 158 896 
3 322 616 
3 838 006 
3 248 588 
3 305 664 
3 728 363 
3 946 124 


4 199 225 


pro Kopf 


PR. 
19. 


im 


bjähr. 
Durch⸗ 


4,44 


5,12 


5,80 


6,76 


8,35 


9,11 


9,87 


— — 





nah det 
nebenftt 


Deutichland. 1345 


Deutſchland. 
























Zoff: , Summe Für Nach Abzug derſelben 
nahme Jalandiſche der erportirten | verbleiben an Zoll: und 5 
m aus⸗ Rüben- , Zuder Steuer-Einnahme. & 
2. Einnahme . x 
diichen zucker⸗ find 8 
vom a 
zucker Steuer zurück⸗ S 
, Zirup Zuder gezahlt & 
Thlr. Thlr. Thlr. 
























312 537 — b 312 537 159 580 5 152 957 6,08 1836 
170 153 — 5470 158 128 934 4 341 219 5,07 1837 
‚31 924 — 5 681 924 20 216 5 661 708 6,52 1838 
06 768 — 5 906 768 39 206 5 867 562 6,67 1839 
417 484 26 832 | 5444 816 163 943 5 280 378 5,92 1840 
>=1 198 70433 | 5451 631 208 336 b 243 295 5,79 1841 
61596 60 895 | 5925491 145 225 5 780 266 6,22 1842 
357 402 49915 | 6407817 101 895 6 305 422 6,71 1843 
743 109 160 532 | 6908641 173 006 6 735 635 7,09 1844 
80 689 219725 | 7300414 457 684 6 842 730 7,13 1845 
513 404 233 440 | 7046844 | 851062 6 195 782 6,38 1846 
74 477 316243 | 7890720 750814 6 639 906 6,76 1847 
441 770 464 271 | 6906 041 862 931 6 053 110 6,14 1848 
074 022 556 062 | 6630084 | 1 135 505 5 494 579 5,56 1849 
278349 | 1039918 | 6318262 | 1108831 5 209 431 5,24 1850 
335 402 | 1705141 | 5640 548 779 360 4 861 183 4,86 1851 
104987 | 2128457 | 6288444 | 668 768 5 564 676 5,52 1852 
414512 | 3206513 | 7121 025 934 601 6 186 424 6,09 1853 
33263 | 3745663 | 7679126 | 643558 7 030 668 6,42 1854 
43150 | 3934924 | 8678074 | 656 810 8021 264 7,33 1855 
510370 | 4684236 | 8294 606 899 174 7395 432 6,72 1856 
27051 | 5869915 | 7696966 | 466195 7 230 771 6,53 1857 
503471 | 7416682 | 10 220 153 830 099 9 890 054 8,87 1858 
314045 | 9305895 | 10619940 | 402407 | 10217533 9,14 1859 
125629 | 8157801 | 8783430 183 600 8 599 880 7,61 1860 
562001 | 7869970| 8731971 149 794 8 582 177 7,51 1861 
250419 | 8044899 | 10295318 | 2038771 | 10 086 547 8,73 1862 
030107 | 9475 949 | 11 566 056 302930 | 11253126 9,63 1863 
311435 | 10053023 | 11 364 458 384291 | 10980 167 9,29 1864 
306 466 | 11 027 937 | 12 334 403 394 514 | 11939 889 9,98 1865 
635513 | 12053 182 | 12688645 | 2269936 | 10418709 8,66 1866 
437 985 | 12193 371 | 12681 356 | 1948 221 | 10738195 8,84 1867 
268645 | 10874442 | 12143087 | 238714 | 11904 973 9,69 1868 
652370 | 13 436 331 | 13 988 701 | 1812156 | 12676545 9,93 1869 
616682 | 13 783 850 | 14 400532 | 1214000 | 13 186 532 9,95 1870 


Stammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 





























1346 Deutichland. 
Zuderftatiftil für die Kampagnen 1869 
Deutſchlaubd. 7 
= a = . 
A 8 r & Eu = Ginfubr - 
< „ o5 IBerftenerte 5528 
> 522 5187 | 
8 KT; üben 552 2 5 Rob» e a < 
* re Br » ir Pt = 
2 I SEE menge a =] 3 juder ‚run un 
u 2 =“ ", 
% — — — — — 
1. 2. 8, 8. 9 10 | 
m⸗Itr. m⸗Itr. m⸗Itr. IProz. m»dtr. | mtr. m⸗Itr. | m-3t = 
1869/70 296 36 845 866 | 2 158 822 13,00 | 8,38 4 684 19 862 | 59.476 — 
1870/71 808 80 5: 6 465 | 2 629 867 11,60 | 8,62] 23 136 238 504 | 52 583 — 
1871/7% 311 22 509 182 1 864 419 12,07 8,285 127306 | 815 833 73 298 81 341 
1872/73 834 831 815 5031 2 625 511 12,12 8,25] 124 886 97 6623 6.528 28716 . 
1873/74 837 35 287 689 I 32 910 407 12,12 8,25 161 488 84 148 61 031 52422 : 
1874/75] 883 27 667 461 | 2 564 124 10,76 | 9,80] 141 010 89 188 | 56587 | 0335 - 
1875/76 833 41 6193 8423 1 3 580 482 11,63 8,60] 145 273 34 526 48 397 6745 
1876/77] 838 35 600 366 | 2 909 237%) | 12,20 | 8,19] 77 097 10 172 | 53189 | 28 60% 
1877/78 329 «0 909 480 I 8 806 091 *) 10,75 9,3805 49 1583 11 674 41 028 7 051 
1878/79 834 46 287 4771 4 801 661°) | 10,76 0,295 859 013 16 304 538 829 21187 
1879/80 328 48 062 615 | 4 154 1529) 11,57 8,65] 329 831 16 764 28 906 73 369 
1880/81 833 63 287 788 I 5 780 2147) 11,06 9,041 24 588 13 666 835 682 55 238 0 
1881,88 548 62 719 470 | 6 292 8868) 10,08 9,925 22 016 15 049 83 1398 3704 
1882/83 368 87 471 637 I 8 489 226) 10,80 971 31 038 23 708 35 369 3611 ' 
1888/64] 376 89 181 303 | 9 606 098 2 9,88 |10,77| 16 577 18 763 | 32 216 1885. : 
1884 /86 408 104 026 883 fill 467 803 11 9,07 [11,02] 12643 20 668 33 372 2816 : 
T.. 
$ Einnahme Stenerrers.' 
E Mübenfteuer an u 
Rübenfteue 
3 und Zoͤllen zu M. 28 un. 
$ I _ 
1, 2. B. “. 
M. M. M. M. M. M. 
1869/70] 41 853 886 145 959 W)| 471 87612)| 892 140 | 1509 474 | 42 862 860 | 1388 184 15) | 1€: _ 
1870/71] 48 810 844 | 694 09412)| 686 256 787 980 | 2168 380 | 50 978 6741 3 469 48739 | 21:- 
1871/72] 36 014 691 |8 819 150 17679 968 1099 470 | 12 498 588 | 48 5183 279 960 549 35. 
1872/73] 60 804 818 |8 746 580 2 341 488 1 039 845 | 7127 918 | 58 032 736 | 1 180 618 Eli 
1873/74] 56 460 222 |4 344 480 |92019 552 Yı5 315 | 7 779387 | 64 239 579 945 7060 6. 
1874/751 44 107 922 [4 230 800 3 139 192 848 805 | 7218 297 I 51 826 219 907 896 Kae 
1875/7601 66 580 647 |4 858 190 588 034 725 965 | 6 672 769 | 79 253 Sı6 | 1088 875 5. 
1876/77 56 800 586 [2 312 910 244 128 797 885 | 8 354 873 | 60 155 4659 | 1 700 505 3° 
1877/78] 65 455 488 I1 474 590 280 176 615 420 | 2 370 186 | 67 825 674 | 3 220 239 18141 
1878/79] 74 069 968 |1 170 360 867 296 674 985 | 2 112 591 | 76 172 554 | 4 451 908 24! 
1879/80] 76 884 184 894 930 403 836 454 040 | 1 782 206 | 73 616 300 I 5 804 373 | %0- 
1880/81 | 101 180 461 | 737 640 327 884 534 720 | 1 600 344 1102 780 806 | 8 731 978 u: 
1881/82] 100 351 166 | 660 480 361 176 497 085 | 1518 741 [101 869 904 | 9 160 680 310 
1882/83] 180 964 469 631 140 568 920 580 585 1 730 695 | 141 685 054 | 11 357 653 2 
1883/84 [| 142 690 034 467 310 450 312 488 240 | 1 400 862 1 144 090 946 | 14 305 393 14) ©: -.- 
1884, 8h | 166 443 013 879 290 496 082 50 580 | 1 875 902 | 167 818 915 I 16 875 419 6 ii. 


Anmerkungen yı : 


1) Das Aumpagnejahr umfaßte bis 1881 den Zeitraum vom 1. September bis 81. Auguſt tat: 


find für die beiden erften Kampagnejahre 1869/70 und 1870/71 Tin⸗ und Ausfuhr für den Zeitraum : 
1. Iuli bis 80. Juni eingeftellt. Bon der Kampagne 1881/62 an wurde der Beginn des Jabhres a. ' 
1, Auguſt verlegt; bierdburh wurde das Kamvagnejahr 1860/81 um einen Monat verfürgt, der ber. 
ft jedoh in den obigen Zabelien, Diejenı Kampagnejahr die Rübenverarbeitun: - 


Bergleihung wegen i 
ins und Ausfuhr des Auguft 1880 zugerechnet worden. 
auf Nohguder wurden tn rem Buder 


ſtiſchen Amtes, 100 kg Rohzucker gleich geftellt: 90 kg raffinirtem Zucker, 
up 


die 


2) Bei der Berechuun 


und Zuder obne Vergütung. ferner glei 182 kg Strup. 
Drelaffe in den Fabriken obne Rübenverarb. gem. Je: 


” 


: n 40 000 
3 60 000 

n 75 000 
B) n 85 000 
®) "125 000 
10) „205 000 
1) " 237 000 





3) Zuzüglih 15 000 m⸗Itr. aus 
« 25 000 


23333333 


” 


313333733 
3333333 


der 


3133333 
332:313333 


2 
ss ı 23113 


ı) Herberg' Deutihe Zuderinduftrie 1886 Nr. 20, 14. Mat. 


” 


ı1ı1ı3737373 


23:13717319393 


_sI1 119 3393 


mit den Aunahmen de =° 
andis-, anderem barteı 
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8 1883/84 nebft Erläuterungen dazu). 
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Ausfuhr ui © 

- [pe 

e Sales] 2 

’ us 

ndis | Anderer Buder | Eirm |, Rohr s®“1=5| 3 

Rrade | 5. Buder | nonder ohne Ber.| und | aus * 5534135541 

gütung Melaſſein), drüdt?) ara E 

& 

19. 18. 14. 18. 16. 17. 20 a 22. 

Itr. m⸗Itr. m⸗gItr. | mtr. m-3tr. | m» }tr. m+ Str, kg | kg 

"58 718 226 53 549 _ _ 207 865 | 3 003 199 | 38 777 000 || 5,17 1889/70 
341 | 101 597 209 460 _ — 400 424 | 2 222 608 | 30 006 000 | 8,70 1870/71 
63 16 898° 66 665 | 19 896 8568 | 142 769 | 2 219 216 | 40 266 000 I 6,51 1 ( 8.74 | 1871/72 
131 | 28473 8177| 8088 85 650 | 170 888 | 2 720 542 I 41 198 000 | 6,60 1872/73 
120 96 310 118 092 | 91 183 79 868 | 216 560 | 3 980 950 | 41 605 000 | 7,19 1873/74 
52 15 859 28 858 | 16 531 70829 | 108107 | 2733 919 | 42 028.000 | 6,50 |\, „, [1874/75 
125 26 339 458 942 | 19 588 64 588 | 661 211 | 3 231 808 | «2 468 000 I 7,81 | ( 9% 1875/76 
435 43 433 463 189 | 9857 | 122 624 | 603 589 | 3 430 748 | 42 945 000 | 5,66 1876/77 
13 83 416 712010| 6764 | 148 746 | 967 780 | 2 926 142 | 48 480 000 | 6,74 1877,78 
1118968 [1084718 | 92348 | 174507 | 1878907 | 8 008 365 | 43 o16 000 | 6.84 || , „, [1878/73 
154 97 062 861 616 | 2078 | 171676 |, 1842 169 | 2 877 885 | 44 896.000 | 6,48 1 [ °°* 11879/80 
u531 19218081 |2 986 640 | 1128 | 171155 | 2 992 084 | 2 868 772 | 44 884 000 I 6,40 1880/81 
160 !144180 |32 899 810 615 | 211 183 |8 148 649 | 3 136 955 | 45 064 000 | 6,98 1881/82 
"11 :242 181 |8 907 097 646 | 141 478 | 4 725 516 | 3 880 227 | 46 291 000 | 8,46 1882/83 
169 18)' 298 87914) | 4 911 761 597 | 255 881 |5 968 144 | 8 701 749 | 46 586 000 1 8,13 If 8.49 I1ass/sı 
154 |818853 |5 587 981 403 | 660 618 | 6 737 274 |4 788 081 |45 843 000 [10,43 1884/85 


















Durchſchnittl. Breie| = 
Juder Einnahme Mettor pro Itr. für = 
abzüglich » 
der Gtener- | pro 3 
2. 18,80 Eumma vergülungen | Kopf [34 4 Bros. Einnahme Melaffe 5 
= 
— — 
1. BETEN m 
mM. M. M. M. M. M. M. 
266 01119) 4 062 104 1,00 | 16654 186 | 37 156 621 86,28 4,00 1869/70 
«37 848 9 800 818 1,06 | 1962 414 | 89 426 942 86,36 3,40 1870/71 
ri 302 3 878 536 46 1,15 | 1440698 | 44 694 145 | 39,25 4,70 | 1871/72 
247 408 8 388 016 54 699 710 1,88 [ 2036 198 | 52 668 617 84,75 4,20 1872/78 
220 130 8 734 186 60 506 393 1,45 | 2 268 409 | 58 246 984 82,75 1) 1873/74 
542 154 ı 781 804 49 544 915 1,18 | 1764 817 | 47 780 698 34 4,80 1874/76 
»28 110 10 269 091 61 994 225 1,46 I 2663 222 | 58 851 008 458 2,50 1875/76 
:89 158 11 837 696 48 827 864 1,14 J 2 272 028 | 46 555 841 26 4,20 1876/77 
"3 788 18 407 878 49 417 801 1,14 [ 2618 220 | 46 799 581 30 4 1877/78 
4,2 698 26 366 267 40 806 287 1,18 I 2 962 899 | 46 848 888 28,70 4 1878/79 
“0 381 25 791 076 62 8856 314 | 1,10 | 8 075 867 | 49 749 947 | 89,40 5,25 | 1879/80 
124 832 56 867 855 46 013 460 1,06 | 4 047 218 | 42 866 282 29,70 4,90 1880/81 
739 028 60 032 918 41 886 991 0,983 | 4014 047 [ 87 822 944 81 4,76 1881/82 
452 108 90 040 871 51 644 188 1,18 | 5 698 178 | 46 046 005 28,70 4,80 1882/83 
411 69810) | 108 989 621 85 161 826 | 0,77 | 5 707 608 | 29448 721 | 26,20 8,76 | 1883/84 
(82 758 128 190 299 44 628 616 0,97 | 6 667 721 f 87 970 806 31,55 3,10 1884/88 


bellen A. und B. 


12, In der Ein⸗ ımd Ausfuhrftatiftit des Etatifiifchen Amted wird die Ausfuhr von Eirup und 
telafte erft feit dem Jahre 1880 getrenut angegeben. Es wäre zu wünſchen, daß das Statiſtiſche Amt diele 
tennung aud für die Zuderftatiftit in Anwendung brädte, da zwiſchen beiden Artikeln doch ein weſent⸗ 
der Unterfhied beftebt. Nach der Ausfuhrftatiftil war die Ausfuhr an: 


Sirup Melafle Sirup Melafie 
1880/81 . . . möätr. 8751 163550 1888/54 . . . m-dir. 8994 235 760 
1881/82 . . » * 10 201 180 976 1884/85 . . » „ 2616 648 023 


1882/58... „m 774 145110 


22) Diele Beträge entſprechen nicht genan den ein» und ausgeführten Dengen, weil die Zoll⸗ und 
teuervergutungsfäge des Geſeßes vom 26. Juni 1869 erfl mit den 1. September 1869 in Anwendung famen. 
atz indeſſen auch noch für Die Kampagne 1870/71 zwei Differenzen vorkommen, ift uns unerflärlih; wir 
en jedeg, ae fie nicht bedeutend find, die in der Machweiſung“ der Cuquetekommiſſion angegebenen 
iblen beibehalten. 

14) Bom 1. Eeptember 1883 an wurde bie Steuervergütung auf M. 22,80 herabaeieht. Nah ten 
enatlihen Ueberſichten des Statiftifhen Amtes betrug die Ausfuhr im augufl 1883 63 287 m⸗Itr. 

15) Bom 1. September 1888 an wurde die Steuervergittung auf M. 20,80 berabgefeht. Nach den 
wnatliben Weberfihten des Etatiftiihen Amtes beitrug die Ausfuhr im Auguſt 1888 126509 m. Itr. 

16) Kür Die Kampagne 1883/84 wurde Die Eteuervergutung auf M. 18 berabgefegt. 
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Die Tabelle A. ift die der Mengen; fie enthält die der verarbeiteten Hüs::. 
des gewonnenen Zuders in abjoluten wie verhältuigmäßigen Zahlen, der Ci: 
und Ausfuhr, des Verbrauchs, fowie die Zahl der Fabriken und der jebesmalic: 
Bevölferung. Die Tabelle B. ift die bes Geldes, fie giebt die den Men: 
genam entiprehenden Summen an, wie Rübenfteuer, Eingangszölle, Reſt⸗ ur‘ 
Netto-Einnahmen u. |. w. 

Für die Tabelle A. war die Hauptquelle die in den Monatsheften v: 
Kaiferl. Statiftiichen Amtes unter der Ueberfchrift: „Probuftion und Befteuerr:: 
des imländifchen Ritbenzuders, jowie Einfuhr und Ausfuhr von Zuder im Tex: 
ſchen Zollgebiet“ für jedes ber Krampagnejahre 1871/72 bis 1884/85 gebradt:. 
Ueberſichten, insbejondere die des Dezemberheftes 1884 und die bort zufammer 
geftellten „Ergebniffe der Kampagnejahre 1871/72 bi8 1883/84", weil dir‘. 
als die neueften auch die VBerichtigungen der früheren Daten enthalten. 

Benutzt wurde ferner die dem Berichte der Enquetelommiffion al8 Anlage !: 
bes erften Bandes der Anlagen ©. 65 biß 67 beigefligte „Nachweiſung der ©: 
gebnifle der Zuderbefteuerung in den Jahren 1869 bis 1883°. Dieſe, wat:: 
fcheinlich im Statiftifchen Amte angefertigte Zufammenftellung bringt nicht nur ti: 
in den Beröffentlichungen des legteren fehlenden Angaben über die beiden Kamıpagı::: 
1869/70 und 1871/72, fondern fie giebt and) ganz genau die den wirflichen Ver. 
gen entjprechenden Beträge an Rübenfteuer, Eingangszoll und Rüdvergätung ar. 
Deshalb ift fie als Hauptunterlage für unfere Tabelle B. genommen worden. Al 
gejehen davon, daß die in den Ueberfichten des Statiftiichen Amtes aufgeführier 
Beträge an Rübenftener und Eingangszöllen nicht immer genau mit denjenigte 
Summen übereinflimmen, bie fi) aus ber Wultiplitation ber verarbeitete: 
Rüben mit der Rübenſteuer, der eingeführten Zuderquantitäten mit den Zölı: 
ergeben, hat das genannte Amt vom Beginne feiner Veröffentlichungen a: 
die Beträge an Steuerverglitung nit nad) den wirklich ausgeführten 
Zudermengen aufgeführt, fonbern lediglich nad) den im Rampagnejahı 
erfolgten Zahlungen. Da nun früher bie Rückvergütungen drei Monat: 
nach bewirkter Ausfuhr fällig wurden, mußten ſchon wefentliche Unterjchtede ſich 
ergeben, fobald die Ausfuhr in den lesten drei Monaten der einen Kampayn: 
gegen bie des gleichen Zeitraumes der folgenden erheblich differirte. Dieſe Unter 
ichiebe fteigerten fi aber zu vielen Millionen, nachdem von der KRampayn: 
1881/82 an die Erfallfrift der Rüdvergitungen auf ſechs Monate verlängirt 
wurde. 

In der Tabelle A., Spalte 4, find ber vom Statiftifchen Amte angegebe: 
nen Produktion diejenigen Zudermengen hinzugefügt, welche in Fabriken ohne 
Nübenverarbeitung aus der Melaffe gewonnen wurden. Die fpeziellen Zahlea 
der einzelnen Kampagnen find in befonderen Anmerkungen aufgeführt. Eine 
Abweihung von den Zahlen des Statiftifchen Amtes befleht ferner darin, daß 
für die drei Kampagnen 1880/81, 1881/82 und 1882/83 die von ber Enquete⸗ 
fommiffton ermittelten Produktionsmengen nad) deren Bericht (f. Anlage 16 im 
Bande I der Anlagen) eingefegt worden if. Die Ermittelung erfolgte durch 
eine Rundfrage an ſämmtliche Fabriken, umd da mit wenigen Ausnahmen ole 
antworteten, kann man die durch Berechnung ergänzten Ergebniffe um jo cher 
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als die richtigen erachten, weil fie eine größere Produktion nachweifen al8 die von 
sen Behörden ermittelten. 

Volgendes mag hier befonbers hervorgehoben werden: 

Im Laufe der 15 Jahre hat die verarbeitete Rübenmenge um das Drei- 
andeinhalbfache zugenommen, der gewonnene Zuder um das Bierundeinhalbfade. 
Die Zahl der Fabriken dagegen ift noch nicht um ein Drittel geftiegen. Die 
Sinfuhr, welche, in Rohzuderwerth ausgedrüdt, in der Kampagne 1871/72 faft 
sine Halbe Million Meterzentner betrug, ift in den legten fünf Kampagnen ftete 
unter 70000 msätr. geblieben; die Ausfuhr dagegen ift um das Neunundzwan- 
zigfache gewachſen. Einen viel geringer befriedigenden Eindruck madjt die Be 
megung bed Verbrauchs. Nachdem derfelbe in der Zeit des wirthichaftlichen 
Aufſchwunges, welcher fich bis in das Jahr 1875 hinein erfiredte, von 5,17 kg 
in der Kampagne 1869/70 auf 7,61kg in 1875/76 geftiegen war, trat bis 
zum Jahre 1880/81 eine Abnahme bis zu 6,40 kg herab ein, und erft ſeitdem 
ein neuer Aufihwung bis über 8kg hinaus. Zu bemerken ift jedoch, daß, weil 
die namentlich in Deutſchland fo unficheren Beftände unberückſichtigt geblieben, 
die Verbrauchszahl des einzelnen Jahres keinen Anhalt bieten kann. 

Den Berbraud, fann man nur annähernd richtig nad) dem Durchſchnitte 
mehrer Jahre berechnen. Es wurden dies in der Tabelle A., Spalte 21, für 
fünfjährige Zeiträume gethan, wonad ſich für die beiden letzten Perioden eine 
Zunahme von nur 0,63 refp. 0,59 kg, alſo ftark einem Pfunde, ergiebt. 

Noch unbefriedigender als die Zunahme des Verbrauchs ift, ſpeziell in der 
festen Kampagne, das finanzielle Ergebniß für das Reich. Faſſen wir hier 
Spalte 12 der Tabelle B. ind Auge, da die Erhebungsloften der Induſtrie nicht 
zur Laft gefchrieben werden dürfen und außerdem den Staaten mit ftarfer Rüben- 
zuderinduftrie Ueberſchüſſe bringen, jo beträgt die Durchſchnittseinnahme ſämmt⸗ 
liher 15 Jahre 48612 754 Mt., wogegen bie Kampagne 1883/84 mit 
35151 325 ME. um 13 461 429 Mi. zurlidigeblieben. 
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1884/85 
1883/84 
1882/83 
1881/82 
1880/81 
1879/80 
1878/79 
1877/78 


177 935 414 
174 943 074 
125 438 960 
126 415 948 
96 105 230 
92 595 356 
82139 172 


33933333 
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In den legten 15 Kampagnen wurden im Zollgebiete be: 
Deutſchen Reihes nad offiziellen Angaben folgende KRüber- 
mengen verfteuert: 


in alt. Fabriken 
208 053 766 3tr. 


408 
375 
358 
343 
333 
328 
325 
329 


1876/77 
1875/76 
1874/75 
1873/74 
1872/73 
1371/72 
1870/71 


in alt. Kabritı- 
71043745 Itr. 33: 
83194970 „ 3% 
55105660 „ 357 
705675476 „ 33 
63631015 „ 21 
45 018363 „ 5! 
61012 912 „ 3604 


In den legten 15 Jahren betrug die Rübenzuderproduftion ti: 
Deutfchen Reiches: 


1884/85 ..... 22460 606 Zr. 
1883/84 ... 19728057 „ 
1882/83... 16962481 „ 
1881/82 ... 12895608 „ 
1880/81... 11884463 „ 
1879/80... 8482500 „ 
1878,79... 8413678 „ 
1877/78... 7676558 „ 


1876/77... 
1875/76 . 
1874/75... 
1873/74 .. 
1872/73... 
1871/72... 


1870/71 


5173 324 


. 3 783 324 
.5259 734 


5824 077 Zr. 
. 6 932 914 
. 5014 164 
. 5 784 875 
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Verbrauch 


überhaupt 
(Sp. 4 u. 


100 kg 
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Einfuhr 
Production | yon Zuder Produktion 
und 
Kampagnejahre von * F Einfuhr 
Rohzucker ohzuder 
reduzirt zuſammen 
100 kg 100 kg 100 kg 
1. 4. 

1871/72... 2... 2 360 751 
1872/73. ..... 2 896 368 
1873/74. ..... 3 199 937 
1874/95... .... 2841031 
1875/76. ..... 3793 014 
1876/77... .... 3 019 287 
1877/18... ... . 3 868 921 
1878/79 oo. 4 341 261 
1879/00. . .... 4 159 994 
1880/81... . . . 5 615 224 
1881/82. . . . . . 6.054 552 
1882/83. ..... 8 385 965 
1883/41... ... 9 454 854 
1884/85 . 11 283 838 
Im Durchſchnitt der 

14 Kampagnen. . 47T7| 156558 | 5091085 


— — 


6. 


221794 
271691 


2 983 387 


2 732 89; 
3 251 80% 
2 415 749 


1) Während in den Spalten 8 bis 10 die Goflerträge, alfo die den verfieuerten Rüben. ' 
den verzofiten Zuckermengen entiprechenden Beträge obne Rüdfiht daranf, vb fie baar begabli cte 
tirt wurden, eingefegt find, mußten in Spalte 11 Iediglih die im Laufe ter betreffenden Kampagnen 
aahlten Audfuhrvergätigungsbeträge aufgeführt werden, da die entfprechenden Solbeträge nit cc: 
find. Bis zum Beginne der Kampagne 1881/83 Tonnte die Bezahlung des Bergütungöbetrages \t:: 
dritten Monate nad erfolgter Ausfuhr (bezw. Niederlegung in eine Öffentlihe Niederlage) erfolgen; &: 
ab darf jedoch zufolge Bundesrathsbeichluffes vom 2. Juli 1881 die Bezahlung der Steuerrückvergüten: 
vor Ablauf des fehften Monates nah dem Monate der Ausfuhr (oder Riederlegung) bezw, falit: 


Beträge in 1000 Mark. 


1871/72 1879/78 1873/74 
Ausfuhrvergütungen . . . 2 379 8 888 3784 
Nettoertrag der Abgaben . 40 134 54 699 60 805 
Auf den Kopf der jeweiligen 
Beröfferung . .. 1,18 1,88 1.46 


1874/75 





1 781 
49 544 


1,18 
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3uderabgaben im Zollgebiet. Deutſchlaud. 
Abgabenertrag 

nyuder- | €i a au 
nzucker⸗ ingangszoll Zuſammen usfuhrver⸗ Netto⸗ den Ropf 
euer vom Zucker _ gütungen?) ran 2% jemeil, 
\lerirag) | (Sollertrag) (Sollertrag) Iſtbetrag ẽ tag!) . A Fer 
Kart Mark Mark Mark | Mart Mark 
8. 9. 10. 11. 12. 13, 
014 691 12 498 225 48 512 916 3875 916 44 637 000 1,11 
%1 813 7127469 58 082 282 83 201 150 54 831 132 1,33 
460 222 7778 976 64 239 198 3 595 569 60 643 629 1,46 
107 920 7 217 598 51 325 513 1641 786 49 683 727 1,18 
550 546 5672181 72 252 677 8 888 608 63 364 069 1,49 
800 570 8 353 926 60154496 | 11889541 48 764 965 1,14 
455 491 2 369 082 67 824 573 17 855 173 49 969 400 1,15 
159 961 2111 772 76 171 788 25 5859 970 50 811 7683 1,16 
875 459 1 729 536 78604995 | 24141395 54 463 600 1,23 
163 969 1480 967 102 644 936 | 656.547 988 46 096 948 1,12 
351 163 1518 056 101 869219 | 43412561 58 456 658 1,29 
954.448 1 730 108 141 684 556 74 897 666 67 286 8% 1,49 
: 690 084 1 400 481 144 090 565 | 96 802 249 47 788 316 1,05 
‚443 012 1 378 602 167 821614 | 128452 707 39 368 907 0,86 
133.025 4.007 637 88 230662 | 35647 205 52 583 357 1,22 


'er Zeit vom 1. Märg bis Ende Juli flattfand, nicht vor dem 25. Auguft erfolgen. Bon dieſer Ber- 
ung der Zahlungetermine rührt die Minderansgabe für Ausfuhrvergütungen im Kampagnejahre 
‚22 gegenüber dem Borjahre (vergl. Stat. d. D. R. Bd. 49, ©. 1, 85). 
Statt der bezahlten Ausfuhrvergütungen können aud diejenigen Bergütungsbeträge in Anreh- 
ı gebradt werden , welde den mit Anfpruh auf Ausfubrvergütung wirtlih außgegange- 
Mengen entſprechen. Auch dieſe flellen nidt die eigentlihen Gollbeträge vor, alſo diejeni- 
welche im Laufe eines Kampagnejahres zur Ansbezahlung angefallen find, kommen benfelben jedoch 
r. Eventnell würden fi die Zahlen in den Epalten 11 bis 18 obiger Tabelle folgendermaßen flellen : 


Beträge in 1000 Marf. 








f | 
18 1 1897879 1879/80 | 1880/81 | 1881/82 | 1883/88 1888/84 1884/85 Durchſchniti 
| | 
8 26 366 25 791 54 255 60 038 90 041 108 940 128 190 38 558 
17 48 806 52 814 48 410 41 886 51 644 86 151 44 681 49 672 





4 | 1,13 1,19 1.18 0,93 1,13 0,77 0,97 1,15 
| 
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* 


2. Ein- und Ausfuhr von Zucer, ſowie erhobener Z. 





A. 
BE lS.o:&: 

Rob: FE | 8 25 F 

Raffie zuder | Rop- 35 882°: 

nirter yon | zuder | \. * 235335 
Verwaltungsbezirke Ser Kr. 19| unter Sirup Er Er 3- 
* und |Nr. 19 seine :- 

darüber SElSuS =: 

$ u & P-J--] Z: 

AM 
100 kg | 100 kg | 100 kg | 100 kg |100kg| 100 kg ! 
1. 2. | 8. 4 6. 6.77.— 
I. Preußen. 
1. Prov. Oſtpreußen... 36 3 — 321 — — _ 
2. „ Weſtpreußen . . 845 _ — 1060| — — 
3. „ Brandenburg . 3221| — 160 | 3115 | — — 
4. „u Pommern 9 2 1| 4001 — — 
b. „ Sa: one 20 — — | — — — 
6. „ lefien . 92 — — 8977| — 16985 — 
Tg achjen 10 4 125 | 3726 1 — 1. 
8 „ es enig-Qeffein 3759 7 4771 | 6240 1 — 
9, „5, Qannober .. 1241 89 118 | 2612 1 — — 
10, „ alen .. 8 — — 1331 — — _ 
11. „ fen Raflau . . 703 1 7 ı1| — — — 
12. „ — .. 986 | 27 2617 52 5 _ — 
| 

Zulammen I. Preußen 88 8 | 1695 5 

II. Bayern - ..... _ 24 _ — 
II. Sadin . .... .- 1 — — 
IV. Württemberg . . . . — — — _ 
V. Baden ...... — — — 
VI. Heſſen...... — 908 — _ 
Vu. Medlenbng . . . . — — — _ 
VII Thüringen... . . — — _ _ 
1X. Oldenburg . . . . - 6 — — 
X. Srzunſchweig .. — — — _ 
XI. Andbalt ...... — — — _ 
XII. Lübed. ...»... 7 _ — _ 
XIII. Eljaß:Lothringen . . 1 12 — — 


XIV. Luxemburg 





Hauptſumme |15479 98 118763 | 31264 | 952 1695 1° 


Die Statiftif des Vorjahres 
weit nah »..... 209422 | 9% |28705 | 34 456 913 3611 2 


mehr . . _ 2 — — 3 — 7 
Mithin 1883/84 eniger . | 5468 | — | 4942 s i2 = 1916 u 
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Dentichlaud. 
ag nah Staaten und Berwaltungsbezirten. 1883/84. 


r B. Ausfuhr 
hobener Zollbetrag Gegen Einfuhrvergätung 






Staͤrkeſtrup, 


Sirup 


uder. Glukoſe, 


er, 


Me 
lafie 


Broden 
ıd 
KRartoffelfirun 


1. April bis 
<raube 
Staͤrkezu 


31. März 1894 
in ber Zeit vom 
31. Auli 1884 
©9 
5 
In weißen, vollen, harten, 
Aller übrige harte 
@er, fowie alle weißen, 
trodenen Zuder ia 
ſtens 98 Bros. 
uder, für welchen 
Ausfuhrvergütung 
nit gewährt if 


= 
8 
= 
Ei 
3 
g 
= 
& 


Kriftall-, Krümel» und 
Meblform-von mindes 


andiszuder und Zuder 


Zu 


k 


3 
R 


100kg| 100 kg! 100 kg 
s.|ı. Is. 


— 
oO 
u 
rer 


12. 


nd 
—2 
nd 
>» 
u 
NRA 


| 
soo) 4269 
333) 9262 
159, 20 717 
353! 1499 
654 291 
595) 4 332 
065] 20 469 
‚132117 7567 
212 29111 
406 839 
B 368' 7 075 
oss 14 008 


862 243 119 


:921: 17 430 
'413/ 20 821 
35: 1125 
319; 12 942 
:149| 10 349 
9144 2629 
‚223 1697 
‚041! 1178 
.892| 3705 
1% 537 
1126; 11 612 
1654: 50454 

16 8 


I28111111361 





| . 
:875 377 606 |1 400 4811 642 469| 298679 |4911 761 | 597 | 5119 |250 262]203 228 


| 


796.438 312 11730108] 498 8111 242181 |3907 0271 646 | 9339 |132 1341174 490 
= | — — 148 658} 56498 10047341 — — |118128| 28 738 
‘921: 60706 ı 2296277] — — — 49 4220 — — 
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3. Ein- und Ausfuhr von Zucer, ſowie erhobene: „ 














Einfuhr 












Land der Herkunft St 3 | ER Ei 
E „| x = '8°° 
und x | 25 | € =; en. 
28 2 3 5 m - 
> ı So 2* — 
Beſtimmung y5| % I =: 
E|$ | 2 IS: : 
5 3 5 | = 5 
100 kg | 100 kg] 100 kg, 100 kg 100 ke 
1. 2. |3.|1 4 b. | 6. 
Bremen. 700 42 108 | 733 11 — 
Hamburg-Altonaa....... 4974 10 806 116 552 5 - 
Dänemarl . ». . 2: 2 2 2000. 24 8 230 861 — — 
Norwegen.. — — — 083 — - 
Schweden . -. 22er 1 — — — 1 - 
Aubland » 2» 2 22 nen. 13 — 1 8 — 1 
Oeſterreich Ungarn....... 14 — 413 19 — 
Schweiz.......... 10 | — 44 3| — 
Frankreich........... 5 191 2 45 | 212 | 980 
Belgien -. . .».. . En 172 _ 154 — 5 
Niederlande. . 4197 27 | 8921| 2005| — . 
Großdritannien . . ». » 22 200. 68 3 | 533% |12253 — 
Spanien. - » 2 220.20. on 1 — — — — 
Portugal . » 2 > 2 rennen — — — — — 
Italien. nen 01 — — ol — 
Rumänien... 22000. ....1 — — — — — — 
Afrika (außer Uegypten) . .. .. . 021 — — — — — 
Oſtindiſche Inſeln......... 1 — 124 — — — 
Britiid Norbamerila . .... ..1I — — — — — — 
Vereinigte Staaten von Umerifa . . 1 2 1| 394 — — 
Weſtindiſcher Archipl....... — — 12072 — — — 
Brafilien.. .. — — — 2 — — 
Argentiniſche Republit.... — — — — — | - 
111 11 EEE — — — — — — 
Südamerifa (außer Chile und Peru). | — — — — _ — 
Deutſche Zollausfhlüfle . . .... 8 — 1 27 — — 
Uebrige Bänder . . . . 2 2 2 2.0. 3 3 4 — — — 
Seewärtesss... .. — — — — — — 
Nicht ermittelt FE ..... 1 1 3 — — — 


Summe . 222... 15 479 | 98 —J a 264 | 92 1 
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rag nach Ländern der Herkunft und Beftimmung. 1883/84. 





Ausfuhr 
5 FEPR 5 —8 
=. |28:5:| * 22 
5 SE |E..235| 2 |. — 
E e22 |3:582| „& |B5* OsE 
= — ER 3023 2 |z Es Sirup) Welafie | & wir 
= '3olbetrag| SSH |2.5°,| u. | 28 ER 
5 5335 3E |558 55 
= 2.5 |3:288| BE |S2 3% 
2 |E2:5°| 3 |©% FE 
& aa = Rip 
kei 3 Mt 100kg | 100kg | 100 kg | 100kg |100 kg|l 100kg | 100 kg 
| 9 10. 11 2. 18. 14. 18. 16. 
| 9001 40668 10977 2! — |aıl — 236 
417 2651 229881 | 110826 | 194734| 62 764 | 24841 | 170282 
| 9877| 11282 | 2799 6863| 81 388 — 1524 
| 4| 10394 261 150) — 1656| — 44 
Ä 67| 111360 | 15164 | 7450| 2 285 806 754 
| 452| 65858 | 1970 1008| 34 19| — 46 
| 1062| — 4 5400| 2 136 99 17 
4238| 82617 | 6742 9086| 37 423 | 1066 | 2061 
184638| 9023 | 2533 | 192212] ı6 1 | 136 170 4 
| 8925| 51557 630 | 20488] 163 | 2187 | 58432 zu 
345 116| 7876 | 2345 | 626185 | 195 161 | 27064 | 7468 
313964] 1875 | 136100 |3786507| — 825 | 2217 | 19106 
al 2206| 4258| — er — — 192 
— 2680 472 247 — — — — 
5 — 3808 | 2077| — 2 67 37 
== 88 bi — = = = 289 
5 25 s| — 2a Ah = = 
3031| — _ — * — — — 
— 345. — — — — Zu u 
sol — — 7015| — 16| — 1168 
4977| — _ = — == — — 
36 | — — _ = = _ 
— 1097 | — _ — — — — 
— 8227 — — — — = — 
— — 336 — — — — us 
680—1 1 — — — | — _ 
2611) — 6 6 — * — ur 
— = 75 er er — — — 


| 116 6 168 — zu lesz > = 


ı 114004811 642469 | 298679 |4 911 761 





697 5119 | 250 262 | 203 228 
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Dentichlaud. 
Ein- und Ausfuhr von Zuder, fowie berechneter Zollbe:: 











Einfuhr 
5 a 2 ES :: 
Land der Hertunft k Er & ER 15: 
— 8 — - = 
und on |55| & | E Ion. 8 
& se| £ » ES =: 
Beſtimmung * 35 * —— 
E S * Ss. !=-. 
& |* & 2.5: 
100 kg |100 kg! 100kg | 100 kg 1100 kg: l\. 
2. 8. 4.. 58. 6.7 
Bremen... . 618 | 32 105 we — — 
Hamburg-Altona. . 2 222. . 3888 | 22 | 1197 16 212| 7 ' 
Dänemal . . 2. 2 2 22 nne 7 2 265 7122| — | - 
Norwegen. — — — — — 
Schweden. 1 — — — — — 
Ruklnd . 2 > 202 ren 4 — — 31 — * 
Oeſterreich- Ungarn.... ... 22 — 8 15 2 | = 
Shweil . : » 22er en. 123 — 16 16 1 - 
Sranleeih . .- 22000 4108| — 7094| 1172| 17 — 
Belgien - 2 2 0 2 nennen 1221| — 125 6 8 - 
Niederlande . > 2er. 8 305 7 7838| 1939| — — 
Großbritannien. -. . 2: 2220. 108 4 | 9088 | 13611 | — ı - 
Spanien. » 2 2 2 2 nern 1 — — — — 
Portuga.. nen — — — — — — 
alien .-. . 22200. — 1 — — — | - 
Ruminien. . 2.2 2 22er. — — — — — — 
Egypten.............. 155 | 76 4) — _ — 
Vebriges Altia . . . 2 2 220. — — — — — — 
Oſtindiſche Inſeln......... BI — 246 — — 
Uebriges Allen... 2. 220200. 1| — 89 B — — 
Bereinigte Staaten von Amerifa . . 6 2 — 375 — — 
Weſtindiſcher Arhipel . . ..... 5 — 3 — — — 
Argentiniſche Republil. ©. .... — — — — — — 
Chiler. ren. — — — — — — 
Uebriges Mittel: und Südamerila . — — HI — — — 
Deutſche Zollausſchlüſſe außer Bremen | 
und Hamburg. . . 22.0. 381 — — 21 _ 
Mebrige Länder. . » 2 2 2 02 0. — 1 — — | - 
Nicht ermittelt... .. - .... — — 11 11 — _ 
Deutſches Zollgebiet . . . . » 2... 12496 | 147 | 20668 | 33386 | 36 | N 





1) An Folge einer nachträglich eingegangenen Berichtigung bleibt die © 
Mengen zurid. 
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Deutſchland. 
Ländern der Herkunft und Beſtimmung. 1884/85. 








Einfuhr 















ww 9 


2 

* 
2 

02 





5 * — 3 32352 8 an & 2 
| & |33 8:seel 2, | 32 
8, 8 (eds S38 
E| © 1532 33.58 sr 3. 55 
| u 2" SAN, 2 8 BER $ > 
22 = mn:d 82 
:5 | = SE: Ess Se 2a 308% 
ae een 35 5 Ei 
; ge |28 [23282 5 Sr 35 
) 2 ISs Be8 = ee RD 
kgı Mt. 100 kg | 100kg 100kg |100kg |100kg| 100kg | 100kg 
. 19 10. 11 12. 13 14. 15. 16. 

ı |  groos| 3523| 12295 | 7201 | 22) — 980 
59 389 9658| 279724 | 126759 | 661178 28 | 861 | 139419 | 157551 
17 17565] 18900 | 2699 12 835 2 | 258 1| 1534 
_- — 5361 367 — — 3 92 84 
— 30] 104267 | 8535 | 100683 5 | 260 53 802 
10 8315| 63059 | 1400 7 208 21 4| — 123 
— 110 | — _ 10 48 97 18 

2 4359| 114074 | 2756 1518 1 | 2822| 6795| 1841 
— 157 521l 618600 8504 | 643081)) 63 | 868 | 408061 1 
41 7485| 89844. 2309 | 48343 )) 34 4| 86856 3 
40 | 293877| 22919) 9162 | 362278 | 220 75| 5173| 4197 
10 | 425517| 2461| 159918 |4 027392 ı | 1158| 1277| 46444 
— 30] 542 678 — — — — 3 960 

— — 635 208 — — — — — 

_ 30 9| 2718 — — 45 197 1 

— _ 288. — — — 11 — 244 

— 8706| — — — — — _ — 

— — 120 — — — — — — 

— 6.054 19| — _ 1 — — — 

— 2 991 all 6 — _ — — — 

— b 835 460 15 | 192161 — 11 — 4710 

— 1672| — — — — _ — — 

— — 10 170 368 — — — — 2 

— — 27266 — — — — — == 

— 1 656 1 — 1|l — 7 — — 

— 1470| 642 — — 2 3| — — 

— 30 | — — — 3 — 1 

— 279 228 167 _ — — 


1850 113786021 760154 | 318852 B5637 9311) 403 | 2697 | 648021 | 222 426 


enge um 800 (100 kg) gegen die früher für das Deutſche Zollgebiet angegebenen 
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Deutſchlaud. 
Eins und Ausfuhr von Zuder, berechneter Zollbetrag, fr 
und Berwaltun: 












A. Einfuhr 

















2 | 8 55 | _ 
8 se |: 
% |Er| & & g 5: 
. Pr 8 2 5 a; F= 
Berwaltungsbezirte 8 sy = = Un | „: 
* | .2.1|98 535 
BE |88| &$ eV |: 
= 8”) 3 Ss |: 
we ar “ = 
= |&@ ag > 
100 kg | 100kg | 100kg | 100kg | 100kg I“. 
1 2. 8. 4. . |e 5 
I. Breußen. | 
1. Brov. Ofipreußen . . . . . . 18 — — 337 — | — 
2. „Weſtpreußen .... 28 | — 5 | 1344 — | — 
3. „ Brandenburg . ... .» 971 7 105 | 3.097 — — 
4 „ A miern ern. 7 2 1 | 3079 — _ 
6b. „ Din 2 2 2 000. 26 — — 21 — — 
6. „ ae ... 42 — — 1193 1 2=. | 
7. „ Soden . 2». 22.0. 18 4 169 | 3833 1 
8. „ Schleswig-Holftein . . . 1 2905 | 13 | 4505 | 5959 7 | - 
9. „ annover .... 986 91 104 | 3692 1 _ 
10. „ etfalen. -. . 2... . 18 8 2 135 — — 
11.3 Selen Raffau ..... 436 2 20 2| — _ 
12. „ beinlnd ...... 853 76 | 2993 186 8 ı - 
Zujammen I. Preuß. Direltivbezirte. | 5927 | 188 | 7904 | 22 898 18 | R; 
II. Bayern . . 2 2 2 2 2 2. 1346| — 6399 | 1002 — 
III. Sachſen......... 434 — 42 | 3815 — | 
IV. Württemberg . . . 2.22 .. 80 — 1 — — 
V. Baden. oa ern 2021| — | 154 0| — | _ 
v1. Seflen nn 203 a 9533| al 7 — 
VI. Medienbug . ... 2... 29 — 1 | 1002 — | _ 
VII. Thüringen . . . 2... .. 12| — — 617 — — 
IX. Oldenburg . -. . 222 2 .. 27 6 1 185 — 
X. Braunfhweig. . . 2.2... — 1 — 1185 — | — 
xl Anhalt....... — — — 84 — | _ 
AU..Lübed . . 2. 2 2 22 20. 92 — 428 1332 — 
XIII. Elſaß⸗-Lothringen...... 4142 — 635 202 1 | - 
XIV. Luxemburg . . 2 2 2 2.0. 3 — — 81 — 
Deutſches Bollgebit. . . . . . 12496 | 147 120668 | 33 336 36 | m: 
Die Statiftil d. Vorjahres weift nad |15 479 9%8 118763 |31264 | 952 | le, 
PR met . 2.2.2... — 49 | 1905 | 20721 — 11: 
Mitpin 1884/85 weniger . . 2.2.1298 | — — — 916 | - 





1) Hier find ſammtliche im Laufe des Rampagnejahres ausgeführten Zudermt 
Ausfuhrverglitungsbeträge erfolgt erft längere Zeit nach ftattgehabter Yusfuhr. 
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Dentichland. 


für Zuder gezahlten Ausfuhrverglitungen nad) Staaten 


rfen. 1884/85. 


A Einfuhr 


B. Ausfuhr 





—;XA 


J 


v 
und Kartoffelfirup 


JusterT, rutujt 


Il 


tv & 
er i 


zalli tl 


eihnet, für welche Ausfuhrvergitung beanſprucht wurde. 


Berechneter Zollbetrag 


vom 
1. Auguft 
1884 


bis 
31. März 
1885 


ME. 


vom 
1. April 
bis 
31. Juli 
1885 


Mt. 
10. 


346 818 
377 606 


30 788 


zuſammen 


ME. 
11. 


5 595 
28 020 
60 975 
46 479 

1.065 
19 170 
62 361 

285 225 
83 446 

2 598 

13 950 
102 867 


716 751 


69 786 
71313 
2 934 
43 251 
249 687 
16 269 
9615 
8789 
17 805 
1 260 
33 012 
142 725 
405 


1 378 602 
1 400 481 


21 879 


Segen Ausfuhrverglitung!) 


Randiszuder! Aller übrige 
und Zuder | harte Zuder 


in weißen 
u. |. mw. 
Broden 


100 kg 
12. 


108 986 
285 


298 713 
45 978 
1525 
81 348 
536 834 
253 

1 507 
53 575 
38 


837 


66 875 
100 735 


760 154 
642 469 
117 685 


u. ſ. w. von 
mindeſtens 
98 Proz. 


100 kg 
13. 


318 852 
298 679 
20 173 


Rohzucker 
von 
mindeſtens 
88 Proz. 


100 kg 
14. 


24 233 
799 918 


423 011 


2 957 688 
984 784 


330 548 
5 520 177 


5 537 931 
4911 761 
626 170 


Die Bezahlung der 
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Dentichlend, 
(Fortfegung der Tabelle von voriger Seite.) 





Verwaltungsbezirke 
l. 
I. Breußen. 
1. Prov. Di reußen . . 
2. „ efpreußen . . .. . 
8. „5 —æ— — ..... 
4. „Pommern....... 
b. „ oDien ». » 222020. 
6. „ Sählefen ern. 
7. „ Sadien . . 2220. 
8.  „ Schleswig: Holftein 
9. „ Sannober ran 
10. „ effalen. ...... 
11. „ SeflenRaflau. .. . . 
12. „ Reinlan ..... 


Zuſammen I. 
1. — 


V. Baden 


VI. Heſſen 

VII. ee enburg . 
. Thüringen . 
IX. Oldenburg 
X. Sraunfämeig ern. 


Elſaß⸗Lothringen 
. Quxemburg -. - » 2 2 22 0. 


Preuß. Direltiobezirke . 


Deutiches Zollgebiet. . . . . . 


Die Statiftit 


Mithin 1884/85 (men 


d. Vorjahres weift nad 


weniger 


Deutſchland. 


Zucker 
ohne 


Ausfuhr⸗ 
vergutung 


100 kg 


B. Ausfuhr 


Eirup 


100 kg 


Melafie 


100 kg 
17. 


12 903 
112 447 


192 259 





Ttc. 
er. 
Stärt 
Bi 
Stärt - 
Kun: 
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Deutichland. 








C. YWusfuhbrvergüätungen 


Bezahlt find Die bezahlten Beträge (Sp. 21) beziehen 
zehn ſi auf —5 Mengen ai 






D m vom [) Ll 
j 1884 ı it Kandis⸗ u. ſ. w. Aller übrige Rohzucker 
‚guft . Apt zufammen | Buder zum Dazte Buder u. f. w. zum 
bis bis Sate von Sate on Satze von 
Närz 1885| 31. Juli 1885 22,20 ME. 20,80 Mt 18 Mt. 
ME. ME, Mt. 100 kg 100 kg 100 kg 
19. 20. 21. 22. 23. 24. 
89 064 72 000 161 064 — — 8948 
512 181 8 786 030 14 298 211 561 — 793 649 
23 116 10 537 33 658 1353 1 200 
412 668 3194 813 6 606 981 91 282 10 870 241 918 
— 52 688 52 688 74 .—_ 2836 
118937 261 551 880 488 3 302 2787 13 846 
492 608 14 751 903 25 744 511 2641 241 101 793 986 726 
106 095 17 922 372 39 028 467 58 504 102 362 1 977 810 
936 168 | 20 146 340 26 209 508 8 980 91 391 1 339 403 
4057 83 285 87 342 286 — 4499 
— 224 773 224773 — — 12 487 
063 880 2 259 580 6 296 460 178 689 4719 123 967 
358 774 67 765 372 | 119124146 607 275 313 923 5 506 284 
595 851 948 315 2 544 166 97 617 10 20 937 
13 752 30 278 44 030 1977 7 — 
4427 27 102 71629 3 217 5 — 
594 174 71918 666 092 22 609 10 9109 
775 — 775 27 8 6 
5453 252 303 257 756 911 340 12 804 
126 235 1 386 157 3 412 392 99 734 13 048 51 495 
260 560 813 901 2 074 461 — 8708 105 185 
13 534 6 456 19 990 171 605 200 
28 848 208 522 237 370 — — 13 187 
942 383 71 510 324 | 128452707 833 538 336 659 5 719 207 
355219 | 56 947 030 96 802 249 531 664 241 076 4 339 720 
537 164 82 150 458 301 874 95 588 1 379 487 


14 563 294 


— — un 


rıi un 


OO 33637 31 


1214141 


Biel ZVLOHGU 
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"wg uequnlabuvog ahn ang 
a0 570 bjolaↄ asındl ↄjvuox; aıgamı Jaↄ a2qu uaqjↄlaaq Bunzgukx aıq ‘au uↄqahabun vabunabagahnlenn uayjgntag Sagolaußududgg 
837 alnvz un ag Kuda va "uraaagp ypıu ‘usBusmapng uausdundadgnd Bunyndasaninieng Ino pnadlumg auge ‘uauagpogrua uaaayha] 
wg ur ug uoq uahaladgno Gnv "usdusyg wpußntrsa g ad u uaq pw uamıı abpıpm wsjıgnladinn or pda mn a8 (r 
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1374 Deutfchland. 
Deutſchland. 


Nachweiſung ber im Betriebe geweſenen Zuckerraffinerien 
und des in denſelben verarbeiteten Rohzuders. 1884,85. 





Menge des verarbeiteten Rohzuckers 


Kolonial- 


Berwaltungsbezirte 
‘ 8 3 Rübenzuder | zuſammen 
zucker 
100 kg | 100 kg 100 kg 
1. 2. 3. 4. 5. 
I. Preußen. 
1. Prob. Weftpreußen . . . 1 — 27 071 27 071 
2. „ Brandenburg ... 4 — 98 694 98 691 
3. „  Bomnmen... 1 — 186 058 186 055 
4. „ GShlfien .... 8 — 169 778 169 778 
5 „ Sachſen..... 13 150 202 770 202 920 
6. „ Schleswig: Holflein 4 — 204 717 204 717 
7. „ Sannoverr... . 8 — 75 050 75 050 
8. „ Weitfalen .. . . 2 — 14 400 14 409 
9. „ Rheinland... . 9 306 676 894 577 a0 
Zuſ. I Preuß. Direltivbezirte.. . 40 456 1 555 432 1555 833 
I. Bayan. . v2 2 2020. 4 — 577 504 577 504 
HI. Sadien . . . 22 .20.. 1 50 12 550 12 600 
IV. Württemberg . . ..... 4 — 88114 883114 
V‚,Baden . . 2.2... oo. 2 — 167 813 167 813 
VL Braunſchweig..... 7 — 303 036 308 036 
VI Anbelt .. 2.2.2 2 2002. 8 — 135 825 135 825 
Deutſches Zollgebiet.. . 61 506 2 840 274 2 840 780 
Dagegen 1883/84. . 57 125 3 226 911 3 227 036 


1) Es find hier nur diejenigen Zuderraffinerien aufgeführt, welche Rohzuder 
verarbeitet haben, und deshalb zwei Naffinerien (eine in Schlefien und eine in Thr 
ringen) nicht mitgezählt, welche nicht Rohzucker, jondern neben Würfelguder weicntii 
Melaffe verarbeiteten. Welche Raffinerien neben Robzuder Melaſſe zur Herfi 
lung ihrer Sabrifate verwendeten, kann nicht angegeben werden, und ebenfo menis. 
um welde Melafjemengen e8 fi dabei im Ganzen handelte. 


Deutichland. 1375 


Deutſchland. 


Eine Ueberſicht über den Fortgang der Abänderung der 
Saftgewinunngsmethoden giebt folgende Tafel: 









Belammt: 







Hiervon gewannen den Saft mittelft: 
kampagne:]. 
jahre 







geweienen 
Fabriken 


Aus⸗ 
ſchleuderns 
















Preſſens Mazerirens Diffufion 








1871/72 311 216 —=695%,| 25 = 80% | 13 = 5,8% | 52 = 16,7% 
220--679,|26=80, |15 =46, |698 = 195 „ 
214 =635 „|31=92,„ |12=36, |80 = 2387, 
1831 =543 ,|9%=90,„!9=27, 1113 = 340 „ 
137 —=418 „ 29 —=87,|9=-237, 1157 = 473, 
8=-0 „I3=7 „|0=3 „ 197 - 60, 
1=3 „|16=5 „| 8=2 „24-68 „ 
= „IR=A4 „ 4-1 ,258=-8%0 „ 


1872/73 324 
1973/74 337 
1874/76 833 
1875/76 332 
1376/77 328 
1877/78 329 
1878/79 324 


Jetzt bildet das Diffuftonsverfahren die Hegel und andere Berfahren kommen 
nur noch ausnahmsweiſe in Anwendung. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Statiſtiſche Ueberſicht Uber die Netto-Rübenverſteuerung. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


Oeſterrei 


öſterreichiſch-ungariſchen Rübenzuderfabrite: 
Rah den einſchlägigen Publikationen des k. }. Yinanzminit.. 


Kampagne 


Bom 1. Aug. bis Ende Juli 


| mit Diffufion 


Zahl der aftiven 
Fabrilen 


mit Zentrifugen 


mit Preſſen 
zuſammen 


Reto 


verfteuerte 













Gutrichtete 
Netto⸗ 
Rübenſteuer 


fl. 


Durchſchnittliche 

















1884 /85 1) -I1—|-/ 383 43 400 000 | 34 700 000 
1883 /84 218 12, —| 3801 41845 679 | 88 476 543 [181 988 | 145 550 
1882 /83 217; 15) —| 2325 48 863 208 | 89 090 563 1210 800 | 168 500 
1881/82 218] 17) — | 2305 42 968 576 | 34 376 551 1191 100 | 149 400 
1880/81 210) 17) — | 2275 44 097 238 I 36 277 783 1194 200 | 155 400 
1879/80 204| 221 — | 2260| 26 252 919 | 19 164 684 |116 100| 84800 
1878/79 —1—-|—-|3 28 287 800 | 20660 094 125 200! 9ı 300 
Vom 1. Sept. bis Ende Aug. 
1877 /78 — | — | —| 2294 22 846 002 I 16 677 581 I 98 E00 | 72 E00 
1876 /77 — — — 87 14891 538 | 10 870 823 | 65 8600| 47 900 
1875/76 176| 54 1) 231, 12 980 671 9 489 800 , 56 000) 40 900 
1874/76 138] 86| 2| 226 9 832 708 7 190 361 | 43 500) 51 800 
Bufammen - » 2 2... .]— | |- |2284] 292 816 409 | 226 213 308s) — — 
Durchſchnittl. in 10 Kampagnen! — | — |—| 228] 29 281 641 | 22 621 330 128 404| 98 835 
Bewegungé⸗J Apparate zur Reise Eaftger : 
Damyflefiel | (Damyf-) nigung u. Zerklei⸗ - 
maschinen nerung d. Hüben |< Diffufiouttatte: 
= _ E 2 2 — 
Kampagne E|:s = 2252 Ss ee 
* = B|S |E_IS*ISE| 5 5: 
2 e ee | 2 |28jE les EB =: 
en * —* =} = 2 I. > 3 x. 
> . 4 $ o 3 @ @ 3 |” - 
= | 2a K = ı3 18 s 
26 e BR | 5 |8 3abt gabij MI | 
Bom 1. Aug. bid Eude Juli 
1883/84 1912 | 167 2781 2408 246 27 | 418 | 221 j1998 uf. 15145. 34° 
1882/83 11872 |138 608] 2295 2358 88 | 886 | 210 11977] „ 1478: © 
1881/82 1809 | 115 838] 2121 28 | 86 | 850 | 216 |1058| „ 14867; °: 
1880/81 1743 | 107 387] 1998 245 | 88 | sı8 | 218 |1946| „ 14443 * 
1879/80 1643 | 96 662] 1873 240 48 | 268 | 205 |1862| „ 11293 
1878/79 1536| 88 2501 1726 234 46 | 222 I 200 |1801 | „ 18 423 | an. 
Bon 1, Sept. bid Ende Aug. 
1877/78 1462| 84 081]11651|| 14 146 [23] 248 79 | 211 | 106 |1740| „ 24145 In 
1876/77 1894 | 79 7301 1658| 18 367 fısl 248 | 185 | — [1608 p. Of. ↄ zu 4200 - 
1878/76 1401| 76 0151 1544 | 18 150 260 | 115 | 169 {| — 16001, 13 au 8 - 
1874/75 1830| 67 14151488 | 12 855 J16] 249 | 164 | 141 | — 12001, 14 zu 50 — 





1) Vorläufige Angabe. 


Defterreich « Ungarn. 1377 


ugarnu. Oeſterreich⸗Ungarn. 

euerertrag, die Werkseinrichtung, Stoffverwendung ⁊c. der 
zehn Erzeugungsperioden 1883/84 bis 1874/75. 

rgebniffe der Verzehrungsſteuer“ u. U.) für den „Marktbericht“ bearbeitet. 































Srennftof J Arbeiter Tagelohn 
t durchſchuittl. * ö—— ZT 
— — vro bvabrit 25 2durchſchnittl. 
* 5 ' 5 pro Fabrik 
. fanmt- | 2 8 u d 8 
„r iz ver⸗ = 52 * Fri - ._ 
© 2 2.8 = 3 = |8|13|58 = 5 
= ba brudh |5= 2 2 : I|zZl2|5I = z 
as R Ss 15|2|21 E 2 
mm |msät.| R-m | mtr. |m+3. ä Ss a |2|2|3]|] fr. 
15 126 78 043, 79 865 897| 1591 |11,—bi820,— | 46 68) 230 024! 66 707, 203 35—200| 20—120 
14 457 ‚es 880 407 343 8997| 1504 |110,—bi820,—| 46 5645| 21 406| 67 m 201 35—200 | 15—120 
1793 | 87 800 3% 838 045| 1470 | 8,18 bi8 20,—| 45 057, 20 564| 66 6931| 196 36 - 220 20—185 
28 120 (2)84 200 14(2)1 371 462| 1636 | 8,— 6i822,—I 43 699, 22 726| 66 426 198 35—200,20— 90 
") 328. (2), 63 800; 1941(?) | 813 188) 1886 | 7,— bis 23,—| 42 12 20 9058| 63 629 189 35—200| 20— 130 
863 193 857 600 870 292 418 1238| 6,— bis 22, 42 | 19 987| 62 020| 186 25—190|15— 9% 
61 489 46 700 265 284 257 1241| 9,— bi840,—| 40 379! 20 457| 60 836 40—150| 20 — 90 
44 330 38 800 195 200 820 7,— bis 22, 88 228! 19 8039| 58 081 40—180| 20 - 92 
32 025 31 6500 159 211 748 7,— bis 34, 88 116) 21 001| 59 117 85—180| 20—100 
tr. 20 117| 38 900, Kift. 89 1992 683 8,12 big 19,82] 88 on] 21 6569| 60 286 35--195| 20—120 
_ — | — Jess 46 — _ 92 086/208 837,830 8283| — | + | — | — | — 
— 61 214 — 291 945| 1277| 7,12 bis 24,181 42 2001 20 8654| 63 062| 185 | 91| 276 —191|19- 111 
rate Läuterfeffel mit Dampfheizung Abdampfapyarate 









— Saturations⸗ 
ipreiten [unmittelbare Ein⸗ Doppelboden oder gefüße 



















iR * 

“ “ 

- Arömmug des - fünftliche 215 

E33 Dampfes i. d. Saft Sclangenrohr > 5 = & 

—— Geiammt- Gefanmt« = | Robert’fge 2lz |: 

BER — — I. — = 213 

<s2| = |33 38 53 8 E Imacnse 16513 
52** 5223 55 58 = ache 8fache 

m⸗Itr. bi |o hl |o2& bl F3ah1| Zahl] Zahl Zabı PZahl IZabl PZahl 


3718 76 ' 3283 | 2142 | 2235| 4011| 2861] 1646 | 66 766 | 512 | 168 | 48 44 | 398 | 3379 | 1697 
11 668 80 | 3238 | 2807 | 214 | 8676| 26811 1679 | 68 419 | 646 | 118 9 40 | 374 | 3451 | 1479 
12 460 92 2981 | 2176 | 216 | 5295| 3401| 1474 | 57 667 | 499 | 112 20 56 | 365 1 8273 ] 1307 
10 813 94 | 2884 | 1914 | 246 | 5481| 8 242] 1842 | 50 366 | 501 | 194 | 18 54 | 848 | 3228 | 832 
11 608 88 | 2363 | 1697 | 268 | 6734| 40731 1186 | 39 663 | 472 97 | 17 63 | 887 [3164 | 618 
15 404 27 | 877 | 506 | 888 | 11 8690| 6 888] 1102 | 38 151 | 486 66 | 20 45 | 818 | 3047 | 808 


22 181 | 100 | 3271 | 1749 | 751 | 24 8236| 14 791] 1019 | 34 655 | 470 68 | 16 $ 123 | 806 | 2989 | 975 


— 244 | 6508 | 4299 | 1016 | 84 3830| 21 3083 — — 419 71 14 562 | 288 | 2813| — 
_ 256 | 5066 | 3612 | 1029 | 97 774 16 990] — — 897 81 20 62 | 301 2794| — 
— 220 7631 3738 1062 | 30 966 19 282] — -- 356 65 | 68 %° 91 ] 209 2674 I — 


EStammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 87 
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Defterreich-Ungern. 


Im 
Jahre 


. 1886 
1836 
1837 
1838 


1839 - 


1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 


Fabriken 
in 
Thätigfeit 





Oefterreid) » Ungarn. 


Oeſterreit 


Entwickelung! 


Die Rübenverarbeitung und die Xr::. 


| 
Total⸗ Durchſchnittliche | 


Rüben Berarbeitung Fatz: 
verarbeitung einer Fabrik In ber in 
Runen Shan: 
m⸗Itr. m⸗Ztr. 7 
187 040 17 004 1848/49 71 
187 600 7.000 1849/50 73 
229 600 5.102 1850/51 & 
366 600 7040 1851/52 4 
543 200 11 318 1852/53 101 
691 040 16 860 1853/54 10: 
814 800 19 873 1854/55 1 
813 898 19140 1855/56 109 
800 800 18 200 1856/57 110 
"823 200 18 300 1857/68 121 
873 600 18 200 1858/59 126 
862 400 16 272 1859/60 13 
812.000 13097 1860/61 131 
841 840 13 220 1861/62 130 
1862/68 138 











Oelterreih - Ungarn. 1379 
garn. Oeſterreich⸗Ungaru. 
brikation ſeit 1835. 

jeweilig aktiven Fabriken betrug: 
Totale Daurchſchnttiliche Total-Durchſchnittliche 
Rıiben- Berarbeitung In der Yabriten Nüben- Verarbeitung 
ırbeitung einer Yabrif | Rampagne in | Verarbeitung | einer Fabrik 
nn Thätigteit — 
n-.Zir. m⸗ZIir. meZtr. m:Ztr. 
359 616 13 516 | 1863/64 136 8919 631 65 586 
479 3833 13 430 1864/65 144 11119 428 77 218 
216 874 38 236 1865/66 140 9 289 928 66 366 
264 388 34 728 1866/67 139 12 472 250 89 800 
503 496 34 678 1867/68 151 12 165 753 80 568 
(131.008 29 427 1868 /69 162 9 409 232 61 384 
255 680 30 808 1869/70 181 14 107 376 77942 
004.206 36 736 1870/71 215 18 538 173 86 224 
IM) 853 44 735 1871/72 251 16 114 062 64 199 
636 343 46 995 1872/73 256 20 418 912 79 761 
3-3 659 71299 1873/74 244 16 166 991 66 258 
123 864 66 337 1874/75 226 11 682 668 51 693 
949 676 60 685 1875/76 231 14 895 690 64 440 
434 405 64 880 1876/77 228 17 105 561 75 022 
73 290 71788 1877/78 229 26 286 074 114 786 
1878/79 230 30 926 239 134 462 


87* 
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Oeſterreich⸗ Ungarn. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Defterreis 


Nachweifung der in der Kanıpagne 1884/85 zur Erzeugung von Jude : 
datın Über die in derjelben Zeitperiode ftattgehabte Zuderans’ 
(Rah autbentiihen Quellen von der 3... 





gegen 


3 


333333933 


1884/85 
1883/84 
1882/83 
1881/82 
1880/81 
1879/80 
1873/79 
1877/78 
1876/77 
1875/76 
1874/75 


Nieder: 
Oeſterr. 





Menge der angemeldeten Rüben: 


| 
Böhmen | 


Mähren 





Metrifhe Zentner 


495 873 | 30 336 750 10841 410 | 1783 724 103 450 2526 674 
488 160 | 28 225 778 
400 677 | 33 845 864 


11 293 020 | 
12476 011 | 


2 016 876 | 122 150 
2210134 165 582 
429 113 | 30 660 988 ; 10 855 926 |2113 974 | 153 367 . 





2710 282 | 
2247 450 
2 067 332 


464 634 | 30 396 935 | 11 062 834 | 1876 246 ı 182 034 3 325 907 


266 635 


20 042 172° 


366 917 ! 19 268 462 


213 590 


17 401 545 | 


147 609 | 11 250 112 
186 957 | 911 058 
219012 | 6310 507 


7 306 229 


5 681 941 


| 3 708 374 
3 139 189 
2954 119 


755 289 
681 551, 239 404 | 
745 550 | 169 496 | 1 235 725 


132 035 


5582 798 |1 062 567! 132 156 !1 888 749 | 
1416609: 91524 2476 5481 
1049 386 | 184918, 1774466 
1112 092 


811 154. 


| 
Schleſien Satigien | Ungarn?) | Ta: 


—V 
4185 
als: 
4u2- 
47.7 


IN Te 
un. 


Zu. 


tal 
17 I 
14%. 
110.--- 


| 


| 





33 


1884/85 
1833/34 
1882/83 
1881/82 
1880/81 
1879/80 
1878/79 
1877/78 
1876/77 


1875/76 
1874/75 














Mengedederporti:: 


E 5 
Nieder: 5 
—* Böhr Mähre leſien |. 
Oeſterreich @ N) öhinen dren Schleſi 
S 2 
IL a 3 
= = |, = —! — * 
Ss 3 |ser.\nos| mar. | ol: 8a: 
Metr:' 
69012| 3500| 4187| 100| 466 302] ı 730 952 |73 3090| — | — |17 2uı 
64748, 8300| 4428| — |435466| 996 121|88791| — = |zr " 
65429, 1606| 6703| — |425 438| 1 268 278 95 210, 986] — 3164 — 
51846, 3400| 6 747|1100| 238 932) 1 072 716 |99 733: — 5, 1895] — 
36.046 2456814 109] 7001 269 338! 1 856 285 188 883:2500 | — 22 8001 — 
34.097, 800110197, — | 121 861! 1520 786 153 898: 50| — | 340u] > 
45095| 1100| 1548| — [152888 1009 404 61 386, — | 5938 — |: 
41889 — 712] — 117 319, 899 354 |19 876: 3988| 11 110 >. 
19823] — | 4329| — | 98017) 683 381 [11 015; — 2 1005] 2 
4635| 67] 17! — | 812691 608821lı36ral — | 8641| — |“ 
3994| — | 240) — | 35846) 263099 | 4250| — lisss — I" 


1) Marktbericht Nr. 40, Beilage. 
2) Einjgliegli 12993 m-Ztr. Rohzuder der erften Reſtitutionsklaſſe (fl. 8,40). 
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Oefterreich- Ungarn. 


Defterreih Ungarn. 
garn!). 


sten Rübenmengen, nebft der hierfür vorgefchriebenen Zuckerſtener, 
chen mit den Ergebniffen der vorhergehenden zehn, Kampagnen 1), 
.Marktbericht“ zujammengeftellt.) 
Borgeihriebene Nübenfteuer: 


(det: 


T 
errel | 


Böhmen | Mähren 


Schleſien 








Galizien 





Ungarn | Total 


Bulden Defterr. Währ. Bank-Valuta 




















































5698 | 241 269 400 8 673 126 1 426 979 82 760 2021 394 36 B70 357 
1769 22 530 622 9031416 1613 502 97 720 23 168 225 35 885 254 
611 7 076 693 9 980 810 1 768 108 132 465 1 797 960 41 076 647 
291 24 528 789 8 681 742 1691 182 122 693 1653 866 37 024 563 
1 703 24 317 547 8 350 267 1 500 997 145 667 2 660 726 37 816 912 
1645 I4 630 785 4075412 775673 90 474 1378 787 21 151 806 
7 50 14 066 147 5333 552 1033 953 66 813 1 807 880 22 576 195 
1972 12 717 728 4 147 522 766 053 120 389 1 295 360 19 206 324 
565 8212581 2 %6 699 553 551 96 423 811 827 12 746 646 
1012 7 235 579 22391784 497 533 174 773 592 425 10 928 606 
1274 | 4 614 537 2160 198 545 185 123 943 903 621 8 507 761 
ters über die Zollämter in: 
= . © 8 an 
s 2 Tirol =.5 E J 
2 a2 = und Küftenland | & ef: Total 
= = & | Vorarlberg a5 5 [85 
j = ® —2 . « “ — 
* | * —** > ei I It 
— | 3 | Roh 7 ẽ 3 | Raff. Roh | Raff. Roh | S & * | Raff. | Roh 
niner netto 
»|— | — | 99] a000[—| 6196'3447961577496 15710070291] — kesılı291086| 21556482) 
a — I — 175) — I—I 279 998005551232| 1100180441| — 164011251786| 1105021 \ 
I — | — 123861630001 — 1 6846| 489004568448! 2000156128! — 142111257466! 1387934 * 
1 — | — 12874| — I—| 6027j125700]421256, — 189755} — [— I 891022) 1204814 
31 —-ı — 811 — I— | 62041193353 408664. 2187137621,14001 — I 8S0059| 2113493 
Hl — — 6 —112395| 192001310776: 1851141934 61 — I 605835! 1546142 
I — — 22} — 1--151676| 606571427254! 17393150833 51 — I 809915| 1088559 
71100 417251 2551 — 1171 1810! 42653]306019| 2231147539) — 1 — I 567300| 988440 
Hi 6 — 551 — I—I 8230| 10661205989! 2119127459) — I — I 385633| 688371 








86212046410) 284237 15 
315[134832) 658[23617 


398775] 609334 
299939] 264007 


10817 
52 


J— — — 
68 
78 


— 
— 


3 Einſchließlich 12 290 m:Ztr. Rohzucker der erſten Reſtitutionsklaſſe (fl. 8,40). 
6470 „ n no» » n 
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1382 
Oeſterreich⸗ Nngarn. 


Zuder-Ausfuhr im legten Decennium. 
Metriſche Zentner 


im Kalen⸗ 
derjahre 


| Hafl. | Robz. | Raff. | Rodz. I Rafi. | Robz. | Rafi. | Rohz. 


1110555 1260118 1379555, 1801 545 1247251; 13101% 1005132, 1837 3541 902 087 ... 
— — ——— — — — — — — — 


2443 512 


= in Rob: 
juderwerth 


ım Kolen— 
derjahre "erapee | 8 183) | 1879 i 1878 I I BEE 


2592 781 





Ausfuhr von 


Jahr 1776 
„ 1877 
1878 


33933333 
& 
pad 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


3457 011 


Defterreid- Ungarn. 


2 806 891 





Zufaumenftellung. 


Raff. Zuder 


m» $tr. 


445 947 
427 367 
648 795 
750 974 
675 474 
902 087 
1005 132 
1 247 251 
1379 555 
1 110 555 


Zufammen i in 10 Jahren 8593 737 


Durchſchnittl. in 1 Jahre 


Annähernder Geldwerth der öfterr.-ungar. Zuder- Ausfuhr in de: 
Jahren 1885, 1884 und 18831). 















Ausfuhr 
bon raffinirtem 
Zuder 


m=$itr. 


1885 1110555 
1884 1 379 555 
1883 1 247 251 


1) Marktbericht 1886, Nr. 4. 
9) Für 1885 exkl. der Ziffern Ungarns für den Monat Dezember, welche zur Zeit no au:t..: 


859 374 


Geldwerth der 
Raffinaden: 


Ausfuhr 
Fl. 


23 897 597 
30 3414 744 
36 298 716 


Ausfuhr 
von 
Robzuder 


m⸗Ztr. 
1260 118 


1 801 545 
1310 190 





Rohzucker 
m⸗Itr. 


779 486 

912 582 

826 536 
1 291 604 
1624 713 
1 827 577 
1237 354 
1 310 190 
1801 545 
1 260 118 


12 871 605 


1 287 160 


Geldwerth 
der Rohzucker⸗ 





18 638 792 
23 406 786 
28 398 172 


1885/1876 1). 






Zul. in Robzuder 
mtr. 


1 314 622 
1 426 142 
1 605 090 
2 192 673 
2 435 282 
2 910 081 
2443 512 
2 806 891 
3 457 011 
2592 784 


23 184 088 


2 318 400 










Karl. 


45 2447 7 
— — — 


Geldwerih tur? 
fuhr von ru” 
tem und 1: ° 
Zuder zuie::: 


42 536 3"! 
53 7515 
64 69% 5-" 
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Frankreich. 
Frankreich. 
1883/ 84 1). 
Anzahl der thätigen Fabriken...... 483 
Arbeiter: 
Männer.... 47 309 
Weiber. een .... 7687 
Kinder. . .. 7060 
Nach Beendigung der Arbeitszeit: 
Männer. . 2: 2 . ... 7542 
Weiber.. ne.n 251 
Kinder . . . 342 
Mittlere Tagelöhne: 
Männer. en 4,05 Fr. 
Weiber - >: 222 nen eo. . 201 , 
Finder > > nn 1,78 „ 
Berarbeitete Rüben . . . “2.2... 7310923 Tonnen 
Mittlerer Preis für die Tonne” ..... 20,64 Fr. 
Mittlerer Ertrag vom Heltar . . .... . 35 356 kg 
Rüdftände der dabriten und Keibereien . . 1861700 Tonnen 
Kohlenverbraud. ..22..1098815 „ 
Mittlerer Preis fur 1000 —9— en . 22,23 Fr. 


Ausbeute an Raffinade. . . . 55,54 kg von der Tonne Rüben 
Sefammtmenge.des erzeugten raffinirten 
Zuderd . 2.2.2 2220. 22.2. 406 007 648 kg 
Melle - > 22222. 2469238120 „ 
Reibereien: 
Anh . 2 2 220 een... 137 
Kilometer Rohrlänge . . - 2.220. . . 982 
Die Saftgewinnung gejchah mit 
hibraulifchen Brefien in . . . 184 Fabriken und 75 Keibereien 
Walzenprefien N. 2 220.162 „ n 29 n 
Diffufton in . . ...137 „ „ 833 F 
Die Zahl aller hidrauliſchen Preſſen betrug . . . . 1844 
» 9% Walzenpreflen betrug . . » - . . 1107 
» nn. Diffufionsgefäße betiug. . - . . . 1946 


Saftreinigung: 
Fabriken mit einfacher Scheidung . . » » .... 53 
„ n » Scheidefaturation . . . .. 42 
n „ doppelter n ne 388 


I) Sucrerie indigene Nr. 10 nad) Bull. de statistique. 


1384 Frankreich. 


Zahl der Filterpreflen. - - - - 0... “000. 0. 2199 
Zahl der Filter: 
offene -. - > 2 22 2 00. een... 2354 
geichlofiene - - - » . . . ... 609 
Zahl der Fabriken mit 
Dreilörper-Berdampfpfannen. . .. . . 421 
offenen Berbampfpfannen. . . 2.2... 63 
Fabriken mit Baluumapparaten . . . - 2.2... ..39 
„ offenen Kohapparaten.. . . . 2... 89 
Schleudern: 
Anzahl der gewöhnlichen offenen -. -. - - 2. 2... 920 
n bededten. -. -. -. » » ... 1015 
Sabriten ı mit Weinrich- oder anderen * patentirten Schlen⸗ 
den . . . .. 47 
Zahl diefer Schleudern . ren . . 126 
Zahlder Fabriken mit Dsmofe . . . 2... . 115 
Zahl der Dömogene - 2 2 220 nn . . 725 
Zahl der Fabrilen mit [Hwefliger Säure... .. . 1 
Frankreichi. 
1 beut 
Kampagne Fabrifen Prouikion ei e 
1872/73 519 408 000 000 5,70 
1873/74 539 396 000 000 5,91 
1874/75 529 450 000 000 5,66 
1875/76 530 462 000 000 5,20 
1876/77 514 243 000 000 5,00 
1877/78 501 397 000 000 7,20 
1878/79 501 432 000 000 5,44 
1879/80 495 271000 000 5,45 
1880/81 493 320 000 000 4,77 
1881/82 486 380 000 000 6,18 
1882/83 496 412 000 000 6,10 
1883/84 483 463 000 000 6,60 


Die Ausbeute ift bis 1880/81 berechnet nad) dem Verhältniſſe von 100 kg 
Rüben auf Ihl Saft, mit Ausnahme von 1877/78, wo in Folge größeren 
Waflerzulaufs 90 kg Rüben fir 1 hl Saft angenommen if. Für 1881 2 
fiad 90, fir 1882/83 und 1883/84 find 85 kg angenommen. 

Im Jahre 1883/84 find 3,03 Proz. Melaffe erhalten worden. 


1) Liste gönßrale, 








Granfreid, „Belgien. 1385 


Zahl der Fabriken. 1885. Frankreich. 
Almen 88 
Node . 131 
BassdesCalais - 2 2 2 20 85 
Somm . » 2: EEE nen 69 
De on 36 
Üdenned . 2: 2er nn 10 
Audbe 2 ....... 0.2 
113 72 ....... 1 
Cote’ Or. 2. 2 2 ren 3 
Eure. on 3 
Eure und lite - » 2 2 2222 3 
Haute Marne. . » > 2 2 2 2 2a. .. 1 
Loirettt. . 1 
Marne... . 6 
Meunrthe und Moſelle........ 1 
Buys-de: Dome - » 2» 2: 2 2 2 nn 5 
Saone und Loire. . . . . FE 1 
Seine Inferiure. -. - >» 2 2 02 nn 1 
Seine und Marne -. - . 2 2 2 2 2 0. 13 
Seine und Dife - : 2 2 2 2 2 a 9 
Der Ser . - 2 2 2 1 
VYonneeee... 1 

17179 
und 149 Reibereien. 
HKoaffinerin. . 2 2 2 0 en 24 
Belgien. 
Anzahl der Zuderfabrilen. 1883 1884/85 
Provinz Ama . . . 2.2.20. 4 
n Brabant. . . 2 2.20. 13 
n Blandern occ:. . . . . . 5 
n en | 8 
n Heinaut. -. . 2 2.0. ...90 
n lie. 2 2 220 en 19 
n timburg -». 2220. 6 
n NRamır . . 2 2 2 20. 4 
0149 147 
Dazu 13 Reibereien zur Fabrik Wanze gehörig. 
Haffinerien. . . 2 2 2 200. 7 7 
Sandisfabrilen. . » -» 2 2.0. 27 27 
Erzielter Robzuder . . . . . 1712020 tr. 1712020 Zir. 


y Sieron 143 im Abonnement (Rübenfteuer), die übrigen außer Abonnement 
Fabriffteuer). 
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Großbritannien. 


Großbritannien. 


A. Ein» und Ausfuhr von Zucker in den Jahren 1882 bis 1884* 
In engliihen Zentnern zu 50,797 kg. 





A. Einfupr. 


1. Raffinade und Handis. . ..... 2 766 123 
2. Nicht raffinirte Zuder . -. . . ... 19 839 225 
3. Melaſſe.. ne 207 974 
4. Glulofen. . © 2 2220222. 423 583 
B. Ausfuhr, und zwar: 
a) einheimifcher Erzeugnifie des 

Königreids: 

1. Raffinade . 2». 22200 1 047 137 
b) Erzeugnifie des Auslandes und 

der Rolonten: 
1. Raffinade und Handiß . . . »... 127 179 
2. Nicht raffinirte Zuder - . 2... 272 166 
3. Melaſſe.. nr en 36 107 


Aumerlungen. 


5 283 920 
20 366 627 
372 683 
403 404 


1 155 787 


145 872 
694 424 
29 754 


4 206 6° 


19 652"! 


41luln 


12%0 63: 


22379 
482959 


67 760 


1. Die Tabellen find gefertigt nad) dem Annual statement für 1883, Par 
Pap. C. 4095/1884. 
2, Oeſterreich eriheint in den Tabellen gar nicht, da die Bezugsländer nur ne 
den Grenzftreden bezeichnet find, über melde die Waare nach England gelangte. ?:: 
öfterreihiiche Zuder ift deshalb in den Bezügen von Holland, Belgien, Deutigian 
(Hamburg) inbegriffen. 
3. Die beiden Ausfubrtabellen C. und E. flimmen in den für die Beltimmur:: 
länder angegebenen Mengen nicht völlig überein, da die Heineren Mengen bei >: 
Spezialifirung fortgelaffen find. Auffallend ift, daß die unter Wr. 4, Tabelle C. 7 
Holland angegebene Menge von 34532 Ztr. einheimiſcher Raffinade in Nr. 5, Zab. E 
nicht ebenfalls erjheint. Der Nachweis fehlt in gleicher Weife auch in den Borjabr:! 


1) Zeitihr. 34, 1185. 
2) D. Zuderinduftrie Nr. 74 (mit Erläuterungen). 
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Großbritannien. 


D. Einfugrvon Zuder in den Jahren 1882 bis 1883 nıd 
den Herfunftsländern. 


In engliihen Zentnern zu 50,797 kg. 








Pr. Zand der Herkunft 1882 1x; 
| 
1. | Deutiland: 2) Raffinade und Kandis ..... . 350 676 | 537: 
b) nt raffinirte Zuder - ».... . 4 424 953 | 63,2 
c) Blubie -. » 2 2 220 2 nee. 337 608 | 273“ 
2. | Holland: 2) Raffinade und Handis. ...... . 788 437 | 1005: 
b) nit raffinire . . . > 2 > 2 20 155 888 | 324»: 
3. | Belgien: 2) Roffinade und Handis . . .. 2... 173 817 LI 
b) nit raffinite - . 2 2 2 2 ee 573 290 | 14621: 
4. Frankreich: b Raffinade und Kandiß. . . .“ . . | 1341862 | 144573 
b) nicht raffinirte . .. 2.200.» 150 224 | 245 
5. , Dänish Weftindien: h nit raffinirte . . . ... 84 519 be 
6. Sranzelih n n 5 718 13" 
7. | Spanii n |) EEE 636 603 | 3231: 
c) Melafle - ern en 79 J 
8. | Java: b) nicht raffinirte . . . - - - 2.2000. 2986477 | 33% 7». 
9. | Holländiih Guyana: b nicht raffinite . . 2». 87081 | 184: 
Melafle . -. . 2 22.0. 1666 Fi 
10. | Reunion: ' nit Taffinirte ern .. .. — 6 
11. | Philippinen: b) De rn 1696 346 | 971°. 
12. | Egypten: a) Kaffinade Pa ern. 213 4m. 
b) nit raffinirte -. . . . ... 0... 25 007 147 52. 
eo) Meafe .... 220 4768 We 
13. | Oftefrifa: h nicht raffinitte . . . 2 2 0 0. — 120 
14. | Madagaslar: bD) „ nor nn 1789 42 
15. | China: DI 2 ren 342733 191° 
16. | ereinigte Staaten Ameritas: 8) roffinirtte . . . . 46858 | 12355" 
b) nicht raffinirte . . 25411 15 11- 
c) Melafe . . . . . 141 897 2337 1° 
17. | Mexito: b) nit raffinite .... . 60 300 ir! 
18. Zentralamerife: n Mer. 9759 am 
19. | Kolumbien: b) „ Done 5 088 23 42 
20. | Bern: b n n een 650 736 462%. 
21. | Ehile: b) „ Dorn 123907 | 112% 
22. | Brafilien b) „ n 0020. 12217567 | 123338 
23. | St. Helena: b) „ Were. — — 
24. Kapland: b) „ Doreen 4 174 25 S1: 
25. | Ratal: | Ve 3 .55. 21917 | 15 
26. | Mauritius: b) „ More. 261 089 | 2891" 
27. | Britiidh Oſtindien. b) „ ER 1063 497 | 1419 7 
28. | Etrait3 fettlementS: b) „ Dre. 266 002 | ZreWw 
29. | Reujlidmwales: b) „ „ re. — — 
30. | Britiih Weſtindien: b) „ Denn. 2439 042 | 16562: 
ec) Melafe . ....... 14 074 256 
31. | Britiih Guyana: a) raffinıtte -. . . . 2.2. 34.012 9 
b) nit raffinitte . . .. . 1501 547 | 10680" 
c) Melfe - -». 2 2.2.20. 1309 an 


32. | Britiig Honduras: bb) nicht raffinirte. . . .. . 20 733 15 04: 








Rr. 


* 


| 
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Beſtimmungsländern. 


An engliſchen Zentnern zu 50,797 kg. 


Land der Beflimmung 


Schweden: a) einheimiſche Melafie . . . .. . - - 
b) fremde nit raffinirte Zuder 
c elle...» 220000. 
Norwegen: a einheimifche oe nen 
c) fremde” soffiniete und nicht taffinirte 
dlafe oo 20 
Dänemarl: R einheimifche affinade ....... 
fremde raffinirte und nit raffinirte . 
Deutichland: a) einheimijche — nee 
c) fremde raffinirte und nicht raffinirte 
Holland c) n n 
Belgien: a) einheimilche Raffinabe ER 
V) remde caffinirte "und niqi taffinirte . 
Frankreich a) einheimiſche Raffinade. . . .... 
gier: a n nern. 
Bortugal: a „ N II. 0. 
Spanien: a) „ Deren 
Stalien: a Don 


c fremde taffinirte und nicht raffinirte . 
Numänien: c Raffinade und Kandis . . . 
Tuürkei: c) fremde "raffinirte und nit raffinirte 
Marodo: a) mia Raffinade . . . 2.2... 
Ber. Staaten Amerilas: a) einheimifche ale 
c) fremde nit raffinirte 


Uruguay: c) fremde raffinitte - . » 2... 

Argentinien: CS) 2» ner en 

Kanalinſeln: a einheimifche Raffinade ren 

c) fremde ralfinirte und nit raffinirte 

Bibraltar: a einbeimifche affinade ....... 

ER Kia Naffinade und Kandis . 

Malta: ) einheimiſche Raffinade. . . . . .... 

fremde raffinirte und nit raffinirte . . 

Weſtafrika: a) einheimiſche Raffinade . . ».....» 

&t. Helena: c) fremde valfinirte und nicht raffinirte . 

Kapland: c Don ne 

Auftralien: c n und nicht raffinirte . 
, anf en 

Biltoria: 0) „ raffinidte. . 2.222020. 

Blulie . .. - 22... 

Ranada: RN einheimifche Roffinade . . .. 2.2... 

fremde raffinirte und nicht raffinirte . . 

geufunbland: a) einheimiſche Raffinade . . . . - 


Stammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 
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E. Ausfuhr von Zucker in den Jahren 1882 bis 1883 nad) 
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Großbritannien. 
Großbritannien (Fortſetzung). 
Statiftit für das 19. Jahrhundert). 
1. Verbrauch von 1801 bis 1826. 













Mittlerer Mittlerer | Mittlerer 











Bevölferung| Verbrauch Preis des Mittlerer Preis Ber: Werih \.: 

Jahr een in | Zentnerd ae des ver: | brauch Berbraun. 
einigten Tonnen | im Bolls ür den | meuerien | auf den auf des 
Königreichs verſchluß Zentner Zuders Kopf Kori 






RP. Unzen | Edi. !. . 





1801 
1802 
1803 
1804 
1805 
1806 
1807 
1808 
1809 
1810 
1811 
1812 
1813 
1814 
1815 
1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 


15 828 000 
15 966 000 
16 171.000 
16 407 000 
16 677 000 
16 917 000 
17 154.000 
17 385 000 
17 602 000 
17 841 000 
18 011 000 
18 270 000 
18 522 000 
18 832 000 
19 118 000 
19 463 000 
19 772 000 
20 076 000 
20 398 000 
20 705 000 
20 985 000 
21 320 000 
21 672 000 
21 991.000 
22 304 000 


138 639 
112 515 

74 628 
107 218 
103 805 
140 087 
113 883 
142 140 
125 225 
174 465 
161 337 
130 200 
110 4583 

99 899 
110 564 
126 496 
164 947 

86 344 
140 045 
145 093 
152 844 
149 452 
161 499 
168 371 
153 992 


OD m 0 CD OD — I ON 


— 
> © 


10 


106 


EESEESTESETSSS 


1) Nach Produce Market’s review, 31. Januar 1885. 


19 6 
15 8 
10 4 
14 9 
13 15 
19 2 
14 14 


13 4 
74 


5 u 
9 10 
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Großbritannien. 


2. Berbraud von 1826 bis 1850. 


Mittlerer | Mittlerer 


. Werth des 
_ Preis f 
jahr — Zentners des ver⸗ Verbrauches 
einigten im Zoll⸗ ſteuerten ir den 
verſchluß Zuckers opf 


3126 201 000 


26 519 000 
26 730 000 
27 006 000 
27 283 000 
27 677 000 
27 876 000 


128 189 000 


28 093 000 
27 855 000 
27 632 000 
27 423 000 


182 776 
182 590 
186 427 
192 828 
174 419 
197 740 
195 483 
191 279 
179 741 
202 881 
193 423 
201 415 
206 472 
242 831 
262 012 
288 975 
307 114 
295 284 
304 575 


BERS 
EC. EN ao m @ 200. 


oa © 


ve) 
(7°) 
m aD EM 


4 — 
23 113,, 
24 9 
25 2%, 
25 21, 
25 21/ 
25 215 
14 6, 
14 11%/, 
15 2%, 
14 10 
13 1%, 
12 9 


b3 10 


& 
7) 


64 10 


57 8 


64 101, 





17 11 
16 6 
17 8 
16 13 
17 8 
17 7 
16 13 
16 11 
16 0 
17 8 
15 13 
17 4 
16 15 
16 9 


24 13 


88* 


2 oO ee Bo SS 0 SS a 0 = © 
ph 


Bfd. Unzen | Schill. Benre 


98 


oo 


pen 
© © 

—8— 
SS m» m © m 
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Grefbritaunien. 





3. Berbrauch von 1851 bis 1875. 


Mittlerer 





evölferung| Berbrauch Preis des Mittlerer Preis des| Ber: Bertb > 

Jahr i Zentners Zolljaz her— brauch BSerbracẽ 
im Zoll⸗ für den Reuerten | auf den au! der 
verjlup | Ientner | Zuckers Kopf Kopi 
Bid Unsen | Schis * 
1851 27 529000 | 311 677 25 6 12 91), | 38 31%, 211 8 9 
1852 | 27 570000 | 344943 | 22 5 | 113%, | 30, | 8 0 95 
1853 | 27 663000 | 83601 | a6 | na, Is, | 8 7 95 
1854 | 27 788000 | 401437 | 2 8 | 119%, | 325%, | 90 6 95 
1855 1 27 899000 | 371 726 27 4 18 5 40 9 29 13 10 10 
1856 | 28 154000 | 341 383 31 — 15 31, | 46 31% 27 2 1 2 
i857| 28427000 | 402695 | 39 6 | 1388 63 2 31 11 15 1 
1858 | 28 654 000 | 445506 | 30 1 | 12 61, | 42 71% 355 13 5 
1869| 28 890000 | 447810 | 28 8 | 184%, | 17%, | AMıı | 121 
1860|29 160000 | 43800 | #810 | 38, | 20, | 315 | a1 
1861 I 28 977 000 | 499 784 25 — 12 11/5 | 37 11% 38 10 12 9 
1862 | 29 225 000 | 486611 | 23 4 | 180%, | 364, | 37 9 12 2 
1863 | 29 434 000 | 514 434 22 11 12 6 85 5 99 2 12 5 
1864 | 29 629 000 | 559 004 29 1 11 0%, | 40 1%, 42 7 15 2 
1865 |29 862000 | sısss | 25 | 0ı, | 20, | 81 1 3 
1866 1 30 077 000 | 568978 | 2 — | 9 y, lıaıy| en | ııu 
:1867|30 335 000 | 607568 | 22 ı | 98% | 34% | M13 | 13 3 
1868| 30 618000 | 594600 | a3 | 9, | By, | 88 | 13 1 
1869 1 30 914 000 | 610 700 24 6 90 83 6 4 3 13 3 
1870131206000 | 693501 | a 7 | u || 49 12 | ı3 4 
1871 [31518000 | 7a 200 | 8» ı | a y, | 97, | 81 | 13 2 
1872131 823000| 115401 | 8 2 | ıy, | 80 7. wıı 13 0 
1873 | 32 138 000 | 786 033 23 1 42 273 54 12 13 4 
1874 | 32 438 000 | 836 000 22 3 20 248 67 12 12 6 
1875 32 749000 | 912000 | 211 | 00% | 210%, | 62 6 11 8 
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Großbritannien. 
4. Verbrauch von 1876 bis 1884. 
uin 
Bevölkerung Verbrauch Gi * Mittlerer et Werth des 
a a a er 
inig Zonnen | im Zoll⸗ Zentner auf den Ropf 
verſchluß Kopf 





1876 1 33 098 000 | 880000) 20 — — 
1877133 447 000 | 847000| 23 — —_ 
1873133 799 000 | 939000! 19 9 
1879134 155 000 | 953000| 18 8 
1880 1 34 468000| 956000 | 19 6 
1581 134 930 000 | 1000000 | 19 9 — 
1532 1 35 290 000 | 998 000 19 6 
1-53 135 612000 |1068000| 18 6 
1381 [35 952 000 |1076000| 16 8 


Pfd. Unzen | Shill. Bence 


569 11 
56 11 
62 
62 
62 
64 
63 
67 
67 


> DD OU DD 00 


10 9 
11 8 
10 111, 
10 14, 
10 10 
11 81%, 
11 1 
11 11% 
99 


Aus der vorftehenden Zufammenftellung wird nıan deutlich den Zuſammen⸗ 
hang zwiichen der Beiteuerung und den Verbrauch des Zuders erlennen. Wenn 
erfterer erhöht wird, fällt leßterer, und bie feit 1876 bewirkte Abjchaffung jeder 
Steuer hat ganz erftaunlihe Wirkung auf die Zunahme ber Ablieferungen 


ausgelibt. 


Schweden. 
6 Raffinerien und 4 Rübenzuckerfabriken. 


Dänemark. 
3 Zuderfabrifen. 


Niederlande. 


30 Rübenzuderfabrifen und 14 Raffinerien. 


1398 Außland und Bolen, 
Ruflanb uud Polen. 

NAuklaı 

Statiftil der Zuderfabrife: : 









Die Zahl der 


Die Zahl der mit 















Benennung aktiven Fabrilen Rüben beſãeten Die Br. 
Dekjatinen —F 
der FE * (2400 Quadrat⸗ in ð*⸗ 
755 51512 Faden) betrug im Biri 
255 S| 5 | S5$ 
Gouvernemenis 2218| 3 |=$ Jahre 
Den E| = |E$ 
28 u >» | a” 
Ag r 
Rußland: | 
Beflarabien .. . . . . — 11 —| ı 
Wolygnien?).- .... 1 111 — 111 
Worin . -. -:... — 7 3 4 
Gtoterinoklaw . . 1 11 — | 1 
Kiew ® oo. 2 8 v vv 0. 2 68 14 t 54 
Rust » > 2 22cm — 141 5 9 
Orel...... -- 2 2 | — 
Dena ....... . — 2 1 1 
Bodolien . . ..... 5 49 3|l 
Voltama . » . 2»... 1 21 — 2 
Sjamara - ...... 1 1l — 1 
Tambow . . ..... — b1 2 8 
ua .. 2: 22020. — 3 2 1 
Charkow........ 1 22 5 19 
xTihernigow. . -. . . . — 141 10 4 
Am Ganzen. .. 190| 12 [02 45 | 157 232.996 | 217 894 19 0% 
Bolen: | 
Baridau. ...... 6| 13 19 1 18 23916. 24186] 1". 
Kali...» 2.22. 31 2 51 — 5 4270| 4561 37 > 
il - - > 2 200. 2| — 21 — 2 2280! 1891 In 
Lombba .». . 22 202. 2| — 21 — 2 2387) 1050 " 
Sjublin. .. 2.2... 1 — 5 5 1 4 2610 3370 Ir 
Betrotow [ er — 60 —0 o4 — 2 2 — 2 1 482 1 512 127 
Bot . ». . 2220. 838 — 31 — 3 2165| 3473 17 
Kadom. ... 2.2... 1 - 3 3l — 8 2521| 218% 23,6 
Sſedlez... 2.2... — 1 11 — 1 1504| 1604 * 


4 


Zuſammen in Rußland 
und Polen..... 20600 38 2441 47 | 197 1276131 | 291 725 | 22 173 


r Licht's Monatsber. 1885, Rr. 5. 

3) Außer den für MWolynien angeführten 11 Fabrilen war daſelbſt in ver & 
pagne 1883/84 nod eine Fabrik zur Gewinnung von Zuder aus Aherafie nad dem <:: 
tianitverfahren aktiv, deren Thätigkeit in folgenden Zahlen Ausdrud findet; gewonnen - 
amtlich verwogen 161862 Bud 21 Pfd. Raffinade: von der Fabrik abgeliefert 1616. 
21 Pfd. Raffinade; auf der Fabrik zurüdgeblieben 3260 Pub 20 Pfr. gelauften :: 
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Rußland und Polen. 
d Bolen ’). 


der Kampagne 1833,84. 





Tas vom Beginne der Kampagne gewonnene und 
amtlich verwogene Ouantum 


enernte 
Pud) 


te 








112 000 
361 735 
431.000 
164 000 
"35 528 









48351 


gl 






02 
= 


III IR III I IL 


111151*81T—68118 
1111118111818361 





0 





1435815. 


1272208 [1342677 19 369 736 


17397 
l 


oil — —I sn 31 5609 — 
2100 1 17959 331 ıssÄas ol - —-I - ZI" L 
163500 1 171707 2 327 2Il- -I - -] 309 38 
72.093 - _I oo 3I- -I - -I- 7 [ 
275501 ssı7 al ımas 5sI - -I - -I - 7 
123300 | 83960 18 20 —Iı - -I - I 7 
317.085 _- _I 7a ul - -I - -I- 7 
17350 I mes ol sm al —- -I - -I I 
2500 | 7375 39 - -I = .,-| = :-] co —- 
933 076 33m 4 — — 350 ss | 63 308 33 


‚s977363|3492922 18 |16233379_ 4153758 25 | 17773 24 (2551 149 


genen Sandzuckers; in die Fabrik aufgenommen 89654 Pud 37 Bid. verwogenen 
andzuckers und zum Raffiniren übergeben 86394 Bub 17 Bid. 
3) Bon dieſer Zahl waren am 1. November 4227 525 Berl. Rüben nody nicht 
gefahren und zum Theil noch nicht auSgegraben. 
4) Die Summe des zum Naffiniren übergebenen Sandjuders if aus der Zumme 
t in der Kampagne gewonnenen Raffinade abzuzichen. 
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Vereinigte Staaten. 


2. Einfuhr zum Berbraude im Fistaljahre vom 1. Yuli 1883 
bis 80. Juni 1884. 


Bezeihnung der Waare: Maßſtab Menge Zollſatz 





I. Zollfrei: Cts. 
1. Melafie -. . ». 2 0 2 . Gallonen 163 347 — 
2. Zucker nicht Über Nr. 13...... ..l Pfund 78 249 593 — 7 
3. Zuder über Rr. 13 und nit Über Rr. 16 n 44 993 790 — 7 — 
4. Zuder über Rr. 16 und nit über Nr. 20 n 1 905 297 — 
II. Zollpflichtig: J 
1. Melaſſe von nicht über 66 Brad . . . . . Gallonen | 853045581 4 — 
2. Melaſſe von mehr als 56 Grad...... „ 1260| 8, - 
3. Zuder nit über Rr. 18, ferner Zuderfirup, _ 
Melada, eingedidte Melada, eingedidte En 
Melaffe, nad dem Bolariflop von _.7 
nicht mehr als 75 Grad. .. . | Pfund 17 872082) 1,40 
En 7 BE n 267222) 144 
» nm, n 852985 | 1,48 
Bm, n 818521| 1,52 
n 3: 79 „. n 2294910] 1,56 
» nn 0 „ n 15572655 | 1,60 
» rn +31 „ n 7086431| 1,64 
"8 „ n 18 827 704| 1,68 
» 98 „.. „ 27454240| 1,72 
» en 34 „” „ 448 157827 | 1,76 
nr 8 „ n 119 3807 8317| 1,80 
n „3% „ n 65619499 | 1,84 
" ı r 831 ,„. n 58 788 092] 1,88 
8 „ . » 47525504| 1,92 
n » 89, n 580038495 | 1,96 
» rn „ » 11247 714327| 2,00 
n „991, n 19488 056 | 2,04 
, 5823 10 949 427 2,08 
8, n 14407289| 2,12 
n 4 ,„ n 30 495 228| 2,16 
» 8% , „ 109 922279| 2,20 
nn „ n 84530154| 2,24 
„nn n9 , n 30244429 | 2,28 
» nr 8 „ n 4144678| 2,32 
n „ 100 n 489865 | 2,40 
4, Buder ꝛc. über Rr. 18, aber nicht über Mr. 16 n 1760467 | 2,75 
5. Zuderzc. über Nr. 16, aber nicht Über Ar. 20 n 445 858 | 8,00 
6. Buder ıc. Über Rr. 20.2.2200. „ 591 919 | 3,50 
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Bereinigte Staaten. 


4. Zuderbewegung in den Bereinigten Staaten Rordamerifas }). 
(Zahlen in Tons.) . 


1873 1874 1875 | 1876 | 1877 1878 


Einfuhr... 22220» 636 500 | 652 600 | 662 700 | 592 150 | 646 500 | 650 800 
Produltion . .. 2.20. 59 300.| 48500| 63500| 77000] 89900| 71000 

Summe. . 1695 800 | 701 100 | 726 200 | 669 150 | 736 400 | 721 800 
Ausfuhr. . 2.2.2000. 15 120 12040 | 48870 | 36210| 50170| 39360 














Heft. . 1680 680 | 689 060 | 677 830 | 632 940 | 686 230 | 682 440 
Vorrat in den Häfen am 
31. Dezember . . . » | 71450) 50100| 46810| 25280 | 50640| 53280 


Konjum . . |609 230 | 638 960 | 680 520 | 607 660 | 685 590 | 629 260 
Andere Schägung dei Kon⸗ 





Reit. . | 745150 | 827 420 
Borratd in den Häfen am 


894 370 | 948 890 


ums . 2. 2: 2 2202. 652 030 | 710 370 | 685 350 | 658 370 | 666 190 | 684 900 
Binfjuht . . 2 2 2020. 682 000 | 747000 | 778000 | 879400 
Produltion . » 220.0. 112000 | 93800 | 127350 | 76400 
955 800 
Ausfuhr. . - 2 2202. . 48 850 13 380 10 980 6 910 


Summe. . | 794000 —E —E 


31. Dezember . . . . | 71579 | 66230 | 43500 | 50260 
Ronjum.. . 1 673580 | 761190 | 850870 | 898630 
Andere Schäküng des Kon: 
um8 . 2.2.2.2... 1742170 | 824310 | 918350 T 942890 | 1051020 


NB. Die letztere Reihe von Konfumziffern befindet fih in dem Licht'ſchen 
Monatsberihte Nr. 6, 1883/84 mit der Angabe „nad anderer Quelle“, und jollen 
ih die Ziffern auf Rohrzucker beziehen. Diejelben ſcheinen aber doch zu hoch zu ſein, 
denn für 1883 kamen allein noch beinahe 46000 Tons eingeführten europäijchen 
Rübenzuders in Betracht, von welden gewiß zu Ende 1883 ſchon ein guter Theil in 
den Ronfum gegangen waren. 


Den obigen von Moring und „Shipping Liſt“ angegebenen Ber: 
brauchsquanten, aus welchen die Baſis von 17 kg zu weiterer Berechnung 


1) Nach der Shipping Liſt. Göorz, 211. 





1404 Bereinigte Staaten. 


entnommen ift, ſei noch hinzugefügt, bag Neumann-Spallart im feiner 
„Ueberfichten der Weltwirthſchaft 1880“ auf einen Durchſchnittsverbrauch ven 
17,58 kg in ben Jahren 1873 bis 1880 mit 16,20 Minimum unb 19,35 
Marimum kommt; daß ferner R.v. Kaufmann fir 1875 bereits eimen Ver 
braud) von 19,24 kg angiebt. Welche Quellen diefen Ermittelungen gebien: 
haben, ift nicht angegeben. 

dir die Fisfaljahre (vom 1. Yuli bis 30. Iuni) 1880/81 und 1881. 2 
liegen folgende Zahlen, vom ftatiftifchen Büreau in Newyork veröffentlicht, vor: 


5. Zucker-Ein- und Ausfuhr in englifhden Pfunden. 
(Für Melafien in Gallonen.) ‘ 





Gattungen 1880/81 1881/82 
Einfuhr zollftei. 
Brauner Zuder . . . 2 2 . 76 907 247 106 181 553 
Melaſſe.. . 198 987 152 708 








Einfuhr zollpflichtig. 


Rohzucker................ 1857654221 | 1873546 056 
Maffinirter Zuder . . . . . erlernen 20 489 79 286 
Melaſſ. . 28 509 234 37116122 
Melada und Robrzuderfirup. . . . 2... 12 163 248 10 345 174 
Randis und Zuderwerl . . . 2 2 220. 5 58 996 82 151 


Ausfuhr einheimifchen Produktes. 


Rohzuckerr. 24976 52 936 
Raffinirter Zukler.. 22 227 857 . 13 761.069 
Melaſſ.. . 2214467 1892 050 
Kandis und Zuckerwerth im Werthe von Dollars 73 253 62 391 


Ausfuhr fremden Produltes. 


Rohzucker.. een en 7892 411 5 291 265 
Raffinirter Zuder . 2 2 2 v0 een 948 7 600 
Melaſſ. . 616 831 172 773 
Melada und Rohrzuderfitup. -. » » 2.2. - 1 834 599 323 506 


Kandis und Zuderwert . . . 2 2 2 2 2 00. 337 273 
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NB. Die verzeiäneten zollfrei eingegangenen Quantitäten flafımen von den 
Zandwichsinſeln, welde hauptjädhlih den Bedarf der Weſtkuſte der Pereinigten 
Staaten Deden. 


6. Zufammenftellung _ 
er. Melafie, Kandis und Zuckerwerk. 


Battungen . 1881/82 


Einfuhr. 
Brauner und Rohzucker (1000....... 1934 561468 | 1979727914 
Roffinirter Zuder (11) 2 2 22200. 20 489 79 286 

Melada und Rohrzuderfirup (70) ...... 12 163 248 10 345 174 

Zujammen: auf NRobzuder bereunet . . . | 1943 099 098 1 987 059 920 
in Tons ... 881 390 901 330 

Ausfuhr 
Rohzuder (100). 2 2 2 euere 7917 887 5 344 201 
Kaffinirter Buder (II) 2 2 nenn. 22 228 805 13 768 669 
Relada und Rohrzuderfirup (70) . ... - . 1 834 599 323 506 
Zufammen: auf Robzuder bereinet . . . 34 542 443 21 264 987 
in Ton .. . 15 670 9 650 
Zifferenz der Einfuhr zur Ausfuhr in Tons. . 865 720 891 680 
Zunahme des zweiten Sahrgangeß in Ton . . — 25 960 


Die fich ergebende Schlußzahl kommt der obigen Annahme für den Mehr- 
verbrauch per Jahr ziemlich nahe, befonders wenn man berifichtigt, daß bie 
Produktion des Landes felbft eine fteigende ift. 
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Amerila. 


Ueberſicht der Rohrzuckerproduktion Amerifa’s!) 
in Durchſchnittszahlen der Jahrzehnte 1853/62, 1863/72, 1873/82. 


In Ton: (nah Nueb!). 









Staaten 1853/62 












Louiſian. 38033 82 048 
Teras und andere Staaten der Union . 7 7 000 
Braſilien. 147 632 149 221 
Englüh Buyana . . 2... 202 .. 60 852 90 93 
Engliſch Weftindien . - 2222... 17 761 36 056 
Trinidad 2. 2. 2 2-2 00 45 132 63 868 
Barbados.. nn 32 054 4253 
Samalla - - > 2 22 22er 28 662 23 324 
Suba . 2: 202 rn. 637 142 565 433 
Bortorilo . - - - 2 2202 77102 69 42 
Holändiih Buyana . . -. 2.2... 2. 10 797 10 0 
Buadeloupe . 2 2 22220 29 029 43 415 
Franzöfiſch Guyana . . . - 2 2.20% 

Martinique . . J ren 






Zujlanmen.. . 995 373 1 162 173 1 216 662 








— — 


1) Görz, 19. 
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In die Tabelle ſind verſchiedene Länder deshalb nicht aufgenommen, weil 
ür ganze Jahrzehnte eine Durchſchnittsziffer der Produktion nicht erhältlich war. 
ẽs find dies: 

Peru mit einer Durchſchnittsproduktion von 1873 bis 1879 von 59 326 Tons. 
Zan Domingo mit einer augenblidlichen zum Export kommenden Produktion 
on 4000 Tons, St. Croix mit 3000 Tons, Kanada mit 1500 Tone. Ans 
re noch, wie 3. B. Britiſch⸗ Honduras, kommen bein Exporte faum in 
Betracht. Heute bürfte aber die zum Exporte kommende Produktion Berus kaum 
uf 20000 Tons anzufchlagen fein, da daffelbe noch zu fehr an den Nachwehen 
‚ed eben beendeten Krieges mit Chile leidet und ſich in nächfter Zeit feiner total 
errütteten Berhältniffe wegen auch kaum erholen diirfte. 

Es wäre demnach, die Zahl fir 1873 bis 1882 um ungefähr 43000 bis 
13000 Tons zu erhöhen, um ein annäherndes Bild der augenblidlichen Geſammt⸗ 
produktion Amerikas zu erhalten. Beim Bergleiche mit früheren Sahrzehnten 
lann diefe Addition nicht ftatthaben, und fo findet mıan denn aus der Tabelle, 
ag die Differenz zwifchen den Jahrzehnten 1853 bis 1862 gegen 1863 bis 
1372 zu Gunſten des legteren 166800 Tons Mehrproduftion beträgt, während 
fie von 1863 bis 1872 zu 1873 bis 1882 auf 54489 Tons ſinkt — eine 
Ninderproduftion von mehr ald 100000 Tons pro Jahr. 

Nach den „Tablettes statistiques*, Paris, beträgt die Produktion Amerikas: 


1879/80 . 2 2 2 2.2.2...1310676 Tone 
1880/81. 2 2 2 2 2020. 1811383 „ 
1881/82 . . 2 2% 22. 1302812 „ 
1882/83 2. 2 2 2 2 2020. 1254663 „ 
1883/84 (Schägung) . . . . 1356000 „ 


morumter (ſ. Haupttabelle) Merito, Kanada, Kalifornien und Argentinien als 
produzirende, aber nicht exportirende Länder mit zufammmen 45 000 Tons fir 
jeden Jahrgang einberechnet find. 





Dritter Theil. 


Stenerliches. 


Deutſchland. 
a. Einfuhrzölle (Geſetz vom 26. Juni 1869). 


Für den 
Retto » Zollgentner 
50 kg 


1. naffiniter 2 Zuder aller Art, ſowie Robzuder von 

Nr. 19 der Holländifchen Stanbarbmufter und 

darüber. . . .. Mk. 15— 
2. Rohzucker, ſoweit jolcher nic m dem unter 1. ge 

dachten gehört. . . . „ 123,-— 
3. Simp . . „7,50 
4. Melafle unter Kontrolle der Verwendung zur Brannt- 

weinbereitung . . . frei. 


Für Zara werden vom Bollgentner Bruttogewicht bei der Einfuhr von Brod 
zucker, Kandis⸗ Bruch⸗ oder Lumpenzucker vergütet: 
14 Proz. für Zucker in Füſſern mit Dauben von Eichenholz oder an 
derem harten Holz, 
10 nn anderen Fäſſern, 
13 5 2Riſten, 
7 . Körben; 
ferner bei der Einfuhr von Kofguder und Farin ſowie geftoßenen Zucker: 
13 Proz. für Zucker in Füſſern mit Dauben von Eichenholz oder an 
derem harten Holz, 
10 nn nn anderen Fäſſern, 
13 „nn Kiften, 


En nn MMmfereuropäifchen Hohrgeflechten (Kanajter:. 
Kranjangs), 
7 8% anderen Körben, 
4 np » Ballen und 
11 „nn Sirup und Fäſſer. 
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b. Geſetz, die Beftenerung des Zuders betreffend. 
Bom 1. Juni 1886. 


Artikel L 


Die 88. 1 und 3 des Geſetzes vom 26. Juni 1869, die Befteuerung des 
ıder3 betreffend (Bundes⸗Geſetzbl. S. 282*), treten mit bem 1. Auguft 1886 
Ber Kraft und werden durch folgende Beſtimmungen erfegt: 

$. 1. Die Nübenzuderfieuer wirb von 100%kg ber zur Zubereitung ber 
unmten rohen Rüben mit 1,70 ME. erhoben. 

$. 2. Tür den über bie Zollgrenze ausgeführten oder in öffentlichen Nieder⸗ 
jen oder Privattranfitlagern unter amtlichem Mitverjchluffe aufgenommenen 
der wird, wenn die Menge wenigftens 500 kg beträgt, eine Steuervergütung 
ch folgenden Sägen für 100 kg gewährt: 

a) für Robzuder von mindeſteus 90 Proz. Polarijation und für raffinirten 
ıder von unter 98, aber minbeftens 90 Proz. Polarifation: 


1. für die Zeit vom 1. Auguft 1886 bis 30. Set 1887 18,00 Mt., 
2. vom 1. Oftober 1887 0b. . . .» . 0.0.1725 „ 


b) für Kandis und für Zuder in weißen, vollen, harten Broden, Blöden, 
latten, Wirfeln oder Stangen, oder in Gegenwart der Steuerbehörbe zer⸗ 
inert, ferner für andere, vom Bundesrathe zu bezeichnende Yuder von mins 
tens 991/, Proz. Polarifation: 

1. für die Zeit vom 1. Auguft 1886 bis 31. Oftober 1887 22,20 Mt, 
2. für die Zeit vom 1. November 1887 ab. . . . » 2150 „ 


c. für allen übrigen harten Zuder, fowie für allen weißen trodenen (nicht 
et 1 Bro. Waſſer enthaltenden) Zuder in Kriftall», Krümel⸗ und Mehlform, 
n mindeftens 98 Proz. Polarifation, ſoweit auf denfelben nicht der Vergütungs⸗ 
5 unter b) Anwendung findet: 


1. für die Zeit vom 1.Auguft 1886 bis 31. Oftober 1887 20,80 Mt., 
2. für die Zeit vom 1. November 1887 ab . -. . . . 20,15 „ 


Der Bunbesrath Hat die Zollämter zu beftimmen, iiber welche die Ausfuhr 
e unter a) und c) fallenden Zuder bewirkt werden kann. Derſelbe ift auch 
mgt, zu beftimmen, daß die bei der Ausfuhr von Zuder gegen Steuerverglitung 
zugebende Deflaration auf ben Zuckergehalt nach dem Grabe der Bolarifation 
ihtet werbe. 

$. 3. Den Inhabern von Rübenzuderfabrifen wird zur Entrichtung der 
ligen Steuer fitt verarbeitete Rüben gegen Sicherheitsbeftellung Kredit auf 
en allgemein vorzufchreibenden Zeitraum bis zu höchftens ſechs Monaten 
villigt werden. Nach Maßgabe der dem entfprechend vorgefchriebenen Kredit 
fi wird der Fälligfeitstermin ber Steuervergütungen ($. 2 und $. 4) beſtimmt. 


*) ©. Yahresberiht 21, 461. 
trammer, Lehrbuch d. Zuderfabr. 89 
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Fällige Steuerverglitungsfcheine können bei allen Stenerftellen des Deuti< 
Reiches auf fchulbige Rübenzuderfteuer angerechnet werben. 

5.4. Fir inländiihen Zuder ift die Niederlegung gegen Steuervergt:. 
($. 2) in hierzu beftimmten öffentlichen oder unter amtlichem Miwerſch 
ftehenden Brivatniederlagen mit der Maßgabe geftattet, daß der Auder ar. 
Berftenerung durch Erftattung der Vergiitung nad) Maßgabe des Einlage... 
gewichtes wieder in den freien Verkehr gebracht werben kann. Die Lagerfriſt 
trägt zwei Jahre. 

Der niedergelegte Zuder haftet der Steuerbehörbe ohne Rüdficht auf : 
Rechte Dritter für den Betrag der gewährten Steuerverglitung, ſowie de r:. 
Abfay 4 zu entrichtenden Zinſen und etwaigen Koften. 

Die näheren Anordnungen über biefe Niederlagen, insbefondere auch 
bie an bie Lagerinhaber zu ftellenden Anforderungen trifft der Bundesrath. 

Der Betrag der Steuervergiitung für Zudermengen, welche über ben :. 
den Tag ber Niederlegung zunächſt folgenden 1. Dftober hinaus in ber Wir. 
lage verbleiben, ift im alle der demnächſtigen Zurücknahme in den freien En! 
für die weitere Dauer der Lagerung mit 5 Proz. jährlich zu verzinfen. | 

Den Inhabern von Yuderraffinerien kann zur Entrichtung der Steuer '- 
den zu Raffineriezweden aus den Nieberlagen entnommenen Robzuder Kredi 
willigt werden. 

8.5. In Bezug auf die Beftrafung unrichtiger Deklaration von Au: 
zur Aufnahme in das Lager ($. 4) finden die Beftimmungen im $. 4 bee \ 
fees vom 26. Juni 1869, die Befteuerung des Zuckers betreffend (Bunt. 
Geſetzblatt S. 282), finngemäße Anwendung. 

Wer die Steuer von dem niedergelegten Zucker hinterzieht oder zu hi. 
ziehen verfucht, begeht eine Defraudation, auf welche die für die Nübenı: 
fteuer- Defraudation geltenden Strafbeftimmungen finngemäße Anmenbung ° 
der Maßgabe finden, daß ber Hinterzogene Abgabenhetrag nad) dem Ei... 
vergiitungsfate des Zuckers zu berechnen ift. Uebertretungen ber Anordnr. 
des Bundesrathes in Bezug auf bie Lagerung des Zuckers werden, fofern :. 
bie- Defraudationsitrafe verwirkt ift, mit Orbnungsftrafen von 30 bis 300 . 
belegt. Ä 

Der Lagerinhaber haftet jubfidierifch für feine Gewerbsgehülfen und ti &: 
feinem Dienft oder Tagelohn ftehenden Perſonen rüdfichtlich der Gelit:'t. 
Gefälle und Prozegfoften, im welche die zu vertretenden Berfonen rı: 
Defraudationen und wegen Berlegung der Verwaltungsvorſchriften verur! 
worden find. 

8.6. Bei der Ausfuhr von Fabrikaten, zu deren Herftellung vergits: 
fähiger inländifcher Zucker verwendet worben ift, einfchlieglich der Auflöſr: 
von Zucker, oder bei Niederlegung folder Fabrikate in öffentlichen Nieder. 
oder Privattranfitlagern unter amtlichen Miwerſchluſſe kann nad näherer S- 
ftimmung des Bundesrathes die Steuer fir die in ben Fabrikaten enthan 
Zudermenge verglitet werben. | 

8. 7. Der Bundesrath Fann unter Anordnung fihernder Kontrolen * 
ſtatten, daß für vergiitungsfähigen inländifchen Zucker welcher zur Viehfluuer 
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er zur Herftellung von anderen Fabrikaten als Berzehrungsgegenftänden ver- 
det wird, die Steuer vergütet werde. 


Artilel II. 


An die Stelle der Beftimmung in $.11, Litt. b) der von den Regierungen 
r Zollvereinsftaaten unter dem 23. Ditober 1845 vereinbarten Verordnung, 
: Beftenerung des im Inlande erzeugten Rübenzuckers betreffend, treten die 
genden Beflinmungen: 

$. 1. Die Inhaber von Rübenzuderfabrifen find verpflichtet, über ihren 
ſammten Fabrikationsbetrieb, insbefondere über die am 31. Juli jeden Jahres 
thandenen Beftände an Zuder, jowie itber die Menge und Art der verarbeiteten 
ıderftoffe und der gewonnenen Produkte, nach den von der Steuerbehörde mit⸗ 
iheilenden Muftern Anfchreibungen zu führen, Auszüge daraus in zu bes 
mmenden Zeitabjchnitten der Steuerhebeftelle des Bezirkes einzureichen und die 
iſchreibungen, fowie bie befonberen Fabrikbücher, welche etiwa außerdem über den 
brauch von Zuderftoffen und die Produltion von Zucker geführt werden, 
a Oberbeamten der Steuerverwaltung jederzeit auf Erfordern zur Einſicht vor- 
legen. 

8. 2. Babrilinhaber, welche die im 8. 1 angeordneten Anjchreibungen nicht 
er den gegebenen Vorfchriften zuwider oder wider beſſeres Wiſſen unrichtig 
hren, werden mit einer Ordnungsſtrafe von 30 bis 300 ME. beftraft. 

$.3. Die Inhaber von Zuderraffinerien, von Melafle- und Saft: 
tuderungsanftaften ohne Rübenverarbeitung, von Stärkezuder- oder Stärke 
upfabriten und von Maltoſe⸗ oder Maltofeftrupfabriten, ſowie von gewerblichen 
trieben, in denen aus unverftenerten Rüben Säfte und zuderhaltige Produkte 
vonnen werden, in Betreff der letteren unter Borbehalt etwaiger. v Kücficht 
t befondere Berhältniffe durch den Bundesrath zu geftattenden Ausnahmen, 
d verpflichtet, bi8 zum 1. Auguft 1886, jofern aber die Anftalt erft fpäter er» 
tet wird, innerhalb 14 Tagen vor der Eröffnung des Betriebes, der Steuer- 
‚eitelle des Bezirkes fchriftliche Anzeige von dem Beftehen der Anftalt zu machen. 
Sgleichen ift ein Wechfel in der Perfon des Beſitzers oder eine Verlegung des 
triebes in ein anderes Lokal oder an einen anderen Ort binnen 14 Tagen 
riftlich anzuzeigen, umd zwar im alle eines Ortswechſels mit Webergang in 
en anderen Steuerbezirk, auch ber Hebeſtelle des letzteren. 

Die Inhaber der vorbezeichneten Anftalten unterliegen den im $. 1 dieſes 
tikels hinſichtlich der Inhaber von Rübenzuckerfabriken ausgeſprochenen Ver⸗ 
ichtungen. 

Zuwiderhandlungen gegen obige Beſtimmungen werden mit einer Ordnungs⸗ 
ije von 30 bis 300 Mt. beſtraft. 

Die Oberbeamten ber Steuerverwaltung find befugt, die im Abjag 1 bes 
hneten Anftalten jederzeit zwecks Kenntnißnahme vom Betriebe zu befuchen. 


Artikel II. 


Für Eljaß- Lothringen tritt die von den Regierungen ber Zollvereinsflanten 
er dem 23. Oktober 1845 vereinbarte Verordnung, die Beſteuerung bes im 
89 * 
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Inlande erzeugten Rübenzuders betreffend, mit den durch das Geſetz vom 2.7. 
1870 (Bunbed- Gefegblatt ©. 311) herbeigefüthrten Abänderungen und den folg:- 
den ergänzenden Strafbeftimmungen fortan in Kraft: 

a) Wer die Rübenzuderfteuer hinterzieht oder zu hinterziehen verſucht,t 
die Strafe der Defraudation verwirkt. 

b) Dieſer Strafe verfällt namentlich auch derjenige, welcher durch Vr 
kehrungen, bie zu einer unrichtigen Feſtſtellung bes Gewichtes der zur Zuc 
bereitung beftimmten Rüben zu führen geeignet find, die Steuer verkürzt ober : 
verfürzen verſucht. 

c) Läßt fi der Stenerbetrag, deſſen Hinterziehung bewirkt ober verjr 
worden, nicht feftftellen, fo tritt eine Geldftrafe von 30 bis 300 Mk., im I: 
vermögensfalle verhältnigmäßige Freiheitsſtrafe ein. 

d) Weift jedoch der Angefchuldigte in dem unter b) bezeichneten Falle rc" 
baß er eine Defraubation nicht habe verliben Tönnen ober wollen, fo tritt r. 
eine Ordnungsſtrafe von 3 bis 30 Mk., im Unvermögensfalle verhältnißmäf 
Freiheitsſtrafe ein. 

Die unter a) bis d) enthaltenden Strafbeflimmungen treten auch für t. 
jenigen anderen Theile des Zollgebietes in Kraft, in welchen diefelben bisher ri: 
eingeführt worden finb. 


Artikel IV. 


$. 1. Der Bundesrath wird ermächtigt, die aus dem Betriebsjahre 1885 - 
fälligen Hübenzuderfteuerkredite um drei Monate gegen eine von dem Kr“ 
nehmer zu entrichtende und zur Reichskaſſe fließende ratirliche Bergitung r 
4 Proz. der Kreditfunme zu verlängern. " 

$. 2.0 Die Haftung ber Einzelftaaten für die Sicherftellung der bewillis:. 
Kredite bleibt auch für die verlängerte Frift beftehen. 

$. 3. Die im $. 3 des Geſetzes, betreffend die Feſtſtellung bes Reid 
baushalts- Etats für 1886/87 (Reichs⸗Geſetzbl. 1886, ©. 29), dem Reiz: 
tanzler ertheilte Ermächtigung, Schaganweifungen zur vorlibergehenden - 
ſtärkung des ordentlichen Betriebsfonds ber Reichs⸗Hauptkaſſe auszugeben, ı7 . 
bis zum Betrage von 150 Mill. Mit. ausgedehnt. 

$. 4. Die Borfchriften der 88. 4 bis 6 des vorangeführten Etatögeie: 
gelten auch für die vermehrte Ausgabe an Schatanweifungen. 
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Defterreid- Ungarn. 


. Aus dem Gejeg vom 18. Juni 1880, wegen theilweifer Ab- 
nderung der Beflimmungen über die Rübengnderbeftenerung. 


F. 1. Vom 1. Auguft 1880 angefangen wird die Berbrauchsabgabe von 
ı Rübenzudererzeugung für 1 w⸗Ztr. frifcher Rüben auf 80 Kr. und für 
m⸗Ztr. getrodneter Rüben auf 4 SL erhöht. 

$. 2. Vom 1. Oftober 1880 angefangen wird die Rückvergütung an Zoll 
nd Berzehrungsfteuer bei der Ausfuhr von Rüben und Kolonialzuder bemeſſen: 

a. für 1 m⸗Ztr. Zuder unter 92 bis mindeftens 88 Proz. Polarijation 

mit 8 FL 40 Kr.; 

b. fie 1 m⸗Ztr. Zucker unter 955/,, bis mindeftend 92 Proz. Polariſa⸗ 

tion mit 9 Fl. 40 Kr.; 
c. fir 1 mtr. Zucker von mindeitens 995/ı, Proz. Polarifation mit 
11 $L 55 Kr. 

$. 3. Das durch die Berbrauchsabgabe von der Rübenzudererzeugung und 
uch, den Einfuhrzoll von Roh» und Raffinadzuder im öfterreichifch-ungarifchen 
jolgebiete und den im baflelbe einbezogenen Ländern zu erzielende Reinerträgniß 
sch fr Die Betriebsperiode 1880/81 auf 10000000 SL feitgeftellt. 

Für jede der folgenden Betriebsperioden ift um je 400000 Fl. mehr zu 
tzielen. 

Wenn in diefer Art die Reinertragsziffer von 12800000 FL erreicht ift, 
v it im Wege der Geſetzgebung eine weitere Verfiigung zu treffen 1). 

8.4. Bei den zu fogenannten Batterien verbundenen Diffuſionsgefäßen 
aben als Maßftab der täglichen Leiftungsfähigkeit zu dienen: 

1. Die Rübenmenge, welche durchſchnittlich in je 1 hl Rauminhalt eines 
folhen Gefäßes gefitllt wird, 
2. die Anzal der täglichen Füllungen defjelben. 

Die unter 1. erwähnte Rubenmenge und die Maßftäbe ber täglichen Lei⸗ 
tungsfähigkeit der hidrauliſchen Saftpreffen werden nad) Anhörung von Sach⸗ 
erftändigen aus dem Kreife der Yuderfabritanten im Verordnungswege im Ein⸗ 
ernehmen mit dem Königl. ungarifchen Sinanzminifter derart geregelt, daß bie im 
‚ 3 diefes Geſetzes angeſetzten Reinertragsziffern fich ergeben. 

85. Fünfzig tägliche Füllungen werben bei der Bemeffung der täglichen 
aftungsfähigkeit eines Diffufionsgefäßes als die geringfte Anzahl angenommen. 

Beabſichtigt der Wabrilsunternehmer mehr als 50 Füllungen täglich zu 
nachen, fo Hat er die beabfichtigte Anzahl in der monatlichen Betriebsanmeldung 
injugeben. 


I) Für die Kampagne 1885/86 find 12 Millionen Gulden aufzubringen. 
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Weder in dieſem Falle, noch im Falle der Beſchränkung auf 50 täglit 
Füllungen darf die in die Bemeſſung des monatlichen Rübenzuderfteuerpaufc.‘:. 
einbezogene Gejammtzahl der Füllungen der zu einer Batterie verbunden 
Diffufionsgefäße um mehr als 5 Proz. überfchritten werden, widrigens ge: : 
den techniſchen Betriebsleiter eine Ordnungsſtrafe von 100 bis 1000 FL zu ve: 
bängen ift. 

Jedoch ift geftattet, im Laufe der monatlichen Anmeldungsperiode für d 
Heft berfelben eine größere als die urſprünglich gewählte Anzahl täglicher Füllr 
gen zur Berftenerung anzumelden. Im Falle einer ſolchen Nachtragsanmelrı-: 
wird bei Beurtheilung einer allfälligen Lieberfchreitung der in der Banfchalbemeit:. : 
begriffenen Gefammtanzahl der Füllungen jeder mit verfchiedener täglicher Arz.. 
von Füllungen angemeldete Theil der monatlichen Anmelbungsperiode abgefont:: 
in Betracht gezogen. 

8.6. Zur Ermittelung der wirklichen Anzahl der Füllungen der Tir: 
fionsgefäße werden geprüfte, nad) den Anordnungen des Finanzminiſterinms ci 
gerichtete Zählwerke angewendet. 

Dem Fabritunternehmer obliegt, auf eigene Koften ſowohl die Zählme:! 
beizufchaffen, als auch die zur entſprechenden Anbringung berfelben erforberl:s:: 
Herftellungen und Vorrichtungen zu bewerfftelligen. 

Sollte der Finanzminiſter nöthig finden, die nad der Leiftungsfähist: 
der Diffufionsgefäße paufchalirten Rübenzuderfabrifen in Abficht auf die An::- 
‚ber Füllungen diefer Gefäße noch einer weiteren Kontrole, jie mag eine flänt.. 
oder anderer Art fein, zu unterwerfen, fo haben die Unternehmer der pauſcha. 
ten Rübenzuderfabriten im Verhältniſſe der fie betreffenden definitiven Rüber 
zuderfteuer-Borfchreibungen die Gefammttoften diefer Kontrole für jede Vetrict:- 
periode binnen acht Tagen nach der amtlichen Berftändigung, bei Vermeidung N 
Exekution, zu vergiiten und hierfür vor Beginn der Betriebsperiode die Sidr. 
ftellung zu leiften. 


8.7. Der technifche Betrieböleiter der Fabrik ift verpflichtet, an je: 
Betriebstage um 6 Uhr früh und 6 Uhr Abends den Stand der in Berwend::.. 
ftehenden Zählmwerle mit Ziffern und Buchftaben in ein amtlich vorbereitete R 
gifter einzutragen. 

Auch die Finanzorgane haben den von ihnen beobadjteten Stand der 3:- 
werke in diefem Regifter erfichtlich zu machen. 


8. 8. Sollte eine Störung des regelmäßigen Ganges eines Yählmenl. 
($. 6) wahrgenommen werben, fo ift der technifche Betriebäleiter der Fabrik rc: 
pflichtet, hiervon fogleich in zwei gleichlautenden Ausfertigungen die Anzeige d:: 
mit der Ueberwachung der Fabrik betrauten Yinanzorgane zum Behufe der v:: 
zunehmenden Erhebung der Urfachen der angezeigten Störung zu erftatten. I: 
eine Exemplar der Anzeige wird, verjehen mit ber Beftätigung der Ueberreichur 
dem Fabrifsleiter zur Dedung zurückgeſtellt. 

Die Störungsanzeige ift fogleich bei der Abfendung vollinhaltlich in d: 
Fabrifsregifter ($. 7) derart einzutragen, daß die Schrift über die volle Breit:: 
jeite des Regiſters geht. 
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Störungen im regelmäßigen Gange eines Zählwerkes, welche nicht an ber 
etreffenden Stelle des Kegifterd in ber eben angegebenen Weife eingetragen er- 
cheinen, find al® nicht eingetragen zu betrachten. 

8. 9. Während einer Störung im regelmäßigen Gange eines Zählwerkes 
arf das Saftgewinnungsverfahren nur längſtens drei Tage fortgefegt werden. 
Zur Ermittelung der fitr bie Zeit einer Störung unter bie Pauſchalirung fallen- 
en Füllungen der Diffufionsgefäße, welche mit bem im Gange geftörten Zähl⸗ 
verfe verbunden find, wird für diefe Zeit die der Anmeldung entiprechende täg⸗ 
iche Anzahl von Füllungen, wenn aber die durchfchnittliche tägliche Anzahl der in 
er laufenden Anmeldungsperiobe bis zum Eintritte der Störung gemachten Fül- 
ıngen größer wäre, bie legtere Anzahl angenommen. 


) Erlaß bes Finanzminifteriums vom 22. Mai 1886, betref- 

end die Mapftäbe für die Baufhalirung der Rübenzuderfteuer 

n der Betriebsperiode 1886/87, ferner da8 Maß der Sicher— 
ftellung für die allfällige Rübenzuckerſteuer-Nachzahlung. 


Für die Aübenzuderbeftenerung im ber Betriebsperiode 1886/87 wird auf 
Srund des $. 4 des Geſetzes vom 18. Juni 1880 (R-G.⸗Bl. Nr. 74) wegen 
heilweifer Abänderung der Beftimmungen über die Aübenzuderbeiteuerung und 
nit Bezug anf den $. 2, 3.5 und $. 3, 3. 1 des Gefeges vom 27. Juni 1878 
R-G-DL Nr. 71) im Einvernehmen mit dem fünigl. ungarischen Finanzminifter 
yolgendes angeordnet: 


$. 1. Die für Ihl Rauminhalt der zu Batterien verbundenen ‘Diffufions- 
efäße und für jede Füllung derſelben zu verſteuernde Menge frijcher Rube wird 
emeſſen: 


I. Bei Batterien aus mindeſtens 9 und höchſtens 11 Diffu— 
ionsgefäßen: 

1. mit fünfzigacht (58) kg!), wenn die Diffuſionsgefäße derart benutzt wer⸗ 
den, daß folgende Bedingungen vereint vorhanden find: 

a. Die Rübenfchnigel müſſen bei der Einbringung in die Diffufionsgefäße 
in friichem Zuſtande fich befinden, dürfen alfo weder vorgewärmt , noch 
eingemaifcht, noch jonft wie präparirt fein; 

b. bie Füllung der Diffufionsgefäße muß ohne Anwendung irgend eines 
die Dichte der Lagerung der Rübenfchnigel vergrößernden Drud- oder 
Stampfoorrihtung gefhehen. Schaufeln, Kriiden und Rechen werden 
als Drud» oder Stampfvorrihtungen nicht angefehen. Dagegen ift eine 
Verſchlußfchraube an dem oberen Klappdeckel dann als eine Drudvor- 
richtung zu behandeln, wenn fie bei feitgeichloffenem Deckel liber den 
Bügel ober ‘Dedel, einfchlieglich des durch die Höhe der Schrauben⸗ 
mutter bededten Theiles, mehr ale 20 cm hervorragt; 


1) Bei 50 Yüllungen alfo 2900 kg auf Ihl, 
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c. bei feiner Yüllung eines Diffufionsgefäßes barf, nachdem bie Diffuſier 
derjelben bereit8 begonnen hat, nachgefüllt, das {ft die Menge der Rüb:r- 
fchnitel vergrößert werben. 

2. Mit achtzigſieben (87) kg, wenn die Diffufionsgefäße derart benz: 
werben, daß von ben vorflehenben drei Bedingungen entweder jene unt.: 
a. oder jene unter b. nicht vorhanden ift. 

3. Mit eindundertundein (101) kg, wenn die Diffuflonsgefäße berart be 
nugt werden, daß von dem vorftehenden drei Bedingungen gar feine vrı 
banden ift, ober jene unter a. zugleich mit jener unter b. ober jene ut: 
c. mangelt. 


II. Bei Batterien aus weniger al8 9 oder mehr als 11 Diffufionsgefäs:: 
je nad) der Art der Benugung mit den vorftehenden Sägen (IL) erhöht um ı 
25 Prozent. 

Diffufionsgefäße, welche durch eine Zwiſchenwand in zwei Abtheilungen x 
tHeilt find, find bei der Bemeſſung ber Leiftungsfähigfeit wie ungetheilte Tif: 
fionsgefähe zu behandeln, wenn beide Abtheilungen einen gemeinfchaftlid:: 
Ober und einen gemeinfchaftlichen Unterdedel haben und gleichzeitig gefüllt un 
entleert werden, und wenn behufs Srmittelung der wirklichen Anzahl der Hül:: 
gen ein Hodek'ſcher Zählapparat verwendet wird. Fehlt auch nur eine diric: 
Bedingungen, jo wird jebe Abtheilung für ſich als ein Diffuſionsgefäß gezählt. 

II. Fir Diffufionsgefäße, deren Höhe Heiner als 75 cm ift, werben :: 
den Sägen unter I., beziehungsweife zu biefen Sägen mit 25 Proz. Zufdı:: 
(II.) folgende Zufchläge gemadit, und zwar: 

bei einer Höhe unter 75 bis 70cm ein Yufchlag von 5 Pro; 


n n N n 10 ” 65 » 9 N hu) 71, ” 
nn 0 65,60, nn rl 5 
n n 60 n 655 nn n n 121), n 
n n n n 55 n 50 sn » n 15 » 
n n n Lu) 50 7 45 nn n „ 171 n 
) 7 n n 45 40 nn n n 20 N 
n n n n 40 n 35 nn 7 N 221), n 
” » n n 35 n 30 nn» n ” 25 n 
n n „ 30 rn L) n 30 v 


Die Höhe wird bei ben zum Umkippen eingerichteten Diffuſionsgefäßen rc: 
dem Mittelpunfte bes unteren bi8 zum Mittelpunkte des oberen Siebes, und k: 
den anderen Diffufionsgefäßen von dem Mittelpunkte des unteren Sieber 1 
ſenkrechter Richtung bi8 zum Niveau des Rande des oberen Mannlodes ge 
meſſen. 

IV. Bei Diffuſionsgefäßen, welche ſich nach unten koniſch erweitern, der: 
innerer Durchmeſſer ſich ſomit vom oberen Rande nad) unten entweder allmäl: 
oder abſatzweiſe vergrößert, wird zu den Süßen unter L., beziehungsweiſe zu dieie 
Sägen mit den unter II. und II. bezeichneten Zufchlägen ein Zuſchlag von nett 
(9) Proz. gemacht. 
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Eine Konizität, bei welcher die Differenz des Meinften und größten Durch⸗ 
meſſers des koniſchen Theiles 5 cm nicht überfteigt, ift nicht zu berückſichtigen. 

Auch ſolche Diffufionsgefäße, bei denen fi an dem koniſchen Obertheil 
aach unten zu ein zilindrifcher ober bilonifcher Theil oder beide nad) einander an- 
‚ließen, nuterliegen bemfelben Zuſchlage von neun (9) Proz., wenn die ſenk⸗ 
rechte Entfernung ber Mitte bes unteren Siebes von ber Ehene bes größten 
Kreiſes an dem Punkte gemefien, wo ber fonifche Obertheil an ben zilindrifchen 
oder bilonifchen Theil anſchließt, Heiner ift, al der halbe größte Durchmeſſer. 

Kine gejchleifte oder abfagmweife ſich erweiternde Form wird ber Tonifchen 
zleichgehalten. 

8.2. I. Der fleuerbare Rauminhalt eines jeden Diffufionsgefüßes wird 
ermittelt, indem man bafjelbe bei geöffnetem oberen Mannloche big zum Rande 
voll mit Wafler füllt. 

Bor Beginn des Waflereingufies werden etwa vorhandene fogenannte Sieb- 
entlafter, wenn fie auch durchbrochen find, wie 3. B. auch die jogenannten Ktij- 
Mayer'ſchen Schligenfiebe, die Siebentlafter Chropiner Konftruftion (devem 
Verwendung übrigens vor Beginn der Erzeugungsperiobe angezeigt werben muß) 
aus den Diffufionsgefägen herausgenommen und alle Zu- und Abflußöffnungen 
der legteren in gleicher Fläche mit ber inneren Wand derſelben abgefchloflen. 
In legterer Beziehung ift noch Folgendes zu beachten: 

a. Die am oberen Rande eines Diffufionsgefäßes allenfalls vorhandene, 
in das Inmere deſſelben vorfpringenbe fogenannte Mufchel, jowie ein 
am oberen Rande des Diffufionsgefäßes allenfalls vorhandener Ring- 
fanal, in welche die Zuflußöffnung mündet, werben von der Aus⸗ 
meſſung ausgejchlofien. 

b. Bei allen Diffufionsgefäßen, weldye unter dem Bodenſiebe noch einen 
angegoflenen oder angenteteten Saftvertheilungsboden haben, welcher 
behufs der Saftvertheilung mit einer oder mehreren Deffnungen ver- 
fehen ift, werden diefe Deffnungen vor dem Ausmeſſen in gleicher Fläche 
des Saftvertheilungsbodens waſſerdicht abgejchlofien. 

Haben die Diffufionsgefäge einen Saftvertheilungsboden, fonbern bloß eine 
oder mehrere Deffnungen unter dem Bodenfiebe für den Zu⸗ und Ablauf bes 
Saftes, fo werden diefe Deffnungen in gleicher Fläche mit der unmittelbar unter 
dem Bodenfiebe befindlichen Wandung abgejchlofien. 

Denn der Saftvertheilungsboden nicht angegoflen oder angenietet ift, jo er- 
folgt der Abſchluß im gleicher Fläche mit der unter dem Pertheilungsboden befind⸗ 
Iihen Wandung. 

II. Hat das Diffufionsgefäß einen nach außen ausgebauten oberen Manns 
(ochdedel, fo wird bie Höhlung des letzteren mittelft Waflereinguffes gemeflen, 
nachdem die in diefe Höhlung einmilndenden Deffnungen waflerdicht derart abge 
ihloffen worben find, daß der Abſchluß mit der inneren Wand ber Höhlung eine 
gleiche Fläche bildet. 

Ueberfteigt der Rauminhalt diefer Hohlung 3 Proz. des Rauminhaltes des 
Diffuſionsgefüßes, jo wird der Ueberſchuß zu dem ſteuerbaren Rauminhalte dieſes 
Gefäßes hinzugerechnet. 
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ID. Bruchtheile eines Liters, welche ſich bei der Ermittelung des fteuer- 
baren Rauminhaltes ergeben, werben bei jedem Diffuſionsgefäße, wenn fie Heine: 
als ein halbes Liter find, vernacjläffigt, wenn fie aber ein halbes Fiter eme: 
chen oder ütberfteigen, als ein ganzes Liter gerechnet. 

$. 3. Die zu verftenernde tägliche Leiftungsfähigkeit der Saftpreflen wirt 
nad) den mit dem Erlafſe des Finanzminifteriums vom 28. Inni 1878 (R⸗G. Bl 
Ar. 80) aufgeftellten Mafftäben mit 146 (d. i. einhunbertvierzigfedhe) Fro: 
Zufchlag bei jeder Preſſenart ermittelt. 

$. 4. Der Betrag ber Sicherftellung, welchen für die allfällige Radjzahlun: 
an Rübenzuckerſteuer jeder Unternehmer einer paufchalirten Rübenzuckerfabrik zo 
leiften bat, wird mit 20 Proz. der Baufchalfumme, welde auf die Fabril fü: 
120 Betriebötage entfällt, feftgeftellt. 


Fraukreich. 


Geſetz vom 29. Juli 1884, betreffend die Zucker. 


Art. 1. Die Abgabe von Zuder jeden Urfprungs und von einheimiſcher 
Glukoſen, welche in den Verbrauch übergehen, wird wie folgt feftgelett, Dezimer 
und halbe Dezimen inbegriffen: 

Auder, roher ımb raffinirter . 50 res. für 100kg raffinixten Zuckers: 
Kandis. . . 2.5350 en n n 
Stufe. © 22222. "en n n 


Ferner wirb die Abgabe von nachbenannten Zuderberivaten wie folgt ab 
geändert: 


Melaffe, nicht zur Bremerei beftimmte, mit einem abfo- 

Inten Zudergehalte von mindeftens 50 Pro. . . . 15 res. fir 100ks 
Melaffe, nicht zur Brennerei beftimmt, mit einen abſo⸗ 

Iuten Sudergehalte von vache als 50 vr ... 382 2 Rn H- 
Chotolate. . . ....936 


Art. 2. Die Abgabe von | zoßen and raffinixten Zudern jeder Hertuntt, 
welche als Zufag zum Wein, Apfel- und Birnenwein vor der Gährung venwer- 
det werden, wirb auf 20 Frech, für 100kg herabgeſetzt. Ein Reglement ke: 
Berwaltungsbehörde wird vorher die fir die Verwendung folder Zuder ma 
gebenden Vorſchriften feftjegen. 

Art. 3. Jeder inländifhe Zuderfabritant kann mit der Steuervermaltun; 
ein Abonnement abſchließen, Traft deſſen die abgabenpflichtige Zudermenge nad 
dem Gewichte ber zur Verarbeitung kommenden Rüben angeſchrieben wird. Tire 
Anſchreibung ift eine endgültige, ohne Rückſicht auf das Mehr oder Minder der 
wirklichen Erzeugung. Sie erfolgt unter folgenden Bedingungen: 

Ausbente von 100 kg Rüben bei der Verarbeitung durch Diffufton oder 

irgend ein ähnliches Verfahren. . . . G6kg raffinirten Zucer? 
durch fontinwirliche oder Hidraulische Prefien 5 „ „ „ 
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Die in den abonnirten Fabriken über diefe gefegliche Ausbente hinaus ge- 
wonnenen Zuder, Sirupe und Melafien werben dem verfteuerten Zucker gleichgeftellt. 
MWährend der drei Kampagnen 1884/85, 1885/86 und 1886/87 wird 
den nicht abonnirten Fabriken auf den Gefammtbetrag ihrer Yabrikation ein 
Sabrifationsverluft von 8 Proz. zugebilligt. | 

Ein Dekret wird die Verpflichtungen feftfegen, welche die abonnirten Fabri⸗ 
fen zur Sicherung der fisfalifchen Intereſſen zu übernehmen haben. 

Art. 4 Vom 1. September 1887 ab wird die fteuerpflichtige Zucker⸗ 
menge in allen Fabriken nad) dem Gewichte der zur Verarbeitung gelangenden 
üben angefchrieben, ohne Rückſicht auf das Berfahren bei der Saftgewinnung. 
Tie Ausbeute wird für je 10Okg Rüben wie folgt feitgeiegt: 

in der Kampagne 1887/88 auf 6,250 kg raffinirten Zuckers 
nr 1888/89 „ 6,500 „ n n 
"0. 1889/90 „ 6,750 „ , n 
sn „ 1890/91 n 7,00 n » n 

Art. 5. Zuder der franzöfiihen Kolonien, direkt eingeführt nach Frank⸗ 
veich, Haben Anſpruch auf Anrechnung von 12 Proz. Yabrikationsverluft. 

Art. 6. Kornzuder oder Zuder in Heinen Kriftallen, zujammengefligt 
(agglomörss) oder nicht, werden zur Entlaftung des Konto fir zeitweilige Zur 
laſſung von Rohzuckern angenommen auf Höhe der Menge raffinirten Zuders, 
den fie nad) dem Anerfenntniffe darftellen, fofern ihre Nettoausbente nad) Maß⸗ 
gabe des Gefees vom 19. Juli 1880 mindeftens 98 Proz. beträgt. 

Art. 7. Die. durd) Art. 1 beftimmte Steuererhöhung von 10 Free. fir 
100 kg findet auf bie bereits verftenerten Zucker jeder Art oder noch in der Ver⸗ 
arbeitung begriffenen Stoffe Anwendung, welche fi bei Veröffentlichung biefes 
Gefeges in ben Raffinerien, Fabriken oder Lagern oder fonftwo im Beſitze ber 
Raffineure, Fabrikanten oder Händler befinden. Die Mengen derjelben werben 
durch Inventarifirumg aufgenommen; befreit von ber Inventarifirung find nur 
die Mengen, welche 100 kg raffinirten Zuders nicht überfteigen. 

Art. 8. Die Fakikanten und Raffineure haben zufägliche Verpflichtungs- 
heine anszuftellen zur Sicherung der Abgabe von 10 Fred. fir je 100kg für 
diejenigen Zuder aller Art und noch in Arbeit befindlichen Stoffe, welche dem 
Verfahren ber zeitweiligen Zulaffung unterliegen. Die Einlöfung diefer Scheine 
erfolgt unter den Bedingungen, welche beim Inkrafttreten des Geſetzes vom 
31. Dezember 1873 in Geltung waren. 

Art. 9. Die Minimalausbeute gemäß Art. 18 bed Geſetzes vom 19. Juli 
1880 wird filr Inder, welche europäiſchen Urfprungs find oder aus europätfchen 
Niederlagen eingeführt werden, auf 80 Proz. feſtgeſetzt. 

Art. 10. Bom Tage der Bekanntmachung diefes Geſetzes ab bis zum 
31. Auguft 1886 werden die Rohzucker umb die den Raffinaden nicht gleich 
geftellten Zucker, welche aus europäifchen Ländern oder europäiſchen Niederlagen 
eingehen, mit einem Zuſchlagszoll von 7 Fres. für 100 kg belegt, welcher nicht 
zurückvergütet wird. 

Die Beitimmungen der älteren Gefege bleiben auch ferner in Kraft, foweit 
fie nicht mit dem gegenwärtigen Gefege in Widerſpruch ſtehen. 
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Die Einfuhrzölle auf Zucker 
nach dem vorſtehenden Geſetze vom 29. Juli 1884. 


Zollſatz (einſchließlich Dezimen und 
4 Proz.) 


Außereuropdiſchen 






Generaltarif Maßſtab 


Zucker aus den franzofi Francs Branch Francs 
en „Kolonien und 


in — form init 

Puderzuderg), 

nad dem vorausſetz⸗ 
lichen Ergebniß beim 7 ve) 


Raffiniren .... . (eaffinisten — 50 — 
100 kg netto 
raffinirter, außer Kandis — — 50 — — 
— Kandis » oo» — 63,50 — — 
Zucker aus dem Auslande: 
in Mehlform, deſſen vor⸗ 
augen] Ki rgebniß 50 50 
beim Raffiniren beträgt: —— netto nebft 7 Bet. meoR 7 Greh, wie im ' 
98 Proz. ober weniger Buders) netto Bone 50 netto * nera. 
Fa dan 
über 98 Proz. ... % Aa || 6250 62,50 | 62,50 58 
ewicht) 
taffinirter, außer Kandis n 62,50 62,50 62,50 5 
n Kandis ... 67 67 67 61. 
Melafle für die Deftillation: 
aus den franz afisen Ro: , 
Ionien und Befigungen — _ frei — 
aus dem Auslande. . . | 100kg netto frei frei 3,60 wie i⸗ 
andere als für die Deſtil⸗ nerc. 
lation, deren abſoluter 
Zuckergehalt beträgt: 
50 Proz. od. weniger n 15 15 18,60 
über 50 Pro). . . - n 32 32 35,60 


Sirup und ſaus d. franz. 
Bonbons Kolonien u. 
Früchte, in efigungen. „ _ 60 — 53 
Buder aus em Aus⸗ 
ent lande .. . n 62,50 62,50 62,50 
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Holland. 


Die Steuer wird, je nach Wahl des Fabrikanten, nach einer ber folgenden 
beiden Arten erhoben: 

1. Bom Hektoliter Saft werben von jedem Dichtigkeitsgrade bei 15° 1635 g 
Zuder belaftet (vorgefchrieben). 

2. Der wirklich erzielte Zuder wird beftenert. Der in beiden fällen ermit- 
telte Zucker unterliegt der Steuer von fi. 27 für 100 kg raffinirten Zucker. 
Mit Osmoſe arbeitende Fabriken zahlen 51/, Proz. Zuſchlag. 


Einfuhrzölle auf Zuder. 


Ein mit 1. Auguft 1884 in Kraft getretened Geſetz fett an Stelle ber 
vorbem giltig geweſenen Werthbeftimmung des Zuckers nad) der Farbe, jene des 
franzöftfchen Titrage⸗Siſtems. 

Bon dem Ergebniffe der Bolarifation wird der Afache Aſchen⸗ und ber 
2 fache Glukoſe⸗Gehalt in Abzug gebracht, und von dem hiernach, ohne Berück⸗ 
fihtigung ber Bruchtheile verbleibenden Rejultat noch 11/, Proz. Raffinations- 
Berluft abgezogen. Der Einfuhrzoll beträgt Hol. fl. 27 fiir 100 kg raff. 
Zuders, und wird baher jedes Prozent des in vorftehender Weife ermittelten 
Rendements mit 27 18. befteuert. 

Als Rohzuder werden alle Zuder angejehen, welche 99 Proz. Gehalt nicht 
überjchreiten. 

Die Uccife auf Zuder, durch Art. I. des Gefeges vom 2. Juni 1865 mit 
holl. fL 27,— für 100 kg trodenen weißen Brodzuder feftgeftellt, berechnet fich 
für andere Sorten wie folgt: 


I. Raffinirter und diefem gleichgeftellter Zucker: 


Fur 100kg 
J. Sloffe . © > 2 2 ee nee. boll. fl. 31,86 
a) Kandis In. Klofle . . nn 28,89 
b) Melis und Lomps und aller anbere caffinirte Bude nn 27,— 
c) Rohzuder von mehr ale 98 Pro. . . . nn 21, 


OD. Anderer Zuder: 


d) Rohzucker unter 98 Proz. und e) Baftardzuder für 

jedes Progent. . . „nn 27 
f) Melado, Zuderfäfte aller Art, Sirup "und Melaffe, 

welche mehr als 10 Proz. fefte, kriftallifirbaren Zuder 

enthaltende Beftandtheile enthalten ober in flüffigem 

Zuftande mehr ald 50 Proz. Zudergehalt befigen. . „n n 18,— 
8) Traubenzuder, fefter körniger, Puderzuder aus Stärke 

mehl, mit Ausnahme des feiten, befannt unter dem 

Namen Mafe . - > 2 2 2 2 22 5 218,— 
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Die Steuer-Rüdvergütung bei der Ausfuhr 
entfpricht der bezahlten, vefp. die Abjchreibung der bebitirten Steuer. 


Belgien. 


Die Rübenzuder-Steuer auf Zucker beträgt 45 Free. für 100 kg. 

Sie wird vom Saft erhoben, und zwar im Verhältniß von 1500g ver 
Heltoliter und Denfimetergrad bei 15° €.*) 

Es wird Steuerkrebit auf 4 oder 6 Monate gewährt. Wenn der durt 
Ichnittliche Konſum in drei aufeinander folgenden Jahren 16 800 000 kg üker- 
jchreitet, fol eine Erhöhung des mit vierteljährlich 1500 000 Frcs. feſtgeſetzien 
Steuer » Minimums um 50 000 Fres. für je 500 000 kg eintreten. 


Eingangszoll für 100 kg. 


nn 54,70 Fres. 
Raffinirter Zuder in Broden und über Nr. 18 . . ..... 51,13 . 
Rohzucker von 15 bis 18 (Rendement 94 Proz. Raffinade). . . 48,07 . 
Robzuder von 10 bis 14 (Rendement 88 Pro). -. . - .. - 45,00 _- 
Rohzucker 7 bis 9 (Hendement 80 Pro.) ». » 220. 40,91 . 
Kobzuder unte > 2 2 0m 31,26 „, 
Melafje von 50 Proz. Zudergehalt und darunter. . . » . . .» 15,00 „ 
Steuer-Rüdvergitung. 
Kandis.. 54,70 Frec. 
Raffinirte Zucker in Broden. 51,13 . 
Eindeimifche Rohzuder, von Nr. 11 aufwärts. . . . . . . . 45,00 „ 
Einheimische Rohzuder von Nr. 8 bis 11 al. - . . 2... 40,91 . 


Für Zuder unter Nr. 8 tritt Steuervergütung nicht ein. Fir Baſtard 
zuder ift bie Rückvergütung gleich der nach der Klaſſifikation Hierfiit vorgeſchrie— 
benen Steuer. 

Fur die Arbeit nad) dem Osmoſe⸗ und noch anderen Melafleverfahren be 
ftehen ausführliche Steuervorfchriften; im Wefentlichen tritt eine Steuererhöhung 
um 6 Proz. ber Rübenzuckerſteuer fir die Osmoſearbeit ein. 

Das für die Arbeit nad) dem Ausjcheidungsverfahren erlaflene umfang: 
reiche Geſetz ift abgedrudt in der Zeitſchrift 1885, ©. 779; Jahresbericht 25, 544. 


*) Für den fall anderer Temperaturen find ausführliche Vorſchriften erlafen 
worden (j. Zeitichr. 18835, ©. 778; Jahresb. 25, 542. 


Rußland. 1423 


Rußland. 


a) Beſteuerung der inländiſchen Rübenzucker-Fabrikation. 


Dieſelbe erfolgt nach dem Gewichte der effektiv produzirten Zuckermenge mit 
65 Kopelen per Pud Sandzucker vom 1. Auguſt 1883 bis 1. Auguſt 1886 
BE no on n „Lu „ 1886 „ 1. „ 1889 

1 Rubel „ „m n abi. „ 1889. 


Bis zum 1. Auguft 1889 in Turkeftan, Sibirien und Transkaukaſien er» 
öffnete Zuderfabrifen find durch die erften vier Kampagnen von der Zahlung der 
Atziſe volftändig befreit; in weiteren drei Kampagnen haben diefelben ?/,, und 
in ben, diefen folgenden zwei legten Vergünſtigungs⸗Kampagnen den Halbbetrag 
der Alzife zu zahlen. 

Die Bereitung von Zuder aus anderen zuderhaftigen Stoffen als Runkel⸗ 
rüben (3. B. Sorghum) ift durch die drei Kampagnen 1884/85 — 1886/87 
geftattet ohne Entrichtung der Afzifegebühren und der Patentfteuer. 


b) Einfuhrzölle auf Juder. 


Rubel Gold 
Kobzuder, geftogener oder gemahlener Zucker jeder Art, 
ohne Beimiſchung von Stüden : per Pub netto 
a) über die Häfen des Schwarzen und Aſow'ſchen 
Meeres importit . . 190 u » n 


b) in bie fibrigen Häfen und über bie Landesgrenzen 2—- nn 
Raffinad⸗, Melis-, Lomps⸗ und Kandis- Zuder in Hüten 


und in Stüden; 
a) in die Häfen des Schwarzen und Aſow'ſchen 
Meeres importirt . . . 28905, nn 


b) in die übrigen Häfen und über bie Ranbeögrenzen 290 u nn 
Runfelrüben- und jeder anbere Sirup, aucgen. donig⸗ 
firup und Milchzuckerr... .. 1,20, „ brutto 


Anm. zu den Einfußrzöften. Dem Sinangminifer ift anheim ge- 
geben, in Fällen, wenn der Preis des Rohzuckers in Petersburg zwifchen 6 Rbl. 
und 6 Rbl. 60 Kop., in Odeſſa und Kiew zwiſchen 5 Rbl. 50 Kop. und 6 Rbl. 
per Bud ſchwankt, im Miniſterkomitee eine Vorlage ber zeitweilige Ermäßigung 
des Einfuhrzolles auf Rohzuder bis auf 1 RbL 50 Kop. Gold per Pud einzu- 
bringen, mit der Maßgabe, daß die Ermäßigung des Zolles erft nad) Verlauf 
von 2 Monaten von der Bromulgirung ber barüber getroffenen Beftimmung in 
Kraft zu treten habe. 





Siebentes Bud. 


Hläne von Fabrik -Sinrihtungen. 


Tafel I u. II (u ©. 214): Rübenkeller⸗ und Rübenhausanlage (v. Ruffer'idı 
Mafchinenfabrit, Breslau). 

Tafel III u. IV (zu ©. 1051): Ausfcheidungsanlage für eine tägliche Ver 
arbeitung von 20 000 kg Melaſſe (Braunfchweig. Majchinenbauanftalt). 

Tafel V (zu S. 1203): Anlage zu Paßburg's Trodenverfahren. 

Tafel VI u. VII: Rohzuckerfabrik fir Verarbeitung von 5000 bi8 6000 Zentner 
Rüben, ohne Knochenkohlefiltration, mit fchwefliger Säure (0. Ruffer'ſche 
Maſchinenfabrik, Breslau). 

Tafel VII u. IX: Rohzuckerfabrik fiir Verarbeitung von etwa 6000 Zentner 
Nüben, mit Knochenkohlefiltration (Braunfchweig. Mafchinenbauanftalt). 


Beridhtigungen. 


Eeite 21 Zeile 23 von oben ließ O bis 12 Proz. flatt 1 bis 13 Proz. 


„ 538 „ 8 von unten ließ von flatt an. 

» 75 „ 4 von unten lies 173 fatt 773. 

„ 138 „ 12 von oben lies Taf. 21 ©. 103. 

„ 14 „ DB von oben lies 16,0 ftatt 15,0. 

„ 331 ,„ 1 von oben lies Rübenförberung. 

„ 3355 „ 16 von unten lies fnieförmige ſtatt kreisförmige. 
„ 454 ,„ 24 von oben lieg Rüben oder Rübenflüde ftatt Stäbe. 
„ 663 „ 83 von unten lies mit ftatt im. 

„ 743 „ 1 von unten lies 2,34 flait 28. 

„ 745 lies Dichtigleit Baume. 

„ 838 lies Hallette. 

„ 1347 Zeile 1 von oben lies 1884/85. 























